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Einleitung. 


■•griff  ?#■  deogitBie  ni  Clf«l«giet 

Goognosie  ist  die  Wissonscluift .  wdcho  sich  mit  dorn  inneren 
Bau  unseres  festen  Erdkörpors  boscluiftif^t ;  sie  liat  die  Felsmassen,  aus 
welchen  derselbe  besteht,  deren  ümere  und  äussere  Foimeu,  deren  Lagenmgs- 
Yerhältnisse  zu  erforschen. 

Geologie  —  oder  riditiger  Googenie  —  sucht  die  Entstehungs- 
Weise  der  einzelnen  Felsmassen  im  Besonderen,  und  die  der  £rde  im 
Allgemeinen  zu  ermitteln. 

WUhrwä  also  die  Geogaosie  den  f  egenv^irtigenZiutand  der  Eide  betiMlitot, 
strebt  die  Geologie  zu  ermitteln,  auf  welche  Weise  eben  dieser  Zustand  herrorgegangeiit 
was  für  Ursachen  und  Kriift*;  dabei  obgewaltet  Die  Geologie  ist  demnach  eine  Ent- 
wicliehinfrs-Ge  sclii  c]i  te  der  Erde. 

Di'.'  Worte  (ieoj^nositi  uiitl  Geologie  werden  oft  verwechselt  oder  als  gleichbedeutend 
angcnomuicn.  Beide  sind  auf  das  Innigste  mit  eitiaud(ir  vcrliuuptt  und  es  kaiui  <iic 
Geogaosie  gleichsam  als  der  prActisclie,  die  Geologie  ab  der  theoretische 
Theil  einer  und  daselben  Wissenschaft  betrachtet  ireiden.  Die  Geognosie  liiert  ~ 
wie  Cotta  bemeilct  —  der  Geologie  die  llaterialien  za  einem  Ideen-GebSnde. 

Bedeutung  der  Geognosie. 

Die  grosse  Bedeutung  der  Geognosie,  ihr  yielseitiger  Einflnss  auf 
Kfinste  and  Gewerbe  hat  sieh  immer  mehr  geltend  gemaeht,  ist  allgemein 
anerkannt 

Die  Geognosie  ist  zimSchst  fUr  den  Bergmann  yon  grOsster  Wichtigkeit  Das 
Anfeachen,  das  AnfSnden  and  die  Gewinnung  nutzberer  Mineralien  tann  nnr  dann  mit 

Erfolg  betrieben  werden,  wenn  der  Bergmann  zugleich  Geognost  ist  :  denn:  ,,Geogno8ie, 
die  Kenntniss  ron  den  Stmctur- Verhältnissen  der  festen  Erdrinde  ist  der  Leitstem 
des  Bero-manns  auf  seiner  iiiistereii  Balm." 

Bein»  Graben  von  Brunnen ,  bei  der  Anlage  artesischer  Brunnen,  bei 
Bohr-Versuchen  ist  einige  geos^nostiselie  Kenntniss  nothwondig;  man  mu.ss  wissen, 
in  welchem  Geateia  am  ehesten  Quellen  zu  erwarten ;  Besühaffcuheit,  Mächtigkeit,  Lage 
der  Schichten  kommen  in  Betracht,  Poiositftt  oder  Wasser-Dtohtigkeii 
Leonhard,  Qtofiuwie.  t.  Aafl.  1 


Bei  der  Anlftg«  ron  Eisenbahneii  ist  es  nicht  aliein  mit  einem 

des  Gebietes,  mit  einer  Untersuchung  von  dessen  Oberfläche  gethan ;  es  handelt  sich 
auch  um  Bcsrliafn'iiheit  dos  Bodens  selbst,  um  die  ffcrin^cron  oder  "frosscren  Sch^ierig- 
koiten,  welclic  einem  Purchbrerhen  der  Felsraassen  zur  Anlag-c  von  Tunneln  im  Wege 
stehen,  uui  die  Muj;;Iichkeit  stärkeren  Wasser-Zudrana^  im  (»ebiri^s-Innem  u.  s.  w. 

Bei  der  Anlage  von  Strassen  ist  dasselbe  der  Fall;  der  Strassen  -  Ingenieur 
mnss  die  ünteriege  seiner  Bautoi  kennen,  er  dsif  fbr  solche  kein  sandiges  oder  difiniges 
Uateiisl  vihlen. 

Mit  Forst-  und  Lnndirirthsehaft  sldit  Geognede  in  noch  wdt  innigetem 

Zusammenhange ;  denn  eine  Beurtheilung  der  Beschaffenheit  des  Bodens  (Bodenkunde), 
seiner  Fruclitliarkeit  oder  Unfruchtbarkeit  ist  nur  dem  müglich ,  welcher  sieli  mit  der 
Litholoirie  oder  Gestein-Lehre  vertraut  gcmaclit  hat  Ferst-  und  Landwirthc,  welche 
zugi<nrh  tüclitiire  Geognostea  sind,  kömien  dieser  \\  isstinschait  von  gprossem  Nutzen 
werden,  indem  sich  ihnen  bei  ihrem  Berufe,  d.  h.  hei  ihrem  häutigen  Aufenthalt  in 
freier  Katar  vielfitch  Gelegenheit  nr  Entdeckung  nutzbarer  Mineradeai  bietet. 

So  zeigt  sich  allenthalben  die  grosse  Bedeutung  der  Geognoale,  ihr  enger  Zu- 
sanunenhang  mit  den  meisten  BedttrfiiiasttL  des  Mienschen.  ,4)enn  was  gebranöitt  der 
Mansch  im  Allgemeinen,  nin  lehen  zu  können?  Gesunde  Luft,  gesundes  "Wasser,  einen 
guten  Erdboden  tVir  die  Landwirthschatt  und  die  Viehzucht,  gutes  Material  fOr  seine 
AVohnungen,  fiir  seine  oflentlirlien  Gebäude,  für  mehrere  seiner  artistischen  und 
industriellen  rnternelirminiceu,  seine  Strassen  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande,  zu 
seiner  Beleuchtung  —  um  Alles  dies  finden  zu  können,  giebt  es  fast  nur  eine  Wiäseu- 
sdiaft,  die  Geognosie."* 
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Erster  Theil. 
Geognosie. 

Die  Geogaoiie  zerftllt  in  fünf  AbBcbnitte,  nfliidich: 

1)  Aenssere  Qeognosie  oder  die  aUgemeiiieii  Yerbflltoisse  der 
Erde; 

t)  Petrographie  oder  Gestein-Lehre; 

3)  Formen-Lehre  der  Gesteine; 

4)  Lagerungs-Lehre  der  Gesteine; 

5)  Petrefactenkande  oder  Yersteinerungs-Lehre. 


Erster  Abschnitt. 

Aeussere  Gtoognosie  oder  aUgememe  Verhält- 
nisse des  Erdkörpers. 

fiwtilt  ui  Tonpentar  te  Mi» 

Die  Erde  besitzt  bekanntlich  die  Gestalt  eines  Sphäroids.  Sie  erscheint 

als  eine  in  der  Richtung  ihrer  Ürcliungs-Axe  um  ^/2i*u  ihres  Durchmessers 

zusammengedrticktc  Kugel.     Drr  T^olar- Durchmesser  oder  die  Erdaxe 

beträgt  1713,  der  Acquatorial-Durchniesser  1719  Meilen. 

Dass  die  Enli'  ninil  sei.  war  Hn  schon  im  Altertluiin  lirrrschctul*^  (iluu)>i'.  Ihre 
sphäroidale  Gestalt  wurde  iiisbesondrre  im  sieben-  und  aclitzehnten  Jahrhundert  durch 
(irad-Mesflungen  französischer  Pliysikcr  und  Astronomen,  sowie  durch  an  der  Meeres- 
Kflste  angestellte  Pendd-Yersucke  bestätigt. 

!• 
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Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  in  gewissen  Tiefen  des  Erd- 

innern  keine  oder  wenigstens  keine  so  beträchtlichen  Aenderangen  der 
Temperatur  statttiiulen,  wie  solches  au  der  Erdoberfläche  alljährlich  der 
Fall.  Die  Beobachtungen  au  solchen  Orten,  wo  man  bis  zu  bedeutendem 
Tiefen  in  das  Erdinmic  ciiif^^edrungen,  in  Bergwerken,  haben  gezeigt, 
dass  mit  der  Tiefe  auch  die  Temperatur  zunehme. 

* 

Dio  bdrSchdichsten  Tiefen,  wddie  man  in  Graben  erreicht  hat,  siiui: 

zu  Freiber^  pe^en   1800  Par.  F. 

„  Andreasberj?   2062    „  „ 

„  Kitzbübl  in  Tirol  ....  2910  „  „ 
„  Kuttenberg  in  Bohmcji     .    .    3545    „  „ 

Schon  Lampadlns  hatte  anf  diese  Tbatsache  aufinerksam  gemacht 
und  mannichfache  Untersuchnngen  in  den  Bergwerks-Berieren  Frankreichs, 
Englands,  namentlich  aber  DentscUands  (Erzgebirge)  bestätigten  solche. 

Da  die  genaue  Bestimmnng  der  Luft  in  den  Graben  mit  verschiedenen 
dort  obwaltenden,  störenden  Einflflssen  zo  k&mpfen  hat  —  ivie  zadringende 
Wasser,  Wetterzng,  Zersetzung  von  Gesteinen,  Kohlen,  SchwefebnetaUen, 
wozu  in  den  befiedirenen  Graben  noch  Einwirknng  des  Limites,  Pulver- 
dampf  tt.  B.  w.  kommt  — ,  so  sachte  man  die  Temperator  der  in  den 
Groben  Yorhandenen  Wasser,  insbesondere  der  Quellen  zu  ermitteln. 

Aber  auch  diese  sind  manclien  Schwankungcu  unterworfen,  je  nach  den  Tiefen 
und  Gesteinen,  aus  welclien  sie  stainmeu.  Henwood  zeigte,  dass  die  Temperatur  der 
Quellen  in  den  Bergw^erken  Goniwalls  bei  gleicher  Tiefe  anders  im  Granit  als  im 
numschiefer  sei.  Fox  wies  nach,  dass  von  sehr  rnftchtigen  Erzgänge  IcomiDendeii 
Wamem  besondeis  hohe  Temperatur  eigen  sei. 

Endlich  wurde  der  ohne  Zweifel  siclierste  Wep:  eingeschlagen :  man 
suchte  durch  tief  in  die  Felsmasse  in  den  Gruben  hineingebrachte  Ther« 
mometer  die  Tempcratm*  des  Gesteins  zu  bestimmen. 

Die  Besttltate,  zu  weichen  man  durch  alle  diese  Untersuchungen 
gelangte,  waren  verschieden. 

So  zeigte  sich  z.  B.  in  Steinkohlen- Graben  die  Zunahme  der  Tempeiator  noch 
einmal  so  gn»B  wie  in  Erzgniben.  Besondeis  hoch  enehien  die  Tempentnr  in  solchen 

Gruh(?n .  die  man  in  der  Xähe  von  Regionen  betreibt .  wo  vulkanische  Katastrophen 
stattfanden.  Bei  Monte  Massi  in  Toscana  beobachtete  man  bei  einem  im  Tertiär-Gebilge 
abgeteuften  Schacht  in  1071  F.  Tenfe  eine  Tempeiator  ron  41°  G. 

Im  Allgemeinen  ergab  es  äch,  dass  man  nngeflüir  als  runde  Zahl 
für  100  F.  Tiefe  eine  Temperatur-Zunahme  von  1^  C.  anschlagen,  aber 
keine  bestimmten  Gesetze  darflber  anfttellen  kOnne. 

Besonders  wichtig  ist  auch  die  von  Reich  nach  zahlreichen  Beobachtungen  er^ 
oittelte  Thalsache:  dass  in  den  Tiefen  der  Graben  im  Allgemeuien  .die  erlallendea. 


Digitized  by  Google 


5 


Einftlwe  südte  ab  «nrttmelideli,  und  diw  die  Geateine  in  den  Graben  im  Yer- 
lanf  der.  Zeit  eine  AbUttUnn^  erieiden. 

Ausser  in  Bergwerken  sachte  man  ancli  in  artesisclien  Bnnmen  die 
Wärme -Zunahme  sni  erforschen  nnd  gelangte  zu  ähnlichen  Ergebnissen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  überhaupt  in  aitcsisclicu  Bruimin  die 
Zunahme  der  Temperatur  eine  viel  bedeutendere  sei  wie  in  Bergwerken. 

Auch  uiit  artesisiiiLii  JJrunneii  ist  man  licn  ifs  zu  beträchtlichcu  Tiefen  ein- 
gedrungen; bei  Klldersdorf  mifeni  Berlin  fand  mau  bei  bSO  F.  Teufe  eine  Temperatur 
m  23,50^  C;  bei  k  GieneQe  nofem  Paris  bei  1684  F.  27,7(y>  C;  bei  Mondorf  in 
Liizembiug  bei  2066  F.  34*  G.;  bei  Nensalzweik  in  Westphalen  bei  2144  F.  33.6"  G. 

Beachtung  verdient  auch  das  mittelst  der  artesischen  Brunnen  auf- 
gefundene Ergebnis»  über  die  einem  Grade  Temperatur -Zunahme  ent- 
sprechende Tiefe,  die  sogenannte  geothennische  Tiefenstufc. 

Zieht  man  von  der  in  der  grös.st^'ii  Tiefe  eines  Bohrloclics  ermittelten  Teniporatiir 
die  durehschnittlicho  Jahres-Tcmpcratiir  irgend  eines  Ortes  ab  und  thcLlt  dies  Ergebniss 
mit  der  Tiefe  des  Bohii(»clies ,  so  erhalt  man  diejenige  Länge  in  Fussen,  um  welche 
die  Temperatur  der  Erde  um  einen  Grad  wächst  H 

Tieft  dtt  BolHlocihi.  TMIm-Sliift  P.  F.  ^ 


.   .  379 

60,6 

.  .  880 

92,0 

.    .  1084 

05,0 

Kissins^<!n  , 

.    .  I79S 

84 

Hoinl)iii'2;  vor  der  Ilöho    .  , 

,    .  1782 

118,8 

Arteru  in  Th(irini,'-en     .    .  , 

,    .  1000 

120,00 

Mondorf  in  Luxemburg    .  . 

,    .  2066 

91,1 

Neiifen  (Worttembeiig^  .  .  . 

.   .  1045 

31,1 

DidiligkcU  der  £riie. 

Auf  die  Anziehungskraft  der  Erde  sind  die  Versuche  gegründet,  ihre 

Dichtigkeit  oder  s  p  e  c  i  f  i  s  c  h  e  s  G  e  w  i  c  h  t  zu  ermitteln.  Diese  Ver- 
suche bestehen  1)  in  der  Ablenkung  dos  Bleilotbos  diin  b  die  Masse  eines 
in  der  Nähe  befindlichen  Berges;  2)  auf  Schwiiiguiigeu  des  Pendels,  sei 
es  auf  einem  hohen  Berge,  sei  es  in  einem  tiefen  Schachte,  und  8)  auf 
den  Schwingungen  eines  an  einem  Faden  aufgehäugten  leicliteu  Wage- 
balkens, der  aucb  die  kleinsten  Kräfte  des  Stesses,  der  Anziehung  und 
Abstossoug  zeigt,  sogeuamite  Drehwagc. 

Schon  Bongmr  imä  CtmSMßiat  hatten  auf  die  Anziehaags-Knft  hoher  Beige 

and  die  hierdurch  bedingte  Ablenkung  des  Bleilothes  aufmerksam  gemacht,  nachdem 
Bougner  gefunden,  dass  der  Cliiinborazo  das  Poiidel  um  7  bis  8  Secunden  aus  der 
senkrechten  Richtung  cntf''rii''  Darauf  stellten  Maskelyne  und  Hutton  in  den  Um- 
gebungen des  Bcrires  yheliallion  in  den  schottischen  Hochlanden  ihre  üutei^uehunp'en 
von  1774  bis  1776  über  die  Ablenkimg  des  Lothes  durch  die  berechnete  Bergmasse 
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an  und  Hmitom  beiediiiete  «bdaiiiif  wte  flieh  ^ie  Awriiihimg  der  geMM^iwi  Ende  an 

jener  des  Shell  all!  on  verhalte  und  fand  4,95  als  die  waknolMfiiillehe  Zabl  ftr  die 

Dichtigkeit  des  Erdknrpers,  welches  Resultat  später  nach  einer  genanerai  geognoetischen 
üatersii« "huiiff  des  Shehallioii  zu  1,713  l)eri' htii^t  wurde. 

Auf  die  Abnaliine  der  Peiidfdscliwiuguiigen  in  beträrhtlirlior  Hfllie  gründete  der 
Mailänder  Astronom  Carlini  im  Jahre  1824  auf  dem  Mont  Onis  in  Piemout  seine 
Beobachtungen ;  er  erhielt  als  Zahl  der  mittleren  Dichtigkeit  4,s4.  —  Alrj  fand,  indem 
er  im  Jaloe  1826  gleichzeitig  zwei  Feildel,  das  eine  am  Ausgang,  das  andeze  in  der 
Tiefe  eines  1180  F.  tiefen  Schachtes  bei  Neircastle  schwingen  Hess,  eine  Annahme  des 
letztrasn  um  27«  Sccunden  innerhalb  24  Stunden,  woraus  er  6,623  berechnete.  . 

Das  Gewicht  der  llrde  durch  die  Anzieliung  von  Kugeln  an  der  Drehwage  ron 
Coulombe  zu  ermitteln,  wurde  znei-st  von  Cavendish  bewcrk-^t- lüirt »  r  fand  im 
Jahre  die  Zahl  5,48,  wahrend  spätt  v  (1S3 7)  durch  sehr  sorgfaltige  Beobachtungen 
Beieh  5,49  und  nach  ihm  Baily  5,()ij  berechneten. 

Aus  allen  dioson  Untoi-snclningen  ergiebt  sich,  dass  die  mittlere 
Dichtigkeit  der  Erde  etwa  =5,5  betrage,  demnach  etwa  zwischen  jener 
des  Wassers  und  Silbers  stehe  und  etwa  der  des  Eisenkies  oder  Magnet- 
^isenenes  gleichkommt  Es  geht  aber  auch  femer  noch  hervor:  dass 
Kie  Erde  nicht  —  wie  man  froher  anzunehmen  geneigt  irar  —  ebenso 
viel  wiegt,  wie  eine  gleich  grosse  Hasse  der  ihre  Obedlftobe  zusammen- 
setzenden Gesteine,  sondern  dass  ihr»  Dichtigkeit  von  Anasen  nach  dem 
Mittelpunkt  immer  mehr  zunimmt 

Demnach  dttifte  die  mittlere  Dichtigkeit  der  inneten  Erdmasse  nngefihr  der  des 
gediegenen  Eisens,  also  —  7—8  entsprechen,  während  jene  dar  l^idrinde  nicht  Uber 
das  apecifische  Gewicht  gewisser  Silicate,  etwa  «.  2,5  betilgt 

Tertheiluig  tob  Laid  nnd  Wasser  aof  der  Erde. 

Die  Oberfläche  des  Erdsphäroids  betrftgt  ungefilhr  9,260,500  Quadrat» 
meiien;  hievon  sind  etwa: 

2,424,000  Quadratmeilen  Landfläche, 

B,^:{6,500          „  MeerflÄche, 

9,260,500. 

An  der  Erdoberflfidie  entstehen  durch  die  Polarkreise  drei  Abthei- 

langen:  der  nördliche  und  sttdiiche Polarabschnitt,  zwischen  weichender 

grosse  mittlere  Erdgttrtel  liegt 

CMflse  des  nördlicfien  PobtiabBclinitts     3S7,000  Qnadratn 
M     „  sttdlichen         „  387,000  „ 

„     H  Hdtüeien  ErdgQitds   .  .  8,48»,600 

9,260,500  QnadntB. 

Gegenttber  dem  Flftchonranm,  welchen  das  Land  einnimmt,  behauptet 
demnach  das  Meer  den  dr^lMihen;  und  wShrend  es  aUanthalben  zusammen- 
hängt, erschdnt  die  Landflfldie  in  grOssm  und  Ulnare  Tkeile  zer*- 


Btflefcelt  ITntor  di«ieii  Irefeen  hmiaiim  diel  amgedelmtore,  imaim&eii- 

hängende  Landmasson  hervor,  die  man  als  Festländer  oder  Continente 

bezeichnet.^  Es  sind  dies:  1)  der  Ostcontincnt,  die  sogenaiintu  alte  Welt ; 
2)  der  Wcstcuiitiiieiit,  die  uouo  Welt,  und  3)  der  Südostcontinent,  auch 
Australland  genannt. 

Sowohl  durch  die  Laire  dieser  Continente,  als  auch  durch  die  Polar- 
kreise wird  die  gesammto  Fläche  des  Meeres  in  fünf  grössere  AbthoUuugcn, 
Oceane,  geschieden. 

Durch  den  n^VnlHrh»'!!  Polarkri  is  wird  der  nrtnJUclit!,  durch  düii  siidHchen  Polar- 
kreis der  südliche  Polar  -  Occaii  abgcschiütteii ;  dann  werden  im  mittleren  Erdgürtel, 
nftch  der  YerCheUtmg  der  Coutiuente  drei  Oceauc  gebildet:  1)  der  Ostocuau  (auch  grosse 
Ooeaa  gwaimt);  2)  der  Westoceaa  oder  JLtlaatiBohe  Oceaa  itad  3)  der  Sttdeat-  oder 
indisolie  Oceta. 

Unter  den  Contiienteii  d/ft  O^tcootinent,  unter  den  Getanen  der  Ostocean  der 
grOsste.  Der  Fi&cheiinMim,  velchem  die  Inseln  eimielifflen,  betrfigi  102,000  QiiMb»tr 
meilen. 

Die  Yertheihuig  von  Land  vaA  Meer  an  der  Erdoberfläche  ist  folgende: 

1)  GMooBtieBt  ....  1,494^00 

2)  Vestoontment  .  .  .  630,000 

3)  SOdoitoontinent.   .  .  13S,000 


Contineate:  2,262,000 
Insela:  162,000 
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Land  .  .  2,424,000 


1)  Ostocetti   ^{,260,000  ' 

2)  Wcstocean    ....  1,626,000 

3)  Sttdostocean ....  1,300,000 

4)  Südpolarocean  .    .    ;  387,000 

5)  Nordpoiarocean     .    .   263,000 

OceMie:  6,836,000    Vuser.  .  0.836,000 
Geeunmte  Obeifllclie:  9,260,000. 

Oberflächea-Gcstalt  des  Lindes. 

Während  die  Oberfläche  des  Meeres  eine  einförmige  üorizontal- 
Fläche,  ist  jene  des  Landes  ein  mannigfacher  Wechsel  von  Erhebungai 
und  Senkungen. 

Dieselben  sind  abhängig:  1)  von  der  Verscliiodcnhi'it  der  Neigung  gegen  dieMeerea- 
ebeno;  2)  von  der  vertikali  n  zVnsdchnung  der  Erln'bun.i:i:ii  und  3)  von  der  horizontalea 
Aasdehnung  (]nr  ;r!''i'  lnnii>sig  erhobenen  oder  vcilieftcn  Flächen. 

Man  untenscheidüi  wischen  absoluter  und  relativer  Höhe.  Jene  bezeichnet 
^  Erhelniiig  daes  Punktes  Hhex  die  OberflSche  des  Meei-es,  diese  die  Erhebaug  eine« 
PnakteB  ttber  einen  beliebigen  anderen. 

Berg  heisst  im  Allgemeinen  jede  Erhöhung  über  die  Ebene;  der 

untere  an  die  Ebene  anstossende  Theü  ist  der  Fussj  zwischen  Fuss 
nnd  Gipfel  liegt  der  Abhang. 
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Je  Bidideiii  die  Gipfel  mt^hr  oder-invi%«r  spitze  oder  rundliche,  hat  iuiiinfe^< 

schiedenen  Ländern  verschiedene  Benennungen,  wie  Nadeln,  Hörner,  Kogel, 
Kofel,  Kopf.    Steile  Abhänge  werden  als  Wände  oder  Klippen  bezeichnet 

Beige  vcreinigea  sich  zaGebirgcn,  bald  reihenweise:  Go  birg»* 
ketten,  bald  gruppenweise:  Gebirgs-Gruppe^  Gebirgakamm 
heiast  die  Linie,  welche  die  erhabensten  Punkte  eines  Gebirges  mit 
einander  Torbindet,  Gebirgispass  die  meist  tief  eingeschnittene  Linie  , 
im  Kamm. 

Nach  der  absolaten  lUthe  der  GiplU  tlieitt  naa  die  Gebiige  ein  in: 

Httgel  bis  za   2000  Fase, 

Niedrige  Gebirge  Ten  .  .  .  2—4000  .„ 
Mittelgebirge  von .  ,  .  .  .  4—8000  „ 
Uochgehiige  von   8000    „    und  darüber. 

Th&ler  heissen  die  oft  sehr  ansgedehnten  Yertiefiuigen  zwischen 
Bergen  und  Gebirgen. 

Man  nntecacheidet:  H  an  ptth&l er  rem  hohen  GebiigsrOdwa.  bis  zun  Fobbo ziehend; 
Neben-  oder  Seitenthiler,  Yeitiefinigen  zwischen  den  einzelnen  Beigen  einer 
Kette,  welche  gew5hnlich  Tom  Gebiigskamm  bis  zum  Ftosse  herabzieheD,  wo  sie  in  die 
Hanptthäler  einmtlnden. 

Längenthüler  ziohon  der  Eaiqptlwtte  eines  tiebiiges  parallel,  Querthftler 
brechen  quer  durchs  (iebirp;»-'. 

Ebenen  sind  sehr  ausgedelinte ,  grosse,  meist  niedrig  gelegene  Flächen.  Doch 
wild  der  Name  Ebenen  andi'anf  solche  Landstriche  ausgedeliut,  welche  einen  geringen 
Wechsel  der  relatiren  Lage  ihrer  Theile  zeigen. 

IKan  nnlexschddet  alsdann  zwischen  I3»enen  von  geringer  absofaitir  Höhe  (Ms  m 
500  oder  600  Fuss),  sogenannten  Tiefebenen  oder  Tiefländern,  und  solchen tou 
grösf^rer  absoluter  Höhe  (von  500  bis  zn  4000  Fuss),  sogenannten  Hochebenen, 
Hochflächen  oder  Hochländern. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Petrographie  oder  Gresteiu-LeJire. 

Die  Erdrinde,  so  weit  de  uns  bekannt,  besteht  aiifl  Mineralien, 
welche  bald  zu  festen  Massen,  bald  zu  lockeren,  losen  Anhäufungen  ver- 
einigt sind  und  auf  diese  Weise  hier  Preisen,  Berge,  ganze  Gebirge,  dort 
grosse  Ebenen,  weite  Strecken  flaclien  Landes  zusammensetzen.  Solche 
Mineral- Aggregate,  die  einen  wesentlichen  Theil  der  Erdrinde 
bilden,  nennt  man  Gesteine,  auch  Fels-  oder  Gebirgs arten. 

In  der  Geognosie  bezeichnet  man  daher  nicht  nur  eine  starre,  feste 
Felsmasse  als  Gestein,  sondern  auch  eiue  Ablagerung  weichen  Thones 
oder  feinen  Sandes ;  ebenso  die  mehr  oder  weniger  in  Mineral-SubstMiz 
umgewandelten  Reste  einer  frtiheren  Pflanzen-  und  Thierwelt,  welche  — 
jene  als  Stein-  oder  Braunkohlen,  diese  z.  B.  als  Muschelsandsteine  oder 
CosaUenkalke  —  oft  beträchtliche  Yerbreitang  gewinnen. 

Ihtheiliiig  itr  Gestelle. 

Die  Gesteine  zerfallen  nach  ihrer  Beschaffenheit  in  zwei  Haupt- 
abtheilangen,  nämlich:  1)  kry  st  all  inische  Gesteine;  sie  be- 
stehen aus  krystallinischen  Individuen  eines  oder  mehrerer  Mineralien. 
2)  Trflmmer-Gesteine  aus  Bmchstttcken  eines  oder  mehrerer  Gesteine 
znsammengesetst.  Bei  den  kiystaUinischen  Gesteinen  sind  die  einzelnen 
Indiiddnen  unmittelbar  mit  einander  verbunden;  bei  den  Trümmer- 
Gesteinen  werden  die  einzelnen  Gestein -Fragmente  dnrch  ein  CUment 
oder  Bindemittel  zusammen  gehalten. 

Von  der  groraen  Anzahl  ymi  Ifineralien  (ttber  600  Speeles)  welche 
die  Mineralogie  kennen  lehrt,  betheil^gt  sich  nur  ein  Ideincr  Theil  an 
der  Zusammensetzung  der  Erdrinde.  Dies  geschieht,  indem  entweder 
ein  Mineral  allein  —  z.  B.  hohlensanrcr  Kalk  eine  solche  Ver- 
breitung besitzt,  dass  es  als  Geblrgsart  betrachtet  werden  muss;  oder, 
und  ungleich  häufiger,  erscheinen  z  w  e  i ,  d  r  e  i  oder  mehrere  Mineralion 
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mit  einander  gemengt,  Gesteine  bildend.  Man  unterscheidet  dem- 
nach :  ein&cbe  oder  gleichartige  und  gemengte  oder  nngldchartige  krystaUi- 
niBcbe  Gesteine. 

Während  die  Erkennung  nnd  Bestianmnng-  der  aas  einem  KineraL 
bestehenden  Gesteine  in  der  Regel  nicht  schwierig,  ist  dies  oft  der  Fall 
bei  den  ans  mehreren  zusammengesetzten.  Eine  gedrängte  Uebeisicht 
deijenigen  Mtneralien,  welche  zu  Felsarten  verbunden  Yorkommen,  dtirfte 
daher  als  Yorbereitang  der  Betrachtung  der  Gesteine  selbst  voraus  zu 
schicken  sein. 

Die  Zahl  dieser  Mineralien  ist,  im  Vergleich  zu  der  pressen  Mamiich- 
talti|j;keit  der  Gesteine  welche  sie  zusammensetzen,  eine  geringe.  Ausser 
dem  Quarz  sind  es  vorzugsweise  Silicate,  die  durch  ihr  Zusammenauf- 
treten die  vei'schiedensten  Gesteine  bilden.  Weil  gewisse  dieser  Mineralien 
nKMst  miteinander  vorzukommen  pflegen,  andere  aber  zu  meiden  scheinen, 
liat  man  frtiher  die  sogenainiteii  ^letroiiraphischen  Gesetze  aufgestellt, 
d.  h.  gewisse,  auf  bisherige  Erfahrungen  gestützte  Regeln,  nach  welchen 
iu  Gesteinen  manche  Mineralien  nicht  zusammen  sich  finden ,  weil  die 
Anwesenheit  gewisser  Mineralien  gleichsam  die  Abwesenheit  anderer  be- 
dinge. Die  Fortschritte  der  Wissenschaft,  insbesondere  die  Mikroskopie, 
haben  diese  petrographischen  Gesetze  sehr  beschrttokt. 

In  der  nachfolgenden  TJebersicht  deijenigen  Mineralien^  welche  zu- 
sanunen  Gestdne  bilden,  mögen  auch  einige  Andeutungen  ttber  die  petro- 
graphischen Gesetze  Platz  finden.  Steht  auch  letzteren,  wie  bemerkt,  • 
nicht  mehr  die  grosse  Bedeutung  zu  welche  man  ihnen  froher  zuschrieb, 
so  bieten  sie  dennoch  bei  der  Bestimmung  der  kiTBtallinischen  Gesteine 
einige  Anhaltspunkte. 

IHe  Hineralien,  welche  sich  an  der  Zusaimensetzuug  gemengter 
krystallinischer  Gesteine  betheiligen,  sind  hauptsächlich :  Quarz ;  die  Feld- 
spathe?  die  Glimmer;  die  lloniblonde-  und  Augit-Gruppe ;  Hyperethen 
und  Enstatit-,  Nephelin  und  Leucitj  Noaean  und  Hauyn  j  Oüvini  Granat  j 
Magneteisen  und  Titaueisen. 

Quarz  SiO^. 

Krystallisirt  findet  sich  Quarz  nur  in  gewissen  Gesteinen,  und  wenn 
dies  der  Fall,  meist  von  pyramidalem  Plabitus,  entweder  nur  die  hexagonale 
Pyramide  P  oder  dies©  mit  den  FriBmen-Flächon  zeigend:  P.ooP.  Solche 
eingewachsene  Krystalle  sind  meist  von  rauher  Obevfl&che.  Gewöhnlich 
wird  der  Quarz  in  rundlichen  oder  eckigen  Körnern  getroffen.  Mangel  • 
der  Spaltbarkeit,  splittoriger  bis  muscheliger  Bruch,  die  H&rte  »  7, 
spec.  Gew.  ^  tfi  sind  wemtlicbe  Merionale.  Wm  im  Gtaididwfiase 
bis  Grane;  seltoner  blftolich  oder  lOthlick  Gla»-  bl»  FetH^ani.  Halb* 
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dorchBiditig  bis  an  den  Kanten  dorchBchemend.   Y.  d.  L.  unschmelzbar 
und  mir  in  FlaorwasBentoftAnre  auflOslich. 

Der  Qnaiz,  wddier  fttr  sich  als  Quaizfels  eine  Gebirgsart  bildet,  spidt  hei  der 

Zasammensetzimg  der  Gesteine  eine  selir  wic]itige  BoUe;  so  I  r  Gneisse,  Glimmer- 
schiefer, Granite,  gewisser  Porphyre.  Viele  Trümmergesteine  enthalten  Quan,  wie 
z.  B.  diu  Sandsteine;  or  ist  in  Gcröllen  und  als  Sand  über  aiiscluilichc  Flächenräumo 
verbreitet.  —  Während  der  Quarz  liiiufig  mit  den  (ilimuKTii  auftritt  ujul  eine  grosse 
Hinneigung  des  Zusammen- Vorkonunens  mit  gewissen  Fcldsi)athen,  wie  Ortlioklas  und 
Oligoklas  zeigt,  scheint  er  die  Gesellschaft  iuda«r,  wie  Lalnradoiit  und  Anorthit  za 
melden,  ebenso  die  des  Leadt  nnd  Noaean.  Bdne  Oegenwart  kann  in  mauclieii  Fittlen 
mt  UntenolieidiiDg  einander  IhnUdier  GeaCoone  dienen  (Diorit  und  Di«bM}  in  eaaUetm 
Sat  Qoaiz  After,  in  letzterem  wob!  sebr  selten  zn  troffen). 

Die  Feldspath-Gruppe. 

.  Nach  der  Auiicbt  von  €.  Tschennak,  welcho  gogenwftrtig  woU 
allgemeine  AneKkennnng  findet,  ^ind  sQjnmtliche  Feldspiitlie  nur  ans 
drei  Substanzen  zasammengesetzt,  welche  als  Adnlar,  Albit  und 
Anorthit  mehr  oder  weniger  rein  erscheinen. 

I.  Die  klinorhombisohen  oder  Alkalifeldspathe  (Ortho- 
klastische). 

Die  zeither  zur  Speeles  Orthoklas  gestellton  FeklspatUc  sind  Ver- 
bindungen vüu  zwei  vcrschieileiit'n ,  ungleich  krystiillisirten  Mineralien. 
Nämlich  regelmässige  Durchwachsungen  von  Orthoklas  mit  Lamellen  von 
Albit.  Die  BeimengUTig  des  tdklinen  Albit  nift  an  den  Formen  des 
klinorhombischcn  Orthokhis  keine  wesontliclu!  Aeuderung  hervor.  Die 
hierher  gehörigen,  für  die  Ziisaiimieiisetzung  krystallinischer  Gesteine 
wichtigen  Mineralien  sind  Orthoklas  and  Sajüdiu. 

Orthoklas  =  K2(Al2)Si60io. 

In  einfachen  Krystallcn  von  Terschiedcnem  Habitus.  Bald  rechtwinklig 

BÄnlenförmig  durch  YorhcrrscheTi  von  OP  und  oc  P  -yc ,  l)ald  sechsseitig 

sänlenft^rmig  durch  ocP  und  ocPoc,  oder  auch  dick  tafelartig  durcb 

vorwaltendes  ooP  OD.   Sehr  häufig  Earisliader  Zwillinge.   ErystalHnische  • 

Individuen;  unregelmSs^  eckige  Kömer.  Sehr^  vollkommen  rechtwinklig 

spaltbar  nach  der  Basis  und  dem  KUnopinakoid.    Bruch  uneben  bis 

splitteiig.   H.  a  6.  G.     2,5 — 2,6.  Weiss,  rOtUichweiBS,  fleischroth; 

seltener  grOn.  Olasglanz,  auf  der  Basis  perlmutterartig.  T.  d.  L.  schwer 

schmelzbar.   Sfturen  ohne  Wirkung. 

Nächst  Quarz,  in  dessen  Gesellschaft,  so  vie  der  Glimmer,  er  besonders  'erscheint, 
das  bei  derSasanuaensetzung  der  llteren  krystalHttischen  Cfestehie  am  meisten  beflieBigte 
Mbieni;  w  in  Gndss,  Qianit,  Syenit»  in  Felaitpoipkyr.  Htnilg  wU  OUgokiM,  «luli 
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nit  Albit  zasammcn,  scheint  die  Association  mit  Labradorit  und  Anorthit  zu  meideiu 
ebenso  mit  Leacit  vnd  Nosean.  In  Gesellschaft  ?oa  Uombleade,  aber  wohl  seltea 
von  Augit. 

Sanidin  =  K'^(Al2)Si^0'*^;  ein  grösserer  oder  geringerer  Theii  von 
K2  durch  Na^  ersetzt.  (Glasiger  Feldspath.) 

Dünn-tafolartige  oder  rektangulär  säulenförmige  Kr>'stane ;  Karlsbader 
Zwillinge.    Grob-  bis  feinkörnige  krystallinische  Partien.  Spaltbarkeit, 
Härte  und  Gewicht  wie  Orthoklas.   Graulich-  oder  gelblichweiss.  Vom 
OrthoUas  durch  den  lebhafteren  Glasglanz  nnd  das  Bissige  unterschieden. 
In  gewiBWD  jongweii  kiystalüniachen  Gesteinen  gleidismi  den  Orthelfaui  mtretoid. 

n.  Die  triklinen  oder  Kalknatronfeldspathe  (Plagioklase). 

Die  Fehlspathe  dieser  Beihe  sind  isomorphe  Mischnngen  von  Albit 
nnd  Anorthit-Subfitanz.  Hierher  gehören,  ausser  den  beiden  genannten, 
als  tBat  die  Zusammensetzong  kiystaUinischer  Gesteine  wichtig: 

Albtt  mit  10-12  7o  Natnn  und  0-  2  Vo  Kalkeide. 

Oligeidi»  „    8-10  „     „     „2—0  „ 

Andefiiw  »    5—  8  n     ^     n  6^10 «« 

Labradoiit  „    1—  3  „      „      „  10—13  „  „ 

Anorthit  „    0—  1  „      „         17—20  „ 

Oligoklaü,  Andcsin  und  T.aliradorit  sind  demnach,  als  aus  wechselnden  Mengten 
vnn  AlMt-  lind  Anorthit -Substanz  zusamTn('n!r<-^''tzt ,  eigcntlicli  nicht  als  selbständige 
Speeles  aufzuiasscn.  vielmehr  nh  ZwiHchenc;iirdcr  der  beiden  Endglieder  Albit  und 
Anorthit.  Da  indcss  die  Namen  eben  dieser  ZwüichcugUeder  im  Nachiolgcndeu  bei- 
behalten, SO  sei  unter  OligoUfts  eine  Mischung  Toa  Alb.  "-^  An',  unter  Andesln  von 
Alb. '4*  An.*  und  unter  Lnbndocit  ron  Alb.' 4- An.'  rentanden. 

Albit  «  Na^(A12)Si«0*« 

Undeutliche  Zwillings-Krystalle ,  doron  Zwillings-Ebene  das  Brachy- 
pinakoid  ist.  Weil  die  Basis  zu  diesem  Flächenpaar  sehietViiiklig ,  so 
müssen  die  basischen  Flächen  der  Zwillinge  ein-  und  ausspringende  "Winkel 
bilden  =  172®;  weil  femer  der  Albit  viele;  mit  einander  verwachsene, 
sog.  polysynthetische  Zwillinge  aber  stets  mit  mehr  oder  weniger  undeut- 
lichen Umrissen  bildet,  so  zeigt  sich  auf  der  basischen  Fläche  die  für 
alle  triklinen  Feldspathc  bezeichnende  Zwillings-Reifung,  d.  h.  ein  System 
zarter  Reifen  die  parallel  der  Combinations- Kanten  von  OP  mit  ocPdo 
gehen.  —  Spaltbar  nach  der  Basis  und  dem  Brachypinakoid,  schiefwinklig; 
die  Spaltungs-Richtungen  sich  unter  Winkeln  von  93*^  und  86*  schneidend. 
Da  für  die  triklinen  Feldspathe  die  Zwillings -B^Amg  eben  so  cbarak- 
teristisch,  wie  die  schieffrinklige  (Idino-  oder  plagfoldastische)  Spaltbar* 
keit,  daher  Phigiokhise,  so  gelten  obige  Bemerkangen  anch  fOr  die  übrigen 
Feldspathe.  H.  «  6—6,5.  G.  2,6.  Weiss,  ins  Gelblich-  oder  Gran- 
liohweisse.  Glasghinz,  auf  der  Basis  perlmatterartig.  V.  d.  L.  nicht  ganz 
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80  sdiwef,  wie  Orthoklas,  schmelzbar,  die  Flatiune  gelb  firbend.  Sflliroii 
ohne  Wirkung. 

Der  Albit,  von  dem  man  firOher  annahm,  dass  er  nicht  als  eingewachsener  Gemeng>- 
theil  ron  Gesteinen  vorkomme,  findet  sich  in  Graniten  neben  Orthoklas  ;  so  in  Monme 
und  Comwall,  bd  Brodbo  und  Bodennuis.  Namentlich  aber  in  den  Senat-Gesteinen 
des  Taunus.  *  ' 

Oligoklas. 

Undeutlich  ausgebildete  Zwillings-Kr>'stalle  \  auch  in  kr)'stalliiiischen 
Partien.  —  H.  =  6.  G.  =  2,6.  Weiss,  ins  Gelblich-  und  Gmuiichwcisse, 
gelb,  grau,  grünlich,  seltener  röthlich.  Schwacher  Glasglanz,  auf  den 
Bmchfl&ohen  Fettglanz.  V.  d.  L.  weniger  schwer  schmelzbar  wie  Orthoklas. 
In  Sänie  nnlOsliöh. 

Der  01i|2;oklas  ist  fast  eben  so  rerbreitet,  \de  der  Orthoklas,  aber  in  seinem  Auf- 
treten ungleich  vielseitiger,  indem  er  nicht  allein  zugleich  mit  diesem  in  Gneissen, 
Graniten,  Syeniten,  manchen  Pori)liyren  vorkommt,  soudom  auch  in  Dioriten.  Diabasen, 
Melaphyren,  Traeliyfen ,  also  in  Gesteinen  von  sehr  vei>ii  liiedencin  Alter  BaM  mit 
Hornblende,  bald  mit  Au^it  zusammen  auftretend.  Ist  jedenfalls  unter  den  Foldspathen 
derjenige,  welchen  lunhi  den  TenchiedeiulenQesteüiea  uadmitTttidiiAdMMalßiiänlien 
andift. 

Andesin. 

Erystallinische  und  sehr  feinkdniige  Partien.  Geringe  Spaltbarkeit 
H..  1*  5,5 — 6.  G.  «2,6.*  Weiss  ins  GrOnlichwelsse.  Schmilzt  weniger 
schwer  wie  Albit 

In  trachTtiscbeii  und  syeaitischeii  Gesteint.  * 

Labradorit. 

Krystallinischc  Individuen;  schmale  Leisten  und  Kömer.  H.  =  6. 
G.  =  2,6.  Graulich  ins  Grüne,  Gelbe,  Weisse.  Glasglanz,  auf  den 
Spaltungsflächen  perlmutterartig,  auf  den  Bruchflächen  fettartig.  Auf  dem 
Braehypinakoid  Farbenwandlung.  V.  d.  L.  schmelzbar.  Gepulvert  in  con- 
centrirter  Salzsäure  auflr>slii  li. 

Findet  sich  nameutlicli  in  ( icsellschai't  von  Augit  odor  llypersthen  in  verschiedenen 
Gesteinen,  sclir  selten  in  solchen  die  Orthoklas  oder  (^uarz  als  Bestundthcil  enthalten. 

Nenordings  hat  G*  TOm  Bath  in  einem  Porphyrit  aus  dem  Tannbergsthal  b«i 
SchOneck  im  sächischenToigtlande  Labradoiit  mit  Qoaxz  und  Orthoklas  zasaounen  sach- 
gewieaen.  ^Unter  den  rermeintlichen  Gesetzen  —  bemerkt  TOm  Balh  —  dass  sie  die 
Aflsodation  der  Mineralien  in  den  Fcisarten  behenschen ,  war  das  gegenseitige  Sich- 
ausschlicsseii  <l  ^  I  rM^patlu^s  und  Labiadoiits  eines  deijenigen ,  welche  am  l&ngsten 
ihre  Geltung  behauptet  habcn/- 

Anorthit  =  Ca2(Al^Si^0»'''. 

EiystaUinische  Individuen.  H.  6.  G.  «  2,6.  Weiss  ins  Grane. 
Glasglanz,  anf  den  Spaltongsflachen  pexlmntterartig.  Y.  d.  L.  schwerer 
schmelzhar  wie  Labradodt,  in  eoncentrirter  Salzsäure  aber  leichter  wie 
dieser  löslich. 
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Nicht  so  Belten,  urie  man  früher  annahm:  in  dioritiscben  Gefiteinoa,  in  Ti^Wrhff^ 
LaFcn.    Erscheint  in  rn'^.^llschaft  von  Ilornlilenrlf  oder  AugiL 

Die  Plaj^iolilase  sind  von  den  Ortlioklasen  durch  ihre  Zwillingsreifnnp:  und  Spaltungs- 
Verhältnissc  m  crkenucn;  chciniäch  dadurch,  dass  sie  mit  Flasssüure  aufgeschlossen, 
im  £fpectrala[ii*arate  dio  Natriun-  und  Galdioa-Liiiiai  zeigen.  Hingegon  sind  die 
Plägioldase  meist  aelir  schirer  zu  nnteischeiden.  Anlialt^iuüct»  bieten  das  Terbelten 
Tor  dorn  LOthrolir  Q^liradeirit  schmilzt  am  kiolitesten)  imd  gegen  Sftiire  (Anorthit  ist 
«n  leichtesten  IfisÜdi).  - 

SamsBurit  E3(Al2)2Si^O»9   R « Ca,(Na-,Mg).  . 

Als  Anhang  zu  der  Feldspath  -  Gnippe  sei  hier  noch  der  Sanasnrit 
an^geiahrt.  Er  bildet  dichte  Aggrcf^ato,  deren  kr>'stallini8che,  feinkörnige 
Textur  gewöhnlich  erst  unter  der  Lape  bemerkbar.  Brach  uneben  bis 
splitterig.  Sehr  efth  und  Bohwer  zerbrechbar.  H.  »  5,5-^.  Qt.  3,2. 
Trabe  Farben:  granliefa-  oder  grOnHcbwelsfl.  Dflnne  Splitter  sdmer 
schmelzbar.   Sftnren  ohne  Wirknng. 

BiUet  ehien  GemeiglheU  gewisser  <]ahhj»-<3ie8teineu 

CllfaiHar-finippe. 

Muscovit  (Kaliglimmer)  K2(Al2)Si20^ 

Rhombische  oder  sechsseitige  Tafeln;  krystallinisrhc  Blätter,  blätterige 
jmd  schuppige  Aggregate.  Sehr  vollkommen  basisch  spaltbar.  H.  »2,5- — 3. 
G.  =  2,8 — 3,1.  Weiss  ins  Graue,  Gelbe,  gelblicbbrann  and  grünlich. 
Auf  den  Spaltungs-Flächen  metallartigen  Perlmutterglanz.  Dünne  BlätU 
chen  stets  durchsichtig.  Biegsam.  —  Y.  d.  L.  bald  leichter,  bald  schwerer 
schmelzbar.   In  Säure  nnlOalich. 

Gehört  zn  den  besondeis  Terbreiteten,  flur  die  Zusammensetzong  der  Erdrinde 

wichtij|:en  Mineralien ;  bildet  einen  Qemengtlieil  des  Glinimerschiefera,  Qneisscs,  Granites, 
vieler  Thonscldefer.  Findet  sich  namentlich  in  (iesellschaft  von  Quarz ,  Orthoklas, 
OliuoWas,  aber  Tii<  ht  mehr  in  jüngeren  krystallinisrhcn  (Tcsfeinen.  "Hinisre^rcn  ist  Kali- 
glimmer in  Sandsteinen  (Trilmmergcstcincn)  von  sclir  vcrschirtlenem  Alter  zu  Hause.  — 
Die  Art  und  Weise  der  VertheUung  der  Glimmer-Biättchen  ist  von  wesentlichem  Ein- 
flnss  auf  die  Structur  der  Gesteine. 

Lepidolith  (Lithionglimmer).  B^APiSi^Oie  ß2^K,Na,Li,(H). 

EiystalliniBChe  BÜkttdien  und  S<drappen.  In  seinen  physikalischen 
Eigenschaften  mit  Muscovit  Übereinstimmend,  nur  dsss  er  zuweilen  ansser 
weisser  oder  grauer  eme  schön  pfirsichblüthenrotlie  Farbe  zeigt  Y.  d.  L. 
leicht  schmelzbar,  die  Flamme  purpurroth  ftrbend. 

Vertritt  zuweilen  die  Stelle  des  Muscovit  in  granitisclien  Gesteinen,  ist  mit  diesem 
(wenn  er  nicht  die  rothen,  von  Hangan-Beimengung  hemihrenden  Farben'  zeigt)  leicht 
zn  rerwechsehi,  aber  stets  durch  seht  LAthrohr-Yerhalten  zn  eikennen. 
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i  inU  -SiO^       R  =  Mg,  Fe,K2,Na2,H2. 

VN  VI 

lii(R«)Si30>2  B=«(Al2)^Fe2). 


II  n 

in; 

Biotit  (MagneBiaglimmet).  {  vi«  m 

Ii 

Hezagonale  Tafeln;  krystaUinische  Blätter,  blfttterige  und  Mliiippige 
Aggregate.  Spaltbar  ate^ofifcoimen  basisch.  H.<«>8— 2,5.  G.«e»2>7'~2,9. 
Schwan,  braun,  grOn;  im  AUgem^en  dunkle  Farben.  MetaBartiger 
Perinratterglaiiz  auf  den  Spaltimgs-FUIcben.  Knr  dflnne  BUttcben  dnrch- 
^btig.  y.  d.  L.  schwerer  schmelzbar  wie  Moscovit;  in  concentrirter 
Sefawefelsfttnre  KMlich. 

Der  Biotit  betheiligt  sich  an  der  Zusammensetzung  der  nämlichen  Gesteine,  wie 
der  Masoofit,  OaeiBBe,  Gnuiite,  GUmmenehieffir.  Oft  traten  GIhnmer  m- 
sanmn  vd.  WÜmad  aber  der  Miiscoiit  in  Jingcven  kryvtallhdsclun  GesieinoL  nicht 
mehr  angetroffim  wird,  erscheint  in  solchen,  irie  in  Tnefaytea,  Builtea  der  Biotit 

Talkglimmer  nennt  Albr.  Mttller  einen  dem  Talk  ähnlichen  Glimmer.  Er 
ist  fcinsrhuppig,  zuweilen  zu  grösseren  Flasem  grnppirt,  ist  viel,  härter  wie  Talk  und 
enthält  nur  wenig  Ma?n«ia.  Dies  Mi)i<T;d  biMet  t-inen  Bcstandflu^il  manclK-r  in  den 
Schweizer  Alpen  rorkommenden  und  als  Taikschir  f-T  und  Talkgraiiit  aiitV.  fulult-u  Ge- 
steine. Dahin  gehört  auch  der  von  Simler  beschriebene  Helvctan,  ein  graulicher 
oder  grunficher  Gtaner,  der  mir  27o  Msgniaiift  «nthilt  und  hänfig  in  den  Schweizer 
Alpen  sn  der  Ziwawimwisntamg  gneissartiger  Gesteine  ftodikette)  sich  betheiligt 


Hornblende  (Amphibol). 


n         n  « 
nHSiO*   Bs  Mg,  Ca,  Fe, 

".(R2)03  (Tl2)  =  (Al2),(Fe2). 
Klinorhombisch.  Lauf?-  oder  kiirzsäuligc  Krystallo  der  Combination  : 
ooP.  ocPoc.  OP.  P;  auch  nadelförmiKO ,  blätterige  und  kürnige  Partien. 
Sehr  vollkonimcu  spaltbar  luismatiscli  =  124"  oO'.  II.  =  5  —  6. 
G.  =  2,9^ — 3,4.  Schwarz,  ins  (iriinlieh-  oder  Bräunliclischwarzc.  Leb- 
hafter Glasglauz  auf  den  Spaituiigs-1^  lachen.  V.  d.  L.  zn  schwach 
magnetischem  Glase.    Säuren  von  geringer  Wirkung. 

Die  Hornblende,  welche  für  sich  eine  (iebirgsart  bildet,  kommt  in  den  verselne- 
densten  Ge.steinen  mit  den  verschiedenstfn  MiiK-ralien  vor:  mit  sämnitlirhen  P'eldspathen 
und  zwar  häuliu:  mit  Orthoklas,  Sanidin  und  (nHioklas,  seltener  mit  Labradoht  und 
AnorÖiit,  auch  mit  den  Glimmern,  öfter  aber  mit  Biotit  wie  mit  Muscorit. 

Smaragd  it. 

Unter  diesem  Namen  ist  eigentlich  eine  regelmässige  YerwaciisiuBg 
von  Homblendo  und  Angit  nach  dem  Orthopinakoid  sn  .verstehen.  Jbi 
neuerer  Zeit  wird  das  Wort  Smaragdit  andi  auf  die  grasgrünen  Ahaadeningen 
der  Hornblende  angewendet 

Gemengfliefl  im  XUogit  nnd  in  geirissen  Gabhros. 
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AagU-firnppe.  I'^*^' 

DiopsicL 

Kiystallimsche  Kömer.  Laach-  bis  amaragdgrün.  Y.  d.  L.  leicht 
schmelzbar. 

Im  Olivin fels  eineil  Gemengtheii  hildend. 

Angit  (Pyrozen). 

EUnorhombisch.  Gewöhnliche  Gombmatioii  der  in  Gesteinen  ^n^ 
gewachsenen  Kiystalle:  ooP.  ^00. P,  aber  in  sehr  Yerschiedenen 

Typen  je  nach  dem  Vorwalten  gewisser  Flächen.  Krystallinische  fiidivi- 
daen  und  KOmer.  Spaltbar  prismatisch  >»  67S  doch  selten  yoUkommen. 
Brach  moschelig.  H.  »  5 — 6.  G.  a  8,2^3,5.  Pechr  Ms  sammtschwans, 
scfawftrzlichgrOn.  Undorchsichtig.  Glas-  bis  Fettglanz.  Y.  d.  L.  mehr 
oder  weniger  schmelzbar.   S&oren  von  geringer  Wirkang. 

Der  Angit  ist  beaonden  in  den  jttngeien  krystalUnischen  Gestefaien  rerbreitet,  io 
dm  Basdigesteinen ;  in  den  Diabase  und  Mekphyien,  Aagi^poridiyfen.  Unter  den 
MdspaÜiigffli  Hioeialien  namentlich  mit  Labradorit  und  OligoUas  zusammen,  so  wie 
mit  Leucit  und  Kephelin.  Nor  selten  in  GeeeUsduü  m  Qnaiz,  von  Orthoklas  und 
Mnscovit.  - 

Omphacit. 

Stengelige  oder  kömige  Partien.  Spaltbar  wie  Angit,  prismatisch 
»  87^  Lauch-  bis  grasgrün. 

Im  EUogit. 

Diallagit 

Undeutliche,  tafelfÖimigeEiystslle  ein  längliches  Sechseck  darstellend, 
entsprechend  dem  Orthopinakoid  der  Angit-Erystslle.  Einzelne  Individaen 
ZoUgrösse  erreichend.  Spaltbar  sehr  ToUkommen  nach  dem  Orthopinakoid; 
sehr  onTollkommen  rechtwinklig  darauf.  H.  4—4,5.  G.  «  3.  Grau, 
graulichgran  oder  granlichgrau,  braun  bis  schwärzlichbraun.  Auf  der 
Haui)t8paltaDgs-FlAche  Perlmutterglanz,  der  metallartig,  schimmernd  von 
Angewachsenen  mikroskopischen  Eryställchen  hcrröhrt.  Schmilzt  v.  d.  L. 
bald  leichter,  bald  etwas  schwieriger.  Säuren  greifen  ihn  wenig  an. 
Findet  sich  namendich  als  Gomengtboil  der  Oabbros. 

Die  baden  hftnfigsten  Repräsentanten  der  Amphibol-  und  Fyroxen-Gruppe,  Horn- 
blende imd  Augit,  sind  wenn  sie  in  sehr  kleinen  Individo^  auftreten,  schwer  zn  nnter- 

sclieido.ii.  Sehr  lanifgestri'ckte  bis  nadelfünnige  Tiulividuen  goliören  wohl  meist  der 
Hornblende  an.  Unter  der  Lupe  lässt  sich  oft  die  voUkopouneie  Spaitbarkeit  der  Horn- 
blende mnl  dt  ieii  Winkel  erkennen. 

Ens  tat  it.  (Bronzit;.  MgSiO^. 

Rhombisch.  Undeutliche  Krystalle,  kr}'stallinische  Individuen.  Spalt-, 
bar  nach  87^  und  93^  auch  rechtwinklige  nach  dem  Brachy-  und  Makro- 
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pinakoid  spaltbare  hidiyidiiea.  Die  Spaltnnga-Flftchen  oft  eigenthflmlich 
faserig.  H.  «  5,5.  6.  =  3,8.  Oranlich-  oder  gelblichgrfln  ins  Bräun- 
liche, auf  den  Spaltnngs-Flächen  Perimtttterglaiiz.  Y.  d.  L.  fiist  nnsdimelzbar. 
In  Säore  unlOslidi. 

In  OHvin-^steiiieii  und  In  manchen  Gabbros. 

Hypersthen.   ItSiO'  R=Mg,Fe. 

Rhombisch;  ocP  =  OS^'  und  87^.  Kr}'stallinischo  Individuen.  Sehr 
voUkoninu'n  spaltbar  nach  dem  Brachypinakoid ,  \Y(»niK('r  prismatisch. 
II.  =  G.  G.  =  3,3.  Schwarz,  ins  Graulich-  oder  Braunlichschwarze,  auch 
grünlichschwarz.  Auf  der  IIau])tspaltunfis-Fläclio  metallaitiger  Perlnuittcr- 
glanz.  V.  d.  T,.  meist  schwierig'  schmelzbar.  In  Säure  wenig  löslich. 
•     Bildet  mit  Labrailorit  «leii  Ilyperstheiüels. 

Nephelin.  Na,K2XAl2)Si'0^ 

Hexagonal.  Tafelförmige  und  i)rismatische  Krystalle,  die  in  den  Ge- 
steinen eingewachsenen  Nepheline  zeigen  bald  sechseckige  Durchschnitte 
(Basis),  bald  rektanguläre  oder  quadratische  (Prismen  -  Flächen).  Die 
grösseren  Kr}'staUe  •  oft  mit  rauher  Oberfläche.  Auch  kömige  Partien. 
Spaltbar  nnvoUkommen  basisch  und  prismatisch.  H.  »  5,5 — 6.  G.  »  2,5 
bis  2,7.  W^s,  ins  Granlich-  nnd  Gelblichweisse;  gran.  Glasglanz  anf 
den  KrystaU-Flftchen,  anf  den  muscheligen  Bmchflfl45lien  starker  Fettglanz, 
y.  d.  L.  schwer  schmelzbar.  In  Salzsäure  TölUg  löslich  unter  Abscheidnng 
Ton  Eieselgallert 

Der  Nephelin,  irelchen  man  &tüiar  nnr  als  Gemoigfheil  gewiBser  basaltiacheT 

Gesteine  (Ncphclinitc)  und  Laven  kannte,  ist  durch  Zirkels  dcnkwtlrdigc  Untersuchungen 
als  ein  mikroskopischer  Gemenf;:theil  vieler  (resteine  nachgewiesen  worden,  nämlich 
ausser  i/i  basaltischen,  in  Phonolitln  ii ,  in  tracliytisdien  und  andesitischeu  (jesteincn. 
Zirkel  hebt  mit  Kecht  die  beacliteiisweithe  Tliat^aell<•  liervor:  dass  der  Neplielin. 
dessen  ^iiikrüskopische  krystaiic  an  DeutUclÜLeit  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen ,  ab- 
weichend von  den  meisten  anderrai  OeateiiM-(3emengtheilfla  imieihalb  der  Felsarten  im 
Veri^eich  zu  seiner  Yerbieitniig  so  sehr  selten  in  deutlich  ausgebildeten  grOssexeu 
Krystallen,  ftst  stets  nur  in  solchen  winzigen  weder  mit  blosse  Auge  noch  mit  der 
Lupe  in  den  iraiidstiicken  oder  DUnnschlifien  erkennbaren  Individuen  ausgebildet  ist  — 
Fiir  die,  den  Nephelin  als  Bestandtheil  enthaltenden  Gesteine  ist  das  Gelatiniien  mit 
Salzsäure  bezeichnend. 

Elftolith.  Diese  derbe  Abändemng  des  Nephelin  ist  grttnlicb- bis 
blaulichgrau,  ins  Röthlicho.   Starker  Fettglanz.    Schmilzt  leicht. 

Ist  gleichsam  der  Vertreter  des  Nephelin  in  älteren  krystallinischen  Gesteinen,  wie 
Z.  B.  Miascit. 

Leucit  K5(Al^i*0«. 

Kegulftr  2O2,  die  stets  eingewachsenen  Krystalle  bis  zu  mikroskopischer 
Kleinheit;  auch  in  krystallinischen  Körnern.  Muscheliger  Bruch.  H.  — >5,5 
bis  6.  G.  «  2,4 — ^2,5.'  Graulich-  oder  gelblichweiss,  ins  Grane.  Glas-, 

Leonhard,  Oeoftioat«.  t,  Av8.  2 
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auf  den  Braehflftcheii  Fettglaoz.  Y.  d.  L.  miBciuii^bar.  Wird  von  Sate- 
sftwe  zersetzt 

Der  Leodt»  velclien  nuui  fitther  nur  in  Laven  imd  den  aog.  Leadtepliyxen  kannte, 
findet  sich  nach  den  neoeien  Forachnngen  ancli  in  gewissen  Phono&then  und  ab  uifcio- 

skopisclier  B«!standthcil  gewisser  Basalt-Gesteine.  —  In  seiner  Ge.selLscIiaft  indet  sich 
ren  den  Feldspalhen  besonders  Sanidin;  ferner  Augit.   Wold  nie  mit  Quaiz. 

Nosean.   -'iiNaCl  \ 
Na'SO«  ) 

Regulär,  oc  0  die  gewöhnliche  Fonn.  Eiystalliniscbe  Körner.  Musche- 
liger  Bruch.  H.  5,5.  6.  2,5 — 2,7.  Oelblicbgrau  bis  aschgrau. 
Zwischen  Fett-  und  Glasglanz.  V.  d.  L.  schwer  schmelzbar.  Wird  von 
SalzsAure  zersetzt  unter  Ahseheidung  von  Sieselgallert 

Kachdem  man  schon  ror  mehreren  Jahren  den  Nosean  als  Qemengtheil  der  desshalb 
Kosean-PhonoUtiie  geoannlm  Gesteine  «kannte,  ist  nun  dvrch  Zirkel  seine  grosse 
Verbreitmig  als  mikroskopischer  Bestandfhefl  der  Fhonolithe  ttberhanpt  constatift 

fR\Al2)Si20»    B«Ka,Na  für  R2  2.  Th. 
Hauyn.        '    '  n 

Ir*SO«  Bs^Ca,(Na»,K«). 
Regulär.  ocO.  Eiystalle  sehr  Uein  und  verzerrt;  'krystaUinische 
Kömer.   H.  =  5 — 5,5.      «  2,4 — 2,8.  Lasnr^  bis  hunmelblau,  auch 
graulichblan.  Zwischen  Glas-  und  Fettglanz.  Y.  d.  L.  und  gegen  Säure 
wie  Nosean. 

l-rühcr  aus  gewisacn  Laven  von  Niedermendig  und  von  ilcln  bekannt,  jetzt  eben- 
falls als  mikroskopischer  Bestandtheil  basaltischer  Gesteine  nachgewiesen. 

Olivin  (Chrysolith).    ■  Mr, lAM2SiO*. 

Rhombisch,  oc  P  «=«»  130".  Krystalle  klein  und  sollen  deutlich. 
Krystallinische  Körner,  kßmige  Aggregate.  Spaltbar  nach  dem  Brachy- 
pinakoid,  muscheliger  Bi^ch.  H.  =  G,5— 7.  G.  — 3,5.  Oliven-  bis 
pistaciengrün.  Starker  Glasglanz.  Durchscheinend.  Bald  schwerer,  bald 
leichter  schmelzbar.  Wird  von  Salzsäure  unter  Abscheidung  von  Kiesel- 
gallert  zersetzt. 

Der  Olivin  bietet  das  Beispiel  eines  Mmeials,  wekihes  man  froher  hauptsächlich 
nur  ab  sog.  accessoriächcn  Bestandtheil  gecirisser  Cio^itciiio  kannte,  dessen  Yerbieitnng 

nvn  in  sehr  verscliiedenen  Geljin,'sarten  nach  und  nach  erkannt  wurde.  Denn  ausser- 
dem dass  Olivin  den  vorwaltenden  oder  alleinigen  Bestandtheil  jener  Gesteine  au.smacht. 
die  man  zuei>.t  am  St^e  T.herz  in  den  Pyrenäen  erkannte  (sufr.  Lher/olitli)  und  s})Jiter 
an  mehroren  Urten  naehwies,  bildet  daa  Mineral  noch  einen  wesenthchon  Beatandllieii 
der  Batialtc  und  uancher  Gabbros. 

Granat   R»(R«)Si»0'»  R— C!a,Fe,Mg,Mn  (S«)«.(Al«),(Fe2). 
(     Begnlir.   ocO,  sO«  und  eoO.tO}.  KOrner  und  kömige  Aggregate. 
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Spaltbar  dodekaedriscli.  II.  —  0,5  —  7,5.  G.  =  3,5  —  4,3.  Roth,  roth- 
braun,  braun,  schwarz.  Glas-  bis  Fettglanz.  Bald  leichter,  bald  schwie- 
rigpr  schmelzbar. 

K(ith<:r  Granat  tritt  als  'Jr-men^heil  v^n  Kklotrit  nud  von  Granulit,  schwarzer 
(Melanit)  als  Bostandtheil  j^ewisser  vidkanibclit  r  (»<;st(;iiu'  auf.  Ausserdem  spielt  Granat 
als  sog.  accessorLscher  (iemcngtheil  in  vielen  Gesteinen  eine  maunichfaltige  liuiie. 

Talk.  H2Mg3Si^Oi2. 

Sechsseitige  TafVln  ;  in  Blättern  und  S(  lm]>iien;  blätterige  und  schuppige 
Aggregate.  Spaltbar  basisch.  Splitterigor  liriu  h.  II.  =  1.  G.  =  2,6 — 2,8. 
Weiss,  ins  Graue,  Grüne ;  apfel-  bis  lauchgrtin.  Auf  den  Spaltungsflächen 
Perlmutter-,  sonst  Fettglanz.  Fühlt  sich  fettig  an.  Y.  d.  L.  unschmelzbar, 
in  S&ure  anlöslich. 

Talle  bildet  für  sidi  eine  tFelsart  und  ersclioint  als  Stellvertreter  des  Glimmers  in 
einigen  Gesteln«;n.  Jeduch  ist  niclit  alles  was  als  Talk  in  gewissen  Gesteinen  aufgeführt 
vitd  wirldicher  Talk,  sondern  der  oben  enrähnte  Talkglimmer. 

Chlorit.  |6ip(Ar^)0«. 

Hexagonal.  In  Blättchen  und  Schuppen,  blätterigen,  schuppigen  und 

feinerdigen  Aggregaten.    Spaltbar  vollkommen  basisch.    H.  =«  1 — 1,5. 

G.      2,7 — 2,9.   Lauchgrün,  ins  Schwärzlich-  und  BraunlichgrOne.  Auf 

den  Spfldtungs -Flächen  Perlmutter-,  sonst  Glasglanz.   Strich  grttn  oder 

grünlichgrau.  V.  d.  L.  schwer  schmelzbar.  In  Schwefelsäure  zene|pbar. 

Der  Ghlorit,  welcher  selintandig  ab  Felsait  anftritii  ersetzt  in  manchen  Geatehiea 
den  Ghmmer,  in  anderen  erseheint  er  als  sehr  fein  veiQieilter,  Btanbartiger  Gemengtheil, 
die  Firbvng  bedingend. 

Magneteisen.  Fe,(Fe^O^. 

Itegulär.   Nur  selten  in  mikroskopischen  Oktafidem,  gewöhnlich  in 
«Kömchen.   H.  =  5,5^-6,5.  G.  =  4,9—5,8.   Eisenschwarz.  Metall- 
glanz. Schwarzer  Strich.  Stark  magnetisch.  T.  d.  L.  schwer  schmelzbar. 

Gepulvert  in  Säure  löslich. 

Das  Magiietei.>5eii ,  welches  lür  sicli  eine  Felsart  hiltlet,  findet  sich  als  fein  vcr- 
thciiter,  meist  mikroskopisclicr  Bestandtheil  in  manclieii  Gesteinen,  wie  iu  den  Basalten ; 
ans  solchen  kann  es  mit  dem  Magnotstab  ausgezogen  weiden,  nachdem  man  Vorher 
die  Masse  fepulrert  hat  ^ 

T  it  a  n  e  i  s  c  n  e  r  z.    1  FeTiO^  +  x  ^Fe"^)03. 

Hexagonal.  Zuweilen  in  mikrüskopischen,  durch  OR  tafelartigen 
Krystallen.  Kr\'stallinische  Körnchen.  Unvollkommen  spaltbar  basisch. 
II,  =  5,:'' — n,u.  G.  4,G  — 5.  JEisenschwarz.  Schwarzer  Strich.  Y.  d.  L. 
unschmebcbar.    Schwer  löslich. 

Findet  sich,  gleich  dem  Magneteisen,  als  fehl  vertheilt«r  Bestandtheil  ehüg« 
Oestdne. 

2* 
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Eiseng.limmer.    (Fe^)0\  ' 

Hexagonal.  Dünne  l>lättclicii  und  bcliuppen.  Wenig  spaltbar  nach 
der  Basis.  H.  =  5,5  —  0,5.  (i.  =  5,1 — 5,2.  Eisenschwarz.  Strich  roth. 
Y.  (1.  L.  unscliiiielzbar.    In  Säure  schwer  löslich. 

Bildet  lait  Quarz  d(;n  Eisen ijliinmersclilefef:  zuweilen  als  Stellrertreter  dos  Glimmeis 
in  (iranit;  in  ciaij^cti  basaltisi  lirn  Gesteinen  als  niikrosku|iisch»'r  Bcstandtlieil. 

Die  im  Vurhcrgolicndcn  aufgeführten  Minciralieu  sind  die  liiiufigeren,  welche  sich 
an  der  Zusammenselsting  vni^clittrtiger  oder  gemengter  krystalliniaclier  Gesteine 
beiheiligeii. 

Wesentliche  Gemengtheile  nennt  man  die  für  die  Zneammen- 

set/ung  eines  bestimmten  gemengten  Gesteins  nothwendigen  oder 
erforderlichen. 

Su  bild<ffl  z.  B.  Orthoklas  und  Hornblende  die  weseatlicben  Gemengtheile  des 
Syenits,  Quarz  und  Glimmer  die  des  Caimmeiscldeffirs.' 

Stellvertretende  oder  vicarirende  Gemengtheile  heissen 
diejenigen,  welche  in  einem  ungleichartigen  Gestein  einen  der  wesent- 
lichen Gemengtheile  ei'setzen,  manchmal  auf  gewisse  Strecken  bin  ver- 
treten. 

In  der  Regel  steht  diesttm  das  Mineral,  welches  an  seine  Stelle  tritt,  in  seinen 
chtuiüschcn  oder  physikalischen  Eigenschaften  mehr  oder  weniger  nahe.  So  übernimmt 
z.  B.  im  Granit,  wddier  ans  Orthoklas,  Qnaiz  und  COinuner  bwtebt,  OUgoUaB  die  Bolle 
des  Orthoklas,  ohne  dass  das  Gestein  aufhört,  Granit  zn  swl  Oder  der  vicarliende 
Gemetgtheil  ist  von  dem  wesentlichen  mehr  oder  ireniger  vetBchieden.  So  erschemea 
2.  B.  im  (haiiit  anstatt  des  Glii^jncrs  zuweilen  Chlorit,  Talk,  Graphit  oder  Eisenglimnu  r. 
ohne  dass  hieidurcb  besondere  Gestein -Speeles  entstehen,  sondno  nur  Gesteins-Ab* 
änderoogen. 

Accessorls  che  Gemengtheile  neimt  man dicgenigen Mineralien, 
welche  in  Gesteinen,  ohne  eigentlich  za  ihrer  Znsammensetzung  erforder- 
lich zn  sein,  noch  hinzu  kommen;  sie  heissen  daher  auch  nnwesent-^ 
liehe,  eben  weQ  sie  nicht  znm  Wmen  des  Gesteins  gehören. 

Fast  in  jedem  krystaUinischen  Gestein  trifft  man  in  den  rerscIiiedeDSten  Gegenden 
sdmes  Yodtommens  bestbnmte  Minerattoi  als  aeoessoiische  Gemengtheile,  daher  ihro 
Gegenwart  fUr  jenes  bezeichnend  odsf  charakteristisch  wiid.  So  ist  der 
Chondrodit  im  ki  rni^vn  Kalke,  der  Boracit  im  Gyps  fast  ausschliesslich  ZU  Hanse. 

Die  accessorischen  (icmeugtheile  finden  sich  in  den  einfachen  und  gemengten 
krystaUinischen  (iestoinen  sehr  oft  in  vollst  an  dii^  ausgebildeten  Kry  st  allen 
e  i  n  g  o  w  a  c  Ii  s  e  n ;  ferner  in  verein/elten  l<rystalUniseIieii  Individuen,  in  Kürneni,  iStcngoln, 
Blättern  u.  s.  w.  Diu  Zahl  der  MiueraÜen,  welche  als  ucccssorische  Gumeugthcile  auf- 
treten, ist  eine  sehr  bedeutende  nnd  sovohl  die  Kenntniss  der  hänfigeien  anter  ibnoa 
ab  andi  die  Art  des  Voikommens  von  grossem  Interesse.  WShien4  einige  Mineralien 
Torzngsveise  nur  im  nimlichen  Gestein  getroffen  werden,  wie  z.  B.  Ghromeisenecz  in 
Serpentin ,  crsdieinen  noch  andere  in  Teischiodenen  Gesteinen ,  jedoch  mit  gewissen 
Eigenthttmlichkciten,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Krystallform.  Der  Granat  zeigt  in 
den  sog.  krystaUiuiscbeu  Scbiefeigesteinen  meist  das  JUiombendodekaeder,  in  den  Grani-* 
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ten  (las  Ikositetraeder,  in  gewissen  vulkauibcheu  Gesteinen  (laüt)odekaeder  uiitlkositetraeder. 
Vom  Magneteison  findet  sich  in  GhlorÜp  und  Talkschiefern  gevdhnlich  das  Oktaeder, 
in  einigen  mUnnisch«!  Gosteiiien  das  Oktaeder  mit  Doddaeder.  Der  Ziikon  benitzt  — 
irie  Blvm  schon  firtdier  nachgewiesen  —  sehr  verschiedenen  Krystall-Typus,  je  nach 

der  Natnr  der  nmschliessenden  Gesteini;.  So  sind  die  schönsten  und  giOsston  Zirkone 
ans  dem  Miascit  des  L'ral  von  pyranii^lalem  Habitns  in  der  Combination :  P.  3  P. oo P.  ooPoc, 
während  die  stets  viel  kleineren  Krystalle  des  ]VIin<-rals  ans  dem  Zirkon-Syenit  schmale, 
lansrsjiulij^e  der  Comb.  ooP.  P.  3P;s,  endlieh  die  sog.  Hyazinthe  der  Rasalt -(lesteine 
ebenfalls  säulenförmij?  aber:  oc P oc.  c->c P . P /eigen.  Aucli  iii  chemist^her lic/iehung 
lassen  manche  acceüüorische  Gcmongtlieüe  eine  Abhängigkeit  Von  der  Natur  der  sie 
omschlieasenden  Gesteine  wahrnehmen.  Die  in  den  kftmigen  Kalken  mkonunenden 
Granate  sind  entweder  KaDtthon-  oder  Kalkeisen -Granate;  die  in  den  Serpentinen 
Magnesiathon-Granate,  die  in  den  krj^siallinischen  Sclüefergesteincn  und  Graniten  Eisen- 
thon- oder  Manganthon-Gnmate,  letztere  besonders  in  (iraniten.  —  Die  (ügentliiimliche 
Beschaffenheit  einzelner  accessorisclier  Gemeni^heile  verdi'Hf  norli  Erwähnung.  Die 
Krystalle  einiger  zeigen  abp'mndete  Ecken  und  K;iat(?n,  sclu  n  wir  angeschmolzen  aus ; 
so  z-  B.  die  Apatite  und  Hornblenden  in  körnigem  Kalk.  Andere  lassen  Krystalle  mit 
zevftessencn  flächen  wahrnehmen;  so  z.  B.  Wemerito  in  kömigem  Kalk  von  Bolton  in 
Massachnsetts  und  Uaiier  Spinell  im  k&migen  Kalk  von-  Aker.  Endlich  tiifil  man  die 
Krystalle  einiger  accessorischen  Gemengüieile  zerbrochen  und  wieder  verkittet  in  der 
(iesteinsmasse  liegend  DerTurmalin  zeigt  diese  Erscheiming  in  Graniten  venchiedener 
Gegenden,  auch  der  Epidot 

Endlich  verdient  auch  das  Vorkommen  der  accessoiischenGemongtheUe  in  geologischer 
Beziehung  bcsundcre  lleachtung.  Einifire  ersclieim-n  nämlich  reichlicher  an  den  (iebirgs- 
Kändern.  L.  v.  Buch  ?r''<l<'nlr  diesi^r  Tliatsache  schun  in  Bezieliuni;  .nif  den  Tur- 
malin  in  Graniten.  Amlerc  accessorische  Gemengtheile  triüt  man  zumal  in  unter 
bestimmten  Verhältnissen  auftretenden  krystalliuischeu  (iestciuen :  nämlich  auf  Gcäteius- 
GäDgen.  Die  Granii-Gfinge  vexschiedener  Gegenden  sind  desshalb  bekannt  Noch  andere 
accessorische  Gemengtheile  zeigen  sich  in  einigen  Gesteinen  besonders  da,  wo  diese 
an  andere  Gebiigsarten  grenzen;  so  z.  B.  die  GkiastoliOie  in  den  Thonschiefem  in  der 
N&he  der  Gxanit-GeMete. 

A*cce88oriBcho  Bestandmassen.  Wfthrend  die aficossorischen 
Gemengtheile,  >vie  bemerkt,  sich  in  vereinzelten  Erystallen  oder  kiystaUi- 
nischen  Individuen  einstellen,  kommen  auch  Aggregate  von  Mine- 
ralien vor,  welche  ebenfalls  von  der  sie  umschlicssenden  Gesteinsmasse 
ihrer  Natur  nach  vorscliieden  sind.  Sie  werden  a  c  c  c  s  s  o  r  i  s  c  h  c  B  c  s  t  a  n  d- 
massoii  genannt  und  als  Coucrotioncn  und  Secretioncn  unter- 
schieden. 

Concretioncn  sind  Aggregate,  die  sich  durch  Zusammen- 
ziohung  im  Gestein  von  Innon  nach  Aussen  ^jebildet  haben.  Sie 
sind  von  diesem  ginvolmlieh  scharf  geschieden,  lassen  sich  lienuislösen 
oder  fallen  durch  Verwitterung  heraus.  Mau  unterscheidet  Miucral- 
und  Gesteins-Coucrotion en. 

Mineral  -  Concretionen  bestehen  nur  ans  cinerund  derselben  ISIineralspecies. 
1)  Krystall-Concretionen  oder  fieiß  Krystail- Gruppen,  die  freien  Enden  der 
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angehäuften  Kryst*lle  immer  nach  Aussen  gekehrt.  Beispiele:  Kupferlaaur  im  Thon 
dM  ButiHrndstdiM  bei  Ghessy  nnfem  Lyon.  Pyrit  in  Jfo^  bei  Vloiho  ud  IGndeii 
in  Wes^ilialen.  Maifasit  in  Mergel  bei  Tepütz,  in  Thon  bei  Dofer,  littaits  in  BAIimen. 
Gypsqpslih  in  Then  bei  Bonn,  Lwchitz  in  Bfllunen,  Sandcm  in  Beden.  Beionden 

interessant  sind  die  mit  Quarzsand  tlbcmienj^en  Kaltspath- Hhouibo<!d*^r .  die  sog. 
krystallisirten  Sandsteine :  in  tertiärem  Sande  bei  Fontaint-blt  au ;  bei  Dürkheim  in 
Rheinbayem;  bei  Sievering  unfern  Wien  :  bei  ^liihrisch  -  ( )strau ;  in  Kohlensandstcin 
bei  Brilon  in  Westphalen.  —  2)  K  r  ys  t  a  1 1  i  n  i  S(  b  e  Con  c  rctioiicn.  Strahlbar^'t 
in  Mergel  am  Monte  Patenio  bei  Bologna  und  bei  .i\jiiberg.  l'aserbaryt  in  Thon  am 
Battenberg  bei  Chrflnstedt  in  Bheinbayem.  3)  AnoTpbe  Goncretionen,  aas 
amofrpher  oder  kryptokrystallinischer  Mineralsabstanz  bestehend.  Homstein-KnoHen  in 
Kallortein;  Jaqris  in  Enlkstein;  FemiBt^  in  Kreide;  Menilüh  in  Xlebecbie&r.  — 
Gesteins-Con  er  etionen,  ans 'GestdnsiDMse  bestehend.  Von  ihnen  soll  bei splterer 
Gelegenheii  die  Bede  sein. 

Secretionen  bildeten  sich,  umgekehrt  wie  die  Concretioneii,  von 
Aussen  nach  Innen,  aber  in  vorher  vorhandenen  HoUrftumen.  In 
-diese  worden  Stoffe,  entweder  ans  der  Gesteinsmasse  'stammend,  aus- 
geschieden, oder  von  Aussen  herbeigeführt,  inffltrirt.  In  beiden  FlUen 
lagerte  nch  die  Secretion  nach  und  nach  auf  den  Wandungen  des  Hohl- 
raums ab. 

Die  Gestalt  der  Secretionen  ist  von  der  des  hohlai  Bannies,  wetchoi  sie  anstellen, 
abhSngig;  es  sind  bald  mndliche«  bim^  oder  mandelförmige,  bald  fbine  Platten.  Die 
TOndlidien Hohlräume  werden  auch,  da  sie  Gasen  ihre  Entstehung  verdanken,  Blasen- 
räumc  genannt  und  die  sie  ausfüllenden  Mineralien  wegen  ihrer  (iestalt  Mandeln. 

(irösse  und  Zusammeusetzuntr  (b'rselben  verschieden.  \\m  dem  Umfang  einer  wirk- 
lichen Mandel  bis  zu  Fussiiuig»;,  sog.  Geoden.  Bald  lie^tdicii  die  Mandoln  nnr  ans 
einem  Mineral,  bald  aus  mehreren.  Sie  enthalten  oft  im  Innern  einen  Holdraum,  weil 
sie  iii4^  rollständig  mit  IBnonfien  erftJlt  wurden  nnd  zdgen  dann  meist  gegen  diu 
Mitte  des  HoUnrams  gekehrte  KrystaUspiizen.  Die  Ablndenmgen  des  Qnarz,  Kalk- 
spaih,  Braanspatii  nnd  ZeoHthe  bilden  hanplBSdilich  Mandeln.  Letztere  sind  oft  mit 
einem  feinen  UebeizagTOn  Oniiv  rde,  Delessit  oder  Eisen orydliydrat  bedeckt.  -  -  Platten- 
ffirmige  Secretionen  entstellen  durch  Ausfilllimg  feiner  Spalten  und  Kisx'.  Solclie 
Secretions-Formen  werden  auch  Adern  oder  Trllmer  genannt  Sie  bestehen  bald 
aas  demselben  Mineral  wie  das  sie  umschliessende  Gestein ,  bald  aus  einem  anderen. 
Beispiele  für  den  ersten  Fall  bieten  die  weissen  Kalkspath- Adern  in  vielen  Kalksteinen, 
die  weissen  Quarz-Streifen  im  KiesebchieferT  die  Chrysotil-TrOmmer  in  Serpentin;  fUi- 
den  zweiten  die  Tttdds-Adera  im  Keselschiefer. 

Structur  der  krystaUiiischen  Gesteine. 

Die  Art  und  "Weise,  in  wolcher  Mineral- Aggregate  zu  Gesteinen 
verbunden  sind ,  heisst  deren  Structur  (Textur,  (i  e  f ü  g  e),  Sic  ist 
abhängig  von  der  Gestalt,  Grösse,  gegenseitigen  Lage  und  Ver- 
theilnng  der  Individuen,  sowie  von  der  mehr  oder  weniger 
innigen  Verbindung  derselben. 

Die  wichtigsten  Arten  der  Structur  sind  folgende. 
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1)  Körnige  Structnr. 

Das  Gestein  besteht  entiipder  nur  ans  krystalttnisehen  Kümern  oder  . 
aus  regellos  mit  einander  ▼erbondenen  Ktenem  nnd  BlAttcben.  Je  nach 
der  Grösse  der  Individnen  pflegt  man  fein-  und  Ideinkömigo ,  grob-  vnä 
grosskörnige  Stmctnr  zu  nnterscheiden. 

Die  körnige  Structnr,  eine  der  iiäufigsten,  findet  sich  sowohl  bei  gleicliartigeu  als 
bei  gemengten  Gesteinen.  Bei  jenen  hm.  der  kXäsüge  Kalk,  bei  diesen  der  Gnnit  als 
Bepribenlant  gelten. 

2)  Scliieforige  Structur. 

Die  kiystaUinischen  Individuen  zeigen  sich  nach  einer  bestimmten 
Richtung  verbunden,  aneinander  gefolgt.  Nach  eben  dieser  Bicbtnng  Usst 
sich  das  Gestein  mehr  oder  weniger  vollkommen  spalten.  Es  sind  hanpt- 
sflchlich  tafelartige  bidividnen,  durch  deren  Auftreten  die  Schiefer^tructur 
bedingt  wird.  Je  dünner  solche  Blftttcbenf  je  paralleler  ihre  Anordnung, 
um  so  ausgesprochener  die  Sehiefer-Structur. 

Dieselbe  findet  sich  bei  glel(Aaitig«L  Gesteinen ;  dann  sind  es  nur  bUtterige  Indivi- 
duen: Tattscbiefer,  ChloritEMsMefer.  Oder  bei  unfldducrtigen  Gesteinen,  dann  weclisehi 
die  GemengäieUft  lagenweise  mit  einander  ab,  wie  Qnaan  nnd  Glfanmer  im  Glimmer- 
fidd^iw. 

8)  Dichte  Strnctur. 

Die  krj'stallinischen  Individuen  sind  so  klein,  dass  sie  mit  freiem 

Auge,  oft  mit  der  Lupe  nicht  mehr  zu  erkennen  sind,  so  dass  man  nicht 

.zu  unterscheiden  vermag,  ob  das  Gestein  ein  einfaches  oder  gemengtes. 

Weil  solrlin  ficsfcine  aus  mi)a"osl<opis«  hen,  fest  mit  ciiiandnr  venvarliscnen  Körnchen 
besfch'M!,  kann  man  die  dirht»^  Stru*  t»r  aurli  als  r'w  im  höclistcn  (iradc  fein- 
körnige betrachten.  Sie  lindet  bich  sowohl  bei  ein  lachen  Gesteinen,  z.  B.  dichter 
KsÜBtein,  ab  bei  gemengten.  D»  letztere  aber  dann  wie  Anfache  aossehen,  nemit 
man  sie  auch  scheinbar  gleichartige. 

4)  Porphyr-Structur. 

Eine  dichte  oder  sehr  feinkörnige  Gesteinsmasse,  sog.  Grundmasse, 
umschliesst  Krystalle,  EOmer  oder  Blftttchen  eines  Minerals  oder  mehrerer, 
die  man  Einsprenglinge  nennt.  Die  Grundmasse  ist  meist  kein  ein- 
faches Gestein,  sondern  ein  (Gemenge  verschiedener  BfineraUen,  und  zwar 
manchmal  eben  derjenigen,  die  als  Einsprenglinge  in  ihr  auftreten.  Es 
bieten  also  im  Allgemeinen  die  Ponihyr- Gesteine  den  GogensatÄ  einer 
Grundmasse  von  nicht  mehr  erkennbaien  Elementen  gegenüber  den  deutlich 
erkennbaren  hulividuen  in  ihr. 

Die  porphyrischen  Gesteine  werden  in  der  Uegel  nach  den  Einsprenglingen  benannt 
und  unteRKhieden;  so  s.  &  Augitporphyr,  Qnarzporphyr.  Oder  man  1»eneiint  sie  nach 
der  ZusanunensetEiiDg  der  Gbrandmasise:  Felsltporphyie. 


« 
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Von  dor  Poiphyr-Structur  pflegt  man  noch  die  porphyrartige 
Structur  za  unterscheiden.  ^ 

Die  porphyrartige  Stmctur  kommt  zimichst  bei  gleichartigeii  Gesteinen  in 
gedoppelter  Weise  vor.  EInnal  indem  in  dex  GeBteinsmaase  foystalle  des  ninlicheii 
Minenb  li^^  ms  velchem  das  Gestein  selbst  beeteht;  z.  B.  Gypsspoth-Krystalle  in 

fi>iMki'')riii!jem  Gyps;  Anhydrit-Kryställchen  in  körnigem  Anhydrit;  Magnetcisen-Octaeder 
in  Mairiu  ti'iseiifels.  Oder  es  tritt  b<!i  citn-iii  oijifachon  (iestcin  iioriihyrarti;;«'  Stnu  tur 
ein,  weJui  in  seiner  Masse  ein  ar(  rssriri>(  ln"r  (ienieni^hoil  in  Kry^talL'ii  au^ircsrliiedtMi ; 
z.  B.  Vesuvian  oder  Granat  in  kernigem  Kalk,  Granat  in  Chloritschiifcr.  Bei  un- 
gleichartigen Gesteine»  von  kiystallinisch  körniger  oder  schieferiger  Structur  wird  die 
pori)hyrartigc  noch  dadurch  bedingt,  dass  einer  der  wesentlichen  Oemengtheile 
in  grossen  ErystaUen  ani^ch^eden.  So  z.  B.  wenn  in  der  ans  OAhoUas,  Qaaiz 
und  (Simmer  bestehende  kOndgen  Gianit-llbflBe  noch  I&ystalle  von  OrChoUas  Uogen; 
ein  solcher  Granit  wird  als  ein  porphyrarüger  bezeichnet 

5)  Oolith-Strnctnr. 

Eine  feinkörnige  oder  dichte  Gcstcinsmassc  umsdiliesst  kugelforniipjo 
Concretioncn  von  der  Grösse  eines  Pulver-  oder  Hiraekomes  bis  zum 
Durchmesser  einer  Erbse.  Die  kleinen  Concretionen  bestehen  bald  ans 
dem  nämlichen  Mineral,  wie  die  sie  nmscbliessende  Masse,  bald  ans 
verschiedenem.  Oft  liegen  sie  so  gedifingt  in  ihr,  dass  man  jene  kaum 
mehr  bemerkt. 

Im  Innern  zeigen  die  Concretionen  theils  eine  concentrisch-schaligo,  theils  radial- 
üuerige  Stractnr. 

Die  Oolith-Structur  findet  sich  häuüg  bei  Kalksteinen,  die  man  anch  daher  geradezu 
OoliÖie  zn  nomen  pflegt.  Ais  Abändemngm  der  Ocditfa-Stmctnr,  für  welche  auch 
ZQweflMi  der  Name  Bogenstoin-Stractnr  gebrancht  wird,  sind  noch  za  betrachte: 

Bio  Pisolith-Strnctnr.  Glatte,  bis  obsengrosse  Kogeb,  aus  concentiischen 
Schalen  von  radialfaseriger  Textur,  im  Innern  oft  einen  fremden  Kern  bergend.  Als 
Typus  dieses  Stractor  kann  der  wohlbekanato  nErfasenstein**  (Aiagonit)  von  Kudsbad 
gelten. 

Sphäre lithische  Strnctnr.  Eine  meist  dichte  Masse  amsdiHesst  mehr  oder 

weniger  reichlich  kleine  Kugeln  von  concontrisch-SchaUger  oder  radial-faseriger  Textur. 
Dit;  KUgelchcii  .stinimen  in  ihrer  Zusammensetzung  moist  mit  der  sie  umsclJiossenden 
Masse  üherein.  Die  sphärolithische  Structur,  obwohl  der  oolithisrhcn  sehr  ähiUich, 
ist  dennoch  von  ihr  verscliicdcii ,  da  sie  durch  ganz  andi-re  Ur&arhiMi  l)cdinLrt,  auch 
bei  andt-nni  (iesteincn  vorkommt:  bei  Felsitporphyrcn.  Pechsteinen.  Perlsteiucn. 

t 

Va  r  i 0 1  i  t  h  i  s  c  h  c  Structur.  In  einer  dichten  oder  feiji]\üniig-en  Grundmasse 
liegen  erbsen-  bis  haselaussgrosse,  rundliche  oder  flache  Concretionen.  Sie  sind  von 
ihr  sowohl  in  Zonanrnntsetzang  als  FasAie  TOtscbieden,  aber  so  fest  mit  deor  Ifasse 
Towachsen,  dara  sie  sich  nicht  herauslösen  lassen  und  erst  dvrch  die  Yerwittemng 
deutlicher  henrortreten.  Bio  AehnKchkeit  mit  Pocken -Kaibra  (miolae)  hat  die  Be^ 
nennnng  reranlasst. 
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6)  Mandelsteiu-Structur. 

Sie  entstellt,  wenn  die  in  geivissen  Gesteinen  voriumdenen  HoU- 
räome,  die  sog.  Blasenrftome  mit  Mineralien  ansgefilllt  worden.  Da  aber 
die  Blaaenrftnme  vorzugsweise  die  Gestalt  einer  Mandel  besitzen,  so  heissen 
ilireAnsfiilllimgs-Prodncte  Mandeln,  die  Gesteine  Mandelsteine,  die  Stractor 
derselben  Mandclstein-Stmctor. 

Häufig  wird  solche  auch  als  aiuy gdaloi dischc  (von  amygdaluin,  Mandel) 
büZüiülmet.  —  Die  MXucralieu,  wclcho  die  Handeln  bilden,  gehören  zu  den  Secreüoueu, 
d.  h.  den  acceflsoiisclwii  Bestandmassen  gewisser  Gesteine,  ron  veldien  boDsits  die 
Bede  war  und  spät»  bei  dw  betreffenden  Gesteinen  nodi  aein  viid. 

PordseStmctnr -viTd  durch  das  Auftreten  vieler  kleiner,  meist  ecUger  Hobl- 
läiune  bedingt;  sie  ist  wohl  in  den  aieistea  Fällen  duidi  Answitfem  ron  Snbstanzen 
renuüaiist. 

Blasige  Structur,  weim  in  der  Gest«  iti-ma-sc  rundliche  Holilraume,  uianchmal 
in  grosser  Menge  vorhanden.  Oft  sind  diese  ll<iJih;iuuic  v  ei-zerrt,  gewunden,  in  welchem 
Falle  das  (iüäteiu  auch  als  schlackiges  bezeichnet  wird. 

Färbimg  der  Gesteine. 

Die  krystallinisdien  Gesteine  zeigen*  nicht  inuner  die  Farbe  der 
Mineralien  ans  welchen  sie  bestehen,  sondern  sie  sind,  einlache  wie 
gemengte,  sehr  hftnfig  dnr<di  irgend^  einen  Stoff,  eine  fein  vertheilte  Sub- 
stanz, gefibrbt  Bitomen,- Graphit,  Chlorit,  Eisenozyd,  Magneteisen  ftben 
auf  solche  Weise  einen  wesentlicfaen  Einflnss  ans. 

Anhydrit,  Steinsalz,  Gyps,  viele  Kalksteine  sind  nidit  selten  dnrdi  Bitmneii  grau 
gefärbt;  die  G^j^wait  des  letzteren  giebt  sich  beim  Zosdilagen  oder  Belbeä  der 
Gesteine  durch  Gemch  za  edcennen.  "Ebenso  werden  KaUce  oft  dnidi  Graphit  giaa 
oder  schwärzlich,  durch  Eisenoxyd  roth  geftrbt  GUorit,  fdu  rertheilt,  verieiht  vielen 
Diabasen  ihre  grttne  Farbe  (GrOnsteine). 

Torwittmiig  der  ticsteii€» 

Die  meisten  Gesteine  befinden  sich  nicht  mehr  in  ilirem  ursprüng- 
lichen Zustande,  sondern  haben  durch  Einflüsse  verschiedener  Art  ihre  wahr- 
haften, minerahigischen  Eigenscliaften  verloren.  Die  gewöhnliclie  Ursache 
ist  in  der  fnrtdauenulen  Einwirkung  der  Atmospliärilien  zu  suchen,  welche 
den  sog.  Verwittenings-Ii'rocess  herbeigeführt,  der  sich  zuletzt  durch  ein 
Zerfallen  der  Gesteine  in  lockere,  erdige  Theile  zu  erkennen  giebt.  Die 
unsere  Erdrinde  umgebende  Atmosphäre  und  das  Wasser  spielen,  sowohl 
chemisch  als  mechanisch  wirkend,  bei  der  Venvitterung  der  Gesteine 
eine  Hauptrolle.  Wir  treffen  letztere,  besonders  die  ungleichartigen,  aof 
den  verschiedensten  Stufen  der  Yenvittetimg)  je  weiter  solche  fortg^Mdiritim, 
um  so  schwieriger  wird  meist  die  Bestimmung  der  Gesteine. 
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Uebcrgänge  der  Gesteiie. 

Man  sagt  von  einem  Gestein,  dass  es  in  ein  anderes  flbeigehe,  wenn 
es  sich  die  Charactere'  desselben  aneignet.  Solche  tJebeigftnge  finden 
sowohl  bei  gleichartigen  als  bei  nngleichartigen  Gesteinen  statt,  ins- 
besondere b^  letzteren.  Sie  werden  bedingt:  entweder  dnrch  Yerftnde- 
rang  der  Strnctnr  oder  der  Gemengtheile. 

V  eränderung:  in  der  Süiictur,  z.  B.  Venn  ein  dichter  Kalk  in  einen  körnigen  über- 
geht, oder  indem  ein  9diiefeil|«B  Gestein  sich  körnige  Stmdnr  aneignet,  x.  B.  der 
Gneiss  zum  Granit  trfrd. 

Gestdns-üeWgaitg  dnrcb  Yerindening'  in  der  mineinlt^chen  ZnsunmenselsDng 
findet  statt,  indem  entiredw  einer  der  GemengfheUe  anstiitt:  der  GneisB  geht  in  Glimmer« 
schiefer  Uber  dvrch  Ausscheiden  des  Ortholdas,  oder  indem  ein  neuer  Gemengtheü 
hinzukommt:  ein  HomMendegestein  geht  in  Syenit  tlher  durch  Aulhahme  von  Ortholdis. 

Solche  Gestoiriä-UebergüDge  kommen  nur  zu  häufig  vor  und  bekamitlich  Ungs  dar 

Grenze  verschiedener  Gebirg;sarten.  Es  gehen  da  zuweilen  Gesteine  her>'or,  wo  es 
scliwieriL^  fiin-n  richtigt-n  Namen  zu  geben.  So  erscheinen  z.  B.  da  wo  Granit  und 
Syenit  an  eiiiaii<l<'r  ^^tcnzen  Felben,  welche  em  Orthoklas,  Oligoklss,  Quarz,  Hornblende 
und  Glimmer  bestehen. 

Ditmttdiiiig  der  (iMtoiie* 

Die  Untersiidmng  und  Bcstimminig  der  Gcstfine  bietet,  wenn  sie 
gleichartige,  geringere  Sclnvifrigkeiten ,  als  bei  genienpten.  Bei  diesen 
wieder  besonders  wenn  es  poii)h\Tische  oder  dichte,  als  wenn  es  krystalli- 
niscb-kömige.  Daher  auch  die  Kenntniss  der  letzteren  weiter  vorgerUcltt, 
als  der  anderen. 

Mineralogische  Untersuchung.  Bei  den  gemengten  kryställi- 
nisch-kdmigen  Gesteinen  liefern  Spaltbailceit,  Brach,  Hftrte,  specifisches 
Gewicht,  Farbe,  PeUncidität,  Glanz  der  Indiiriduen  die  Hauptanhaltsponkte. 
Bei  den  Porphyr  -  Createinen  lässt  sich  hftnfig  aus  den  Einsprenglingen 
auch  auf  die  mineralogische  Zusammensetanng  der  Grundmasae  schliessen. 
—  Wenn  schon  manche  dichte  Gesteine  schwierig  als  ungleichartige  zu 
erkennen,  so  ist  es  noch  in  weit  höherem  Grade  die  Bestimmung  ihrer 
Gemengtheile.  Als  erstes  Hülfsmittel  dient  eine  mechanische  Zerkleinerung 
derartiger  Gesteine,  eine  genaue  Untersuchung  der  oinzelneu  Theilchcn 
vermittelst  der  Lu])e. 

Chemische  Untersuchung.  Mit  kleinen  Gesteins-Fragmenten 
nimmt  man  zunächst  alle  jene  Proben  vor,  wie  dies  auch  mit  einfachen 
Mineralien  geschieht)  d.  Ji.  es  wird  Schmokbarkcit,  Wasser-Gobalt,  Ver- 
halten gegen  Sftuie  n.  8.  w.  utersocht.  Die  chemische  Analyse  iat  nun 
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für  die  nähere  Kenntniss  der  gemengten  Gesteine,  insbesondere  der  poiphjr- 

rischen  und  dichten  von  grosser  Bedeutung.  * 

T^ri  den  Porphyr-Gesteinen  kann  man,  ivie  J.  Belli  bemeikt,  zwei  grosse  Grappeu 
untei-scheiden :  bei  der  einen  nähert  sich  die  Znsammensetzuuf?  der  (iruruliiiasso  in 
hohem  (Jrade  der  Zu^animensetziui?  des  (Tanzen,  weil  die  Rtsrh;ifl*'ti]iiMt  und  Summe 
des  in  grüssercn  Krystallen  Ausgeschiedeaeu  mit  der  Griuidinasse  übereinstimmt.  Bei 
der  /weiten  Gruppe  enthält  die  Gnuidiuasse  nocli  kleinere  und  mikroskopische  Krystalle 
von  Mineralien,  die  gar  nicht  oder  höclist  sparsam  in  giOnaren  Krystallen  anmpesdiiadeii 
ToiltMidon  sind.  Als  typbcli  ftr  die  äste  GfQppe  kibmen  die  FabitpoiiihyTe,  ftr  die 
zireiie  die  Phenolifhe  gelten.  ein&ehe  Analyse  ttinee  pocphynBcben  Gestsii» 

ohne  gieichzeitip^e  chemische  nnd  mikroskopische  Analyse  der  Grundmasse  und  des 
Ausgeselned<Mien  wird  —  wie  Both  selir  richtig  lier^orhebt  —  kein  l'i »rtschritt  der 
Kenntniss  envieht.  -  Dif  sog.  'Ratisehanalyspn  veranschaulichen  die  cliirchschnittlicho 
chemisclie  Zusammensetzung  cim^s  (iesteias.  Jedoch  ist,  wenn  solche  gegeben,  damit 
noch  keineswegs»  die  mineralogische  Zusammensetzung  ermittelt;  denn,  wie  später 
gezeigt  Verden  soll,  chenüsch  ÜMt  roOstSndig  ttberefnstimiiimde  Gesteine  kdnneiL  ras 
gaiuE  Terschiedeneii  Ifinenlieii  bestehen. 

Die  chemischen  Beetandtheile  der  Gesteine  sind,  wie  bekuuit,  hsitptsllchlich:  Sfeeel- 
sfturc,  Thoneide,  EaDunde,  Magnesia.  Kali.  Natron,  die  Oxyde nnd  Orydule  des  Eisens 
und  Mangans.  Wasser.  Die  ungleichartigen  Gesteine  pflegt  man  chemisch  auch  nach 
ihrem  K  i  e  s  e  ]  s  ä  ii  re- (ie  Ii  a  1 1  zu  *  lassificiren.  Es  lassen  sich  dann  drei  Gruppen 
unterscheiden.  namÜch:  1.  (iiupijc.  K  i  es  ei  säu  rereiche,  sog.  tlber  saure  (ie- 
ttteine;  sie  enthalten  im  Mittel  tiber  Oö"/©  ^i^»  80%  Kieselsäure;  geringer 
Gehalt  m  Kalkeide  und  Magnesia.  Das  feine  Polrer  schmilzt  schw»  zu  fiffhloseiii 
his  wdssem  (^ase;  Salzsinre  ron  sehr  geringer  Wirknng.  Die  hiodier  gehArigm 
Gesteine  enthalten  freie  Kieselsaure,  d.  h.  Qvarz.  n.  Kittelgmppe.  Der  Sittel- 
staie-Gehalt  zwischen  52  und  (55"/„  ;  zwischen  2  nnd  107n  Kalkerde,  1—9%  Magnesit. 
Das  Pulver  meist  schwer  schmelzbar.  A\'enig  oder  keine  freie  Kieselsäure.  III.  Ba- 
sische Gruppe.  Gehalt  an  Kieselv-ture  sf!t»'ti  übtT  öU'Vo-  Kalkerde  bis  zu  157o, 
Magnesia  bis  zu  lV>7o-  Ziendicb-T  Ki-i  ugrlialt.  i)a>  IViiie  Pulver  s<  huiüzt  mehr  oder 
weniger  h;icht.    Von  Salzsäure  wcrdeu  \iele  hierher  gehörigen  Gesteine  zersetzt. 

Mikroskopische  U  n  t  e  r  s  u  c  Ii  u n  g.  So  viele  Erfolge  a tich  durch 
zahlreiche  und  genaue  Analysen  in  der  Kenntniss  der  chemischen  Zusaininen,- 
setzung  gemeuL'trr  (losteine  erreicht,  blieben  immer  nocli  ungelöste  Fragen 
übrig.  Dem  Mikio'^ko])  war  es  vorbehalten,  solche  zu  beantworten.  Welche 
gewaltiire  Fortschritte  durcli  die  mikroskopische  rntersucliunr'  \Yührend 
der  Irt/ten  Jahre  in  der  Petrographie  gemacht  wurden,  ist  bekannt.  Die- 
selbe liat  nicht  allein  eine  ganz  andere  Anschauung  der  mineralogischen 
Znsammensetzung  und  Structnr  gemsscr  Gesteine  gebracht,  sondern  auch 
auf  diese  gestützt  eine  bessere  Deutung  der  Entstehungsweise  mancher 
Gesteine  gestattet  In  vielen,  dichten  ungleichartigen  Crestemen  worden 
wesentliche  -Bestandtheile  nachgewiesen,  die  man  gar  nicht'  vezinnthet 
hatte.  Fflr  mandie  Gesteine,  die  man  fttr  leine  amorphe  Glftser  hielt, 
ergab  sich,  dass  sie  auf  den  verachiedensten  Stadien  der  Entgiasmig,  d.  h. 
des  Uebergaogs  in  einen  krystallinischen  Zustand  befindlich.   In  noch 
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anderen  Gesteinen,  die  man  nnr  ans  kr}'8taUiniachea  Individuen  bestehend 
ghrnbte,  entdeckte  man  zwisclien  solchen  Glasmasse. 

Die  Aufjjabe  der  mikroskopisclieii  Pctro^rraplne  ~  so  sa^  Togrelsang  —  ist 
wesentlich  <'i»e  zweifache:  genauere  Charakteristik  der  einzelnen  Bestandtheile,  dann 
Erforschung-  der  MikTOstnictur  der  (Testf^iiic,  also  Laffenine:  der  Bestaiidthrile  im  Ver- 
hältniss  zu  einander.  Wir  gelangen  dann  /.u  St  hiutisfolgeningeu:  1)  über  die  indivi- 
daellc  Bildung  der  einzelnen  constttnlraidea  Mineralien  und  die  seknndlreii  Yerinde- 
nngen,  welche  sie  eiUtten  haben;  2)  ttbev  die  Pangenesis  der  Bestandtheile;  3)  Sher 
die  fonneUe  und  mateiidle  Bildimgsweise  der  Gesfeinsmaaae. 

Um  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Gesteine*liaben  sich  haiiptsächlirli  Sorhy, 
Zirkel  und  Vogrelsang"  grosse  Verdienste  erworben.  Aus  ihren  Werken*)  sind  auch 
TOlZOgsweise  die  im  Nachfolgenden  milgetheiltPii  Ivesnhatc  entnommen. 

Bekanntlich  werden,  um  die  Gesteine  v»  luüttelst  des  Mikroskops  zu  unt<;rsu('hen, 
Präparate,  sog.  Dünnschliffe  augefertigt,  deren  Herstellnng  allerdings  eine  nicht 
gelinge  Uehung  verlangt^.  Denn  dBT  Dttnnschliff  soll  eigentlich  wo  möglich  so  fein 
sein,  dass  man  durch  ihn  lesen  Inum.  Was  im  Giad  der  TetgrOsserong  betrifit,  so 
dient  eine  schwache,  wie  ?on  100  nur  Itai  eine  einlotende  Yeninteraudiung«  irthrand 
für  eingehendere  Studien  eine  stärkere,  bis  zu  800  eif<nderlich.  —  Die  Untersuchung 
bei  auffallendem  Lichte  ist  eine  unvollkommene,  weit  ergiebiger  jene  nüt  du  roh - 
fallendem  Lichte.  Neuerdings  liat  die  Mikroskopie  noch  dadurch  wesentliche 
I'^ortschrittc  gi;mai:ht.  dass  sie  sich  iiielit  mit  Erkennung  der  im  Dünnst  hlilf  ersclieinen- 
den  Formen  begnügte,  sondern  auch,  um  Structur  uiui  optische  Charaktere  zu  ermitteln, 
sidi  des  polarisirten  Lichtes  bedient  —  Um  mikroskopische  mit  mikrochemischen 
Beobaditungen  zo  rerbinden,  hat  H.  Bosenlniseli  eine  Methede  angegeben*)  —  Es 
ist  hier  rorerst  nur  von  der  grossen  Bedeutung  nukroskopischer  Fenchungeu  für  die 
Petfographie  die  Rode  gewesen.  Von  den  Resultaten,  zu  welchen  dieselben  biS  jetzt 
f&hrten,  soll  bei  den  betreffimden  (iesteinen  die  Bede  sein. 

Bcschraibng  iw  krystalliiischcii  destciac. 

I.  Einfache  oder  gleichartige  Gesteine. 
Die  Zahl  der  Mineralien,  welche  für  sich  Gebirgsarten  bildend  auf- 
treten, ist  keine  bedeutende.  Essiud  hauptsächlich:  1)  Haloidgesteine: 

*)  CllftOM  Sorhy:  On  the  microscopical  stractore  of  crystaUä  iudicatiiig  the  origiu 
ef  minenls  and  lechs;  Quartedy  JonnL  XIV.  —  F.  SOikel:  Mflcroskopisdie  Gesteins- 
stndien  (Sitzher.  d.  lodseil.  Alnd.  d.  Wissensch.  XLYIL  (1863).  F.  Zirkel:  MOso- 
slH>idsche  Untersuchungen  Uber  die  glasigen  nnd  lialbglasigen  Gesteine  in  Zeitschr.  d. 
deutsch.  geoL  Gesellsch.  {1H67)  und:  über  die  mikroskopische  Structur  der  Leucitc  imd 
die  Zusammensetzung  Leucit  führender  (iesteinc ,  ehi-itd.  flStJS).  F.  Zirkel:  Unter- 
suchungen über  die  uiikroskopischeZusauuncnsct/.un!;  und  Structur  der  Basaltgesteine.  IN'O. 
—  H.  Vogelsang:  Fhilosiophie  der  Geologie  und  mikroskopische  Gesteinsstudien  (1SG7). 

Zlrk^el  giebt  in  somem  treüBichen  Lehrbach  der  Petrographic  hierzu  nähere 
Anleitung  (L  S.  9  ff.).  —  Neuerdings  wnden  in  der  mechanisdira  'W^cstfttte  ron 
Yolgt  und  Hoeliiesmif  in  GAttnigen  reikäufliche  DOnnschliffe  prftpaiirt,  die  für 
Detailstudien  sehr  zu  empfehlen. 
.  *)  YergL  Jahrbuch  für  Min.  1871,  914. 
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Steinsalz;  Anhydrit  nnd  Gyps;  Kalkstein  und  Dolomit 
8)  Kieselge8teine:.Qnarzit  nndEieselschiefer.  3)  Silieat- 
Gesteine:  Amphibolit;  Serpentin;  Talkschiefer  nnd  Chlorit- 
sehiefer.  4)  Erzgesteine:  MagneteisenfeU  nnd  Siderit- 
gestein. 

Im  Nachfolgenden  sind  diese  Gesteine  nach  ihren  wichtigsten  physikalischen  und 
chemischen  EigcDschaftui,  Straetor-'YeghMtiiissen  hm  geschildert  Bei  jedem  wmden 
die  besondexs  bezeichnaideii  acceseorisdien  Gemengdieile,  endlich  einige  Hftoptfiudoile 
hervorgehoben.  Von  der  Art  des  Yorkommcns  dieser  Gesteine  tind  anderen  Bezielimigeii 
deiaelben  soll  im  geologischen  Abschnitt  die  Bede  sein. 

Steinsalz. 

Fein-  bis  grobkörnig;  anch  blfttterig  nnd  faserig.  H.  <»  2.  G.  »2,9. 
Farblos,  weiBsüdi,  granlich,  grOnlich,  bbudich,  anch  fleiscji-  bis  zi^el- 
roth.  Glasglanz.  CStem.  Zns.  im  reinen  Zustande  89,84  Natrium  nnd 
60,66  Chlor,  meist  veronreinigt  durch  GhlorGalcinm,  Ghlormagnesium  oder 
Chlorkaliöm.  Salziger  Geschmack.  Y.  d.  L.  leicht  schmelzbar.  In  Wasser 
leicht  löslich. 

Die  grauen  und  bläulichen  Farben  des  Stein-salzcH  sind  durch  Bitumen,  die  grünen 
durch  Kupferchlorid,  die  ledien  durch  Etsenoxyd  bedingt 

Dm  Steinsalz  findet  sich  meist  in  körnigen  Hassen,  in  grOesorer  oder  geringerer 
Tiefe  im  Innern  der  Erde  in  sehr  Tefschiedimen  Qebirgs^onnatiinien,  gevftlbnlich  von  > 
Gypl,  Anhydrit,  Thon  begleitet.  Hauptfundorte:  Stassfurt  bei  Magdeburg,  Schöningen 
in  Braunschweig,  Sülbeck,  Schönebeck,  Sperenberg  bei  Berlin;  Segeberg  in  Holstein 
(s;iuiuitlirli  in  Nordil  ut^f  lilaml);  DiüTheim  und  Uappenau  in  Baden,  Sulz,  W'ilhelms- 
glück  bei  Hall  in  W  uitteiiiboru:.  Femer  im  ..Salzkarnmersnit"  bei  Berchtesgaden  in 
Bayern,  Hall  in  Tyrol,  Hallein  im  Salzburgischen,  Aussee  in  Steyermark,  Hallstadt  in 
Oesterreich ;  in  Galicien  bei  Wieliezka  imd  Bochnia.  In  der  Schweiz  bei  Basel  imd 
Bex,  in  England  in  Gfaeshite  «.  a.  0.  —  Nur  ausnahmsweise  eischdnt  das  Steinsahs  • 
in  grOsseien  Massen  an  der  Eidoheillftche  wie  am  Salzbeig  bei  Caidooa  in  Spanien. 

Anhydrit  ;^Kar9ti'iiit). 

Grob-  bis  feinkörnig,  dicht.  lUuch  el)en  bis  Rplitterig.  H.  =  3,5. 
G.  ==  2,8—3.  Weiss,  grau,  gelblich-  oder  rötlilicliwt'iss;  hellblau  (durch 
Bitunieii).  Glas-  bis  Perlinutterglanz.  Chem.  Zus.  =  58,82  Schwefel- 
säure, 41,18  Kalkerde.    V.  d.  L.  schmelzbar. 

Accossor.  (i  iMiitrn  tli  f  i  1  !• :  Kimier  von  Steinsalz:  Berchtesgaden;  Aussee 
bei  Sal/.hutv:  Rotnlt:  Schildätoiu  bei  LtUicburg;  die  Ideineu  Krystalle  uiit  vor- 
waltcndi  iii  Hcixaedt  i. 

Der  i\jiliydnt  lindct  sich  nieiüt  als  Begleiter  des  Stuinsakcs  an  vielen  der  oben 
genannten  Fnndoite. 

Mancher  Anhydrit  kann  mit  Gyps  oder  Kdkstein  verwediselt  werden;  Ton  jenem 
ttntecscheidet  er  sich  dudi  giOsseie  Hirte,  m  diesem  durch  I^tbransen  mitSalaaftuie. 

Gyps. 

Klein-  bis  feinkörnig;  faserig,  blätterig  (spfithig).   H.  «  1,5 — 3. 
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G.  ^  2,2  —  2,4.    Weiss,  ins  Grano,  Gelbe;  auch  fleischroth.  CheiiL 

•    Zus.     46,51  Schwefelsäure,  :)2,56  Kalkerde,  20,93  Wasser.  Schmelzbar 

zu  weizaem  £maU.   In  viel  Wasser,  450  TheUe,  aoflOzlicli. 

Ab  Ander« Dg en:  Der  zadnoldbiuge,  ▼eiiae  Gyps,  auch  AUbeatw -geiiaiieit  (ron 
einer  Stadt  Alabaatn  in  ISgypten)  und  die  gemeinen,  vcniureinigten  köniigen  oder 
dichten  (iyi)3e.  —  r)»'r  seidenglänzeude  Kasergyps  tritt  nic-ht  in  giftsseren  Massen  auf, 
äondcrn  in  Streifen  und  Platten  zwisehen  küruigum  Gyps  odtir  Thon. 

Accessor.  Gt;iri  e  nü:tlH!il(5:  Gypsspath,  in  dtifu  lion  und  Zwilliiii;s-Krystallen 
iui  kürnigen  Gyps  cingcwaciitscn  und  diesem  porphyraitige  Structur  ertlieili-nd :  KitttJs- 
thal  bei  Eisenacli,  Steigerthal  im  Harz,  (iriaz  in  Savoyen,  Muntmaitie  bei  l'ari^. 
Bergkrystall:  schöne  Jvrystalle,  P,  bei  Kittelsthai  unfern  Eincnach;  Tuuna  iu 
Thüringen;  Golling  im  Salzbaigischen.  Eisenkiesel,  ooP.P,  von  besonderer 
Schönheit:  Almansa  in  GMilien.  Boracit:  Kalkbeig  bei  Lttnebnig,  die  Krystalle, 
giOflser  vie  die  von  Scftildstein,  mit  vorwaUendem  Dodekaeder  oder  Hexaeder;  Scbild* 
stein  bei  LOneburg;  hier  herrscht  stets  das  Tetraeder.  Biutit:  Val  Canaria.  Eisen- 
kies: Ü.ocÜrx;  bei  ()üt<Tude  am  Harz;  oc  ()  x  am  ScliiMstriii  lici  Lüneburg. 

Der  Gyps  bildet  zuweilen  l'lir  sich  ein/eine  Hügel  uii<l  hwir :  nffcr  noch  setzt 
er  mit  iVnhydrit,  Steinsalz,  Thun  au  vielen  der  oben  genanntun  Orte  grossere  Mastsen 
zusammen. 

Kalkstein. 

Die  hierher  gehörigen  Gesteine  besitzen  eine  Härte,  welche  =  3 
und  ein  spec.  Gew.  =  2,64  2,67  und  die  gemeinschaltiiche  Eigenschaft, 
sich  in  Säure  unter  Brausen  mehr  oder  weniger  vollständig  auf- 
zulösen. Man  unterscheidet  folirende  Abändemngen,  welche  durch  Ver- 
scbiedenheit  in  der  Stmctur  and  durch  Beimengungen  bedingt  werden. 

Körniger  Kalk. 

Kiystallinisch-kOmige  filaflse,  vom  Grob-  bis  zun  FdnkOmigen  \  die 
•  KOmer  fest  mit  einander  yerbimden,  einzeMe  IndiTidnen  oft  dentUch 
rfaomboedrische  Spaltbarkeit  zeigOnd.  Schimmernder  Bmcb.  Schneeweiss, 
graulieb-  bis  gelblichweiss,  röthlicbweiss,  auch  geflammt,  gefleckt. 

Cheui.  Zuä.  des  körnigen  Kalkes  von  Carrara:  99.23(i  kohlensaurer  Kalk,  U,2b4 
koUensanre  Magnesia,  0,251  EisenoxydQL  9a, ni  (Wittetein).  Des  kdmigen 
Kalkes  von  Anerbach:  53,345  KaUkenle,  45,445  Kohlensftiiie,  0,327  Thoneide,  0j004 
llagnedA,  0,752  Kieaelsliiie.  S.  ->  99,873  (Fneks). 

AccessoriscbeOemengtheile  finden  sich  in  Menge  vnd  unter  bemerkens- 
▼eithen  Yerhftltnissen.  Tiele  derselben  kommen  nämlich  in  dei^enigon  körnigen  Kalken 
vor,  welche  im  Gebiete  älterer  krystallinischer  Silicatgesteint;,  im  s(»g.  llrgebirge  auf- 
treten und  die  mau  daher  auch  als  ,.UrkaIke"  bezeichnet.  Mandie  Kalke  sind  wahr- 
haft berühuit  w<'i,n'M  ihres  Keichthnnis  an  Mineralien  :  s.  z.  B.  di<-  von  AuciIkk  Ii  an 
der  Bcrgstrasse,  iJuden  bei  Marienberg  in  Sa<  hsen,  von  Czikiowa  u.  a.  ().  iiii  ßanat; 
Inäel  Pargas^)  iu  Finnland,  Aker  in  Schweden,  Bolton  Q.  a.  0.  in  Massachosetta, 


')  Wie  KnUbeng  in  semer  werthrollen  Beschreibung  bemertt,  berieht  rieh  der 
in  mbierak^iisGlien  Lehrb&dieiii  gebrandite  Käme  Paigas  «vf  einen  Gomplez  ron 
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Afliit7i  Q.  ä.  0.  in  New-Yoik.  Viele  der  im  kOmigen  Kalk  eingewachsenen  KrystaU« 
zeigen  eine  auffallende  Abrnndang  ihrer  Ecken  und  Kanten,  oft  verbunden  mit  Krümmun- 
gen der  Flächen.  —  Die  hruifig:sten  dieser  Mineralien  imd  ihre  Ilauptfundort»^  sind 
folgende.  (ilimiiM'r,  theils  Biotit,  theils  Muscovit,  sihüne  Krystall-':  Palmas; 
Boden,  Sachsen:  Cantuglia,  Piemont;  Schelingen  im  lvai>erstuhl-Gebirgt'.  Wonn  die 
(ilimmer-Blättclten  parallel  vertheilt,  erlangt  der  Kalk  eine  Schiefer-Structur.  Manche 
ganz  mit  zwiebelartigen  Anhfiofungen  Ton  Glimmer  eifUlten  Kalke  werden  anch 
Oip  oll  in  genannt  (GipoUa,  itaJieiv  die  Zviebel).  Ophit  (d.  It  edler  Seipentin),  den' 
Kalk  oft  ganz  impiigniread,  sog.  Ophicalcit:  Thiersheim,  Bayern;  Tqnabetg« 
Sdnreden.  Apatit:  Pargas;  Ilammond,  Edenville  New-YoA;  fusslange  Kiystalle. 
Flusspath,  blaue  Octaedcr;  Wunsicdd.  Bayeni;  fn"Un  Pargas;  am  Mnscalonga-See, 
Kev-York;  (•ubikt'usstrrcissc  ocOoc,  zu\vcil<!n  mit  ^O^.  Spinell,  blaut;  ():  Aker; 
Amity,  New -York,  gnui,  braun,  schwaiv. .  U.  von  10  Zoll  Durchmesser  uud  bis  zu 
49  Pfd.  Schwere;  rothe  0:  Littleton,  Massachusetts.  Bergkry stall,  von  besonderer 
SchSnheit,  Garraia.  Teanrian:  Auerbach,  Scbwnrzenberg,  Sachsen;  Mcnizoni,  Tyrol ; 
Onwicza,  Bannt;  G5kiim,  Sdnreden.  Granat,  lother  nnd  veiGaBer:  Anerbadi;  rother: 
Gziklow»,  Orawicza,  Banat;  GOknm,  Schveden.  Melanit:  Franklin,  Nev- Jersey. 
Werne rit:  Straschkau,  Mähren;  Par-^as;  10  Zoll  lange  Krystalle:  Two-Ponts,  New- 
York  \V(»lIastonit:  Auerbach;  Cziklowa  u.  a.  0.,  Banat;  Par<r;ts :  Easton ,  Penn- 
sylvaiiir]! :  Uükum,  Schveden.  Hornblende,  sog.  Pargas  it:  Pargas;  Aniity  u.  a.  0. 
in  Nuw-York.  Chondrodit  (ganz  besonders  im  köniigen  Kalk  zu  Hause):  Partras, 
sowohl  krystallisirt  als  in  grösseren,  schichtenartigen  Partien;  Boden,  Sachsen;  iU.ur; 
Amity  n.  a.  0.  in  New-Yoric  —  Beamidere  Beachtung  verdient  der  Graphit,  welcher 
bald  in  Blftttcben  oder  .Schuppen  eingeaprengt,  bald  in  fieinen  StreaÜen,  bald  als  flrben- 
der  Stoff  efsolieint:  Auerbach,  Wnnaiedel;  Paigaa,  hier  ZBweilea  mit  Biotit,  denadben 
in  feinen  Lagen  bedeckend;  Warwiek,  New- York.  —  Von  schwer  metallischen  Mineralien 
sind  besonders  zu  nennen:  Magneteisen:  Boden;  Schelingen  im  Kaiserstuhl.  Titan- 
cisen.  tafelförmige  Krystalle:  Pargas.  Magnetkies:  Aueibach;  Boden;  Pargas. 
Eisenkies:  Auerbach;  Ounsfadt,  Mähren;  (jarrara. 

Der  körnige  Kalk  setzt  selten  grössere  Bergmassen  zusammen,  vielmelu"  dem  Ge- 
biete andefOT  Gesteiae  imteigeovdaete  Lager ,  beeoaden  im  Gnettb,  GHiiDmem^efer, 
Granit  Doch  giebt  es  auch  kOmige  Kalke,  die  nnter  mideren  YerhAltnissen  aiftreten 
und  auf  die  der  oft  gebnindhte  Name  Urkalk  nicht  anwendbar;  so  der  inmitten  des 
vulkanischen  Kaisei-stuhl-Gcbirges  vorkommende  von  Scbelingen ;  ferner  der  durch  seine 
vielfache  Verwendung  bekannte  „Marmor**  von  CSamva,  welcher  der  Jnra- Formation 
angehört.  ^ 

Marmor  liat  man  iirs{i]uii!.;licli  (von  iittQfinQnq .  schimmernder  Stein)  die  im 
Altei-jhum  zu  den  scliönsten  Bildhauer- Arbeiten  und  dergl.  verwendeten  weissen, 
znckerkOrnigen  Kalke  gepannt  Gegenwärtig  wird  der  Nanu  Maimov  auf  viele  dichte 
vnd  verschieden  g^Mite  folksteine  angewendet,  die  zn  ihnHchen  Zwecken  dienen. 

Oolithischer  Kalkstein  (Oolith). 

Dichte  oder  feinküruige  Kalkmasse,  outhält  kleine,  runde  Körner 


Inseln,  die  das  Kirchspiel  Parkas  bilden.  Die  Kalklaiicr  finden  sidi  nur  auf  Ahlün. 
Vergl.  A.  Kuhlberg:  Die  Insel  Paigas  (Ahlön),  chemisch -geognostisch  untersucht. 
Doipat  1867.  Unter  den  verschiedenen  Kalkbrttchen  sind  besonders  die  von  Storgarü 
mMl  Enby  za  nenaeiL 


uiyiii^uü  Oy  Google 


Bf 

Ton  Kalk,  bald  TeicUicii,  Bo  däsr^ese,  dicht  gedrängt  sich  fast  herQhren, 

bald  sparsamer,  dass  sie  vereinzelt  ersdieinen.  Im  ersten  Falle  die 
Könior,  im  zweiten  die  Grundmasse  vorlienscheiul.  Die  einzelnen  Könicr 
von  Hirse-  bis  Hanf korn-Grösso ;  ihre  Structiir  concentrisch-sclialif;  oder 
radialfaserig.  Im  Innern  oft  einen  fremden  Kern,  z.  B.  ein  Sandkorn 
enthaltend. 

Oolithische  Kalksteine  besitzen,  als  (ilieder  vt^rsi  hiedener  S«idiinentär-Formationen, 
bedeuteiiilu  Vcrbreituug,  insbesondere  in  der  Jura-t  oraiation  Englands. 

Fis(»liih  oder  Erbsensi ein  hat  man  den  MI8  landen.  Ins  tlhererbse^^ 
Engebi  von  concentiiscb-achaUgef  Sfmctor  bestdienden  Absatz  warmer  Quetten  genannt 
(Äiagonii),  als  dessen  Typos  dar  JEailsbader  Erbsenstein**  längst  bekannt ,  der  aber 
auch  andeiwSrts,  zu  Timitz  in  Oesterreich,  in  Unj^am  nachgewiesen. 

Rögens  lein.  Hier  ist  das  die  Kalk-Kü^;lchen  nmschliessende  (lestein  ein  80g. 
Mergelkalk,  d.  Ii.  ein  Gemenge  von  kohlensaurem  Kalk  mit  Thon. 

Dichter  Kalkstein.  (Gemeiner  Kalkstein.) 

KaUcBtein,  dessen  Stractor  eine  in  so  hohem  Grade  feinkörnige  ist, 
dass  die  ktystaliinischen  Individuen  mit  freiem  Auge  nicht  mehr  za 
erkemien.  Fladi  miuadieliger  Broch.  Sehr  venchiedene  Farben,  beson- 
ders  grau,  gelb,  schwarz,  bläulich;  auch  gefleckt,  geädert  Durch  ver- 
schiedene Beimengungen  verunreinigt,  welche  auch  auf  die  Farbe  Ein- 

flnsa  haben.  ' 

* 

Acoessorische  Gemengt  heile  entiialtea  die  dichten  Ealksteuie  nidit  so 
idchlidi,  wie  die  kOndgen.  Von  accessorischen  Bestandmassen  veidient 
besondecs  das  hinfige  YoAommen  von  Adern  und  Stieifen  weissen  Ealkspathe» 

Erwähnung. 

Dichte  oder  gemeine  Kalksteine  besitzen  eine  grosse  Verbreitung  und  setzen,  oft 
ganze  Grliirar  Itildend.  einen  ansolmlirlim  Thcil  der  Erdrinde  zu.'^auniien.  Sie  werden 
nach  den  s<"(iimeutärt!ii  Gehiri;>.-I"urniatiunen,  denen  sie  angelwron,  bunaiuU  und  suUeii 
auch  bei  diesen  eine  eingelicndere  Beschreibung  linden.  ' 

Im  Nachfolgendm  seien  ?oreiist  mir  ciiügc  Yuiet&tai  des  dichten  KaUnteins  herrop* 
gehoben. 

HnschelmarmoT  oder  Luaachell  (^on  himaca,  ifaL  die  Schnecke).  Tiela 

Kalksteine  enthalten  bekanntlich  Schalen  von  Schnecken  oder  Muscheln ,  welche  zu- 
weilen noch  einen  schönen  Perlinatteiglanji  besitzen.  Solche  Kalksteine  finden  sich 
z.  B.  bei  Bleiberg  in  Kärnthen. 

Lithographischer  Kalk,  durch  si  in.  r-.  lir  irleichfünnigc  dichte  Structur 
ausgezciclmet,  graulich-  bis  erbsengelb,  tritt  in  duuncu  i'latten  auf. 

Bitnmindser  Kalk  ^tinkkalk).  Von  dunklen  F^en,  die  durch  eine  Bei- 
mengung Ton  Bitumen  bedhigt.  Beim  Beibra  oder  Zerschlagen  einen  eigimthOmlichen 
Gemdi  entwickelnd.  Je  reichlicher  der  Gehalt  an  Bitumen,  um  so  grosser  wird  der 
Imune  Bttckstand  beim  Auflusen  in  Snl/s.'iure  sein. 

Kicseliger  Kalk  oder  Kieselkalk,  meist  von  hellen  Farben,  enthalten  fein 
vertheilte  Kieselsäure  —  zuweilen  bis  zu  4S**/o  —  welche  als  Quarz,  Hornstein,  manch- 
mal in  feinen  Adern  durch  die  Gesteinsmasse  zieht.  Sie  sind  härter  wie  die  anderen 
Kaikätuiuc  (bis  zu  0)  und  geben,  mit  Salzsäure  behandelt,  einen  uiiiöiilichcu  liuckstanU 
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Grobkftlk  oder  SandkalL  CMne  XkUoBteine  fnflialte  Qmakttxnclieli  beir 

gemengt,  durch  welche  die  Stnii  tiir  der  körnigen  sich  nähert.  Mit  Säuiv  behandelt, 
bleibt  Quarzsaud  zurttck.  Soklie  Gesteine  sind  besondeia  in  den  Tertiär «Foimationen 

zu  Hause 

Thon igcr  K al  k  (M  er  u- 1' i  k  a  Ik).  Kalk  wclclu-in  Thon  heiiri'intMi^t .  <>twa  15 
bis  257o'  ^011  graulichen,  gelblichen  Farben.  Geben  beim  Auhauchen  uder  Beleuchten 
den  bekannten  Thon^Gentch.  Mit  Simre  behandelt  vnlflalicher  Rückstand. 

Eisenkalk.  Von  Eisenoxyd  iniprS§;niiter  und  dadnicli  roth  g^tabter  Kalk  Ton 
hOberem  Gewicht  Uaache  solcher  Eisenkalke  gewinnen  besonderes  Interesse,  weil 
sie  in  der  NShe  ron  BoÜieiBenecs-LageTn  auftreten  (Harz,  Ves^ihalen). 

ForOser  Kalkstein. 

Dicht  oder  feinköniige  Kalkmaase,  von  Ideineien  oder  grösseren 

Höhlungen,  Poren,  Zellen  erfOUt. 

Kalktuff  (von  roy^of,  lockere  Gestoinsart).  Helle  Farben.  Oft  von  Köhren  durch- 
zogdQ,  welche  eiu  eigeuthUmlichüi»  durchlöchertes  Ansehen  bedingen.  Solche  Kalke 
sind  Abs&tze  kalkhaltiger  Quellen,  werden  daher  auch  als  Lhnnocalcite  oder  Sosswassev- 
kalke  bezeichnet  Travertin  ein  bald  rOhiiger,  bald  dichter  KalktulT,  der  in  Italien 
Terbrcitt;t:  Tiroli,  Abmzzen. 

Der  feinerdi^o  Kalk,  die  Kreide,  ist  kein  krystallinisches Gestein, 
gehdrt  daher  auch  nicht  bei  diesen  ao^seftthit 

I 

Dolomit. 

Grob-  bis  femkömig,  dicht  H.  »•  3,5.  G.  2,8—2,9.  Weiss, 
gelblich,  gran.  Im  reinsten  Zustand  ans  einem  Aeqniv.  kohlensaorer 
Kalkerde  und  einem  kohlensaorer  Mi^esia  bestehend.  Mit  Sftnre  erst 
gepulvert  auf  bransend. 

1)  Körniger  Dolomit  fUrdoIomit).    Zuckerkörnige  Masse, 

deren  krystallinisohe  Individuen  nicht  so  fest  verbunden,  wie  beim  körnigen 

Kalk.  Weiss,  ins  Gelbe.  Viele  dieser  Dolomite  besitzen  die  Kigenschaft 

des  Rräuneus  in  Folge  eines  Eiseugeh|kltes. 

(jhcm.  Zus.  dos  üolomits  vom  Binncnthal  nach  Th.  Petersen:  50,14  icohleu- 
saurer  Kalk,  42,3U  kohlensaure  Magnesia,  0,40  kohlensaures  £i8enozydul,  1,55  Quarz. 
S.  100,39. 

Ac c  esso r i  s f  Ii  I*  (tom  engtli  ei  1  e  enthalten  die  ziit  k('rkuriii!;vit  Dülomite  bei 
weitem  nirlit  so  lutuiij^' ,  wie  du'  körnigen  Kalke.  Es  sitnl  /wei  Luf:alitäten  in  den 
Alpen,  diu  sich  durch  ihren  Miueral-Keichthuui  auszeichnen.  1)  Die  berühmte  Fund- 
stätte ron  Campo  Inngo  am  St  Gotthard,  in  einer  Höhe  von  2146  H.,  enthilt:  gronen 
und  farblosen  Tnrmalin  in  der  Form  ooP,B. --gB;  Korund,  roth  und  blau; 
VeauTlan,  Grammatlt,  Perlglimmer,  Talk«  Bittcrspath,  Biaapor, 
wasserhelle  Krystalle,  stets  mit  Koriuid  zusammen,  dessen  Flachen  bedcckcnid;  Bntil, 
Realjäfar  und  Eisenkies  2)  Der  Dolomit  vom  Binncutliul  im  Überwallis,  weisser 
und  voji  feinerem  Korn  als  der  von  Cuinpo  Iniigu.  Nach  fil.  vom  Rath  i>t  liier,  am 
Länirenbach,  die  Dolomit- Schidit  m  einer  Miiclitig-keii  von  etwa  GO  F.  mit  kleinen 
EläenMeä-Kiy^tallen  imprägnirt.  In  dieser  sind  drei  schmale  Strateu  wegen  ihrer 
Mineial-Fflhrung  bemeifcenaweith.  Sie  enthaltoi:  Tvrmalin,  grtm  oder  hraim,  in 
Ltonbard,  G«gnoate.  8  Aull.  3 


Digitized  by  Google 


84 


der  Vom  ooPa.goB^B.  — tBmrteaHt.OB;  Bltterspatli,  Kfysfall^ mit irwnralteii- 

2 

dein  Ii  und  OK,  Zwillinge ;  H  y  a i  u  p  ii a  n ,  in  Adubir-Fuimen  ;  (i  r  a  lu  m  a  t  i  t ;  Ii  c  a  1  j^-  a  r 
in  Krystallcn  von  besonderer  Schönheit;  Binuit,  flächenreiche  Kry stalle;  Ulendc. 
ansgeseiclinete  Kiystalla,  raetst  ZwiUinge  der  Comb.  0.  —  O.ooOoo,  von  bnuiner 

2  T 

Farbe ;Kutil,Ma^ncteii>cn,  rektangujäro  Tafeln ?on D ufren oy Sit, nedelföimige 
Prismen  von  Skl<roklas,  (Midlich  Jordan  it. 

Dio  ki^mig:on  r)olüinito  bilden  hauptsächlicli  Eiiilau:f>riiua:eii  im  krystallinlschcu 
ScUiefergubirge.  —  Sic  sind  leicht  mit  künügun  Kalken  zu  vorw^ech^eln ;  unterscheiden 
sich  Ton  diMea  dnreh  gßaaett  H&rle  und  Schwere,  durch  nidkt  nmaittelbiras  Auf- 
brausen mit  Sinie,  daidL  Pbosphoxesdieii,  veim  sie  mit  ^em  eisemmi  InsCrameiit 
geiitst  ifeEdAii. 

2)  PorOser  Dolomit.  Die  feinkftniige  Masse  von  vielen 'Hohl- 
rftunen  oder  ZeUen  dnrehiogen,  sog.  Zellendolomit.  Die  Hobbftiinie  oft 
mit  Rhomboedfflrn  von  Bltlenpttkli  ftosgekleidet.  (Meist  B).  Qtau,  gelb, 
braun. 

Clicui.  Zus.  k(',in«;swegs  die  normale,  vielinelir  eine  sehr  schwajikendc ;  im  All- 
gemeiaen  wechselt  der  (iehalt  an  kohlensaurer  Kalkcrde  von  54  bis  G37o»  kohlen- 
samer  Magneeia  von  36  bis  45%;  gcwOhnliclL  etwas  koblensanres  Eisräoxydul  vor- 
banden. 

PoiQse  Dolomite  endieineii  aehr  hSca&g  ab  Cäieder  reiscbiedener  Sedimentir- 
Fon^Hltionen,  nach  denen  man  sie  aneb  benennt,  wie  i.  B.  Jnndoleait.  Es  viid 
fl|»tter  ?0B  ibnen  die  Bede  sein. 

Qnarzii  (QuftTxfels). 

Structor  fein-  bis  grobkömig,  auch  dicht;  Kinreilai  ms  «AToUsttadig 
ausgebildeten  Onn^KrystaUen  bestehend.  Sehr  bezeichnend  ist  das  Yor- 
kommen  von  kiystaUisirtem  Quarz  in  HöUmigen  nnd  auf  Kltlffen  des 
GestMns.  Brach  grobsplitterig.  IL  »  7.  G.      2,6.  Weiss,  ins  Grane 

und  Golbliche.    Fettartiger  Glasglanz. 

Accessor.  Gemeng th.  besonders  Muscovit,  dessen  Blättchen  maaclimal parallel 
vertheilt  eine  »chieferige  Stnictur  bedingen,  sog.  Quarzschiefer. 

Qnaiizfels  büdet  TOizugsveise  Einlagerungen  im  Slteren  Gebiege,  aus  seiner  Um- 
,  gebnng  in  Buinen-  oder  Manexait^jien  Massen  beirrenagend.  Bayerischer  oder  böhmischer 
Wald,  Ezzgebiige,  Reichcnbacb  bei  Anerbacb  im  Odenwald. 

Maiirhc  Quarzite  können  einem  Sandstein  Umlich  sehen;  bei  dicsetn  sind  aber 
die  QuaiZ'Kdmer  durch  ein  Güment  verbunden,  vas  beim  Quarzit  nicht  der  Fall. 

Kieselschiefer  (Lydit). 

Dichte  Quamn&sse  von  dickschieferiger  Structnr.  H. «  7.  Flach 
muscheliger  bis  splitteriger  Broch.   Schwarz  bis  dnnkelgran.   T.  d* 
nnschmelzhar. 

Accessor.  Qemengthelle  sind  nicht  häufig,  ZQireilen  Uome  Hexaeder  von 
Xisenkies  eingesprengt   Dagegen  findet  sich,  kleine  Streifen  und  Adern  bildend, 
veisser  Quarz:  aaf  Elttften  «adheint  als  ein  mssartiger  CTebemig  Kohlen- 


Digitized  by  Google 


d5 


stöff,  welcher  euch  die  Fttbe  des  Gesteins  bedingt.  —  BemeikeBSwerüi  ist  das  Yo 
iMHunoi  einiger  Pliespliate  auf  KlOften  im  Eiesdachiefer,  besondeis  vm  Warelllt: 

Dieiisber«;  Ix  i  (iit  sseii,  Langenstriegis  bei  Freib^  und  von  Kftlait(Tarki8):  Steine 
in  8ciilesiea,  Plaueii  in  Sacbaen. 

Der  Kiesclschicfer  bildet  vor/.uf^swcLse  Lager  in  ilteien  SeiBmenttT^Fonnationem 

so  bei  Hof  in  Bayern,  in  Sachsen,  Sclilesien,  Böhmen. 

Mit  dem  Nain<Mi  Kii  sclscliicfer  werden  auch  gewisse  Gesteine  belegt,  welche  keine 
eigentlichen  Kit'-;clsr  lncfcr.  d.  h.  durch  KohlcnstolF  schwarte  irefärbfe  nnd  unsi  liniclz- 
bare  Quaiyniassc ,  sondera  durch  Thonerde.  Kalkcrde,  Eisenoxydul  und  iuhI.ti^  Hei- 
moüguiigen  verunreinigte  Kieselgestcine.  die  uiautdimal  ziemlich  leicht  i>chmel/,bar  sind, 
oft  nur  bis  zu  70  bis  7(>7o  Kieselsäure  oiithalteu.  Sie  treten  ebenfall»  im  Gebiete 
Siteier  Sedimentir-Fermatkinen  anf  and  aollen  apiter  besprochen  Verden. 

Amphibolit. 

1)  Horublendegestoin,  körniger  Amphibolit  Kömer  oder 
knrzsftnlige  Individuen  von  Hornblende,  nach  den  Ycrschiodensten  Richr 
tungen  m.  fein-  bis  ndttelkOmigen  Aggregaten  mit  einauder  Terwachsen. 
H.  5 — 5,6.  Qt,  2,9—8.  Schwarz,  ins  Schw&nslichgrane.  Die  Ober^ 
fläche  der  Homblendegesteine  oft  mit  einer  braimrothen  Binde  von  £iBen- 
oxydhydrat  bedeckt. 

Ghem.  Zus.  selten  ganz  reine  Hornblende-Masse,  vielmehr  stellen  sich  Körnchen 
von  Feldspath  (vobl  am  Oftesten  ron  Oligoldas)  feine  Linsen  von  Quarz,  Blittchen  von 
fiiotit  ein.  Die  Homblendegest^ne  sind  stets  thonerdehaltig.  Eän  IdnicOniiges  Horo- 
blendogestein  von  der  hoA  AblOn  enthalt  nach  Kldilberg:  60,30  Kieselsäure,  18,41 
Thoneixlc,  1,55  Eisenoxyd,  3.C9  Eisenoxydoi,  3,20  Magnesia,  2,94  Kalketde,  4,15  Natron, 
3,47  l£aU,  0,tiü  Wasser.   S.  =  9S,73. 

Accessor.  Gemongth.  besonders  Eisenthon  granat,  oc  O  und  ooO.jOj, 
roth  oder  br.uin .  Hof  und  Eppenreuth  in  Bayern,  Knpferberg  iuBdiuncu,  Görgeuliain 
in  Saclisen,  rnitboy,  bchotüaud. 

Hauptsächlich  im  Gebiete  der  filteren  krystailiaischon  Schiefer  Einlagerungen 

bildend. 

2)  TT ornblendescliiofer,  schieferiger  Amphibolit.  Faserige, 
Stralüige  oder  ktirzsäulige  Partien  von  Hornblende,  die  bald  regellos  ver- 
wadisen,  bald  anvolUfiommen  parallel  angeordnet.  Dünn-  bis  dickschieferig; 
Sdnraix  oder  schwilnsUchgran. 

CShem.  Zus.  1)  des  Homblendeschiefien  von  PetersÜial  im  Sehwaizwahl  mt^ 
Klemm:  48,9  Klesebftiife,  26,3  Thoneide,  10,0  Eallcerde,  1,2  Uagnesin,  9,4  Eisen- 
ostjrdiil,  3,4  fiatran,  1,0  EalL  S.  »100,2.   2)  Typiächer  Homhienileschiefer  ve» 

Mähring  bei  Tiischenrcuth,  Oberbayern,  nach  GUmbel:  10,711  Kicselsäun; ,  2,800 
Titansäuro,  1.313  Thonorde.  1S.070  Eisenoxydul,  b,022  Ei seuoiyd,  2,044  Magnesia, 
14,760  Kalkerde,  2,414  Natron,  0,500  Wasser.  S.  ==  90,034. 

Accessor.  (tem  en  ü  t  !i.  <'benfalls  Eiseuthongranat;  Janowitz,  ScliloHen:' 
Böhmisch  Neustadt].  Hannover  in  Noi-danu-rika. 

Erscheint  anter  uhnlicheH  V«rhültnisäen  wie  das  iiurubieuüegesteiu. 
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,B)  Strahlateinschiefer,  Aktinolithachiefer.  Scbieferiges 
Aggregat  von  Strahlstem- Individuen  von  gras-  bis  lauchgrttner  Farbe- 
Enth&lt  wenig  oder  keine  Thonerde. 

Saroyer  Alpen,  ObeiwieseiiÜial,  Erzgcbirgo,  Schottland. 

Talkschiefer. 

Talk,  dünn-  bis  dickscliieferig.    Die  feinen  Lamellen  oft  innig  in. 
einander  gefügt,  daher  die  Schieferung  nicht  immer  sehr  voUkomnieu. 
WeicLi,  fettig  anzufühlen.    Weiss,  ins  Graue,  Grüne,  Gelbliche. 

Cheui.  Zus.  selten  reiner  Talk.  Der  Talkschiet'er  von  Zöptau  in  Mähren  enthält 
nach  Werther:  53,28  Kieselsäure,  4,43  Thoncrde,  5,79  Eisenoxyd,  1,04  Kisenoxydui, 
29,85  Magnesia,  1,51  Kalkerde,  2,f>0  Wasser.    S.  =  98,50. 

Accessor.  Gemenfth.  btafig;  besonden:  Magnesit,  B:  Gieiiier,.Tyrol; 
Salzburg.  Botber  TboneisengiMat,  ocO:  Gastein;  Valtigels,  Tyiol;  St.  Gott- 
hardt Tnmalin:  Zillertbal.  StrabUteln:  Graiiier;  Yal  Ttemola.  Magnet- 
ei^en,  0,  St.  Gotthardt;  Anderuiatt;  Greiner;  Slatoust,  Ural. 

Talkschiefer  ist  ein  häutiges  Gestein ,  welches  bal'!  grössere  Gebiete  bildet ,  wie 
in  den  Tyroler,  Käruthncr,  W  alliser  Alpen,  im  Ural,  bald  anderen  GebirgMnassen  unter- 
geordnet erscheint:  ThitiRtheiiu  bei  Wuusiodel,  Lichtuuberg  im  Boussischcu^  Corsica 
uiiü  Elba. 

Chloritacbiefer. 

Chloritmasse ,  dick-  bis  dünnschieferig,  auch  kömig  -  blätterig  oder 
ficbuppig-kömig.  Weich  und  milde.  Grün,  ins  SchwftrzUdi-  oder  Graulich- 
grtkne.  Strich  graulichgrOn.   Gibt  im  Kolben  Wasser. 

Ghem.  Im.  Der  <%]iailscildef er  mnss«  wie  dies  auch  KenngetI  In  seinen  Elementm 

\  der  Petrographie  hervorhebt,  unabhängig  von  der  mineralogischen  Unterscheidung  der 
?erscliiedenen  Chlorit-Spocies  (wie  Chlorit.  Kliiiochlor.  Pcnnin)  als  Gebirgsart  auf- 
gefasst  werden.  weU  die  unterecheiilendrii  Merkmale  jener  Species  nirht  deutlich  lier- 
vortrotcn.  Der  Chloritscliict'ur  vom  Kiiielhürn  bei  Zermatt  enthält:  42, oS  lüestrlsäure, 
3,51  Xbonerde,  26,85  Eiseuoxydui,  U,ö9  Mauganoxydul,  17,10  JStlagnesia,  1,04  Kaikerde, 
11,24  Wasser   &.»  102,41  (Bimsen). 

A<cces8or.  Gemength.  ttberans  häufig;  es  ist  für  den  Ghloritscbiefer  chanc- 
teiistiscb,  daas  Öfter  die  Krystalle  der  in  ihm  eingewachsenen  Mineralien  mit  einer 
feinän  Hülle  von  Chlorit  umgeben  sind.  Zu  den  bezeichnendsten  gehören:  Magnet- 
eisen. C)  oder  Zwülinge :  Pütsch,  Zülerthal  in  Tyrol ;  Salzburg ;  St.  Gotthardt ;  Pnltets- 
dorf.  Mahren;  im  Ural;  Windsor.  Massachusetts.  Kother  Eisenthongranat, 
gewöhnlich  oc  0 :  Greiner,  Tyrol;  Böhmisch -Neustadl;  Slatoust.  Tral;  New-Fane, 

Vermont.    Turmalia:  ooP^. ocR.R.  —  2K:  Greincr;  Bercsowsk  u.  a.  u.,  Ural.  — 

__ 

Eisenkies;  ocOoo,  Pfidsch,  Tyid;  Grassarl,  Oestendiidi;  Schelesinslc,  UxsL 

Der  Chloriüidiiefer  bildet  bald  sclbststäadige,  giOssere  Gebiigsmassen,  bald  vatar- 

geordnete  Einlagerungen.    Salzburger,  Tyroler,  Kärnthner  Alpen,  Ural. 

Chloritoids  Chief  er  sind  dunkelfarbige  Schiefer,  welche  aus  der  Chloritoid 
giiuannten  Species  zusammengesetzt  sind;  sie  linden  sich  iti  ('anada. 

Topfstoiu  (Lavezstein,  vom  Italien,  lavezzu,  Tupi ;  Giltstein,  nach  einum 
in  Wallis  llblicben  Kaisen).  Eigentlich  Icein  einfiaches  tiestein,  bondem  ein  Gemenge 
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.aas  meist  vorwaltendem  ('hlorit ,  mit  Talk,  einzebieu  Glimmer- Bliittrhen .  Serpentin, 
Horubleude- Nadeln.  Die  Sti'uctur  .ist  i>elteuer  eine  »cliittfürigc,  meist  eine  massig- 
körnige,  iiizartig  venrebte. 

TkraeBdier  Tlial,  OberaigBddiii,  Gegrad  wm  Ghiaveniw  «.  «.  0.  in  dea  Alpen; 
Aln  n.  a.  0.  in  Piemont;  TrancUgeni  in  Norvegen;  PottiA  4n  Ganada.  (Die  Ym- 
wendung  des  Topistein  zu  Oefen,  die  beieits  500  bis  600  JnhT»  «It  sind,  ist  besondoiB 
im  Tkvetsdiw  Tlud,  bei  Bisseatis  eine  .«Ugemeine.) 

Serpentin. 

Ikichte  Slasse,  nnr  selten  feinkörnig.  Bruch  splitterig  bis  flach- 
muBchelig.   H.  »  3 — 4.   Weieh  imd  milde;  etwas  fettig  anzufühlen. 

Grün,  ins  Schwärzlichgrüne  bis  fast  Schwarze,  grünlichgrau,  gelblichgiiin 
ins  Gelbe;  auch  roth  oder  braun.  Gefleckt,  geflammt.  Matt.  Strich 
grünlichgrau.  V.  d.  L.  nur  schwer  in  feinen  Splitteni  schmelzbai*.  Giebt 
im  Kolben  Wasser,    Wird  durch  Schwefelsäure  zersetzt. 

Chcm  Zus.  J)  de-s  Serpentin  von  Kraubath  in  Stt;yt;rmark  nach  H.  Höfer: 
4ö,b>l  Kie.selsHure,  1,09  Thüncrdo,  .'{".Uy  Magnesia,  1,32  Kalkerde,  5,ü2  Eisenoxydiü, 
l,'J8  Eisonoxyd,  0,64  Mangauoxydul ,  Ü,32  Chromoxyd,  10,26  Wasser.  S.  — -  98,53. 
2)  Serpentin  von  GEtHsdienvsoili  bei  Erbendoif  in  Oberbayem,  nsdi  GUbel:  40^0 
ffiflseÜnre,  1,30  Thonerde,  8,60  Etsenoxydnl,  l,85Eisen€3rydoxydnl,  0,90  Gbromoiiyd, 
34,21  Ungnesi»,  134M)  Wasser.  S.  —  99,56. 

Accessor.Gemengtheile:  £n8t»iit(BTonzit),  vereinzelte  Blätter,  blätterige 
AggTi  t^fitc ,  mit  den  gestreiften,  zuweilen  gekrtlmmten  Spaltungsflärh(in:  Knpferberg. 
Bayern;  Waldheim,  Sachsen;  Kraiihath .  Steyermark;  Hruhsrhit/, .  ;^Irihr»Ti:  TJ/ard. 
Comwall.  Schillerspath  (Bastit):  Baste,  Harz;  AV'aidhciiii ,  Sac  hsen;  Wustuben, 
Bayern;  Todtmoos,  Schwarzwald,  hier  oft  in  schönen,  grossen  Lamellen,  oder  in  den 
feinstAn  Schuppen  das  Gestein  dnrchschwtnnend.  Granat  (Chromgranat  oder 
Pyrop):  ZObüto,  Waldheim  iu  Sachsen;  Petschkan,  B4}hmen;  Waldkirclien,  Obei- 
bayexn;  mdirarts  in  den  Togeseu.  Magneteisenerz:  ZöUitz,  Sachsen;  Sndolph- 
stein  bei  Hof  in  Bayern,  hi'-r  >r(>:  Kraubath,  Steyeimarii;  Zillerthal;  am  Matterhorn; 
Pyschminsk  u.  a.  O.  im  Fral.  Die  schwarze  Farbe  manrheti  Serfiontins  rührt  von 
fein  vertheiltem  Ma<j[:neteiscn  her,  wie  z.  B.  iu  deni  von  Hrichenstein  in  Sehlesien^ 
Chrom  eisen  er  z.  be,souders  characteristisch ;  in  Körneru  oder  körnigen  Aggregaten: 
HiTibachitz,  Mähren;  Kraubatl»,  Steyermark;  Grochau,  Schlesien ;  Vogesen;  Insel  Unst, 
bei  Swinaness,  hier  zuweilen  schöne  Octaeder;  bd  Kyschilmsk  und  vielen  a.  0.  im 
Ural;  ebenso  uberaos  htofig  in  den  Verebiigten  Staaten,  so  bei  Baltimore,  liaryland, 
Ucine  0.,  Hoboken,  INew-Jemey. 

Accessor.  Bestandmassen:  sehr  häufig;  besondm  Chrysotil:  Reichen- 
stein. Schle>i(!u;  Zoblitz,  Sachsen;  Kupferbenr.  Bayeni;  Baltimon>,  Mar^Iaini  Chlorit. 
Zöblitz,  Waldhcim,  (ireifendorf  u.  a.  0.  iti  Sachsen;  Kn  ins,  Oesterreich.  Talkhydrat 
oder  B r u ci  t :  Kraubath,  Steyermark ;  Portsoy,  Scliottland ;  Insel  üiist,  Hoboken,  New- 
Jersey;  Pyschuünsk,  Ural. 

Serpentin  bildet  lageraitige  Hassen,  rerdnzelte  Kuppen  und  Beige;  kleine  Httgel- 
reihen;  in- Sachsen,  Schlesien,  Steywmaik,  Fichlelgebirge,  Tyrol,  Vogesen,  Schott- 
land; besonders  verbreitet  aber  im  Ural  und  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Ein  grosser  Theil  der  gegenwärtig  unter  dem  Namen  Serpentin  angeführten  Ge* 
steine  sind  keine  nrsprttnglichen,  sondem  aus  der  Umwandeinn g  anderer. 
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aber  sehr  Tersrhiedciitir  Gebi rffsarto ii  her v orjjegan^en«.  Man  hat  dies  , 
zuenit  ans  ^Aologischcu  Beobachtungen  geschlossen,  d.  h.  durch  deutliche  Ueliergänge 
ans  kryptokrystalUnisdieii  Serpentinen  in  deatiich  gemengte  krystalÜBisclie  SÜlcatf 
Geefnine.  Die  mlkraj[opi8Glie  Untemielnuig  jat  sog.  DiinnsdiMea  lurt  dieie  Anaalkme: 
dass  die  Seipenlnie  aus  der  Unwandetonf  anderer  Gesteine  hervorgegangen,  bestltigt'; 
sie  hat,  aiiss<'T  maikchcu  der  oben  genannten  accessorischen  Gomengtheile,  noch  andere 
Mineralien  naohfr»'wi<'S(Mi  von  welcht-n  es  bekannt,  wie  Olivin,  Picotit  (Chrom spinoll), 
Chromdiopsid ,  dass  sie  die  uiNprünjrlichen  Bestandtheilc  p'^Aisser  <  »livingi  siciiie  sind, 
d.  h.  flass  diiiiiiarli  viele  Serpentine  aus  der  U  m  wandeln  ng  von  Dlivin- 
fels  hervorgegangen  sind.  —  £s  hat  sich  damit  aber  auch  weiter  herausgestellt, 
dass  manche  Serpentine  eigenflicli  keine  einfaolien,  sondaai  gemengte  Gestein« 
sind,  deren  Gemenstheüe  allerdings  erst  ducli  n&here  UnferBncInuig  zu  «dkeanen. 

R.  f.  Anseile  hat  neuerdings  sehr  soxgf&ltige  chemisch  •mikroskopische  Unter- 
surhungen eijiiger  Serpentine  angestellt  und  ist  zu  folgenden  sehr  wichtigen  Eesultaten 
gelangt.  Die  bis  jetzt  unter  dem  Namen  Serpentin  anfgefülirtrii  (iesteinc  zerfallen 
in  zwei  Clausen,  weit  Iie  oft  (  h  o  m i  s  c  h  von  einander  w  n  i  -j:  v  e  r  s  c  h  i  e  d  e n  ,  d  e  s  t  o 
mehr  aber  ni i krns koj» i s <■  Ii.  Die  erste  Classe  uuifa-sst  (iestoine,  deren  chemische 
Zusarojnensetzung  auf  die  bekannte  Seipentiu-Foruiel  fulirt  Ihre  mikroskopische  Structur 
aber  lehrt,  dass  sie  ans  OliTingestdnen  entstanden  sind.  Oft  ist  der  OHrin  nodi  toU- 
kommen  dentUch  zu  sehen,  meist  aber  schon  «mgevaiideli  dodi  nodi  hlofig  dinreh 
die  AncHPAumg  des  MagneteisenB  m  eritennen.  IMe  steten  Bfli|^«iter  dieser  Sopentine 
sind  ^nzit,  Bastit  oder  Diallagii  —  Der  zweiten  Classe  gehören  serpentinähnliche 
ne^?tein<'  an.  deren  chemische  Zasammensetzung  bald  der  Serpentin-Formel  entspricht, 
bald  vollständig  vnii  ileiNolben  abweicht.  Diese  von  den  eigentlichen  Sciju  ntiin  n  zn 
trennenden  (ieit«^ne  be>tehen  aus  Magneteisen,*  etwas  Diallagit  nnd  /.wt-i  mikrokrystalli- 
nischeu  Miuei'alieu:  wahrscheinlich  Brou/at  und  Bastit.  —  Es  soll  später  von  ihnen 
die  Bede  sein. 

Sideritgestoin. 

Fein-  bis  prnbköniipos  Aggregat  von  Eisenspath  oder  Sidcrit,  dessen 
einzelne  krystalliuischc  Individuen  oft  deutlich  die  rliomboedrische  Spalt- 
barkeit zeigen.  G.  =  3,7—3,9.  Gelblichweiss,  gelb,  ins  Gclblicbgraue, 
an  der  Luft  braun  bis  schwarzbraun  werdend.  Glasglanz. 

Ghem.  Zus.  »  62,07  Eisenoxydnl,  :<7,o:^  Kohlensäure,  meist  mit  kahlensanrem 

Manganoyydul,  liohTensaurer  Kalkerde  oder  kn]llen^an^e^  Magnesia. 

Setzt  anseludii  he,  oft  vollständige  Berge  blM-  inie  l\<jerai1ige  Massen  zusammen: 
der  Erzberg  bei  Eibenerz  in  Steyermark,  bei  Loiliug  uuwcit  Hutteuberg  u.  a.  0.  in 
Kärjithen.  Stahlberg  btd  Müsimi  in  W'estphaleu. 

Magneteisengeste  in. 

Feinkörnig  bis  dicht.  II.  =  5,5  —  6,5.  G.  «=  4,!)  —  5,2.  Eisen- 
schwarz.  Metellglanz.  Magnetisch.  Schwarzer  Strich.  Gepulvert  in  Säure 
löslich. 

Bildet  gewaltige,  hauptsächlich  dem  Gneiss  eingeschaltete  Lager:  Dannemora  in 
Upland,  Taberg  in  Smaland,  Gelivara  in  Lulea -  Lappmark  u.  a.  0.  in  Schweden; 
Arendal  in  Norwegen.  Auf  ähnlielie  Weise  im  Ural  atn  Blagodat  bei  Kuschwiiisk. 
jiatschkanar  bei  Nisdme-Xuiiusk  u.  a.  U. ;  in  Mexico  am  Ueno  dei  Mercado  beiDuraugo. 
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IL  Ungleichartige  oder  gemengte  krystallinische  Gesteine. 

Im  Nachfolgenden  sind  die  nnf^elehartigen  OesteSne  nach  ihren  wich- 
tigsten Eigenschaften,  dio  sehr  verbreiteten  etwas  ansföhrlicher,  die  selt- 
neren nur  kurz  beschrieben.  Es  werden  also  von  jedem  Gestein  dessen 
wesentliche,  stellveitretende  und  iR-cessorische  Gemengtheile  sowie  die 
Stiiuliir  angegeben,  einige  Analysen  und  —  wo  solche  vorhanden  —  die 
Resultate  der  mikroskopischen  Untersuchungen  mitgetheilt,  endlich  dio 
Hauptfundoite.  ^ 

Bei  (Ion  unffleiehartigen  Gesteinen  ist  der  Begriff  einer  bestimmten 
Gesteinsart  meist  noch  schwieriger  zu  fixiren,  wie  bei  den  gleich- 
artigen. Sehr  treffend  sagt  Gfimbel:  eine  Gesteinsart  entspricht  nicht 
dem  Begri£f  einer  Art,  wie  de  bei  Thieren  oder  Pflanzen  festgestellt, 
werden  ksmn,  selbst  nicht  der  constanten  oder  gesetzmässigen  Zusammen- 
setzung einer  chemischen  Verbindung  in  einem  Minerale,  weil  weder  die 
einzehien  Theile  organisch  unter  sich  verbunden  sind,  noch  die  Gemeng- 
theile als  splche  durch  chemische  AfiSniUttsgesetse  beherrscht  werden. 
Es  lassen  sich  daher  unter  Gesteinsarten  nur  gewisse  Typen 
verstehen,  welche  als  dn  Gemenge  bestimmter  MIneralieD  nur  durch  ihr 
häufigeres  Vorkommen  und  ihre  grössere  Verbreitung  eine  grössere  Wichtig- 
k&i  gewinnen  und  durch  besondere  Namen  hervorgehoben  zu  werden 
verdienen. 

Was  die  Anordnung  betriit,  so  wurde  versucht,  die  nngldchartigen 

Gesteine  in  einzelne  Gruppen  zu  bringen,  d.  h.  Gesteine,  die  einander 

sowohl  mineralogisch  als  auch  geologisch  nahe  stehen,  zu  einem  grösseren 
Ganzen  zu  vereinen.    Einige  Gesteine,  welche  sich  nicht  gut  in  einer 
.  Gruppe  unterbringen  Uessen,  wurden  gesondert  aufgeführt 

A«  Xrystallinlsche  Sclilefergesteine.  * 

Als  wesentliche  Gemengtheile  treten  hauptslchlich  auf:  ans 
der  Feldspath-Gruppe  Orthoklas  und  Oligoklas;  Quarz;  die  Glim- 
mer-, Hornblende.  Die  Structur  ist  vorwaltend  eine  sehieferige. 

1)  Gneiss. 

Einem  körnigen  Gemenge  von  Orthoklas  und  Quarz  verleihen 
in  paralleler  Lage  vertheüte  Tafeln  oder  Blftttchen  von  Glimmer 
schieferige  Structur,  weldie  um  so  voDkonunener,  je  relchUdMr 

der  Glimmer  vorhanden,  je  paralleler  seine  Anordnung.  Mit  der  Schiefer- 

Structur  ist  gewöhnlich  auch  eine  ausgezeichnete  S])altl)arkeit  verbunden. 

Der  Orthoklas  erscheint  in  kleinen  tafelförmigen  Individuen  oder 
in  krystAUiuischcu  üornQru.  Weififi,  graulich-  bis  gciblichweiss,  gelblich  ^ 
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häutig  grau  oder  tleischroth ,  wrlclio  Farben  l)ri  dorn  oft  vonvaltcnden 
Orthoklas  dem  Gestein  eigeiithümlich.  (jla.s-,  auf  den  Spaltungs-P' lachen 
Perlniutterglanz.  Der  Quarz  meist  in  Körnern  oder  in  linsenförmigen, 
sieh  scharf  auskeUenden  Lamellen.  Grau,  graoUchwdss,  Glas-  bis  Fett- 
glanz.  Der  Gl  i  m  m  e  r,  welcher  theils  Mu  s  c  o  v  i  t  von  weisser  oder  graoer 
Farbe,  theils  Biotit  von  brauner  Farbe,  tritt  in  Schuppen,  Blftttehen, 
Tafeln  auf,  die  oft  vielfach  mit  einander  verwebt.  Die  kl^en  Individnen 
des  Glimmers  bilden  nam||^ich  hAafig  sog.  Flasem,  d.  h.  korze  etwas 
gebogene  Lagen  von  schuppiger  Zusammensetzung.  Nicht  selten  kommen 
beide  Glimmer-Species  zusammen  vor. 

Abänderungen  oder  Varietäten  des  Gnciss  giebt  es  mehrere ; 
sie  werden  bedingt:  1)  durch  g^iwisse  Modificationen  in  der 
Structur,  wobei  der  Glimmer  eine  Hauptrolle  spielt ^  2)  durch  gewisse 
Wechsel  in  der  mineralogischen  Zusammensetzung,  beson^ 
ders  durch  stellvertretende  Geracngtheile. 

1)  Yariet&ten  in  der  Structur. 

Schieferiger  Gneiss  (Normalgneiss).  Zwi§cheti  den  rorwaltenden  und 
aiaammenh&ngende  Lagen  bildenden  CHimnwr-  Lamellea  ist  die  kdnige  Muw  von 
Orthoklas  und  Quar/.  in  aMgegreiviiexk  I^rtien  zonenveise  verthdlt,  so  dias  edne  sehr 

vollkommene  Spaltbarkeit  vorliaiiden.  Derartige  tint-isse.  dir  man  wrf^cn  des  rorwalten- 
(\rn  (iliiiiTn>-r  :\\u  h  ab  <iliiiiirHTiriiei>se  bezeichnet,  gehören  zu  dun  am  meisten  rer- 

brritctni ;  Eiv.gcbi  ScliwaiV-wald. 

Kö  ruigät  Pf  i  f  i^t:  r  (iiieit>s.  Das  köniii^e  (iemcnge  von  Orthokla:»  und  Quarz 
wechselt  mit  bald  glimmerreicheu,  bald  glimmenmenZononi  «>  dtas  sich  die  Gertdns- 
■ane,  im  Qunrbmoh  betrachtet,  wie  gebindert  daxstellt  Bei  Fndbvg  im  Schvara> 
wald,  Finnhind,  SchottbuuL 

F 1  a  r>  ('.  r  i  g  c  r  (i  in-  i  s  s.  Die  tilimmer^Schiipptn  sind  /u  kur/,eii  Lji^imi,  s<»f?.  V I  a  s «-  r  n, 
vereinigt,  die  oft  vielfach  gewunden  und  sich  berllhrend,  zwixlicn  dem  köniiji^en 
Gemenii:e  von  Orthoklas  und  Quarz  sich  eindrillten  und  dessen  Zusammenhang  unter- 
brechen 

(iranita  rti{»er  (inciss.  Das  körnige  tiemeiige  aus  Urthoklas  und  Quarz,  wallet 
vor,  in  ihm  sind  Glimmur-Scliuppeu.  aber  meist  mit  geringem  ParallelismuB  eingestreut, 
80  dass  8cliiefer-Structnr  und  Spaltbarkdt  unvollkomnien,  und  einzelne  Handstttcke  oft 
kaom  von  einem  (jiaait  zu  unterscheiden. 

Porphyrartif^er  (ineiss  (Leistengn<;iss).  In  dem  (ineiss.-<ieuieii}fc  treten 
Krystalle,  einfache  oder  Zwillinge,  von  Orthoklas  auf.  Haben  ili<  Krystalle  leisten» 
fÖrmlR'e  (lestalt.  >o  wcidi-ii  die  fin«ds.so  auch  als  l.(;i!>t<'h'Tncissf .  lial)en  sie  rundliche, 
als  ..An<r"n?ri''iv-i  '-  luv-  ii  Inn  t.  Sic  sind  niclit  selten,  ohne  jedoch  in  grosserer  .\us- 
dehnunjr.  gunic  (iebiete  bildeiul.  aufzutreten.  Kittenweier  im  Odenwald.  Lierbachthal. 
Laufer  Thal,  Bonndorf,  MUnsterthal  u.  a.  tJ.  im  ächwarzwald ;  AsohaSbnbni^ ;  Sthwarzen« 
berg  im  Erzgebirge,  Kedwitz,  Fichtelgebi^. 

2)  Yarietiton  in  der  Zusammensetzung. 

OHgoklas-tineiss.  Neben  dem  vorwaltenden  Orthoklas  stellen  sieh,  zumal  im 
porpliyrartigen  Gneiss.  noch  kry?lallinitiche  Individnen  von  nliu;i)kl:i.s  ein.  Beide  Feld- 
spathe  sich  oft  durch  verschiedene  Farbe,  Spaltongs-Verhiltnisse,  der  Oligoklas  .durch 
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seine  Zwillinijs-Reifiinf!:  iiritcr-clu'idfinl.  AutTbac  h  im  Odoi)\rahl.  Bomidorf,  Limliach- 
thal,  Münsti  rtlial  ini  Schwar/.wald.  in  <  Isrhayorn  u.  a.  < ).  Nur  selten  fehlt  der  Orthoklas 
g:anz :  Todtmoos  und  (rropbarh  iui  MiUistorthal  im  SchwarzVald  nach  Fisohery  Adamspik 
auf  Ceylon,  nach  H.  ?.  Hochstetter. 

Hornblende- Gneise.  Mit  CSimmer  zngkidi  od«  ItSnfig  diesen  ganz  enetzend 
encJieInt  HoniUende  in  schimsMi  oder  giQnliolischiraiKea  »«lelfilniiigeii,  blfttterigoi 
oder  IdJinigen  Faitien.  Die  Lndindnen  der  Hornblende  sind  selien  so  penlkl  wtbeilt, 
dMS  eine  vollkommene  Schiefer  -  Structnr ,  mehr  eine  köniigstrelfige  hen-orgcht.  Bei 
der  grossen  Verbreitung'  von  Hornl)l(^ndo-Gneissen  seien  nur  einige  Fundorte  lifrvnr- 
gehoben  :  Altarbei^  bei  Auerbatb  im  Odenwald;  Todtmoos,  Schweitjhof  iro  Schvvarz- 
wald:  Asrliatimbnrsr :  Tirst  henreuth  u.  a.  Ü.  in  Ostbayern ;  Schweizer  und  Salzbuiger 
Alpen;  Fiiuilaiid,  Westinanlaiul  in  Schweden. 

Talkgneiss  (AroUagueiss).  Der  U&tterige  Bestandtheil  dieses  Gesteins  M 
der  Bog.  T»lkgliminer,  d.  b.  ein  dem  Talk  Umlicber  Gäimmer  7on  grüner  bis 
gdUicfagrttner  Fube  nnd  von  telkartigan  Glanz.  Die  Blittcben  sind  za  ansgedehnten, 
die  Schir-ft  iabsonderungen  ganz  bedeckenden  UebeczAgen  vereinigt.  Vorherrscliendes 
(re<:t«^in  in  den  Penninischen  Alpen,  die  Hauptmasse  des  Matteihoms,  Weissboins,  der 
Dent  Klanrhr  bildend. 

(iraphitpiiciss.  An  die  Stelle  des  meist  i^anz  ver-i  liwTiiulctK  n  dlimnicrs  tritt 
Graphit;  zunächbt  nur  in  Lamellen  und  Schuppen,  daim  in  Puty.cn  und  Streifen  durch 
dSe  föieissmasse  ziehend,  dieselbe  oft  Tflllig  imprägnirend  und  f&rbend.  Sehr  ans- 
gezdchnetimFlHsaiierWald;HaniadorfnndTOttaain]IIEi]^  ErumaninBAbmen;  Brttnn 
in  Oederrncb;  Gactembeim  im  Odenirold,  Ibdciichen  im  Ekass,  Tonabeig  in  Schweden. 

Dicbroitgn  eiss  (Cordieritgneiss).  Dies  merkwürdige  Gestein  findet  sich 
besonders  ausgezeichnet  in  Östbayem.  bei  Bodenniais,  Passau  n  a.  O.  Es  besteht 
aus  einem  gninen  Orthoklas,  einem  Plagioklas,  schwarzem  Biotit.  t)n:\r/.  und  ausDichroit; 
letzterer  in  rundlii  h<  ii  KOrnera  oder  knolligen  Partien  von  fl  -  i  lunn  Ansehen  nnd 
grauer  oder  blauer  Farbe.  Die  Dichrsit-Körner  sind  oft  niü  giinuncrartigen  Schuppen 
tbeiideidet  Ifdst  stellt  neb  noob  toäier  Granat  neben.  IMehroit  ein.  —  Dichndi» 
gneiss  kommt  ferner  in  Sachsen,  bei  Lonzoian,  Bocbsbotg  tot,  besteht  ans  Orthoklas, 
Qvarz,  Biotit  nnd  blanem  Dichroit;  eboiso  in  Sehlesioi  bei  Schreiberban  nnd  Knpferbeig. 

.-\  (■  (■  ('  s  s  o  r  i  s  r  h  I ■  (ie^e n  g  t  h  e  i  1  e  sind  im  AlltrcmciiiL'u  nicht  häufig  im 
(ineiss  und  es  giebt  oft  ausgedelnitc  (Jiieiss-(icbi  etc.  wie  /.  B.  im  Schwarz- 
wald, im  bayrisdien  Wald,  wo  man  kaum  ac  c  eb.>orisc  he  (i  em  e  n  g  t  heil  e 
trifft.  Zti  den  liaiifii^iTen  düiiten  gehnron:  rother  Granat,  ^scC^O-j  oder  oc  0, 
haupusaohlich  in  glimuierreichen  üueisöcn;  St,  Gotthard;  Schnceberg  in  Sachsen,  Kulm 
in  BöhmttL  Nor  zuweilen  stellt  sich  in  mancheii  Gneissen  roUier  Granat  so  reichlich 
ein,  dass  er  gleic^tsain  als  ein  wesentlicher  oder  ticacirender  Gemengtheil  anftiitt. 
Dies  ist  z.  B.  an  der  Farbmtthle  bei  Schenkenzell  ijnfem  Witdcben  im  Schwaizwald 
der  Fall,  wo  ein  Gestein  in  einem  Felsen  ansteht,  irdches  aus  Oligoklas,  schwarzem 
Glimmer  uml  rothem  Granat  besteht,  der  den  Quarz  zu  einsetzen  scheint.  Dieses  Ge- 
stein, welches  unter  dem  Namen  Kinziirif  aufsroftilirt  wurde,  zeigt  deutliche  Ueber- 
gänge  in  einen  gcwilhnlichm  (Jiieiss.  AcIiiiücIk'  an  (iranat  reiche  (ineissc  finden  sich 
bei  Gadernheim  im  Odenwaid,  Bodenmais  in  Bayern,  Cabo  de  Gata  in  Spanien.  — 
Schwarzer  Tnrmalin,  Sinlchennnd  Kadeln:  -Freiberg  in  Sachsen;  Leoben,  Steyer- 
maik;  Aschaifenbnig;  im  Dichroitgnetss  der  G^nd  roa  Bodenmais,  Kommotan  in 
Böhmen  n.  a.  0.  —  Epidot,  besonders  in  den  Homblendq^eissai:  Fichtelgebiige, 
Si  Gotthard,  Schottland. 
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('hämische  Zusammeiisetzu  des(iaeiss.  Die KennUiis« dor  chtunisrhcn 
Constitution  des  (iiunss  fueht  von  Freibtira:  aus  und  i^rUndct  sirh  vor/.uirswfis»'  auf  die 
vortrefiÜoheJi  Arbeiten  Scheerers.  Schon  trülusr  unterschied  nia;i  im  trzgebirgc  in 
geologischer  Beziehung  zirei  Haaptoliiiiderungen  von  Gneiis:  den  giaaen  Gneiss 
und  lotheE  Gneiss;  der  eisteie  ans  grauem  oäa  weiuem  OrOioklas,  Quvz  wid 
viel  donUem  Glimmei  bestehend,  der  andere  ans  viel  rittUidiem  OrthoUas,  Quais  und 
wenig  Glimmer.  ])U>.se  beiden  äusserlich  verschiedenen  Gneisse  /.»igteii  sirh.  wie  aus 
Scheerers  Analysen  sjr  h  eriu:ab,  auch  chemisch  verschieden,  indem  die  rothtMi  (imds^e 
als  sehr  k  i  r  s  Is  au  r  e  r  e  i  c  h  e  (iesteino,  die  [rrmni  als  ki(!S('l-;;iureärmerö 
Gesteine  zu  betrachten.  Scheerer  bi^rechnete  aus  zahlreichen  Analysen  l)eider  (iesteins- 
Typen  für  deu  rotlieu  Gneis  75  bis  W%  Kieselsäure,  fUr  den  grauen  t)5  bis  ü67o 
KieselsSni^;  oder,  auf  die  einzelnen  Beatandflietle  berechnet,  eadUUt  der  rothe  Gneui: 
60  OrthoUas,  30  Quarz,  10  Glimnier,  der  giaae  Gneiss:  45  OxthoUas,  25  .Qnan, 
30  Glimmer.  ZwisolKai  diesen  beiden  Extremen  stellte  ddi,  nach  spiterai  Anatysen, 
noch  eine  Zwischenstufe  heraus,  welche  Sdieerer  Mi.ttel gneiss,  H«  MflUler  aber 
amphoterer  Gneiss  nannte.  Er  be>>itzt  einen  Kieselsäure-Gehalt  von  etwa  70"/^, 
und  seine  niineralosrische  Zusammensetzung  diirfte  sieh  auf:  5s  Orthoklas.  25  Uluhz, 
IT  (iliininer  hererjuien.  —  Aiirh  dii'  (riioisse  lies  o^tl»ayerisehen  Greii2gebirges  suid 
nun  oJieuiisch  näher  untciijucht  und  zahlreiche  Analysen  in  Giimbels  Werk*)  mit- 
ge&dli.  Gttnld  hebt  aber  ab  BesnUat  hervor:  düs  wenn  andi  eine  so  strenge 
Grenze  eines  KieselsSiiregdialtes  verscbiedener  Gndssarten  innedudb  bestimmter  Grenzen, 
wie  es  im  Ersg^Uige  der  Fall,  nicht  bestehe,  dennoch  ans  den  Analysen  za  eriwaimw. 
ist,  dass  hei  gewissen  Gcsteins-Vaiietltsii  des  ostbayerischen  (iren^ügebirgcs  bei  gleichen 
oder  iihnlichen  petrop:raphischen  Eigensrhaften  auch  eine  ähnliche  chemische  Zusammen* 
Setzung  mit  den  (ineiss-Yarietafen  <les  Erzgehira:es  besteht. 

1.  Kother  Gneiss  von  kleinsrhiniia  bei  Freiberg;  rother  OrthoUas.  weisser  Oligoklas. 
graulicher  Muscovit.  II.  Feinkörniger,  sog.  mittler  Gneiss  von  Lengcfcld.  111.  Grauer 
Gneiss  von  Frelheig;  nach  MtfOWr*  IV.  Bmiter  (rothei^  Gneiss  von  Nenneigen  bei 
Wemberg,  bayer.  Wald.  Y.  Graner  Gneiss  von  Waxet,  bayer.  Wald,  nach  CHtaaMI* 
VL  KOmigstreifiger  Gneiss,  mit  ffiotit,  Benehthal  im  Schwsrzwald,  nach  1IWBl«r. 


I. 

n. 

m. 

nr. 

V. 

YL 

Kieselsäure  . 

.  75,74 

70,20 

65,64 

74,450 

68,160 

65,63 

Tifanäteire 

» 

0,72 

0,86 

0,550 

0,403 

Thon  erde  .  . 

.  1:^,25 

14,04 

I4,ns 

9,262 

11,220 

21,92 

Eisenoxyd 

.  1,24 

2,62 

4,821 

10,179 

2,64 

Eiseiioxydiil  . 

.  0,72 

fi,S4 

3,50 

0,050 

o.sio 

2,12 

Magnesia  .  . 

0,39 

0,80 

2,08 

0,033 

0,220 

0,30 

Kalkerde  .  . 

0,60 

2,03 

2,04 

0,784 

0,700 

3,09 

Natron  .   .  . 

.  2,12 

'  0,91 

2,56 

2,660 

1,431 

2.13 

Kali .... 

.  4,86 

2,98 

3,64 

5,808 

4,939 

1,32 

Maagsnoxydnl 

0,08 

0,18 

Kies     .    .  . 

• 

0,S32 

0,133 

Wasser .  . 

.  0,S9 

l,ß7 

1,10 

(),«25 

1>75 

1,10 

99,89 

100,19 

99,28 

99,875^ 

100,069 

100,25 

Geognostisehe  BesrhreibongdesOstbayciiischen  Grenzgebiiges  oder  des  bayerischen 
nnd  Obeipfäkei  Waldgebiiges. 
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VII.  Dichroitxm<ns>^  von  Lmzenm  nach  FlkMUdier«   VUL  Diohroitgneiss 


VTI. 

VUL 

Kiescisauru  .  . 

ÖD,14 

TiteBsBiire   .  .  . 

4  fltA 

i«70 

18,13 

Eiaemgyd  . 

15,0(1 

£is6M«ydiil  .  . 

.   ..  6,24 

2,30 

Man^noxydoi  . 

.    .  0,58 

Kies  0,13 

Magwesia  ,    .  . 

.    .  2,98 

0,07 

0,35 

0,46 

0,64 

.Kau  

3,19 

4,97 

Wuser    .  .  .  . 

240 

1,25 

100^ 

99,92 

Verbreitung:  Bebr  bedeatoid;  Erz-  und  fiohtelgebiTgc -,  in  Ostbayern;  im 
Schwarz-  uad  Odenwald;  Sehveiser  vad  Salzbniger  Üpea;  Schottland,  Scandioavien, 
Fiiuilaad. 

2)  Grannlit 

(Syn.  WeiaBBtoin.  Leptinit,  von  JUwvpc,  dttnn). 

Fein-  bie  mittelkdiiugeB  Gemenge  von  Ortboklas  und  Qnarz  und 
rotbem  Granat  von  mehr  oder  weniger  vollkommener  Schiefer^tmetor. 
•  In  der  meist  vonroltenden  Hasse  des  Orthoklas  von  weisser,  gelblicber 
oder  graoer  Farbe  liegt  graner  oder  rötiUiebgrauer  Quarz  in  flachen 
Kochen,  Lamellen  oder  papierdttnnen  Lagen  parallel  vertheilt  Der 
Granat  ersdidnt  in  KOmchen  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  bis 
an  der  einer  Erbse.  Aach  die  Granaten  zeigen  oft  eine  lagenweise 
Anordnung.  —  Neben  dem  Orthoklas  tritt  in  manchen  Grannliten  noch 
Oligoklas  als  coiistauter  üeiiuuigliicii  aui,  wie  im  Bayerischen  uml  liöiimer 
Wald.  ■ 

Acccösor.  (jomcagth.  Gliuuiüi,  von  gelblichweisscr  oder  brauner  Farbe, 
^d^  sich  bald  häufiger,  bald  seltener;  letzteres  sdieint  nameaüich  in  deu  t  y  p  i  s ch 6d  , 
an  Granaten  reichen  Grannliten  der  Fall.  Schwarzer  Tnrmalin(Sekttrl} 
in  Ideinen  Prin&en oder  feinen  Nadeln  scheint  in  manchen  Grannliten  gleich- 
sam dm  (iranat  zu  ersetzen  (Sch ft rlg r attülit)  oder  er  tritt  zugleich  mit 
diesem  auf.  Auch  hind  flit;  Nadelu  des  Tarmalin  inanrhinal  in  parallelen  Streifen 
vertheilt.  —  Solche  SchurJgramiiite  iindm  sicli  im  l);iyen.scht"u  Wald  bei  Zwiesel 
u.  a.  O.,  bei  Sirltitz  u.  a.  ( ).  im  Böhiucr  Wald.  —  DistlKMi  (('yaiiit)  i>t  in 
manchen  Granuütcu  nicht  äeitcji,  in  kur^^auligeu  Krybtallen,  scheint  aber  diuUe- 
sellschalt  des  Tarmalin  zn  meiden:  I^eBigfSaehsea;  K^hmerWald;  Namieit, 
HUhren. 

Chem.  Znsammens.  BieGnimlite,  abOrlholdas  vndQsan  enthaltende  Geotalm, 
gebaren  zn  den  an  Kieselsinae  lelohen.  Aia  besten  bekannt  sind  durch  Meenira 
Umasnohnngen  die  sldisischen. 

1)  GffMtiilit  ron-M^tweid«  in  Ssduen;  granlichileiBchnth  mit  £diiien  (ixana^FirnktflA 
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(Seheerer).  2)  (iraiiiilit  von  KosKweiii.  mit  (iraiiat  (Zirkel).  .'{)  Schörlgrainilit,  ohne 
(rranat.  von  Zwiebel,  Oberbayem  ((irttmbel).  4)  UranaÜt,  mit  tiranAt,  Iiisel  AhlÖB 
(Kiüiil»erg). 


« 
i* 

9 
2> 

1 

A 
«. 

&ldBGI8allI6    .  • 

7o,o0 

74,10 

Tlionerde  .  .  . 

.  12,00 

10,05 

9,75 

14,52 

Eisenozyd.  .  . 

2,90 

0,65 

Eiscnoxydul  .  . 

•  .  2,1S 

4,ß6 

Mairiu'sia  .   .  . 

0,38 

1,60 

0,39 

kalkt;rd«   .    .  *. 

1,45 

2,41 

0,70 

0,64 

.  2,72 

3,30 

1,72 

3,23 

Kali  

4,27 

5,94 

6,14 

6,55 

.  0,63 

0,96 

1,15 

0,61 

99«52 

98,88 

100 

100,94 

Anmeik.  ^Der  ^chQrlgramdit  enfhXit  inoA  Borainre  und  Huer  =  0,14,  sowie 
0,65  Titansaiura. 

Verbreitung:  am  bedeutendsten  int  «Icbs.  Er/gehirgß,  in  den  Umgebimgeil 
ron  Pt'nif^,  Waldhcim  u.  a.  0.;  in  Ostbayem  bei  Tirschenreuth  und  im  Bimaner 
Gebirge;  in  Böhuion,  Mähren,  in  den  Vogesen  und  im  Ural. 

S)  Glimmerschiefer. 

Schieferiges  (xeroenge  von  Glimmer  imd  Qnars;  je  nachdem  die 
miteinander  abwechselnden  Lagen  beider  Mineralien  dttnn  oder  dick  sind, 
entstehen  dünn-  oder  dickschieferige^  dnrch  das  Vorwalten  eines  derselben 
die  glimmer-  oder  quarzreichen  Abanderangen.  Je  paralleler  die  Blittchen 
des  Glmimers  vertheilt,  jo  reichlicher  sie  vorhanden,  nm  so  voUkonmiener 
wild  Schiefer-Structnr  nnd  Spaltbarkeit  sein;  aber  nm  so  weniger,  wenn 
der  Qoarz  anstatt  in  feinen,  dünnen  Lagen ,  iu  grösseren  linsenförmigen 
Partion  anftritt  oder  sogar  zu  vollständigen  Wülsten  anschwillt.  Dor 
Glimmer  ist  bald  Miiscovit,  von  weisser,  griiii er  Farbe,  baldBiotit: 
braun,  scbwärzli^hbraun,  schwarz.  Gar  nicht  selten  finden  sich  beide 
Gl  i  ni  m  e  r  zusammen.  Oder  es  erscheint  statt  ihrer  der  Natronglimmer 
(Paragonit).  Die  Fai'be  des  Glinimerscliiofrrs  wird  durch  den  Glimmer 
hedingt  und  wird  (hiher  wenn  es  Muscovit  hell,  wenn  es  Biotit,  dunkler 
sein.  Treten  beide  (jUnmier  zugleich  anf,  so  entstehen  die  gefleckten 
Glimmei-schiefer.  Der  Natronglimmei-schicfer  ist  gelblich  bis  graulichweiss. 

Stellvertretende  (icmon^theilc.  Ungleich  tteitoier  wie  im  Gneisa  wiid 
Glimmer  dnrrh  ein  anderes  ^Mineral  ersetzt. 

(t r a  p h  i  t s (•  h  i  e f (•  r  üiler  (trap h i tglim in e rs c h i  i- 1  c  r  entsteht,  wenn  licr 
GUmnier  entweder  ganz  oder  theilweise  durch  Graphit  vertreten  wird.  Die  Farbe  des 
Gesteins  wird  um  so  dunlder  sein,  je  reichlicher  der  Gsqdiit  vorhaiiden;  der  weisse 
QnsR  oft  nur  auf  dem  Querhnich  zu  ericemieD.  Scbwarzenbefg  in  Saohsfm;  Kauen- 
borg,  Steyeimadc;  SeSdenbadi,  Od^wald;  Huffiner,  Wallis. 

Acc  CS  sorische  Gemen  gt  heile  häufig  und  manche  in  schönen  Kr  y  stal- 
len.  Unter  ihnen  der  Terbreitetste  rothei  Eisenthongranat,  deswn  Foim 
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gewöhnlich  ocO;  Zillftrthal  in.  Tyrol;  Kowald,  Steyermark;  Tillen-  und  Lindenbei]^ 
in  Böhmen;  in  Ostbayern  viclorts,  wie  hei  Wdilsassini ;  Krems,  Oesterreich;  jUtoIo, 
Maggia  n.  a.  0.  in  den  Alpen,  lu  mauchen  Gliuuiierbcliiefer-Ciebioten  tritt  Granat  mit 
solcher  Gloichmässigkeit  auf  grosse  S trec ken  hin  auf,  dass  man  ihn 
hst  ab  vesentliclieiL  Gemeugthoil  betrachten  dUifte.  Auch  diu  Art  seines 
Yoriunim^  Terdimt  EnrSbnung,  dass  nunche  &ystalle  bis  za  2  Zoll  DuchmeaBer 
meicheiit  oder  dass  die  IndiTidiiea  bis  mt  GiOsse  eines  HksdwniB  heiabsiiik^  abw 
reichlich  mbaiiden  sind.  Manchmal  Hegen  die  Erystalle  so  dicht  beiflammen,  dass 
die  Glimmerschiefer  einem  Coni:,'^li)menit  roa  Granaten  gleichen :  W'aldsassen  in  Ost- 
bayern.  Indessen  giebt  es  am  h  Glimmerschiefer-Gebiete,  denen  der  Granit  fehlt;  so 
ia  den  Pyrenäen,  doiiu  Zirkel  bemerkt,  er  habe  ihn  nie  angetroll'en.  —  An  da  Ins  it. 
in  Prismen  oder  Steiigcbi,  die  oft  mit  (ilimmer- Substanz  überlagert:  Waldenburg, 
Sachsen;  Laudeck,  Sclüesieu;  in  Ostbayern  bei  Altmugl  und  am  Dullen  u.  a.  0.; 
lisens;  Tyrol;  am  Dovce-Hountain  infrluid;  moihrttrdige,  durch  KeUenstoff  gefärbte 
Andalnsite  am  Fk  da  Midi,  bei  Barjfges  u.  a.  0.  in  den  Pyrenlen.  Tnrmalin, 
die  Krystalle  bisweilen  von  Glimmer  ninhlült:  Schwarzenbei^,  Sachsen;  Zillnthal, 
Tyrol;  am  St  Gotthard.  —  Disthen,  broitsaalige  Krystalle,  imParagonitschiefer: 
Monte  Campione  bei  Taido,  Canton  Tessin.  —  Staurolitli,  eboiidasclhst,  in  den 
bekannten  einlachen  Krystallen  oder  schiefwijikligen  DurckkreuzuiigszwiUiagon  (recht- 
winklige öiiul  in  der  Schweiz  scltenj,  meist  iu  Gesellschaft  von  Distlicu,  oftineigen- 
thilmlichcr  Verwachsung  mit  diesem.  Zuweilen  sind  Disthen-krystaile  mit  ihren 
breiten  Fliehen  bei  paralleler  Stellung  Hex  Hanptazen  an  die  BrachTiianalHdd- Fliehe 
der  Stanroliihe  angewachsen,  oder  Stsnnlilb-Krfstalle  sind  ia  dieser  Stellung  durch 
einen  Durften  in  zwta.  Hilfinn  getrennt  Der  Staurolith  findet  sich  letner  in  gnosaen 
Krystallen:  Goimper,  Bretagne.  —  Smaragd:  kleine  Krystalle,  Habachthal  im  Sal^ 
burgiächen;  schöne  und  grosse  Prismen  bei  Katharinenburg  im  Ural. 

0  h  e  m  i  s  c  h  e  Z  u  s  a  in  m  e  u  s  e  t  z  u  u  g.  Bis  jetzt  wuidea  nur  wenige  Glimmer- 
schiefer uutuiöUL'iit.    Es  seien  hier  angeführt: 

1)  Glimmerschiefer  vom  Monte  ßosa,  quarzreich  (Zulkunhk)).  2)  Glimmerechiefer, 
kftmig'^uppig,  ron  Bzizen  bi  Tjnrol  (SdiMeld).  3)  Glinuneischiefer,  viel  gelhlidb- 
weisser  und  noch  schwarzbrauner  Glimmer,  Weehselbw,  Sachsen  (EDtfiiiMdiei). 

4)  Qlimmezsohlefer,  mit  weissem  und  schwarzem  Glimme^  Insel  AhlAn  (Kohllierg). 

5)  HatnuDglimmeisdiiefer  rom  St  Gotthard  (Bammelsberg). 


1. 

2. 

3. 

4. 

o. 

Kieselsäure    .  , 

.  82,38 

69,45 

65,13 

01,23 

4ß,81 

Titansäure     .  . 

1,54 

Thunerde  .    -  . 

.  Il,b5 

14,24 

lb,lü 

10,52 

40,00 

Sisenoxyd    .  . 

« 

4,11 

Eisenoacydul .  . 

2,28 

6,54 

5,27 

7,06 

Maaganozydul  . 

*  ■ 

0,51 

Magnesia  .   .  . 

1,05 

1,35 

2,70 

3,69 

0,C5 

Kalkerde  ,    .  . 

2M 

0,32 

3,85 

1,26 

.  0,38 

4,02 

0,53 

1,83 

6,40. 

Kaü  

0,83 

2,52 

2,99 

1,24 

Wasser.  ... 

0,77 

0,52 

3,73 

0,45 

4,82 

99,68 

101,90 

100,88 

99,98 

100 

Amnmrimng,  Der  GUmmexBchiefer  fom  Monte  Bosa  enthielt  noch  0,19  Schwefel- 
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Tdrbreitung  des  Glimmerscliiefer  sehr  bediAifteiid :  Im  Ens-  imd  Ri«seB- 

gobii^  in  den  Sudeten,  in  den  Schvreizor,  Tyroler,  Salzburger  Alpen,  in  SolietfiMid« 
in  den  PyrenSm  und  in  der  Sien»  Nevada  in  Spanien,  in  SkandiiiaTien,  im  Ufal,  ift 

Noocdamcnka. 

4)  Kalkglimmcrschicfer. 

In  einem  kOrnigen  Gemenge  von  Quarz  und  Kalk  liegen 
Bl&tter  oder  Scfanppen  von  weissem  Mnscovit  und  bedingen  durcli 
ihre  parallele  Yertheiiimg  eine  melir  oder  weniger  ToUkomnene  Sclüeler» 
Strttctor.  Branst  mit  Säure  staik  auf. 

Chem.  Zus.  eines  KaUcgHmmeiscliiefais  m  Prettan  in  Tyiol  nadi  A.  T.  Hubert : 
48,00  Kieseisfiiiie,  13,53  'Dionexde,  22,67  kehlensanrer  £ali,  3,20  Icohlensauie  Iflagnesia, 
4,87  Eisenozyd,  2,67  Manganosydezydnl,  2,00  Kali,  1,07  Natron,  1,73  Wasser. 

S.  =  99. 

In  den  Sav  oycr  Alpen  sehr  verbiritet,  Mout  Conis ,  am  Koot  Blanc;  im  Tanem 
am  tiioäs-Glo(  kner:  in  den  Kanithntu:  uad  k>alzbuiger  Alpen. 

5)  lirthonschief er. 

Unter  der  B^ennung  Urthonschicf er  ümi  man  Gesteine  von 
sehr  vollkommener  Schicfcr-Structur  zusammen.  Sie  lassen 
sicli  noch  in  zwei  Abtheilungen  bringen,  nämlich  solche,  deren  Beschaffen^ 
h^t  keine  ganz  kryptokiystaUiniscIie,  vielmehr  eine  mikrokrystal« 
linische^  indem  man  erkennt,  dass  es  keine  gleiebarl^n,  sondern 
gemengte  Gesteine  sind,  an  deren  ZosammenseUuig  sieh  vorwaHead 
^immerarlige  Mineralien  betheiligen  tmd  die  auf  den-  Spaltongs-Flfldien 
den  glimmerartigen  Glanz  zeigen:  es  idnd  dies  die  sog.  Thonglimmer« 
schiefer,  Glimmerthonschiefer  oder  Phyllite.  Der  zweiten 
Abtheilung  gehören  die  kryptokrystalUmsch^n  Thonschiefer  ah,  die 
als  Tollkommen  diehte  ^liesteine  erseheinen  nnd  die  nor  sehimmemd  oder 
matt  auf  den  Spaltungs- Flächen.  Die  chemische  und  mikroskopische 
Untersuchung  der  Urthuuschittcr  kit  ergeben,  dass  sie  vorwiiltend  aus 
Quarz  und  einem  der  G  Ii  m  in  e  r  -  Cr  r  u  p  p  e  angehörigen  Mineral  bestcheu, 
denen  sicii  meist  nodi  ein  ch lori tische ö  Mineral  beigesellt.  Die 
Farbe  ist  bei  den  Thoiigliinmerschicfcm  eine  lichtere,  graue  oder  grünlich- 
graue, verbunden  mit  dem  bereits  erwähnten  seidenartigen  Glanz;  bei 
den  andern  meist  eini'  dunklere,  graue  bis  schwärzlichgrüne,  ins  Schwarze} 
Sie  schmelzen  v.  d.  L.  meist  schwierig  und  werden  durch  SalzsiUire  In 
einen  löslichen  und  unlöslichen  Theil  geschieden. 

Accessor.  Gemength.  Es  kommon  in  Ji  !  rrtlioü-rliii  ftTii  r i Iii Efo  Mineralien 
als  Beimengungen  vor,  welche  durch  ilir  analoges  AuÜielen  in  verschiedcnoa  (jicgondeii 
zur  Aufstelhnig  bestimmter  Abändeiungen  Yeraalassiing  gegeben  iiaben.  Die  wich- 
tig!?te)i  (Ii  isplhrn  sind  folgende. 

(J  h i a s  1 0 1  i  t  h  s  c  h  i  e  f  er.  Krystalle  von  C  h  i a s  t  o  1  i  t  h  stellen  »ich,  bald  mehr  bald 
weniger  reichhch  eingewachsen  ein  und  zwar  vorzugswei^u  in  den  kryptukrystaUiiiischün, 
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dimkeUkrbjigeii  üiäioiischiefimk.  M  estbayerischen  Grenzgebirge  ttbenns  hSnfig,  beson- 
dem  in  der  Gegend  ron  GniMeiisett  und  FacbsmlÜiL  Die  Krystalle  eradcben  weder 

bedeutende  Grösse  noch  gute  Ausbildung,  lassen  aber  auf  dem  Querbruch  das  charak- 
teristische iiiink>»lfarbige  Kreuz  erkennen.  In  Sachsen  Ix  i  Strehla  und  Leubcn,  besonders 
aber  in  der  Brt  tatrnc.  )iei  Rnchcfort.  Salles  de  Kohan  u.  a.  und  noch  ausgezeichneter 
aber  in  den  Pyrenäen;  hier  zumal  im  lleasthale,  beim  Weiler  Pra<lviel  am  oberen 
Gehänge  des  Lucbonthales ;  in  der  nach  Port  de  la  Paz  fulircuden  Sclüucht,  nach 
Zirkel,  ß  bis  8  Zoll  lange  Krystalle.  In  Massachusetts  bei  Lancaster  und  Sterling. 

Andalvsitschiefer.  Sftoleiiftnnige  Krysitildien«  im  Qaerbmcb  rhombische 
Ftnm  aber  nicht  das  charakferistiache  Kxem  des  Gblastolith  seiend :  Chnssensees  v.  a.  0. 
in  Osttayem.  In  Knoten  von  schwarzer  Farbe,  im -serlich  oft  mit  Glimmer  ver- 
vachsen,  der  auch  in  das  Innere  eindringt;  in  den  Pyrenien«  am  Pic  du  Midi  de 
BigoiTP  11  a.  0. 

U 1 1 1  I' 1  i  ( s rh i  cf  e r.  Set  ]ism  itii^o ,  fast  rundliche  Täfclrhcn  vuji  Ottrelit  liegen 
oft  in  Menge  in  schwärzlichgruueni  ürtiionschiofer :  bei  Grünberg  uiLfcm  Brand,  Ebnath, 
PcankenrenOi  in  Ostbayem ;  bei  Ottrez  imfem  Staretot  in  den  Aideanen;  im  Ossandial 
in  den  FyrenXen;  Billingham  in  MasiachitaettB. 

Schörlschie f er.  Kleine Ti]rmalin-&]fBtalIe  und Nadehi,  bald  sidi so  anhinfend, 
dass  die  librigen  Gemengtheilc  ausser  Quarz  völlig  vcrschwiiidcu ,  bald  sich  in  die 
Schiefennasse  verlierend.    Besonderb  bei  Tirs(  hiiitz  und  Albenreuth,  Ostbayem. 

Fleckschiefer  nennt  man  gewisse  Urthonschiefer,  denen  zahlreiche,  rundliche, 
dunkler  ;rerar]>te  aber  nicht  scharf  abgegrenzte  Partien  eines  glimmer-  oder  chlorit 
artigen  Minerals  ein  geflecktes  .tUisehen  verleilien.  Knoten  schiefer  heissen  die- 
jenigen Pifliciachiefgr,  in  denen  walzenllSrmigc  Concntiimeii  Ten  dunkler  Farbe  ein* 
gewachsen,  die  auf  dm  l^paltmigS'Flftchen  in  des  Form  kleiner  Knoten  hervonagen. 
Skinnezn  dexaxtige  Goncretionen  an  Frachftdmet  oder  Garben,  so  pflegt  man  die 
Schiefer  auch  als  Frvchtschicfer  oler  Garbettschlef er  zu  bezeichnen.  — 
Solche  Gesteine  kommen  in  verschiedenen  Gegenden  unter  analogen  Yerliiiltnissen  vor; 
so  bei  Lengefeld  untl  in  den  Umgebungen  von  Lunzenau  in  Sachsi  n:  in  Ostbayem, 
bei  Tirschnitz,  Neualbenreuth,  (irusscnsees  u.  a.  0.;  in  den  Pyrcnilen. 

Accessorische  Bestandmassen.  Als  for  viele  Urthonschiefer  charak' 
teiistisch  ist  das  Anftreten  m  weissem  Quarz  in  Adern  und  SchnDiren  zu 
erwlhnen. 

Parallelf altnng  nennt  man  die  ebenfidls  für  vlde  Urtiionschlefsr  beseichnendc 

£rsch(;im]ng.  wenn  deren  Flächen  viele  ~  den  Falten  in  Kldd^  zu  vergleichende 
^parallel  laufende  schmale  Vertiefungen  und  Erhöhungen  zeigen. 

C  h  e  mische  Z  u  s  a  in  m  e  n  s  e  t  z u  n  g.  Die  Anah'isen  der  Urthonschiefer  vor- 
dienen um  so  mehr  Beachtung .  weil  sie  über  die  inioi  rslogische  Znsammensetzung 
dieser,  theüs  müa»>-,  theils  kryptokrystallinischen  Grst  uie  « üit.'re  AufM  blüsse  gewiilir.Mi. 
Insbesondre  sind  es  ^e  merkvaniigen  Chiastoliths(  hi<der,  Knotenschiefcr  u.  s.  w., 
die  soigfUtig  nntersucM  wurden.  O^e  dem  rorzagreifen  was  später,  im  geologischen 
Absehnitt,  writer  erörtert  werden  soll,  sei  hier  nur  bemerict,  dass  diese  Gesteine  ans 
einer  eigenthümlichen  Umwandlung  herroigegangen  sind,  daher  sie  andk  als  ,,meta- 
morphische"  bezeichnet  werden. 

1)  Urthonschiefer  von  Devillc  in  den  Ardennen,  narli  Sanva^e.  2)  l*rflioiiscluefer 
vun  Lengefeld  in  Sarhsi-n,  nach  Carius.  Urtlionschiefer  von  rennn  und  1)  von 
Wechselburg  in  Sat;hst;n,  nach  Fikeuseher.  ;'>)  Knotens(  liirfi  r  \un  Waldsasseu  und 
tf)  Uliuimertbonschiefer  von  Wemersreutb,  Oberbayeru,  nach  GUuibel. 
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4 

1. 

i. 

3. 

4. 

5. 

ü. 

Kieselsäure 

.  G7,3H 

59,3S5 

ü4,S7 

(»7,70 

67,900 

62,S26 

Tlxonerde  .  . 

22,Uti9 

1S,37 

17,07 

16,183 

22,440 

Iliseuoxyil  .  . 

1,02 

0,S4 

4,000 

AtBenoacydiil'  . 

tt  Ü4it 

0,37 

0,41 

A  OAA 

2,880 

4,320 

JCanguioxydal 

.  0,30 

0^73 

0,49 

0,30 

0,811 

Magaesu  .  . 

.  ZM 

zjm 

2,22 

2,10 

0,310 

— 

KaUteide   .  . 

0,230 

0,47 

Natroa  .   .  . 

2,109 

0,»V2 

0,40 

3,111 

5,012 

KaÜ  .    .    .  . 

3.01 

2.yj 

0,567 

2,740 

W  asser  .    .  . 

3,471 

4,20 

2,Ü0 

l.bOO 

0,900 

Verlust .    .    .  . 

1,74 

i,22 

2,500 

0,700 

»9J0 

101,fil6 

.  101,62 

0»,»6 

100,084 

99,438 

7)  Gaimmeithoiucliiefer  von  Snpcrbagneres.  8)  Knotenschiefer  von  Pic  du  Midi  d« 
Bigom.  9)  FraclitBcliiefer  tod»  Lac  d'Oo.  10)  Concredonen  ras  dieMm.  Simmtludk 
aus  dem  UrthoBschiefer-iSebiet  der  FynDien,  nach  Füoii«' 


7. 

8. 

9. 

10. 

Kii'<>'Is;iure     .  • 

.  64,43 

53,17 

60,91 

58.97 

Thoncrdc  .    .  . 

.  18,45 

26,54 

21.85 

23,96 

Eiseiio.vyd .    .  . 

.  5,02 

4,14 

4,81 

4,14 

Eisfiinvy'iul  . 

2,70 

4,61 

4,05 

5,61 

Jklaguosia  .    .  . 

0,66 

2,35 

1,32 

0,61 

KaOtode  .  .  . 

.  236 

3,73 

0,92 

0,30 

1,60 

0,28 

0,87 

0,25 

fiaU  

2,40 

2,96 

1,96 

1,22 

Kohlensäure   .  . 

0,15 

• 

Schwefelsäure  . 

0,09 

Phi^sphors&ure  . 

0,01 

.  2.49 

l,9f 

3,22 

1,12 

100,61 

99,84 

99,51 

99,18 

Obige  Bauschanalysca  geben  nur  einen  allgumoiuen  BegrifT  von  der  chemischen 
Constitution  der  Urthonschii  fcr.  (Jciiani  rc  Einsicht  ^'''währen  die  ver'4ei("henden  Ana- 
lysen der  durch  Salzsäure  icei-bt  t/ban  ii  und  nicht  lr/.-,lirhen  Autheik-,  wcrulicr  bereits 
sehr  eingehende  Untersuchungen  voriiaudcn.  Die  Hauptrusultate  derselben  iur  einige 
der  wiciitigsteu  Ürthonächiefer-Uebictu  sind  folgende. 

DieThojigUmmeiBchiefer  odwUrtUoaacliiefer  der  Ardeimen  bfl8t^ioa,nftGh  Siavage, 
aus  «mem  durch  Schirefelsänrc  zeisetzbaren  glimmerartigen,  einem  durch  Salz« 
aäiiie  zersetzbaren  chloritartigen  Ifineral  und  am  Qnarz.  Der  t^Ummaiaitige 
Bestandtheil  (welcher  durch  Schwefielsftiirc  ^'T^etzbar)  tritt  in  Form  feiner  Blättchen 
auf  und  macht  etwa  30  bis  5ü"  „  aus.  Der  cliiuritaitigc  'iemcngtheil,  welcher  als 
feiner  Staub  und  färbender  Stull  i-rsuhcint,  macht  ungefähr  lU  bis  20%  um.  Di» 
Menge  des  Quarz  beträgt  30  bi^  üo"*  „. 

Die  Urthonschiefcr  dea  ustbayerischen  Gnaizgebirgus  bestehen  nach  Güiubcl 
«reseotlich  aus  drei  Terschiedeneii  Qemengthcileu,  nämlich  1)  aus  Chlorit  oder  einem 
dem  Chlont  ihnlicheu  Mineral;  2)  ans  einem  gev&aserten  Thcnerdesillcat 
and  3)  aas  Qnarac.  I>er  esrte  dies«  GemeiifUieile  ist  dya  an  Eisenoxydol  leicber 
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Oltloiit,  velcheu  GUihImI  als  Fliyllochlorit  bezeichuet-,  er  durfte  etva  25%  des 
(iaiizen  ansmacheD.  Der  zveite  Gcmeagtheil,  welcher  in  feinen,  seidenartig  gläiizeudeii 
Blättchen  erscheint  und  den  gliininerartij^en  (ihn/  vieler  UithoiiseliiciVr  bedinf^t,  hat 
mit  Magncäia^liminer  die  Loälichkcit  in  ächwei&lääuro  gemein,  oiiuu  de&>eu  Zu^aumieu- 
setzung  zu  besitzen. 

Die  UidMttBchiofer  in  der  Umgebung  von  LunzeuM  ia  Sacl^eii  wnnleii  i<m 
FlfcnMh«r  selir  eingebend  ontenaclit.  Der  Urthonschlefer  ran  Fennn  (Nr.  3  oben) 
Vestebl  «VB  36^/«  Damonrit,  2t%  Delessit,  407»  Qnars  und  3*/«  TiUneisen. 
Der  Gaibensdliefer  von  WechselbuTg  entljiilt  2l»%  eines  körnif^-schuppigeu  Minerals, 
eines  damouritartisireu  Minerals,  307o  Qu:»/  und  47o  Titaneisea.  Wesentliiher 
(tonieni^theil  sind  viele  Harb  linsenförmige,  im  QuerUiiich  lanzettförmig  erscheinende 
Pallien  eines  glinunerarti£!:en  Minerals,  welches  Pikenscher  als  PI  ai^iophylli  f 
bezeichuet.  Dies  nach  der  Lage  seiner  Spaltungs-Flächc  benannte  Miuerai  steht  ih  ui 
Magnetdaglinuner  oder  Ghloiit  nehe  und  ist  In  Salzs&nre  lAslich.  Die  garbenfönnigen 
Gimcretionen  bestehen,  wie  die  mikroekopische  Dntenocbnng  zdgte,  ans  gettdic^FMinaB 
Blättcben  ron  Plagiopliyllit,  ans  waaaetheUen  BUttcheu  Ton  Pyrophyllit  (wassor^ 
haltiges  ThoncrdesÜicat),  Hercy  nit  (Magnesia-pisenorjdul-Thonerde)  und  Titaneison* 
Es  zerfallen  die  ürarbeuförmigen  Concr<>tionen  in  SlK05''/o  durch  Salzsäure  Löslielies 
(Plagiophyllit)  und  li),llö7o  Urdösliches  und  bestehen  aus  7S,I9  Pla^äophyliit ,  lü.hb 
l'yr<ti»hylli(.  I.IT  Hcrcyuit  und  ;S.H>  Titaneisen.  -  Stelziier  hat  neuerdiui?»  gezeigt, 
dass  die  garbcuioruügcn  Concrciiyiicu  ais  ^Uiläugc  einer,  in  ihrt:r  Entwickeliuig  unter- 
l«ochen«i  Staanilifli-Bfldnng  zu  betcat^tai  sind;  dorn  tn  denjenigen  Scbiefem,  in 
welchen  die  Garben  am  SchAnsfen  ausgebild^  sind,  rennag  man  bereite  sechaecldge 
Qoersobnitte  zn  erkennen,  die  mit  der  bekannten  säulenlürmigen  Gombination  des 
Stauroliths  gut  vereinbar  sind;  in  noch  anderen  konnten  scharf  ausgebildete  und  un- 
zweifelliai'te  Staurolith- Krystalle,  z.  Th.  in  den  ^hwatst^ffjgtWjihw ,  scbiefwinkeligen 
DurclAreuziuigs-Zwillingen  nachgewiesen  werden. 

Bereits  1S55  hat  Carius  nachircwiesen ,  dass  die  l^uchtschiefer  luid  ähidiche 
Uesteiue  der  Gegend  von  Lengei'cld  in  Sachsen  sich  chemisch  nicht  von  den  uachbar- 
liclten  UrthoBScbieliBffn  nntenokeiden;  daas'  ibre  tusserliche  Versdüedenbeit  anf  einer 
inneren  Umloryatalüsirmig  bembe.  Diese  vicbtigen  Besnltate  vuden  nquerdings  (1870) 
romFaeliB  &x  die  anali^en  Gesteine  in  d»i  PyrenAc«!  dnreb  grOndKcheUntewncliniigen 
bestStigt;  auch  hier  erfolgte  eine  Umwandeinng  olmc  chemisdie  YerSnderang;  die 
Knoten-  und  Chiastolitb-Schiefer  entbteben  nnr  durck  molekolare  Umlagerang  ans  dem 
Thonschiefer. 

Verbreitung.  Die  ürthonschiefcr  finden  sidi  naim  ritlich  im  Er/iri  liiiüc  von 
Sachsen  und  Böhmen;  in  Ostbayern,  in  JMdkrcii  und*  iScidesien;  in  den  Aidcimeu, 
Alpen  und  t'yienäeu;  in  Schottland,  Irlaud,  Norwegen. 

B*  Oruuit  -  Oestelne. 

Als  wescntUcbe  rrtMiicngtheile  ti'eten  hauptsächlich  auf:  aus 
der  Foldspath-^uppe :  Orthoklas  und  Oligoklas;  Quar:<;  die 
Glimmer;  Hornblende.    Die  Stmctnr  ist  vorwaltend  eine 

« 

körnige. 
*  1)  Granit. 

Körniges  Gemenge  von  Orthoklas,  meist  auch  noch  Oligoklas, 

Ifflonhard,  G«OfiKwle^  S.  Anll.  4 
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Quarz  und  Glimmer.  Der  Orthoklas  ündet  sich  in  KrystaUen,  ein- 
fachen und  Karlsbader  Zwillingen,  in  kr>stallinischen  Körnern  und  Bliitt- 
chiOL  Farbe :  röthlichweiss  bis  fleischroth,  graulicbweiss  bis  gran,  gelblich- 
weiss  bis  gelb,  selten  grfin;  so  z.  B.  am  ümensee,  am  Julier  in  Giao- 
bflndten.  Oligoklas  stellt  sich  nicht  selten  neben  dem  Orthoklas,  bald 
in  geringer,  bald  in  grösserer  Menge  ein  und  wiid  durch  seine  Zwillings- 
Reiiung  charakterisirt;  w^,  hftufiger  graulich  oder  granlich,  auch  rOtUich- 
grau,  mdst  etwas  trflb.  Zuweilen  umgibt  Oligoklas  den  Orthoklas  als 
zarte  Binde  mit  paralleler  Lage  der  zweiten  Spaltungs- Flächen  beider 
Feldspathe,  die  sich  durch  verschiedene  Farben  unterscheiden.  Dies  ist 
z.  B.  an  schlestBchen,  finnlftnder,  egyptischen  Graniten  sehr  schön  wahr- 
zunehmen. Alb  it  bildet,  nach  flaof  hton,  neben  Orthoklas,  einen  wesent- 
lichen Gemengtheil  der  Granite  im  Moume-Gebirge ,  in  Leinster,  Com- 
wall  und  Schottland.  —  Der  Quarz  stellt  sich  gewöhnlich  in  eckigen 
Küiueiu  ein  und  nur  au  snalfnis  weise  iu  Kry  st  allen  i  Pyramide, 
meist  mit  untergeordneten  Prismen-Flächen):  Buchholz  und  liäreuLurg  iu 
Sachsen;  Hirschberg  in  Schlesien;  Aha  und  Lütschenbach  bei  Kaudem 
im  Schwarzwald;  Flockenbach  im  Odenwald;  St.  Pardoux  in  Auvergne ; 
bei  Ituin  der  8üdbrasilianis<'lien  llocJiebeiie.  Die  Farbe  des  Quarz  gi'aulith- 
weiss,  grau,  auch  bläulich:  iiumburg  iu  Sachsen,  am  M.  Rosa;  grünlich 
am  Fauleulii-st  im  Schwarzwald;  rüthlich  Grafenhansen  im  Schwarzwald; 
Jftgemthal  in  den  Yogesen.  Der  Glimmer  in  Taieln,  BUttchen  und 
Schuppen,  regellos  zwischen  dem  körnigen  Gremenge  von  Orthoklas  und 
Quarz  vertheilt,  ist  am  häufigsten  Kuscovit  von  weisser,  silbei^ 
weisser,  grauer  Farbe,  die  aber  bei  Verwitterung  ins  Gelbliche  und 
Braune  ftbergeht  In  manchen  Graniten  und  Gneissen  kommt  ein  blasa- 
grOner,  feinschuppiger,  dem  Talk  sehr  ähnlicher  Glimmer  vor,  welcher 
viele  sog.  Talkgranite  oder  Protogyne  der  Schweizer  Gentralalpen  charak- 
teiisirt,  der  Talkglimmer  wie  ihn  Albr.  Hfillcr  nennt  Biotlt,  nicht 
minder  häufig,  bi-auu,  schwarz.  Oft  treten  beide  Glimmer-Species 
zusammen  auf,  bald  der  eine,  bald  der  andere  vorwaltend;  auch 
lassen  sicli  eigenthümliche  Venvacbsungen  derselben  beobachten,  indem 
ihre  Spaltungs-Flächen  zusammenfallen;  so  z.  B.  bei  Schönberg  in  Sachsen; 
Tirschenreuth  iu  Ostbayeni.  Zuweilen  stellt  sich,  aber  nur  als  lukules 
Vorkonmien,  der  Lithionglimmer  ein,  besonders  in  sog.  Tunnalin- 
Graniten.  Penig,  Sachsen;  llozna,  Mähren;  St.  Pieru  aut  iilbui  Mursiusk, 
üralj  Chesteifieid,  Massachusetts }  Paris,  Maine. 

Die  Farbe  der  Granife  wird  duich  den  gewöhnlich  ronraUenden  Ordioldas 
bedingt  und  ist  daher  besonders  eine  weisse,  graue,  fleischrothe,  seltner  eine  grlUie. 
Bei  dem  üranit  werdoi  verschiedene  Abänderungen  uateischieden  und  zum  Thett 
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mit  besonderen  Kaim  iMHeft;  de  sind  entweder  dofcli  Moldificationen'  in  der 
körnigen  Strnctnr  oderi|ider  miner «logia ehe n  Zusammensetzung  bedingt 

Abänderungen  durch  die  Structur. 

Fein-  und  kleinkörniger  Granit.  Die  Gemengtheile  uut«>r  Erbsengriisse  bu 
zum  Durchmesser  eines  Sent'knrjM's.  doch  nie  so  klein,  dass  sie  nirlit  /u  erkeimen  wären. 
Solche  Granite  finden  sich  haulii?.  rfhiie  jedu<4i  grosse  Flachen  räume  ein- 
i&uuuhuicu  und  sind  meiät  von  grauen  oder  ileischruthen  Farben.  KarLbad 
und  Marienbad  in  Böhmen,  ftiesengebirge,  Thüringer  Wald,  bei  Heidelberg,  Schwan- 
wald, Comwall. 

MittelkOrniger  Granit.  Die  krystalliniMhen  Indindnen  zwischen  Uinekam- 

bis  Erbseugrösäe;  derartige  Granite  /eigen  sich  oft,  mit  ungern  einer  Gleich m ässig- 
kcit  im  Korn,  Uber  ansehnlich  e  Flächen  räume  verhreitet,  ja  sind  in  manchen 
Gebirgen  die  herrschenden  Gesteine.  Mittelküniisre  Granite  lassen  sich  z.  B.  im  Si  hwar/.- 
wald  mit  /ieiulich  gleichbleibeudeu  Cüarakttirou  vou  Oeroldsau  bis  zum  Schluchsee 
V  erfolgen: 

Grob-  und  grosskOrniger  Granit  Die  Beetandtheile  eriangen  oft  ansehn- 
liche Dimensionen;  FeldspAdi  und  Quarz  bis  zu  kopd^srossen  Partien;  Glimmer  bald 
in  groesen  Tafeb,  bald  in  ansehnlichen  Nestern  angehinft.  Diese  Granite  werden 
auch  als  Pegmatite  bezeichnet.  Sie  entiialten  vorwaltend  Orthokla.s,  uicLät  Muscorit. 
Obwohl  nie  grössere  Gebiete  zusammensetzend,  sind  sie  ungemein  häufig  und 
ausLn  /<  ii  )inet  wegen  ihres  Reichtliunis  an  accüi»aont»chen  Geueogtheilen ,  wotlurch  sie 
alle  übrigen  (jiranit- Abänderungen  übeitrclien. 

Schriftgranit  hat  man  gewi^se  aus  Vürwaitendem  Urthokia^  bestehende  Gi'auitc 
genannt,  deren  liasBe  reu  Tiden,  in  paralleler  Stellung  befindlichen,  langgestredGten 
Quarz-LidiTidueii  durchwachsen  ist  und  auf  dem  Querbmch  beteachtet,  eine  Aehnlich- 
keit  mit  aiabisdier  Schrift  z^,  ▼eiche,  je  ziellicher  die  Quaiz-Indiriduen,  um  so 
roUkommener.  Doch  erreichen  letztere  auch  ZoUgiOsse  und  darüber.  Die  Schriftgranite 
treten  stets  nur  als  untergeordnete  Bildungen  auf:  Bodemnaiä  und  Aschaifeu- 
burg  m  Bayern,  am  Ehrenberg  bei  Ilmenau,  SchleitzUaehthal  bei  Tharand,  Auerbach 
und  WeinlieLm  an  der  Bergstrauäc,  ii'ortäoy  in  Schottlaad,  »ehr  aubgezeichnet  bei 
Mur»iusk  u.  a.  0.  itn  Ural. 

Porphyrartiger  Granit  In  der  meist  kleii^migen  Granitmasse  liegen 
Krystalle  ron  Orthoklas,  einfuhe  und  Zwillinge,  oft  durch  Schönheit  und  Grosse  aus- 
gezeichnet, doch  meist  mit  rauhen  Fliehen.  Karlsbad  und  am  Koppeusteln  unfern 
Petächau,  Elbogen  in  Böhm^;  Oclisenkopf  im  flefalelgebizge,  Tirschenreuth  in  Ost- 
bayem;  Lomnitz,  Schlesien;  Heidelberg  ;  S(  hönmOnzach  u.  a.  0.  im  Sdliwarzwald; 
Mournegebirge  in  Irland;  Elba;  am  i'ort  d  iJu  in  den  Pyrenäen ;  bis  zu  (>  Zoll  lauge 
Krystalle.  —  Gar  nicht  selten  gesellen  sich  in  poiphyrartigen  (iraniten  den  grossen 
Ürthoklas-Krystalleu  kleine  von  Oligoklas  bei;  so  z.  B.  sehr  schön  im 
Albthal  im  Schwaizwald. 

Ab&nderungen  durch  die  Zmeamme&aetzuug. 

Granitit  Besteht  aus  rorwalt«idem  weissem  oder  grauem  OUgoUas,  fldsdi« 
zottem  Orthoklas,  etwas  Quarz  und  Schuppen  von  schwarzem  Bietit  Mittel-  bis  klein' 
kömig.  Bayeno;  Brizen  in  Tyrol;  Schlesien*,  Brocken  im  Harz;  ümenau  u.  a.  0.  m 

Thüringen. 

Dichroitgranit  (Oordieritgran  it).  Der  Glimmer  gänzlich  oder  theilweise 
durch  Dichroit  ersetzt,  enthält  oft  granen  Oligoklas.  Bodenmais  und  Fassau  in  Ost- 
bayeru,  Abo  iu  Finnland,  Twudestraud,  Norwegen. 

4* 
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Gfapütgranit,  nicht  liinfig;  Saidenbach  im  Odenwald,  ia  den  Pymdai  bei 

Mendkmde  v.  a.  0. 

Eisenglimmergranit.  In  t  iiii  m  gcwfthnli»}!  (^tvas  zersetzten  oft  stark  lieisch- 
rotli  (fcrärbten  Granit  wird  der  (iiiiuuer  durcli  Eiäeugliiumer  äisetzt:  Dorl' Ficlitelberg 
und  bei  FloM  in  Ojstbayem. 

A  c  c  esso ris c b  e  G em e n  g  t  heile  enthält ierGxuiit  i n  M  e  u g  e za  den  h  ä  u  fi  go- 
ren gehören:  Bchwaraer  Turmalin,  der  in  vielen  Grsoit-Oehieten  so  verbieitat, 
dees  er  ftat  die  BoQe  eines  ▼eraitUdien  GemengtheUeB  spielt  «nd  nun  von  einem 
Tnnnalin-  oder  Schürlgranit  sprechen  kann.  Der  Glimmer  iu  solchen  Schürigjaniten 
ist  meist  silbcrwcisser  Muscovit;  sehr  ausgezeichnet  in  ()stbayorn,  am  Hörlbcl^  bei 
ßudenmais,  um  Kabcnstein  und  Zwir>»"I ,  bisweilen  Krystallf  von  1  l''us.s  Länir»?  und 
ZüU  Dirke,  hier  auch  an  beiden  Enden  ausi^ebildete  KrystalJe;  z»:Tbroclu'ii»'.  liiiioh 
Quarz  wieder  verkittete  Krystalle.  ^Vscbaüenburg,  autli  luor  verkittete  Krystaiif.. 
Penig  u.  a.  0.  in  Sachsen;  Karhibad,  Kngelhans  in  Böhmen,  Jiilarschendori',  Mähren; 
Heidelbei^;  Piedazzo  in  Tyid;  besonders  ab«  nm  S.  Plero  auf  Elba,  bis  tellgrosse 
Sf^stalle,  aber  Iteitte  an  bidden  Enden  ansgebUdete.  In  den  Gnaiten  Gomwalls,  vo 
Tnnnalin  sehr  häufig,  stellt  er  sich  nach  Hen^vood  manchmal  auch  in  rereinzelten 
^^ihiroiden  ein.  Auch  rother  Turmalin  hndet  sich  sehr  schön  iu  Granit  und  als 
sein  Bc2:lcitet  zuweilen  Tithionglimmer :  Penig,  Sachsen;  Hradisko,  Mähren;  znuial 
abtT  bei  St.  Piero  auf  Elba.  Sie  sind,  nach  G.  vom  Rath,  viel  flächeureicher  als  die 
schwarzen,  auch  manchmal  au  beiden  Kudeu  ausgebildet;  Murtiiusk  u.  a.  U.  im  Ural, 
Paris,  Maine,  Goshcn,  Massachusetts.  —  Roth  er  Graaat  ist  ebenfidls  sehr  häufig; 
seigt  oder  gO^.ooO,  «nd  ist  Hanganthon-  oder  Eiseathoagranat:  ICidid' 
bach  bei  AadaiiSmlmg-,  am  H(te)beig  und  bei  Bodenmais  in  Bayern;  Abo  ia  Finalaad; 
im  Mbame-Gebixge;  Älabaschka,  Ural;  Haddam,  Gonnecticat.  —  Andalnsit:  Zvieset, 
HerzoglMl,  Bodcamais:  Penig,  Sachsen.  —  Beryll,  sehr  schön  in  iiseliniichen 
Prisiiif^n,  oft  aber  mit  rauhen  Flächen,  manchmal  zerbrüchen,  verbogen  und  durd» 
Quarzuia.sbi;  wioder  verkittet;  die  Flächen  der  Berylle  uft  niif  woixseiu  (Tlimmer  uber- 
legl:  Rabenstein,  Tirschenreuth  iu  Ustbayern;  Langeubieiau,  bclUcsicn;  Marschendürf, 
Mähren;  Limoges  iu  Frankreich;  St.  Piero  auf  Elba«  hier  vasserhelle  Krystalle  mit 
litten  Elichea;  Moonie-Gebirge;  Alabaschka  n.  a.  0.  im  Und;  zMbrochene,  dvrcli 
Qvazs  yerldttel»  Krystalle:  Boyalstone,  Hassaclrasetts;  Haddam,  Gonnecticai  —  Pinit, 
prismatische  Krystalle:  BuclJioIz,  Sachsen ;  Bodenmais ;  St.  Pardoox  in  der  AsieigBe. 
—  Qrthit;  dies  sonst  nicht  häufige  Mineral  ist  fttr  Grauitc  sehr  bezeichnend, 
nameiitlirli  für  Olijjoklas  fuhrende;  so  bei  Skepsholmen  unfern  Storkholm;  Finbo, 
VtkTby  m  Üdiwedcn;  Ilmenau,  Tliuringen;  Kadauthal  im  Harz,  zugleich  mit  (iad  olinit; 
Müliiberg  bei  Striegau  in  Schlesien;  Auerbach  und  Weinheim  an  der  Bcrg5itni.ss(!. 
Die  schwarzen,  krystallinischen  Individuen  des  Orthit  besitzen  oft  eine  Eiguuthumiicii- 
keit,  die  zn  ihrer  Erkennung  beitragen  kann:  der  feldquithigen  Hasse,  ia  weleher  sie 
eingewachsen,  in  iluer  nnmittdbaren  Umgebung  eina  gelhlichbraune  Fiibung  zu  ertheilen. 
^  Titanit,  in  dem  Typus  dar  mngevachsenen  Krystalle,  scheint  vorzngtfirdse  in 
oligoklasroichen  Graniten  zn  Hause:  Auerbach  im  Odenwald;  Ilmenau,  Thüringen; 
Kfthr  häufig  um  Anagarry  u.  a.  0.  ia  Ooaegal,  Idand,  besonders  da  vo  die  Giaaite 
an  das  Kalkstein-Gebiet  grenzen. 

Die  Druöcnräumc  im  (iranit  verdienen  besoiuiere  Erwahnunj.^,  weil  in  ilinen 
manche  interessante  Ei'schcinuug  zu  beobachten.  D.ie  wesentlichen  Gemeng» 
thelle  des  Graait  finden  stell  hier,  zumal  Orthoklas  und  Quarz,  in  schönen 
Kry  stallen.  Dem  Orthoklas  geseÜt  sich  Afker  der  sonst  ab  Beetaadthett  ?oa  Giaaiten 
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Hct  seltene  Albit  bei  und  zvar  bald  mit  jenem  die  DrOfleni^ume  auskleidend»  bald 

siiMl  All)ite  hl  »-aiiz  eigenthUmlicher  Weise  auf  den  Prismen -Flachen  der  grösseren 
OiUiuklase  aiifü:ewachsen ,  n'ie  dies  in  Schlesien,  bei  Piero  auf  Elba  der  Fall  — 
Topas  küuimt  in  in  Ürusenräumcn  des  (jranit  ui  schönen  Kiystallen  vor  vom  Typus 
ooP.  oc  P'J.jPoc .  i* ;  .-0  bei  Mursinsk  im  Ural  luul  im  Muurne-diebii'gc  in  Irland. 

CheuiiscUü  Zusammen.se tzuug.  Von  keinem  der  älteren  krystallinischea 
fiUkfttgestoiue  bentswA  vir  so  zahlreiche  Analyst  wie  rom  Granit;  fuhrt  doch  BMIk 
(eiiiBchliessBdi  der  Terwilteiteft)  136  «ii£  Im  Ällgemeiiieii  eatopiicht  die  ZnsMUMn- 
setsong  der  Granite  jmer  der  Gneisse.  Der  Kieadaftnie-Gelutlt  wechselt  wmch  Uer 
zvisohen  7»%  und  €57o>'  sudot  bei  ^mxnerreichen  GranitcMi  aaf  r)27n.  liann  znweilei 
auf  St^ö/^  fiteigen.  —  Granite  aus  den  verschiedensten  Gegenden  zeigen  oft  eine  »erk- 
wlhtiif^e  mineraloi^ische  und  (AemisrlK!  r<  l»  reinstimmung.  Hingegen  besitaea  aber 
aueh  (inuiite  (l(;s  näinlichcn  Gebietes  autiallcnde.  iJitferenzen,  Während  z.  B.  nach 
Foehs  der  üiesüJiiättrc-Gehalt  d<;r  Granite  des  Harzes  zwischen  72  und  777o  schwankt, 
ist  es  hauptsächlich  der  Grank  der  BrockeE- Gruppe,  wo  Kieselsäure  und  Alkalis  so 
•affidlend  vaiiiieii.  —  Bei  den  iron  KvliUMirf  untersnchten  Giwiiten  der  Insel  jAlilte 
ist  das  Iffaaamimi  des  Eieflelsioie-Qehittes  757o*  ^  MiBfauni  66%.  —  Qm  die 
aineralogisdie  und  dtamische  KeantnisB  der  britischen  Gsuüte  Iiat  sich  Haaglitoil 
grosse  Verdienste  cnrworbw;  er  antersncht*<^  während  einer  Reihe  von  Jahren  die  Granite 
von  DonefK»!,  von  Cornwall,  Devnnshire  und  Moume,  sowie  von  Schottland  aufs  Sorg^» 
ftltjü^ff  Von  den  Ri-;iiHaten,  zu  welchen  er  p-laiigte.  seien  nur  einige  hervorgehoben. 
Die  draiiitr  von  L>oaegal  enthalten  als  wescntliehe  Gemengtheile  Orthoklas,  Oligoklas, 
Quarz,  schwarzen  Gümmer;  zuweilen  noch  weissen  Glimmer  und  Hornblende.  Für 
einen  der  «haniBtoristfsclien  ^binite,  ?on  Doodiairy  Bridge  (vergl.  Nr.  11),  beroohnet 
ÜMlgMoB  die  mKtfere  sdnemlogisclie  Znsaaunenaetzong  «as:  24^3  OrthoUns,  44,88 
OHgoldafl,  30,'6S  Qnaiz  und  3,18  schwaizoi  COimmer.  Die  Giwiite  von  I^eiiuter  und 
Henme ,  von  G<8inraU  vnd  Deren  emänllen  neben  OiÜioldas  nook  AML  und  meist 
SVieierlei  (TÜmmer. 

1)  Gmiiit  vom  Brocken  im  Harz,  mit  viel  Orthoklas  und  wenig  Olisfoklas,  nach 
Fuchs.  2)  (jranit  von  Warmbninn  in  Sehlesieu.  soii'.  (iranitit.  uarh  Thaer.  3)  (trob- 
kr>nn;rer,  soj^.  Krj^stall^Taiiit  vuu  Tirschenreuth,  uacb  (xUmbel.  -J)  Porphyraitig:er 
Granit  von  Kaiisbail,  nach  Scheerer.  5)  Porphyiurtigcr  Granit  von  Heidelberg,  nach 
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2. 
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5. 

mesebfiare    .  . 
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70,09 

75,45 
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72,47 

1,01 

15,41 
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15,47 

Eisenoiyd  .    .  , 

,    .    ;  2,20 

{  6,54 

:i,42 

Eisenoxyd  ui  . 

3,34 

Magnesia  .  . 

1,93 

1  0,35 

0,24 

.  .  .  M5 

1,20 

0,80 

1,83 

.   .  2,60 

3,27 

1,10 

1,70 

2,34 

Kafi.      .  .  . 

.   .  4,59 

4,19 

5,46 

4,38 

3,40 

.  .  i,r2 

0,65 

1,06 

i00,76 

100,32 

99,85 

99,81 

100,75 

«)  Porpliyafutiger  Gnnit  ren  Slh»,  nndi  Busca*  7)  Gianittt  m  Bsvabo,  bmIi 
Ummtm»  8)  PyNBienjpnuiit,  mitteOdiiiiig,  frdfiser  Ortkoldns  Tenrnitend  and  9)  Lttchen- 
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granit  fP<'irmatit)  ans  dm  Pyrenäen,  nach  Zirkel.  Ml)  Finnland*'!-  (iraiiit  von  l'ytcr- 
laks.  (»lijjoklas  den  Oithoklas  nmsänmeud,  na«h  StrUTC.  II)  Irlander  Granit ,  von 
Dooclmrry  Bridgü,  mittclkömig,  nach  Uaoghton.  12)  Egyiitischer-iirauit  von  Syeno, 
mit  Orthoklas  und  OUgoldas,  nach  SelMMr« 
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9. 

10. 

11. 
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Kiesclääuru  .  . 

.  07,49 

74,82 

04,50 

74,68 

75,06 

72,24 

69,95 

TUansfinre  .  . 

— 

— 

0,36 

— 

0,95 

Thonerde    .  , 

18,14 

17,93 

14,20 

11,70 

14,92 

13,32 

Eiiwiioxyd  .  . 

1,04 

1,63 

Eisennx^'diil 

3«4d 

1,52 

6,78 

2,73 

1,57 

0,23 

4,90 

Mani^^anoxydul . 

• 

0,.?2 

Magnesia    .  . 

.  1,17 

0,47 

1,59 

0,26 

0,19 

0,36 

o:fi6 

Kalkende .    .  . 

l,fi« 

1,68 

5,65 

4,05 

1,01 

1,68 

1,79 

I^atron    .    .  . 

.  2,73 

6,12 

3,20 

4,26 

2,56 

3,51 

3,31 

Kali  .... 

.  5,24 

3,55 

1,21 

1,13 

6,25 

5,10 

3,47 

'Wasser  .  .  . 

0,63 

1,27 

Gltthreilihit  . 

2,14 

1,69 

1,26 

101,24 

104,30 

100,92 

100,31 

100,37 

99,99 

99,62 

Mikroskopische  UaUrsuchiiiigen  der  Granite  haben  hestHidas  Sllriby 
imd  SSrkel  angestdlt  und  sehr  neikvQidSge  Beenitate  orhaltui.-  Dw  Quarz  umsdiliesst 
«.  in  HoDge  Ueine,  mit  einer  FlQMigkdt  erfüllte  Hohlrftune,  sog. 

Wafiserporen,  meistens  von  niiidlirher  Form,  <'in  deutlich  orkenn- 

bares  Bläschen  enthaltend.  Diese  Wasserporen 
sind  von  sehr  verschiedener  Grösse,  bis  0,012 
Millini.  Breite  und  ii,0(>  Millim.  Länge,  bald 
regellos  dur<;heuiaüdcr  gestreut,  bald  streifeu- 
w^eise  vertheilt  Im  Qaarz  der  grobkörnigen 
Granite  sind  sie  grOeeer  und  hftnfiger  vie  in 
den  feinkörnigen  («).  Es  giebt  Stellen  in  ersteren,  wo  im  Qnaiz  auf  den  Banm  von 
0,01  Qnadr.-Jim.  250  unterscheidbare  Wasserporen  zn  zählen.    Was  die  Natur 
der  Flilssigkeits  -  Einschlüsse   betrifll,    so  haben   die   merkwilrdipen   Versrn  ho  von 
Vogelsang  und  Geisler  1^69  nachgewiesen,   dass  es  in  manchen  l'allen  iuiuidü 
KohI<MiSHurc.  wii'  z.  B.  im  Granit  von  Angnishninrt;  in  Irland.    In  anderen  l'allen 
bestehen  die  t  liissigkeits  -  Einschlüsse  aus  Wasser  und  Kohlensäure.  ~  Die  Quarze 
in  Graniten  beherbergen  ferner  sog.  Glasporeii ,  d.  h.  kleine  Anflieile  des  geschmol* 
zenen  Gesteins,  ans  dem  der  Qnaiz  ausgeschieden  ward.    Die  Gksporoi  ent- 
halten, wie  die  Wasseipoxen  BUschen,  oft  mehrere,  die  aber  unbeweglicli,  während 
die  in  jöien  beweglich  (*).    Endlich  kommen  in  dem  Quarz  noch  Gas-  oder  Dampf- 
poren vor,   Ui'm-   ilurch  Dämpfe  gebildete  irohlsüiuiu' .  die  sicli  dnrch  einen  W- 
sonders  breit. 'ii  Kaiui  anszeirhrim  (rV  —  Es  enthalten  aber  die  Quarze  überaus  li.nifi- 
feine  Krystall-Nadehi ;  ..man  ist  erstaunt  —  bemerkt  Zirkel  —  Gebilde,  welche  mau 
bei  Beti-achtiing  nur  eines  einzigen  Vorkommens  für  gänzlich  zufällig  und  unwesentUcli 
hält,  in  allen  Graniten  der  verschiedensten  Liknder  mit  heharrlichstetr  Consequenz  wieder- 
zofinden.**  —  Die  QuarzkOmer  der  Granite  bieten  unter  dem  Polaiisations-AppaTat  noch 
nberraschende  Erscheinungen;  sie  sind  abweichend  von  einander  gefärbt,  uianche 
wasserklar,  andere  blau,  gelb,  grOn,  rotli .  noch  andere  Qnarzkrtrner  sind  verschieden- 
farbig. V~  Sehr  «tOaUend  ist. eS,  was  Zirkel  besondeni  hervorhebt,  dass  der  (juaiz 


Digitized  by  Google 


55 

    ^ 

der  liauptsärlili<-liste  Wasserträger  bei  den  irnuii tischen  (lesteinen  ist;  den»  in  den  Feld- 
>l>atl!<  ii  uolani^  es  ihm  nicht,  FIftssigkeits-Eiiis.  hhiS'Jo  zu  eiit<leckt^n.  Zahlreidie  üchwarzc 
Piiniite  und  Köi-nchen  sind  oft  ia  der  FeidspatU-Substaaz  m  erkennen,  die  wohl  dem 
Ma^ieteisen  ang-ehörea. 

Verbreitung.  Der  (imtiit  ist  eines  der  häufigsten,  ganze  Gebirge  bildenden 
Gesteine,  la  D«v(sdilttad  besondexs  im  Han  (Broekengebirge),  im  Thüringer  Waid, 
im  Fichtel'  und  bayeiisohen  Waldgebixge,  in  Bfthmen,  im  BleseitgeUige,  im  Odeor 
und  Schwaizv^.  In  den  Schweiwr  ALpen,  besondeis  am  St.  Gotüuod  imd  Hont- 
blanc;  in  Cornwall,  Schottland  mid  Irland-,  in  den  Pyrenien,  in  Finnland,  im  Dnl 
'vnd  in  den  Vereinigten  Staaten  ron  Nordamerika. 

2)  Syenitgranit 

Viele  granitische  Gesteine  enthalten  Hornblende  in  solcher  Menge  und  auf  grösseren 
fit  ltietcn.  dass  sie  nur  als  wesentlicher  Gemengtheil  zu  betrachten  ist.    Für  derartige 

(i--^sTH',  vs'clch''  auf  diT  Grenze  zwischen  eig-enflichem  Granit  und  Syenit  stehen, 
iiitlt.  m  sie  (Uc  wesentlirlim  GcintMigtheile  beider  vcn;inigen,  ist  —  wie  Zirkel  bemerkt 
—  der  Name  Syenitgranit  offenbar  am  passendsten. 

Körniges  Gemenge  von  Orthoklas,  oft  auch  Oligoklas,  von 

Hornblende,  Quarz  und  Glimmer.    Die  beiden  Feldspathe  treten 

häufig  zusammen  auf,  niaiidimal  waltet  sogar  der  Oligoklas  vor;  dies 

scheint  besonders  dann  der  l''all,  wenn  die  Ilüniblende  sich  reichlicher 

einstellt.    Die  Hornblende  kommt  in  kleinen  Prismen  bis  zu  Individuen 

von  ZoUgrösse  vor,  die  durch  ihre  vollkommene  Spaltbarkeit  charaktcrisirt 

werden;  aber  auch  in  feinen  Nadeln.  Der  Quarz  findet  sich  gefröhnlich 

nicht  in  solcher  Menge  wie  im  Granit,  nur  zuweilen  in  den.  sog.  „Quarz- 

syeniten^S  Der  Glimmer,  welcher  unter  den  Gemengtheflen  der  am  meisten 

nnteigeordnete,  zeigt  dunkle,  schwarze  oder  braone  Farbe  nnd  dttrfte 

hauptsächlich  Magnesiaglimmer  sein. 

Chemische  Zusammensetzung.  1)  Syenifgranit  rem  Sudabluuig  des  JoUn. 
in  den  Alpen  und  2)  m  Szaska  im  Banal  nach  Beheerer.  3)  Von  Blansko  in  Miliren, 
nach  Streng» 


1. 

2. 

3. 

Kieselsäure    .    .  . 

.  65,84 
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r.1,72 
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0,44 

0,41 
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3,35 

7,06 
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0,15 
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4,47 
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.  1,69 

2,31 

3,33 

2,00 

2,96 

3,12 

Kali  .    .    ,    ,    .  , 

.    .  4,39 

3,06 

3,37 

U  a^er .    ,   .    .  - . 

.  1,18 

0,98 

0,95 

99,0» 

99,03 

99,43 

Mikroskopische  Untersnchangen  ron  Syenitgranit  haben  za  ähnUohen 
BQSuItaten  geffilurt,  wie  (die  oben  enrihnten)  bei  den  Ctianiten.  So  sind,  nach  ^M»lf 
die  Qoaizo  der  schünen  Syenitgrsnite  der  Pyrenien  •durch  einen  ungewdbnlichen 
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l>'''i<  hthum  an  Fhissigkeits-Einsclilüsseii  auspfjzeirhn«'* ,  wahrend  dif  Horulihjiid«  Kcirif 
•'.Dthitlt,  jedoch  ähnliche  na(l«;lf('»nniü:i'  KrystAllr.  wie  solihc  auih  dii'  QunrM  mn- 
schlicbsen.  Ferner  sind  in  der  llorubleado  viele  schwir/üche  Körper,  sowie  kleine 
HohMiuiie  zu  beobaobten.  Im  pokitairtai  Uchte  zeigt  es  dcb  dcirtUch ,  dMS  die 
ffchaiiibw  flinfedten  Homblende-KrysteUe  mosailaurtig  »is  rlelen  mtt  «ioMider  ver- 
mtchfleneii  ludiTidiieii  zaauamangpBtAd  Bind.  ~  Eia  salur  aTHgewichiieter  Ssreoiilgnaii« 
.ms  vnnv'alteiideili  Orthoklas  nebirt  PlapioUas,  aus  Hornblende,  Qnarz  und  Biotit  vom 
BLinsko  in  Mähren,  wird  Ton  2  bis  ',\  Zoll  märhtigeu  Streifen  einer  pTnlnlirlicii  Ma.sse 
durchzogvii.  Letztere  besteht,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  von  F.  v.  Vivenot 
zeigte,  aus  t'iiictri  zersetzten  PlagiokUs,  der  wi(3der  von  kleinen  Orthoklas- Rän<}em 
durchzogen  wird.  Körnchen  von  Magneteisen,  Krystalle  von  Apatit  wurden  ausserdem 
noch  eEkaani  StelüMT  fimd  in  Dünnschliffisn  Ton  Syenitgnniten  des  Altai  zahlreiche 
•mOtiofikopiache  heUgrOae  KcystaUnadefai,  die  mit  den  gvOflsenn  HonUeadepSjrfBtallen 
tbereinatiiDmen.  In  ndkrod^opischen  Pfftparaten  der  Syenitgimiite  vom  weissen  See 
/eiprten  Krystallo  der  Iloniblende  im  Innern  concentrische  Zonen  oder  Linien .  die 
•iurch  Ansaniinlung  dunkler  Körnchen  gebUdct  werden  und  fUi"  eine  unterbrochene 
oder  nicht  gai»z  gleichförmige  Entwickehin?  iener  Kristalle  sprechen.  Im  Quarz  der 
Syenitgranito  des  Altai  1jooba<  litete  St-elziier  zahlreiche  zonenaitig  groppirte  Ein- 
schlüsse Yon  Flüssigkeit  und  uadelförmige  tiebilde. 

Die  Yexbreitvng  der  Syenitgranite  ist  keine  nnfaedkttende;  Gegend  fon  Mefma 
in  Sachsen  nnd  von  Pilsen  in  Böhmen,  vcwisdien  Brttnn  und  Blanako  in  ICShien,  bei 
Biixien  in  Tynl,  im  Gentnmi  der  Yogesoi,  Lisel  Sfcye,  sehr  ansgeseichnet  in  den 
Pyrenien,  im  Altai,  in  ^gypt^ 

3)  Tnrmalinfels. 
(TmmaliDschiefer,  SchOdfels.) 

Besteht  ans  schwarzem  Turm al in  und  granlichweissem  Quarz. 
Die  Stmctor  ist  entweder  dne  körnige,  indem  dentUch  erkennbare 
Körner  beider  Mineralien  ein  kleine  bis  ndttelkömiges  Gemenge  bilden, 
oder  eine  fast  dichte,  weil  die  Indindnen  sehr  klein,  so  dass  ein 
schwflndiidigraiies  Gestein  von  ansefanlidier  Hfirte  entsteht,  endlich  kommt 
S Chief  er>8tractnr  vor,  indem  die  Körner  oder  kurzen  Säulchen  des 
Tuimalin  mit  den  flachen  Linsen  oder  dttnnen  Lagen  des  Quarz  abwechseln, 
wodurch  das  Gestoiii  ein  gestreiftes  Ansehen  erlangt 

Acceasor.  Gemen  gth.  Körnchen  voiiUrthoklas  und  Blättchen  von  (il im  m er 
sind  nicht  selten,  den  Uebergang  in  granitische  (iesteine  rennittehid,  mit  denen  der 
T\imalini^  in  niheier  YerUndong  steht 

findet  sich  bei  Anmbeig  nnfem  ELbenstodi  sowie  bei  Schvirzenbeig  n.  a.  0. 
in  Sachen,  ganz  besonders  aber  in  GonnraU  bei  Bodmin,  St  Agnes,  Daitmoor  u.'a.  0. 

4)  Greisen. 

Körniges  Gemenge  von  granem  Quarz  und  grauem  oder  unrein 
grünem  Lepidolith. 

AcoessoT.  Gemength.  Zinners  in  ^mchm  und  Krystilldien  sehr  häufig: 
Zinawald,  Schlaggenwald  in  B6hmen.  Pyknit  in  Stengeln:  AUenbeig  in  Sadisen. 

Kommt  in  den  Umgebongen  von  Zittawald  nnd  Schhggenirdd  in  Böhmen,  Altea- 
berg  in  Sachsen,  in  GonnraU  vor. 
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5)  TopasfolB. 

Grauer  <)aarz,  weingelber  Topas  und  schwarzer  Tnr malin  bilden 
plattenfOrmige  Lagen,  die  wieder  zn  grösseren  oder  kleineren 
Bmchstacken  zortrOnunert  erscheinen.  Diese  BmchstOcke  sind  nach  allen 
Bichtnngen  mit  einander  verwachsen  nnd  veranlassen  Bmsenrttume,  in 
welchen  die  drei  Gemengthefle  krystallisirt  auftreten,  meist  von  ocker- 
gelbem Steinmark  begleitet 

Der  Topas,  welcher  besonders  m  schönen  Krystallen  vorkommt,  zeigt  ab  chaiak- 
teiistisdie  Gonbliiatloii:  ooP.ooP«.OP.tPa&.P.'/sP. 

Der  Topas  (welcher  eigeotlich  za  den  Ttltanmeigesteiiieii  gehört)  bildet  eine  Bninen- 
Shnlich  ans  dem  Glimmei8cluef«r  emporaageiide  Felsmasse,  der  SchDeck^tein  genannt, 
bei  Auerbach  im  sftcihsischen  Voigdande. 

6)  Granitporpbyr.  • 

(OnnitartigeT  Porphyr.  SyenUperphyr.  Aachaffit) 
Sehr  feinkornige  Grnndmasse  aus  Orthoklas,  Quarz  nnd 
Glimmer  bestehend,  in  welcher  ansehnliche  Erystalle  von  Orthoklas 
liegen.  Der  Orthoklas,  welcher  in  dem  feinkörnigen  Gemenge  meist  voi^ 
waltet  in  kleinen  leistenfönnigen  Individnen  oder  Körnchen  von  graner, 
rothlicher  oder  gelblicher  Farbe.  Der  Quarz  in  eckigen  Körnern  bis  zu 
Erbsengrösse,  znweilcii  aber  auch  in  undeutlich  ausgebildeten  ryniiuiden. 
Brauner  Glimmer  in  Blättchen  und  Schuppen ;  statt  seiner  oder  mit  ihm 
zugleich  dunkelgrüner  Chlorit  in  feinen  Schuppen,  auch  als  färlxMider 
und  im]irägnirender  Theil  der  Gesteinsmasse,  zuweilen  als  riu  zaiter 
Ucberzug  auf  den  Quarz -Krystall  n.  —  Neben  dem  Orthoklas  tiitt  zu- 
weilen ein  zersetzter  matter  Plagioklas  auf. 

Accessor.  Gemength.  Hornblende  stellt  sich  zuweilen  in  prismatisrhen 
Krystalleu  und  blätterlpfn  Partii-n  ein ;  os  ^dicn  alsdann  (iestoinr  hen  or,  \v.'](  In-  sich 
zum  Granitporphyr  verhalti-ii  m^llv.n  wie  d'-r  Syeiiitirnuiit  zum  cii^tMiÜiclicn  (iniiiit  und 
für  weiche  Zirkel  den  Namen  Syenit gr an itpyrjiUyr  voi-bclUagt.  Liebenstein  im 
ThUziiiger  Wald,  Rezhanya  in  Ungsni. 

<inmitporphyru  finden  sich  sehr  ausgezeichnet  bei  Gailbach ,  am  Findberg ,  Grün- 
mooiAnch  bei  ÄBchaffinbing;  in  der  Gegend  reu  Alftenbeig  und  FniMogtein,  sowie 
bei  Wunen  4n  Saehsea;  bei  Winterbeig  im  Bftfaaer  Wahl. 

Der  Name  Oranitpoiphyr  wurde  zuerst  (1840)  von  Kttlel  den  Gesteinen  ?oa 
Aschnffenbnig  gegeben  mid  dttrfte  der  geeigaeMie  sein,  dn»  wie  Zirkel  sehr  trelfe&d 

bemerirt,  dieses  in  petrographischer  Hinsicht  in  der  Mitte  ZAvlschen  Granit  und  Febitp 
poi-phyr  st<^hrnde  Gestein  eine  Gnuiduiasse  liosifzt.  vclclio  im  Geji^ensatz  zu  den  aus- 
2^'srliiodencn  Krys*tallen  zu  ffiiikörniir  ist.  um  dasselbe  zu  den  porphyrartigen  (Jraniten 
zu  stt;Ile4i  und  auf  der  anderen  Seiti*  nicht  den  Grad  der  Dichtheit  erreiclit.  um  dasselbe 
zu  den  Felsitporphyren  zu  rechnen.  Den  Namen  Aschaffit  liat  (tHmbel  (1865) 
für  die  Asdnieabnger  Gesteine  Torgeschlagen.  Der  Name  Sy  en  i  tp  o rp  h yr  bezieht 
sich  dannf,  dass  man  den  GUoiit  in  gewiesen  sichsischen  Gnuii1|iox^yion  f^v  Hm- 
Uettdo  ldett> 
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C.  Aeltere  Porfihjrgestelne. 

Dieselben  lassen  sich  nach  dem  feldspathigen  Gemengtheil  in  zwei 
Gruppen  bringen,  nämlich:  1)  solche  in  welchen  Orthoklas  als  Ge- 
•  mengtheil  auftritt,  gewöhnlich  mit  Qnarz  zusammen;  Hanptrcpräsen- 
tanten  sind  die  Quarz-  und  Felsitporphyre;  nur  zuweilen  fehlt 

der  Quarz.    2)  Solche  in  denen  Oligoklas  als  Gemengtheil  anf- 

tiitt:  die  sog.  Porphyritc;  diese  werden  durcli  grosse  Seltenheit 
des  Quarz  charakterisirt.  —  Die  Structur  ist  vorwiegend  eine 
p  0  r  p  h  y  r  i  s  c  h  e ,  nur  bei  dem  Glasgcstein  der  Felsitporphyre,  dem  Pech- 
stciu,  eine  dichte. 

a.  Ortlioklas  haltige  Porphy rgesteine. 

1)  Quarzpo rphyr. 
(Syu.  Quaiz  führender  Porphyr.    Felsitporphyr.    filintpoiphyx.  —  Elraa  in 
Cornwall.) 

In  einer  dichten  Grundmasse  liegen  Einsprenglinge  von  Quarz 
'   und  Orthoklas,  denen  sich  zuweilen  noch  Plagioklas  und  Glimmer 
beigesellen. 

Wie  hei  allen  Poiphyxgeeteiiien  veidienen  GmndmasM  und  EinspraigliDge  eine 
gesonderte  Betcachtnng. 

Die  Grundmaase,  welche  gewöhnlich  als  eine  gleichartige  sich  dar- 
stellt, weil  sie  eben  meist  eine  selbst  unter  der  Lupe  mineralogisch  nicht 
entwirrbare,  ist  >-  wie  man  annimmt  —  ein  kryptokrystallinisches 
Gemenge  von  Quarz  und  Orthoklas.  Dies  Gemenge  wird  Fei sit 
genannt  und  ist  stets  Tor  dem  Löthrohr  mehr  oder  weniger  leicht  schmelzbar, 
worauf  der  Name  Kuritporphyr  sich  bezieht. 

Die  Kel>iriiiass.^  zeigt  sioh,  was  Harte  nnd  Färb.-  hctrillt,  sehr  v«^rsrhiedcn.  Die 
Härte  derselben  wird,  je  frischer  und  Jiieselsäurercicher  dieselbe,  uu»  so  grösser  seiii. 

Die  verschiedenen  Härte-Zustftnde  der  Fästtmasse  hat  man  mit  besonderen, 
aber  keineswegs  geeigneten  Namen  belegt,  wie  Horosteinporphyr,  Feldsteinpoiphyr  und 
Thonporphyr;  es  ist  aber  die  Gnmdmasse  nibnais  reine  Quaiz •Substanz  (Hornstein), 
noch  (lichter  Fcldspath  (Feldstein),  noch  Thon,  sondern  ein  inniges  fJeuuuige  von  Quara 
und  ( )rthokIas,  in  welchem  bald  der  eine,  bald  der  andere  Bestandtheil  vonvaltet  und 
das  sti'ts  V.  d.  L.  selinielzbar  ist.  Für  ilie  ^''hv  harten,  dichten  Quarepcirpliyre  hat 
iieuerdin-^s  —  um  den  unricheiiri  ii  Namen  iimiisteiiipoi-phyre  gauz  zti  beseitigeu  - 
Ktelziier  die  Bcneniiuiig  Koniutpmphyre  vorgeschlageu. 

Die  Farbe  der  Felsitniasse  zeigt  sich  sdtr  reiscMeden;  besonders  rotb,  violett, 
grUn,  grau,  gelb,  biaun,  seltener  Uau  oder  schw&rzlich,  auch  gefledct  od«r  gestieifL 

Quar/porphyre  zeigen  znwülen  auf  grossere  Strecken  hin  eine  und  diesdbe  Farbe; 
so  z.  B.  bei  Halle,  im  Thüriiiger  Wald,  in  Tyiol  und  Schlesien  rotlie,  daher  die  ält«» 
Benennuni?  rother  Porphyr.  Gefleclite  Quar/p()r})hyre  finden  sich  in  T>toI,  Ejuryplen. 
Am  Steinäberg  bei  üaadbchuchöheim  anfem  Ueidolberg  sind  die  verschiedeuen  Farbe- 


Dlgitized  by  Google 


 59 

'Nii;uic<^n  so  scharf  ho^-ou/t .  «lass  man  beim  orston  Anblick  solcher  Gesteiiie  an 
Breccieu  denkt,    (icstrciftc  Porphyre  bei  Dobritz  und  Hartha  in  Sachsen. 

Der  Quarz  erscheint  am  häufigsten  in  krystallinischen  Körnern  ' 
bis  über  Erbsengrösse  oder  vom  Durchmossor  oiues  Hirsekornes;  zuweilen 
aber  auch  in  vollständig  ausgebildeten  KrystaUen,  die  entweder  nur  die 
Pyramide  oder  diese  mit  nntergeordneten  PriBmen-Flftchen  zeigen.  Die 
Krysftalle  meist  mit  rauhen  Flftchen,  auch  mit  abgerundeten  Ecken  und 
Kanten. 

Quan^iphyre  mit  denflichen  Qnaiz-Krystallen  finden  sidi  unter  andern  am  Auei^ 
beig  bffl  Stollbeiv  im  Haiz,  bei  Zaschendinf  in  Sachsen,  Donneiav  in  Schlesien,  Solidan 

iji  Böhmen,  am  Inselberg^  im  Thüringi«  Wald,  in  den  Umgebungen  von  Halle,  bei 
()berfalkau  and  im  Miinsteithal  im  Sdiwrjr/.wald  ;  Vic-le-Comte,  Aurevgne;  am  Loganer 
See;  am  Yoria:obirge  Drumadoon  Point  auf  der  Lasel  Arran. 

Ausgeschiedener  Quarz  ist  nicht  immer  in  der  felsitischen  Masse 
erkennbar ;  der  Qnarz-Gehalt  steckt  in  der  an  Kieselsäure  reichen  Grund- 
masse. Derartige  Gesteine  sind  indessen  nicht  so  Terbreitet  Man  kann 
daher  nach  Tscheinuik  unterscbelden: 

1)  Qnarzporphyre,  welche  in  der  felsitischen  Grrundmasse  neben 
Orthoklas  stets  Einsprenglinge  von  Quarz  erkennen 
lassen; 

2)  FeUitporphyre,  die Felsitmasseumschliesst nur'Einspreng- 
linge  Ton  Orthoklas. 

Zu  letzteren  gehören  a.  B.  der  sdiOne,  ▼oUbekannte  Poiphyr  ?on  Elfdalen  in 
Schweden,  des  ron  BaaU  in  JCtnithen. 

Ortlioklas  findet  sich  theils  In  Kiystallen,  thefls  in  krystallinischen 
Individuen.  Die  Krystalle,  theils  ein&che,  theils  Karlsbader  Zwillinge, 
eneiehen  selten  die  GrOsse  der  Orthoklas-Kiystalle  im  Granit,  sind  aber, 
weil  sie  in  einer  dichten  Masse  gebildet,  glattflächiger, 

lassen  sich  jedoch  schwer  aus  solcher  herauslösen. 

Quar/.porphyre  mit  si  )iöuea  1  Jrthoklaä-KrystiUleu  linden  sich  z.  R.  am  Lindenberj? 
und  bei  Ilinetiau  in  Thüringen,  in  den  Uangcbungeu  von  Hallu,  hier  besonders  fliicheu- 
leiche  Krystalle;  bei  Hnndsbach,  ^mach  und  Mttnstertbal  im  Schwaizwald;  Talefer- 
thal  bei  Bötzen;  Yic-le^Gomte,  Anveigne;  Bellonchamp  im  Saone-Dept 

Die  Farbe  des  Orthoklas,  ist  dne  rerschiedene,  meist  hellere  me  die  der&ond- 
masse:  gdblich  oder  ^raullchweiss,  fleis*  lin  rl!  seltener  weiss  oder  farblos.  Zuweilen 
liegen  neben  undurrlisirlitijren  noch  tlunihaichti^o  Orthoklase. 

Solche  Orthoklase  mit  lin'isserer  Pellucidität  und  lebhafterem  (ilasg'lanz  f,deic]ien 
dem  Sanidin.  La}>|>e}'res  liat  b-  rtits  auf  das  Vorkommen  solcher  hellen  Feldspathc 
in  den  Quarzporphyren  der  Umgebung  von  Halle,  bei  Schwärtz,  Brachstädt,  Niemberg 
amfinerkBam  gemacht  und  sie  für  ftchtm  Sanidin  eiUirt  nnd  die  andenoi  Orthoklase 
fikr  umgewandeltea  Sanidin.  Er  hat,  gestutzt  darauf,  dass  sich  die  mannigfachsten 
■  Uebeig&nge  aus  Orthoklas  in  Sanidin  verfolgen  lassen,  dsian  die  Vermuthun^^  lii-ekutlpft, 
iub  viellMcht  aller  Orthoklas  in  kirystpUini$ch.en  Qesiteinen  früher  iSanidia  war.  £6 
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durfte  iiitltis>  «■if^ciitliuiiilichc  Vorknniiin'ii  nur  alü  ein»;  glasijjje  Ausbilduiie  d<'s 
Orthoklas  iii  den  Qiiarzpnrpliynti  zu  betrachten  sein,  wie  sii-  ja  der  (»liaroklas  aueh 
iii  trachytisclieii  (iesteineu  maucliiual  zeigt.  TNCheriuuk  sa^t  richtig  :  „es  ündeu  sich 
in  maiiolieii  poiphyrischen  Gesteiaen  sehr  klare,  durchsichtigu  OrtholEhs-ErystaUe, 
vebhe  von  einigen  Beobaohtem  Sanidin  genannt  ireiden«  vas  ich  indesa  nicht  hÜIigen 
kann,  da  diese  Enreitening  des  BegrifiSss  Sauidin  dahin  ftthien  rnnsa,  die  sonst  gerecht- 
fertigte Untcmhtheifaing  Sanidin  g9iixlich  anfzDgeben.**  Der  nftnlichen  Ansicht  Bchliesst 
sich  E.  Cohen  au ;  tiarh  seinen  neuesten  Beobachtungen  tritt  Ortholdas  in  den  Quarz- 
porphyreii  des  Odenwaldes  in  zwei  Varietäten  auf:  als  p'wnluilieher  undurehsichtiger 
und  als  wasserklarer,  durchsifhtiirer.  Jedenfalls  verdient  dit;  glasige  Ausbildung  des 
Orthoklas  in  manchen  Quar^porpliyri^a  Beachtung,  zumal  wenn  man  sie  in  solchen 
von  jtiDgerem  Alter  trifil,  wie  am  DrumaUuon  Point  auf  Arran ;  bei  Bersaska  im  süd« 
liehen  Banat 

r  1  a   i  0  k  1  a  s  findet  sicli  in  manchen  Quarzporpliyren  und  ililrfte 

in  den  mcisteu  Fällen  als  Oligoklas  zu  betrachten  nein.  Er  erscheint 

nur  selten  in  Kr>'ställchcn  voi\  ainigenuASsen  scliarfen  Umrifisea  und 

deutlicher  ZwiUingS'ßeifang. 

Der  Oligoklas  steht  an  GrOsse  und  Zahl  d«  r  Individuen  dem  Orthoklas  gewohnlich 
nach  und  unterscheidet  sich  von  diesem  meist  diiivli  -rine  matte,  triilje  Beschaffenheit. 
Beide  treten  nbrigens  in  den  Quarzporph)  ren  auf  ähnliche  Wei-se  /.uj»ammen  auf,  wie 
in  den  ürauiten,  nur  in  viel  kleineren  Dimensionen.  xVuch  ihre  Verwachsungen  wieder- 
habeat  sich.  Nach  Laspeyres  finden  sich  um  Halle  Oligoklas -Kerne  in  Orthoklas- 
foystaB^  seltener  Oligoklase  .um  oä&t  a»f  OrflioUas.  Als  Fundorte  eiliger  Qnaras- 
poiphyie,  velche  neben  OrOiddas  noch  Oligoklas  entfaaben,  seien  ausser  Ijblle  —  wo 
nadi  iMKfftfjres  die  Oligokhise  im  ilteroi  Ponphyr  etwas  grOsaer  sind«  wie  in  jüngeren 
—  noch  erwidint:  Miinsterthal,  am  Feldsee,  Titisee,  bei  Furtwangen  im  Schwarzwald; 
Autun  in  Frankreich;  Pic  dnMidi  d'Oasan  in  den  Pyrenäen;  Tschansch-Flns  a.  a.  0. 
im  Altai. 

Glimmer,  welcher,  wie  liUBpipes  richtig  sagt,  an  den  Grenzen 
der  wesentlichen  Gemengtheile  steht,  wird  in  Tielen  Qiatat- 
porpbyren  gftnzlich  veimisst,  wiüirend  er  in  anderen  Gebieten  licfat  fehlt. 
Es  ist  wohl  meist  Magnesiaglimmer. 

Bei  Halle  findet  sidi  schwaizer  CSiBmer  im  älAarett  Pocphyr  viel  häifig«r,  wie 
im  jangeren,  jedoch  gewShnlieh  nur  in  Schuppen.  In  jeaen  Fccjfikyrm  des  Schwan- 
waldes, die  durch  SdiAliheit  imd  HBofigkeit  ihrer  Einsprenglinge  ausgezeichnet,  gesellt 
sich  diesen  oft  schwarzer  Glimmer  bei.   In  den  Porjphyiea  des  Thüdager  Waldes, 

am  Donnersberg,  dos  südlichen  Odeiiwaldes. 

In  Bezug  anf  Stmctui  der  Felsitmasse  lassen  sich  folgende  Abindenugea  iwtep- 
scheiden : 

Poröser  I'orphyr.  Die  Grundinasse  zeigl  viele  kleine  eckige  Hohlräume, 
welche  wohl  hauptsäcldich  durch  Auswitterung  von  Einsprenglingen  entstanden ;  zu- 
weilen sind  aber  dieselben  egSkx  mit  kl^en  Quai-zkiystallen  aisgeldeldet  «der  mift 
Kaolin  eifldlt  worden.  Sehr  hftofig  im  Thfijinger  Wald  (sog.  Mllhlsteittporphyi)  «n 
BiSflffiMig,  am  DeBbeig  bei  Suhl,  Begenbeig  bei  Friedrichroda;  in  Sachsen  im  Ihne- 
bergsthal,  im  Fichtelgebiige  bei  Heidelheim,  Httchstedt;  im  Sdiwarzwald  bei  ManseU. 
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Schieferiger  Porphyr.  Die  Grundinasse  erscheint  in  ihnim^rn  oder  dickere 
Lagen  getrennt  «?k!  es  wird  diese  lagenförmii^c  Structur  in  inaiu  lion  Kälion  durch 
wiederholten  U  t  rli^  1  von  Quarz  und  Ortliuklas  Itcdiiigt.  Denirtigc  (iesteiiie  iassoii 
sich  oit  III  duiinc  l'iatteu  spalten.  Sie  hnduu  sich  unter  anderen  selir  ausgezeicluiet 
am  Wagenberg  bei  WeuüraiiB  im  Odonvald,  bei  Holiengeiddseck  nnfem  Lahr  und  im 
MikiiBlertlial  im  SohwwEWftld.  / 

Sphirolithischer  Porphyr.  Die  febitisolie  Messe  unschliesst  aaeser  den 
Ensprenglingen  noch  kleine  Kugeln  bis  tlber  Erbsengrflsse ,  welch«;  beim  Zerschlagen 
eiiit!  radialfaserige  Stnictur  zei2:t  n.  Die  kleinen  Kugeln,  die  bald  nidir  /.( istrcut  bald 
tlicht  an  <'iiiHn(li  r  triMlrMriürt  in  der  (irundniassc  liegen,  best«ihen  wie,  diese  ans  IVlsit- 
Substauz,  welche  abi-r  trcwöhniich  mu  h  kieselsäurcrcicher.  Kegenberg  bei  i-Yicdrich- 
roda,  Dellberg  bei  Sulii  u.  a.  0.  im  TJuuiuger  )\ald;  HOclustodt  im  Fichtclgebirge ; 
Waldenburg,  Schlesien;  Wiumenheim  bei  Sulz  in  den  Vogesoa;  Nonnenmattireier  im 
Schwaizwald;  am  Apfebkopf  bei  ZiegeDtansen  vnSam  Heidelbesg.  Sehr  ausgezeichnet 
nach  htMem  am  Aaeifoeig  im  Hars.  Die  Engeb  enchelnen  hier  im  Gentram  bald 
qnarzroicher,  bald  quarzärmer,  als  die  Peripheiie;  kugelazme  und  kiigclreiche  Zonen 
wcchsehi  mit  einander  ab.  Auch  die  Qnanpor^hyre  TOm  Koigon  im  Altai  besitaea« 
nach  8telaner,  ^jiliiirolithische  Stnictur. 

Kugciporiihyr.  Die  (irundmasse  umscliüesst  mehr  oüci-  wenijjcr  zalilrei(*li 
kugeln  von  conceutribch-ächaligcr  Zuäauunenäetzung.  Die  Grüääe  öolclicr  Kugeln  ist 
sehr  renchieden,  bald  sind  sie  Uein,  bald  ron  Wallniis»>  bis  Faus^^rOsse.  Sie  bestehen 
ans  fblsitischer,  aber  sehr  qnamidcher,  harter  Masse.  Die  grosseren  Kugeln  sind  oft 
mit  concentrischen  Lagen  venchiedener  Abänderongui  des  Quarz  .eifbllt  oder  hohl, 
iin/1  udt  Bergkry stall  und  Ametliyst  ausgekleidet,  kleine  Krystalle  von  Eisenglanz  oder 
Fluss^patli  stellen  sich  zuweilen  ein.  Kugelporphyre  finden  sicli  s*:hr  ausgezeichnet 
am  Schneekopf,  Kegenberg,  Meisenstein  u.  a.  0.  im  Thurinj^er  \\'ald,  Hauskopf  bei 
Oppenau  und  Gunzenbach  unfern  IJadeu  im  Srlnvai  /w:ild ;  am  Stciii-si»erg  und  \\'rmlrn- 
kopf  bei  Dossenheim  im  Odenwald ;  am  Korgou  im  ..Utai.  £iu  eigenthiuniicher  Kugel- 
porphyr, auch  unter  dem  Namen  Pyromerid  bdnnnt,  kommt  auf  der  Insel  Goisica 
yor,  in  den  Ungebungen  Ton  Osani  nnd  Giuzo.  Di«  bis  za  2  Zoll  didcen  Kngdn 
lassen,  nach  Yogelsaiigy  beim  Zerschlagen  oder  besste  noch  beim  Anschleifen  direi^ 
girmd  stralillge  Zeichnung  wahnn  luth  ii 

Sphärolithische  und  Kugelpor]thyic  sind  als  verwandte  Bildungen  zu  betrachten, 
die  einer  vom  Ccntmm  aus  wirkciudtu  (concretionaren)  Kraft  ihre  Entstehung  verdanken. 
E.  Cohen  ii^laubt,  auf  mikioskopisclie  Untersuchungen  gestützt,  dass  die  Ma.'ise  der 
Sphärolithe  als  eine  radial  struirte  Grundmasse  zu  betrachten,  wälueud  die  Kugeln 
•  zum  grOesten  Theil  ans  r^pelmassig  augeordneten,  individnaliairten  Bestandtheileü  zu- 
sammengesetzt sind. 

Accessorische  Gemengtheile  sind  in  den  Qnarzpoiphyien  selten,  esgiebt 

keinen  einzigen  vod  allgemeiner  Yerbreitiuig  in  den  verschiedenen  grösseren  und 
kleineren  Porphyr-Gebieten.  Am  ehesten  verdient  noch  Erwähnung  der  Pinit,  der 
sich  weni-^stciis  so  häufig  in  einii^eii  Porphyren  einstellt,  dass  man  solche  „Pinit- 
porphyre-'  nennen  kaiui ,  wie  in  den  Umgebungen  von  Baden,  am  Cäcilieuberg, 
Geroldsau,  an  der  Yburg;  ferner,  aber  mehr  vcixjüuelt,  bei  Allerheiligen,  Hundsbach, 
Wieden  im  MQnstefthai  v.  a.  0.  im  Schwaizwald.  Piiütporphyr  findet  sich  noch  am 
Aneibeig  bei  StoUbeig  im  Haiz,  in  Ostbayem  bei  Begenstanf;  Bodenwöhr  n.  a.  0.  — 
Alf  XhlHen  kommt  Ps  Hornel  an  als  tianbiger  UebeizDg  oder  in  xioilichen  Dendriten 
tot:  Halle,  Omenau  in  Thttringen,  Tharand  in  Sachsen,  Dossenheim  im  Odenwald. 
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Accessorische  Bestand  masM-u  siiid  haupbächlirh  durch  die  verscliiedenen 
Abänderungen  des  Quarz  vertreten,  welche  aL»  gemeiner  Quarz,  Karneol,  Honisteiu 
diu  l'ürphyrmasse  In  Stveifim  und  SchnOreu  durcliziohen  oder  als  Bergluystall,  AiueUiyst 
die  Hohlxtnme  in  den  Kugeln  ansMeiden. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Quarzpoiphyre  eutspiiclU  im  All- 
gemeinen deijenigen  der  Granite.  Alu  Beispiele  mUgea  nach&lgende  Analysen  dienen. 
Zunächst  von  einigen  cliarakteriiitisclien  Quarzporphyren,  welche  im  Heidelbei*ger 
Univeisitäts-Lubüratariiim  untersucht  und  von  E.  Cohen  nähi-r  beschrieben  wurden'), 
nilmlich:  1)  Vuia  ApfiLktipi'  bei  Zic^cihuuson  uiifi^n  lieidcibt-ry;  röthlichbniinie, 
frische  FeläiUuasüu  mit  kleinen  £insprenglingen  vonürthuiJaä  und  Quarz,  nach  Semper; 
2)  vom  Edelstein  am  Oelberg  bei  Schriesheim,  violette  Felsitmasse,  die  Ein^preugiingc 
klein,  nach  Fileke  und  3)  vom  Wagenbejqg  hei  Weinheira,  dichte,  harte  Felsitmasse, 
die  Einsprengunge  klein,  aber  gut  ausgebildet,  nach  Bodwiir*  Ferner  4)  Quarzporphyr 
von  Gallenhach  bei  Baden  und  5)  Piiütporphyr  von  der  Yburg,  nach  Nisse*  —  Unter 
den  weiter  folgenden  Analysen  zeigen  die  ron  LaspeyreS)  wie  die  Zusammensetzung 
der  Felsitmasse  und  jene  des  Gesteins  mit  dt-n  £inspreii!j::lingen  von  Halle  nicht  dilit-riren, 
ferner  wie  die  FeLsitpurphynt,  d.  h.  diejenigen,  welche  keinen  ausgeschiedeneu  Quarz 
aufzuweisen  liuben,  weil  er  dem  blussen  Auge  uncriiunnbar  in  der  Gruuduuuäe  steckt, 
einen  ebenso  ansühulichcn  Gehalt  an  Kieselsäure  besitzen,  wie  die  ttbrigen. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Kieselsäure  .  . 

.  74,65 

73,22 

74,91 

77.64 

73,12 

Thraierde  .   .  . 

.  13,56 

16,33 

14,32 

12,57 

14,04 

Eisen^oyd    .  . 

.  0,34 

1,37 

0,6« 

0,90 

1,98 

Eisenoxydul  .  . 

.  1,16 

0.70 

1,17 

Magnesia  .    .  . 

.  Ü,3S 

0,32 

Kalkei-de  .   .  . 

.  0,47 

0,S5 

0,50 

0,34 

0,57 

Kali  

6,14 

5,(55 

5,t55 

6,64 

8,98 

Natron  .... 

2,45 

Ü,S4 

0,60 

.  1,74 

1,29 

1,18 

1,32 

0,92 

100,79 

101,25 

99,31 

99,44 

99,71 

6)  Quarziiorpliyr  rom  Auerberg  bei  Stollberg,  nach  Streng.  Dichte,  grOnlichgraae 
Qnindmasse,  mit  Quaiz,  Orthoklas  und  etwas  Pinit.  7)  Quaizporphyr  vom  Mtddbeig 
bei  Schw&rtz  unfern  Halle,  duhkelgrOne  (hundmasse  und  8)  diese  mit  Orthoklas,  Oligoklas, 
Quaiz,  wenig  Glimmer,  nach  Laspeyres.  9)  Felsitporpliyr  von  Kaibl,  Kärnthen,  nach 
Hesse;  in  dichter  rutUcr  Felsitmasse  Orthuklas,  aber  keitie  Quarz-Krystalle.  lO)Felsit- 
porjtliyr  vun  Elfdalen  in  Schweden,  nach  Olshauseii ;  dichte  kastaiiieühramie  Folait- 
ma^^c.  ürthoklas  und  Oli'^uklas.  kein  Quarz.  II)  Elvanit  von  Knoi  kmuhua,  (irat.M  haft 
Waterfurd.  nach  A.  riiillips;  blauiichgrauc  FeUitmasse  mit  Krystallen  von  Quarz, 
Oligoklas,  Orthoklas. 


6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

Kieselsäure  ,  .  . 

75,13 

74,41 

72,24 

75,97 

74,65 

72,33 

Thonerde  .... 

15,15 

13^9 

13,64 

13,84 

13,75 

9,02 

Eiseiioxyil    .    .  . 

1,20 

1,80 

0,34 

Eisenoxydul .    .  . 

1 .22 

:i,os 

3,05 

1.06 

Latus: 

91,50 

90,8b 

88,9a 

91,01 

90,26 

~88,75 

')  Die  zur  Dyas  gefaöligen  Gestdüie  des  sadlidien  Odenwaldes,  von  Dr.  Bmll 
Cokeiu  Heidelberg  1871. 
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6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

Transport: 

91,50 

90,b8 

H8,93 

91,01 

90.26 

88,75 

M&ngaDoxydul  .  . 

0,14 

ü,;<(i 

0,13 

Ma^esia  .... 

0,24 

0,50 

0,OG 

0,15 

0,14 

Kalkerde  .... 

0,53 

1,3b 

0,95 

0,79 

1,92 

KaU  

«.93 

4,18 

5,24 

6,65 

5,85 

1,46 

3^7 

2,95 

2,58 

3,36 

5,83 

Wasser  .... 

1^7 

0^3 

1,05 

133 

100,91 

101,44 

99,91 

100,39 

100,40 

99.79 

M  i  k  ri>  sk  iipi  sehe  U  ii  t  e rsii  clni  n  tf  e  n  vnii  Qiiar/porphyren  sind  insbcsonden; 
Zirkel,  Vo^elsaniär,  Laspejres,  Stclziier  mul  Cohen  m  vcnlatikiMi.  Zirkel  fainJ 
in  den  Quai/.porphyn-'ii  l)niiii<Tsli(  i'j,  ia  dvs  Viali.  duss  di»;  (jruiuliiiaäät'.  aus  cn»- 
mit  einander  vci'buadcm  ui  Quaiv,  und  Feldspath  bestelle ,  die  aber  nicht  in  sciiari' 
begrenzten  IndiTidnen  vorhanden,  sondern  im  Schliff  ab  uiiegelinissige  Flecken  beider 
erscheiiuui.  Die  Qnanstheile  lassen  deutliche  Wasserporen  mit  BUtedien  erkennen.  — 
Die  Gnmdmasse  des  lothen  QnarzporphyiB  von  Kreuznach  besteht  aus  trübem,  grauem 

Feldspat,  in  dem  Quarzkömer  liegen.  Die  Qnar/.c  «  nt- 
"<  halten  Streifen  von  Wasser-  und  (ilasjxiren.  Die  Gnind- 
i  inasse  des  grautMi  Qnar/])urpkyi's  vun  Joachiuisthal  bietet, 
nach  Zirkel,  unter  dem  .Mikro-skop  das  namliclic,  Bild, 
wie  das  Gestein  vom  Doniiersberg:  unregeiuiässig  mit 
!  einander  rerinind^  Flecken  ron  feldspatbiger  und  Qnars* 
,1  Substanz.  Die  Qnaiz-Krystalleiimschliessen  Wass»-,  Gas-, 
Glas-  und  Stdnporen,  wlhrmid  die  ausgeschiedenen  FeU- 
spath-KryBtalle  im  dttnncn  Schlifl'e  Einschlftsse  von  Qnarz  erkennen  lassen.  Die  Grund- 
ma.sse  eines  schwam'ii  yuar/.por^>]iyrs  von  Jnacliiui-^thal  zeigte,  nach  Zirkel,  nur 
weisii'!,  durclisichtige  Feldspath-Substaiiz,  von  grauen  Mtv-kcn  durchzos^on.  Die  Quarze 
sind  durch  die  grosse  Menge  vielfach  gruppirter  Wasserporen  au.sgezeicluiet.  Oliit;«' 
Kesultate  wachte  Zirkel  bereits  in  seinen  intevessanteu  mikroskopischen  Gesteinastudicn 
1863  bekaani  In  dem  schönen  Quarzporphyr  vom  Fic  du  Midi  d'Qssau,  irelchen 
Zirkel  spftter  (1867)  mikroekopisch  untersudite,  &nd  er  in  den  QuarzkOmem  viele 
Wasserporen.  Die  Grundmasse  aber  dieses  lidi^ncauen  Porphyrs  besteht  aus  einer  fast 
wasserhellen,  homogen  erscheinenden. Substanz,  in  welcher  mikroskopische  Krystalie 
und  Kunicr  litigen,  welche  in  polaris! jtcin  Licht  in  ditii  scliuiisten  Farben  ergliinzen, 
während  der  Unteri?-rnii(l.  in  dem  sie  eingewachsen,  keine  Karben-Krecheinungen  zeigt; 
man  erkennt  deutlicli.  duss  es  eine  homogene,  nicht  individualisirto  Masse  ist.  Ks 
scheint  eine  amorplie  Substanz.  Es  ist  das  eratemal  —  bemerkt  Zirkel  —  dass  ich 
in  einem  Fdsitporphyr  eine  amorphe  Gnmdmasse  beobachtete,  dwen  Eikennung  als 
solche  nur  durch  das  pdarisirte  licht  m^ch.  Die  nämliche  Erscheinung  beobachtete 
Ziikel  spiter  noch  in  anderen  Porphynen.  Hingegen  betrachtet  Ijf^ejww  die 
Gruiidmaiwe  der  Porphyre  als  ein  feines  Gemenge  von  Quarz  und  Orthoklas,  führend 
Vogelsang,  der  viele  Dunnschlifle  unteiNuchte,  ausdrücklich  bemerkt:  dass  er  noch 
keine  walirc  l'orph\ r- (irunduiassc  i^el'unden  liabe,  die  sich  unter  dem  Mikroskop  in 
.Quarz  und  Feldspath  aufgelöst  hatte.  SStelzuer,  weh  lier  5t»  Dünnschlitle  von  Porpliyren 
des  Altai  und  10  von  audereu  LocaliUUeu  auiertig-te,  fand,  dass  sich  ihre  Gruiidmasse 
unter  dem  Mikroskop  in  ein  ftin  krystallinisches  Gemenge  auäüst,  dessen  Etemento 
im  polarisirten  licht  farbig  erscheinen;  amorphe  Masse  hat  derselbe  nicht  beobachtet 
Unter  den  werthvoUen  Mittheilungen,  welche  Stelmer  macht,  sei  hier  nur  noch 
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erwähnt  die  von  ihm  an  «  ini^en  Porphyren  wahrp'noinnn  iic  Muidal-Stnirtur  der  Ginnd- 
uiasse  d.  h.  ..eine  gegenteilige  Lagerung  der  (jestcinb-Jüeuientc  in  der  Art,  dass  die 
Vorätullung  entsteht,  als  wojm  diese  cigenthUiuliche  parallele  Anorduuug  dsui  liesultAt 
einer  Bewegung,  eines  Fliesaens  der  porphyiiMüien  Masse  sei,  welcher  die  in  ihr 
bereits  in  fester  Fem  ausgeschiedenen  Elemente  panUel  geeidnet  nnd  gerichtet 
wurden.**  —  E.  Cohen  fuhrt  (in  seiner  ohen  erwflhntcn  Schrift)  eine  Beihe  interessanter 
iiiikroskoijischer  Beobachtungen  an.  welche  er  an  den  Quareporphyren  tlis  .südlichen 
Ddenwaldes  zu  machen  (ielegenlit  it  hatte.  Die  (Juarzc  enthalten  Glas  -  Einschlüsse, 
mit  und  ohne  Ga.sbl;ische]i ,  aber  auch  feine  Nadebi  und  haarförmige  Gebilde.  Was 
die  (iruudmasse  betrillt,  so  bemerkt  Cohen,  dass  es  ihm  nie  gelungen,  dieselbe  in 
weiter  erkounbaie  Mineralspecics  zu  zerlegcu.  Ob  mau  die  SchlilTe  bei  SO-  oder 
SOO&dier  Yergrössening  nntsmiclkt:  die  Zahl  der  definirlraren  Einsprenglinge  nrer- 
mehrt  sich  gar  nicht  oder  nur  iiisseist  wenig.  £s  gilt  dies  tta  alte  Porphyre  des  ' 
Ddenwaldes.  Die  Qnmdmasse  exBcheint  ans  grosseren  oder  Ideineren  rexüosäenen 
Partion  zusammengesetzt,  deren  Umrisse,  je  stärkere  YergrOsserang  man  anwendet, 
lim  so  melir  v<!rfliessen.  Bei  vielen  SchlilTen  lässt  sich  aber  eine  unzweifelhafte  amorphe 
Zwischenklemmungs-Masse  constatircn.  Eine  selir  ausi-ezoichncte  Fluidal-Structui*  tritt 
bei  einigen  Porphyren  schon  l)ei  l'tt'acher  VergrObserung  henor.  —  I>iese  so  merk- 
würdige Fluidalstmctur  vou  QuarzporplijTen  wurde  besonders  von  Vogelsang  naher 
beschrieben  und  durch  treffiidie  Abbildongen  edlitot  Im  Qiisrzi)oi^>h)T  von  'Wurzoi 
in  Sachsen  ist  db  Ftnidaktmctar  nicht  durch  ausgeschiedene  Krystalle,  sondern  durch 
Terschiedena  Elffbnng,  dem  Wechsel  der  Dichtigkeit  ei^prechend ,  angedeatet  In  den 
Quaiz-Krystallen  sind  ausser  den  detitlidiea  Trennungs-Spalten,  durch  welche  sich  die 
Grundmasse  /.icht,  viclt;  kleine  Streifen  iji  der  Richtung  der  äusseren  Molekularströmung 
Ix  iiK^rkbar.  Diese  Streifen  erweisen  sich  bei  starker  YeigiOssemng  als  Beihen  von 
tiiissigkeits-Einschlussen,  als  Wabserj)oren. 

y e r breitun iin  Er/ü,L'birge  von  Sachsen,  in  Uöhmen,  Schlesien',  bei  Halle, 
im  Thüringer  W  ald,  im  Scliwarzwaid ,  im  Odenwald  bei  Schriesheim  und  Weinheim, 
bei  Kreuznach,  in  TjTol,  Vogcsen. 

Fels  itf  eis.  Dichte  felsitischc  Masse,  welche  nur  ^b'lich  und  vereinzelt  kleine 
Einsprenglinge  ron  OrÜheUas  nnd  Qoaiz  nmschlieast,  Ton  granlidran,  vOthfichen  Farben, 
V.  d.  L.  schmehbar.  Bildet  Gänge  Ton  geringer  Mächtig^it  oder  stellt  sidi  au 
den  Grenzen  gröeseier  Massen  von  Quarzporphyr  gegen  andere  Gesteine  ein  (sog.  Gontact- 
poq>hyr).  Bellmannslos  bei  Tharand  und  Dippoldiswalde  in  Sachsen;  Neustadt  und 
MtUtstorthal  im  Schwarzwald. 

Häl  1  e  f  Ii  n  ta.  Dichtes  Gemenge  von  feldspathiger  Snbstanz  mit  Quarz,  ro&  gCBOer, 
gelber  od<>r  rntliliclicr  Farbe  Im  Gneiss-Gebiete  von  Hillefin»,  bei  Daanemom  imd 
Upsala  in  Westmanland,  auf  Utün. 

2)  P#ch8tein  (FeUitpechstein). 

IKchte,  glasartige  Masse  von  onToUkommen  rnnsclieligem  Brach. 
H.  ea  5,5 — 6.  DankelgrOn,  ins  SchwärzlichgrOne,  loth  und  rothbraon. 
Starker  Fettglanz.   V.  d.  L.  schmelzbar.   Gibt  im  Kolben  Wasser. 

Accossor.  Gemength.  zaweileii  Sanidin-Bxystalle,  Porphyr -Stmctur 
leihend,  sog.  Pechstein-Porphyr.   Auch  Blftttdi«!  tob  Biotlt,  Kdmer  roa 
Qnarz.  —  Anstatt  der  SanidüL-Krystalle,  manchmnl  auch  neben  ihnen,  enüiilt  die 
Pechstdn-Masse  Kugehi  oder  SphArolithe  ?on  verschiedeiier  GiOsse  nnd  fieschaifea* 
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ludt  {tog.  SphirolithfelaX  SI0  beefehfln  liald  ans  Febit,  bald  a»  Saiidin,  enetclieik 

bis  ZQ  5  oder  ß  Zoll  r>iirchmes5u;r,  wie  bei  Spechtshausen  unfern  Thanud.  Nadi 

B.  T.  Cotta  sind  die  Kugeln  im  Pechstoiii  von  Planitz  septarienartig"  zerspalten  und 
die  gegen  die  Peripherie  auskeilendea  Spalten  mit  Quarz  oder  Clialcedon  ausgefüllt. 

Chem.  Zus.  des  rothen  Pechsteins  von  Meissen  nach  Sackiir:  Kieselsäure  73,G8, 
Thonerde  9,23,  Eisenoxyd  2,08,  Kalkerde  3»5ü,  Jlagnesia  0,81.  Kali  0.76,  Natron  1,48. 
Wasser  8,07.   S.  ==  99,»'.  1. 

Mikroskop.  Unters.  Wenn  auch  die  Masse  des  Pechsteins  vorwaltend  aus 
amorphem  Glas,  ohne  Individualisiruug  besteht,  so  lassen  sich  doch  meist  die  Aufanp- 
Stauien  der  Entglasuug,  mikroskopische  Krystallbildungen  beobachten.  Von  den  jüngeren 
Pechsteiiieii,  den  aof.  Trachytpecfaatoiiieii.  nntoondieidan  tk^  di«  Febi^oluteiiie  d»- 
dwch,  daaa  aie  fetaitlBCli  enlglaat  ffiiuL  E^ebttüiclie,  daa  Lidtt  doppelt  bzeolieiide 
Materie  zieht  in  Streifen  dnzdi  die  meist  Tenraltende  CQannasse.  Sanidin,  Plagiddaa, 
Biotit  und  Quarz  zeigen  sich  im  Pechatein  ausgescliieden.  Sie  enthalten  EinschlOflse 
des  umgebenden  Glases  und  der  felsitischen  Masse;  sie  sind  aus  dem  ursprünglichen 
Ulasmagma  herauskrystallisirt.  Mikroskopische  Sphärolithe  werden  nicht  selten  getroffen. 
Die  ausgeschiedenen  Krystalle  von  Quarz  und  Feldspath  sind  gegen  die  Glasmasse 
scharf  abgegrenzt  und  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  der  Quarz  fast  immer  seine 

von  GUb  und 

Ton  ftMOachiBt  MSuae.  Unreilennbar  ist  zmreilen  eine  IBtaoifaictnatlena-Sliiictar: 
dttnne  Streifen  felaitiaclter  Maaee  —  durch  Giassnbstanz  getrennt  —  aind  paxaUel 

neben  einander  gruppirt,  schmiegen  sich  euch  um  die  ausgeschiedenen  Erystalle.  — 
Besonders  scliün  lässt  nach  Yogelsang  der  schwarze  Pechstein  von  Zwickau  die 
Fluidalstructur  wahrnehmen  •,  Umwicklunf^en,  Quetschunffca ,  Sti'ömungen.  Ausser  den 
typischen  sächsischen  sinti  /.uinal  die  Pechsteine  von  der  Insel  Arran  mikroskopisch 
untersucht  Zirkel  theilt  sehr  merkwürdige  Beobachtungen  über  die  Beschaiieuheit 
des  Anmtt  Pechateins  mit  Das  im  DOnnschÜff  fast  ftiUose  Glas,  die  Omdmasee. 
ist  mit  vielen  ndlnMkopiflchen  Ansschddnnge-Prodocten  erfüllt,  unter  denen  Qnaiz- 
nnd  FeU^adi-KryBtaUe  vonralten.  Beide  aind  reich  an  fiemden,  nmial  an  Glaa- 
Tliiisr  hiussen.  Mit  .Recht  hebt  Zirkel  die  für  die  chemische  Geologie  so  wichtige 
Thatsäche  he^vöi',  wie  nichts  mehr  geei,u:net,  die  Ausscheidtmgs-Fähigkeit  des  Quarzes 
aus  einer  geschmolzenen  Mass<!  dar/.uthun  ,  als  eben  diese  Ghs-Einschlüsse  im  Quarz 
cihcs  Glas-Gesteines.  Auliallen(f,  dass  unter  den  Feldspathen  bLd*uitend  Plagiokla.se 
Torttrahen.  Durch  di«ielben  ziehen  sich  oft  lauge,  feine  Hornblende  -  Nadein.  Die 
BomUende-MIklQlilhen  dnd  in  der  fflaa-Maaie  oft  A  Bttlsa^  ve^bt.  In  Ihiieoi  Ter« 
lauf  die  deutlichsten  Fhictoatioiis-Xrschdnmigen  zeigend ;  ttdaehen  ihnen  sieben  Streifen 
tOnOi  Glaatt  einher. 

Wie  der  Felaitpecbsteui  gedegiadi  mit  Qnarzpoiphyren  lawamniwiliängt,  ao  ei^bt 
die  fflikrofllopiBdie  Untersnchung,  dass  er  eine  Mittelstelinn  geinnimmt  zwischen 
einem  idealen  reinen  Glan  nnd  dem  Quarzporphyr;  er  ist     wie  Zirkel 

bemerkt  —  gewissermassen  in  derEntwickelung  zu  letzterem  gehemmt 
worden.  Wäre  die  mikrofelsitische  Entglasung,  die  Ausscheidung  grösserer  Krystallo 
veiter  fortgeschritten,  so  wäre  ein  ächter  Quarzporph^T  daraus  hervorgegangen. 

Verbreitung:  besonders  in  Sachsen,  in  den  Umgebmigen  von  Meissen,  im 
Triebischthal,  bei  M(;hoia  unfein  Freiberg,  bei  Spechtshausen  unweit  Tharand.  Feniei* 
auf  der  Insel  Arran,  zumal  an  der  OstkUste  am  Claclüand  Point,  beim  Gehöfte  Tormore^ 
Anob  auf  Aiian  atdht  der  Pecbstein  mit  Quaizporphyren  in  Yerbindnng. 
Iftoabard,  Qeognoile.  S.  Aull.  $ 


8)  Minette. 

Ihinkelgraae  bis  biftmdidiBcliwiirze,  durch  Yerwitleruiig  rothltraQn 
weidende  feldspathige  Grandmasse.  Darin  meist  sehr  vorwaltend 
Schuppen  oder  Blättchen  von  braunem  oder  schwarzem  Biotit,  die  nach 
allen  Richtungen  vertheilt.  Dazwischen  kleine  nnd  ganz  vereinEelte 
Orthoklas-Körnchen.  Die  Gmndmasse,  welche  oft  wegen  dem  sehr  vor- 
waltenden Biotit  kaum  zu  erkennen,  besitzt  eine  sehr  feinkörnige  Sinctur. 

AccessoT.  Gemeugth.  lunuiiaB  weder häu%  noch  ausgezeiehnet  ror.  Kroky- 
dolith  bei  Waekenbach  ia  den  Togesenu 

Chemische  Za8am]nen&    Die  Hinette  ist  dinoh  genaue  Analysen  besser 

bekannt,  wia  die  der  iUtnlichen  Glinuneiporphynte.  Zunächst  ist  die  nShere  Con- 
stitution deii  Biotit.  sowie  der  Grundmassf  und  dos  Ciesteins  im  (ianzen  vom  Ballon 
d'Alsaco  durch  Delesse  ermittelt;  terner  yerdanken  wir  Pauly  eine  Analyse  der 
Minette  von  Hemsbach,  Benecke  eine  Analyse  der  Minette  von  W'einheiui  im  Odenwald. 


Biottt. 

GruBilmMte.  tiesteiu. 

Hemsbkcb. 

Weinheiul. 

Kieseiääoie    .  . 

.  41,20 

62,92 

56,96 

55,76 

47,99 

Thonerde  .  .  . 

.  12,37 

16,30 

12,95 

16,87 

16,28 

Etoenmcyd    .  . 

.  6,03 

2,20 

7,58 

7,87 

Elflendrydiil .  . 

.  3,48 

5,24 

Manganoxyd .  . 

.  1,67 

0,60 

0,65 

0,19 

0,96 

lAigneBi* .  .  . 

.  19,03 

2,35 

6,62 

5,44 

6,85 

Kalkerde  .   .  . 

.  1,63 

1,20 

4,63 

6,23 

6,70 

Natron  .    .    .  . 

1,28 

}  12,93 

2,22 

2,1U 

1,54 

Kali  

7,94 

4,35 

4,01 

10,22 

Fluor  .... 

1,06 

Kohlen-  ,  y , 
säure  ^'^^ 

2,03 

lühlon.   .  .  . 

..  0,22 

1  4,27 

Wasser.  .  .  . 

.  2,90 

1,50 

1,44 

1,68 

• 

96.81 

100,00 

99^ 

101,18 

100,00 

Der  Biotit  ist  demnach  ein  sehr  eisenreicher,  welcher  leicht  Ferwlttert  and  bronce- 
^be  und  hdleie  Farben  annünmt 

Minette  wnide  das  Gestein  ron  den  Berglsiiten  bei  Fnunont  in  den  Yogesen 
genannt,  wegen  seiner  Bariehnngen  zn  den  dortigen  Eüsenenen.  Bildet  Ginge  in  rer» 
schiediBnen  Gesteinen:  Servance,  BeniraBMUit,  Schixmeck  u.  a.  0.  in  den  Yogesen;  je 
geringer  die  Mächtigkeit  der  Gänge,  um  so  biotitreicher  sind  sie.  Ferner  in  den 
Rhone-Gegenden,  bei  Lyon  Im  sudlichen  Odenwald  bei  Hemsbach,  Sulzb  ich,  Wein- 
heim, Schriesheim.  Im  südlichen  Schwarzwald  im  Albthal  und  an  vielen  anderen 
Orten  auf  Gängen ;  sehr  schön  zwischen  Uaueustein  und  LuUmguu.  Eine  ausführliche 
Sonographie  der  Hinette  haben  wir  H.  Pauly  zn  verdanken  (Jahib.  t  Min.  1863). 

4)  Quarzfreier  Orthoki  asporphyr. 

In  einer  d i  c  b  t  e ii  G  r u n  d m a s s e  liegen  Krystalle  von  Orthoklas, 
denen  sich  zuweilen  noch  kleinere  von  011  goklas  beigesellen.  Die 
feldspathige  Gnmdmass^  zeigt  rothbraune,  braune  Farbe  und  enth&It 
kernen  Quarz. 

yielbesinroehen  sind  die  FekbpaCh-KryataUe  in  den  GeaCsiaen  tob  sOdL  liocwisen>. 
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Sie  erreichen  bis  2  Zoll  Grösse  und  werdoi  f<m  gevölbten  Flüchön  fon  oo  P  und  dea 
Heinidoma  .,V  -x:-  gebildet,  während  OP  nur  untergeordnet  auftritt.  Auf  dem  Gesteins- 
Biiichc  sieht  man  Durchschnitte ,  deren  Umiiss  entweder  rhomboidisch  ist  und  der 
zwciteji  Spaltbaik<_it  parallel  dem  Klinopinakoid  entspricht  oder  rhombisrh.  durch  die 
erüte,  baäiäche  Spaitbarkcit.  L.  v.  ISucli  hat  die  Gesteine  ah  „Rhombenporphyre** 
bdzeidinat  Di»  KryvtaUe  iImI  sehr  zoseM  und  nnidn,  tbüwr  Meh  denn  Tencluedeiie 
Devtniig. 

Accessor.  Gemength.  Biotit  imd  HorAblende  steUea  ach  idclit  aoUen 

ein,  besonders  im  ThUiingerwald.  Llebenerit  (d.  h.  eine  Pseudomorphose  nach 
Nephelin)  in  graulii hrrrünen  Prismen:  am  Abhang  des  Margola  u.  a.  0.  im  s.  Tyrol. 
Besonderes  Interesse  gewinnt  das  von  Streng  entdeckte  Vorkommen  des  Tridymit 
bei  Waldböckelheim;  die,  wie  stets,  sehr  kleinen  hexagonal^n  Täfelchen  sitzen  in 
Hohlräumen  des  Gesteins,  jedoch  nicht  selten.  Vorher  kannte  mau  den  Tridymit  haupt- 
sScUich  nur  in  tiachytischeii  Oesteinen. 

Chem.  Zus.'  1)  des  Ehombenporphyr  vom  Vettakollen,  nach  SJeralf;  2)  des 
OrthoUasporphyr  rom  Ibxgola,  Tyrol  wä  "S^tniU}  3)  des  Orthokhsporphyr  toh 


Btmnld,  nadi  Liq^cjm. 

1.  2.  3. 

ffiMeblnn  50,17  56,00  6636 

Thonerde   19,73  18.00  16,78 

Eisenoxydul   1.71  7,58  4,99 

Kalkerde  ......     3,92  3.45  1,03 

Magnesia.  ü,40  3,54  1,65 

Kali   4,03  3,66  3,55 

IhtNik   3,54  5,01  4,43 

CttLhTatast   3,40  0,76  W«Mrl,37  || 

EoihbiMiure  .  .  .  .  .    W  —  0,56 

98,42  98,02  .  100,24 


Yerbreitang  nicht  hedentemd;  in  der  Ihngelning  vm  Vmau»  im  Th1blng«r  VaU;- 
in  den  Kahe^Gegenden  hti  WaldbOckelheJm;  im sttdUehen  Tyxol,  beiPieduio n.  «.  0.; 
'  ün  BQdlidMA  JIToonregen  bei  ChrirtiMilii  -~  Die  qnaizfreifln  OithoUaspoiphyiio  treten 
meist  in  YerhindDng  Ton  QnaizpoiphTren  einerseits,  von  Porphyii^pi  andeoeits  wat 

b)  Oligoklashaltige  Porphyr-Qesteine  (Porphyrite). 

Die  dichte  Grundmassc  ist  entweder  nur  eine  feldspatbige  oder 
in  seltneren  Fällen  eine  felsitische.  Die  feldspatbige  Grundmasse  ist 
wohl  oft  ein  Gemenge  von  ( ) l i g o k l a s  mit  Hornblende,  von  geringerer 
Härte  wie  die  der  Quai'zporphyre ,  gewöhnlich  von  trüben,  dunkleren 
Farben,  bald  leichter,  bald  schwerer  schmelzbar.  Als  Einsprengiinge 
Izeteaauf:  Oligoklas,  Hornblende,  Glimmer  und  Qnarz,  wonacb 
man  also  Tier  Abtheilnonen  unterscheidet. 

1)  Oligoklasporpliyrlt  (Felds pathporpliyrlt). 

In  dnnkBlbraoner,  dnnkelgraaer  oder  bläulicher,  trOber  Gnmdin^yBse 
liegen  Ueine  oder  selir  Id^e,  meist  scblecbt  ausgebildete  KiyntaUe  yoii.. 

5» 
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OligoklftB,  nur  saweUen  deotUck  die  ZwflUngB-Straifiiiig  zeigend; 
sind  tieiftt  von  h^erer  Farbe. 

AocessoT.  Gemengtlt  im  AUgomeinea  niolit  hinff ;  n»dierGniut  inKOmem 
bei  Ilfeld. 

Chemische  Zus.  1)  eines  Oligoklasporphyiits  von  Ilfeld,  nach  Streng  und 
2)  eines  frischen  Oligoklasporphyrits  von  <  Micrhausen  in  der  Pfalz,  nach  LaspejIM* 
(Die  Analyse  wies  auch  Spuren  von  LitUionf  Baryt-  und  Strontianerde  nach.) 


1. 

2. 

Kieselsäure    .    .  . 

04,34 

59,43 

10,34 

10,&2 

Si86iioacyd    .  .   .  . 

2,41 

3^ 

Manganazydol  .  . 

,  o^a 

0,80 

345 

3,92 

4,84 

Kali  

3J0 

2,27 

2,92 

3,38 

Kokitiusäure  .    .    .  . 

1.G7 

2,62 

OUdiTediist  .  .  .  . 

1,06 

],65 

102J6  100,26 


Yerbreitang:  in  der  Qegend  fon Ilfeld  am  Han;  in  den  llabfr<}^geiidai  bei 
Oberhansen;  bei  Heinersreuth  im  Fkhtelgebiige;  bei  Uobenelbe  inBMimen;  an  den 
Peniluid-Bagen  bei  Edinbuigili. 

2)  HornMendeyorpliyrit 

In  der  Grundmasse  liegen  neben  den  klelnfii  Oligoklas* 
Krystallen  dflnne  Prismen  oder  Nadeln  von  Hornblende. 
ZiMrsfiton  dufte  Siek  amek  die  Henbleiide  an  der  ZnaaiiiBensetiiiiig  der 
Grondinasse  bethefligea. 

Okett.  Zvs.  JbU§efinB  nniaiBiickto  einen  ttonblendep^r^kyift  ftA  IMkebaa. 
in  der  KiieinpfoviitZf  in  violetter  OmadniMM  llegeii  iclkOn  geMrei£to  Oflgoldnfle  und 
zahlreiche  Hornblende- Säulchen.  Die  Analyse  ergab:  Kieselsäure  Gl,450,  Thon- 
erde  17,457,  Eisenoxydul  5,7ni  ,  Kalker  Je  4,2:34,  Magnesia  2,739,  Kali  2,S»0,  Ua- 
tron  4,000,  Luftfeuchtigkeit  K5('iH,  Wasser  1.0  IM.    S        101, 142. 

Verbreitung:  /.u  den  llürnblendeporphyntei»  gelioreii  ausser  dem  eben  ge- 
nannten die  bei  Potsohappel  und  Wilsdrutf  in  Sachsen;  Kohlberg  bei  Reichenstein  in 
Schienen}  der  sog.  rotiie  Porphyr  vom  Djebel  Dohkan  in.  Egypten  und  der  renn 
TBchaiiechrFhtBB  im  Altai 

3)  Glimmerporpkyrit 

In  dunkelfarbiger  Grandmasse  liegen  neben  kleinen,  helleren 

üligoklasen  Blättchen  von  braunem  oder  schwarzem  Biotit. 

Accessor.  Gemeugth.  zuvellen  kleine  liadeln  von  Uorublcude,  Kürncheu 
von  Q  uarz. 

Yerbreitang:  zwischen  Petschappel  und  Wibdtiiff  so  wie  bei  Altenbnrg  in 
Sachsen;  im  mittleren  Böhmen  bei  Holuschits,  Hiroliz  n.  a.  0. 
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4)  Qnariporphyrit. 

IKe  Grondmasae  enthalt  nelaexi  Oligoklas  nocli  KOmer  oder 
Krystalle  TOn  Qnarz. 

Ebi  MHi^ctmetar  QmczpoipliTiit  wind«  dnroh  TMilienudli;  besoIufolMiL  üi 
giwa  GmndoMsse  lügiii  viele  kMne  PlagioUtee,  liegwi  Iiis  za  6  Hin.  giMee  Qnm- 
kOnier  (etwa  20  7o)-  Mfh  Blättfhoii  von  Biotit.  Die  Awilyse  dieses  Gesteins  diir(  h 
Konya  ergab:  Kieselsätiro  H6,75,  Thonerde  16,53,  Eisenoryd  2,76,  Eisenoxydnl  1,66, 
]ICagnesia  2,64,  Kalkerde,  Kali  1,82,  Natron  2,^6.  Wasser  2,12.    S.  =  101,85. 

Fundort:  am  Abliaiip:  des  Moute  Bocche  im  Pcllegiinthal  in  Tyrol.  steht  mit 
Quarzporphyr  in  Verbindung.  Auch  ein  Theil  der  schüiicn  Porphyre  vom  Altai 
dlbrfi»,  nach  fliebOMTy  liieriier  gehören;  üo  z.  B.  einige  von  KoT^gou,  vom  Tächaiisdi- 
Fbiss,  weldhe  neben  Onan-Kiystalleii  dentfieli«  PlagioUase  evChtiÜen. 

D.  SyeiiltgesteiBe. 

Als  wesentiicbe  Gemengtliefle  treten  auf:  yon  feldspathlgen  Ifine- 
nlien:  OHkoklas,  znweUen  aadi  Oligoklas;  in  einigen  Geeteinen 
EläoHtb;  Biotit;  ancb  ^kon.  Der  Quarz  tritt  nicht  als  wesent- 
licher, nnr  als  accessorisdier  Gemengtheil  ant  pie  Stmctpr  eine 
kOmlge. 

D  Syenit. 
(Name  nach  der  egjfptiac^ea  Stadt  Syene.) 

Körniges  Gemenge  von  Orthoklas  and  Hornblende.  Der 
Orthoklas  in  krystallinisQhen  Körnern  von  fldschrotber,  graoer  oder 
weisser  Farbe.  Die  sebwane,  granlicb*  oder  grünlich- schwane  Horn- 
blende'in  kmnsttoligen  Indiiddnen  nnd  bystaUinisdifin  Partien.  Hftafiger 
waltet  der  QrthoUas,  seltener  die  Hornblende  vor,  wonadi  sieb  ancb  die 
Faibe  des  Gestdns  liebtet  Die  Stractor  ist  meist  eine  ndtleUcdmige, 
znweUea  eine  grob-  oder  andi  feinkörnige.  Sie  wird  porpbynaüg  wnui 
sidi  in  dem  kfimigen  Oesrange  von  QrthoUas  nnd  Hornblende  einsebie 
Krystalle  von  Orthoklas  cingestrent 

In  manchen  Syeniten  stellt  sich  neben  dem  Orthoklas  noch  Oligoklas  ein,  ferner 
treten  imwieilen  nodi  KSmchen  von  Qoaiz  und  Blftttohon  von  Cmnuner  hinan;  ao  wie 
dies  aber  in  giOssenr  Uenge  geschieht,  erfolgt  der  Uebeigai^  in  joies  lüiltelgestein 
Ewjachen  Granit  nnd  Syenit,  das  am  gedgnetsten  ab  ein  beaoodertt  Geslejoi  wtar  dem 
TSmea.  SyenitKianit  aufgei^Uirt  wjxd'). 

Accessorische  Gemength.  sind  im  Allijejneinen  selten."  Der  einzige,  der 
mit  t'iner  gewissen  Consequenz  in  den  eigentlichen  Syeniten  vorkommt,  ist  Titanlt 
in  der  characteristischen  Gombiuation:  Vs^a  •  OP.Poo  von  brauner  Farbe;  Sulzbaoh 
und  Hemsbach  im  Odenwald;  Grosseuhain  und  Plauenscher  Grund  Vü  Sachsa;  Q- 
manan  n.  a.  0.  in  Thtttingen. 


*)  Siehe  oben  S.  5$, 
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Acf essorische  Bestandmassen:  hauptää<:iüicb  Epidot  (Pistacit)  iii 
Streifen  und  Adern,  auch  Klttfte  bededieud ;  Sulzbach  u.  a.  0.  im  Odenwald ;  Umeiuiu 
in  ThUringeiL 

GheD.  Zvs.  1)  TypiaclMr  Syenit,  ohne  Harn  and  QHgoklas,  rvm  flMunsclieiL 
Gnnde,  nach  Zirkel.  2)  Vmi  der  stefleii  Stiege  im.  HeSt  mwiUend  HemUeade, 
weiMer  Orthoklas,  nach  Ficfes.  3)  Sfeait  jom  Schönberger  Tlial  bei  AneilMoh  im 
Odemnüd,  oline  Qvus,  aber  mit  etwäe  iiiiiiimer,  nach  9*  BiMhof» 


1. 

2. 

3. 

Kieselsäure  . 

.    .  59,83 

5S,90 

Thonerde  .  . 

.    .  16,85 

20,05 

20,73 

Eisenoiydul  . 

.    .  7,01 

7,96 

9,83 

Kalkerde  .  . 

.    .  4,43 

7,22 

5,32 

Magnesia  .  . 

.   .  2,61 

4.12 

2,01 

Kau.  .  .  . 

.   .  8,57 

1,70 

1,80 

.   .  2,44 

2,74 

2,00 

^K^JMBflV  •    •  • 

.   .  1,29 

0,62 

0,99 

101,03 

100.77 

101,67 

Für  den  typischen  Syenit  vom  Plauenscheu  Grunde  berechnet  Zirkel  68  7o  Or- 
thoklas und  327«  Hornblende,  fui  den  Harzer  Fußhä  33,2 7,  Orthoklas  nnd  66,87, 
Hornblende. 

Verbreitung:  Plauenscher  Grund  in  Sachsen;  Ilmenau  u.  a.  0.  im  Thüringer 
Wald;  bei  Hemsbach,  Snlzbach  o.  m,  0.  im  atdHcboi  Odenwald;  in  den  Togesen. 

f)  Zirkonsyenit. 

Grob-  bis  grosskömiges  Gemenge  von  Orthoklas  und  Horn- 
b-lende,  in  welchem  sich  bald  reiclilich,  bald  vereinzelt,  Krystalle  von 
Zirkon  einstellen.  Der  gewöhnlich  vorwaltende  Orthoklas,  welcher  oft 
in  krystallinischen  Indi\iduen  von  ungewöhnlicher  Grösse  erscheint,  ist 
graulichweiss  bis  grau,  zeigt  zuweilen  schöne  blaue  oder  bunte  Farben- 
wandlung. Doch  kommt  auch  noch  ein  anderer,  braunlicher  oder  gelblich- 
rotber  Orthoklas  Tor,  der  matt,  wie  zersetzt  aussieht.  Die  ITomblende, 
welche  ebenfalls  in  grossen  Individuen  erscheint,  ist  dunkelschwan  mit 
stark  glänzenden  Spaltongsflächan,  oft  von  eigenthümlicher,  dOnnstenge- 
liger  Krystall-Absonderung.  Die  Krystalle  des  Zirkon  von  hnxm&r  oder 
liyaBintlirolher  Farbe  Bind  stets  schmal,  langstnlig  in  der  Comb. 

<X)P.P.SP9.9P.  / 

Aecessor.  Oemength.  sind  ansserordentlicli  häufig  und  verleflieii 

dem  SSiriconsyenit  no<dt  besonderes  Interesse.  Hausmann  zählte  bereite  60  Mineral- 
species  auf,  darunter  34  Silicate.  1*^  natronhalritrf  und  7  kalihaltiire ;  von  den  zur  Zeit 
bekannten  Grundstoffen  sind  31  und  darunter  einige  der  seltenst<  n  vertreten.  Zn  den 
häufigsten  Mineralien  im  Zirkonsyenit  gehören:  Eläolith,  derbe,  stark  fettglaiizende 
Partien,  von  so  ailgemciacr  Verbreitung,  dass  er  fast  wie  ein  wesentÜcber  Gemeng-  , 
«heil  zu  hetiachten.  8  chvarzer  Glim mer,  in  ansehnlichen  Tafeln,  die  Hornblende 
oft  ranliiiifead.  Sprenstein,  meist  mit  Stolifh  und  OrthoUae  irenrachseiu  Yen 
•«ileaeiea  MhieraUea  verdienen  W«hlerit,  HelinopliaiL,  Pyrochlor,  Poly- 
fliyfnit,  Sodalith  EnriliiiQiig. 
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Chem.  Zus.  des  Zirkonsyenit  von  Maridal  im  s.  Norvegron,  nach  Wiesntts : 
Kieselsäure  66,39,  Thonerde  13,79,  Kalkerde  2,03.  Kali  imd  Natron  13,15,  Eisenoxyd 
3,61,  Wasser  1,03.  S.  =  100,00.  Die  neueste  Untersuchung  des  schönen  Ortholdas 
US  (buL  Sriumsyenit  vmi  Lsorvig  dmcli  0.  Tom  Bsth  ergab ,  dass  dasdbe  VUr 
gioUss  in  LMn«Hen  eiiigesGbiltrt  «mChalte  und  dass  der  Feldspath  als  eine  Hischnng 
Ton  1  Hol.  Oidioldaa,  3  Albit  und  2  AnortMt  za  betcaditBiL 

Mikroskopisch»'  Untersuchungen  des  Quarz  aus  dem  Zirinnsycnit  von 
T.aim-ijT  ertrahfii  Zirkel  das  merkTrürdige  Resultat:  dass  dieser  Qnan  die  zahl- 
r«  H  hsteii  und  cTftssten  Flüssigkcits- K  i n  s r  h  lüsse  enthalt,  dif  Zirkel  je  zu 
bcobai  hten  (ielegeiihoi|  hatte.  Viele  solcher  luiuiden  Eijis<;lilusse  weisen  noch  in  sich 
unzweifelhafte  Würfelkrystalle  auf,  welche  wie  weitere  Forschungen  ergaben  wühl 
Kocilsals  sind  und  es  wahnckeiiilieli  machen,  dass  die  Flüssigkeit  sellMt  eine 
gesättigte  Lösung  reit  Gklornatrinm  sei 

Die  Verbreitnng  des  SOzköiisfemt  im  sttdUch«!  Konr^en^  zwischen  Lange- 
siind-  und  ChristianiaQord .  ferner  in  den  ümgebnngen  TOn  Maildal  und  HaUtedal, 
Auch  bei  KitUisat  in  Grönland;  Asfay  in  Salame. 

3^  M i a s  ei t. 

Körniges  Gemenge  von  Orthoklas,  Eläolith  und  Biotit;  zu- 
weilen treten  nocli  Hornblende  und  Quarz  hinzu.  Die  Strnctor 
meist  gFobkömlg. 

Der  OrthoUas  ist  von  ireisser  oder  gnmeTf  der  EUolith  von  gsIhliobwteisBer 

Farbe.  Das  Gestein  gewinnt  bald  das  Ansehen  des  Granits .  wenn  der  Quarz  sicJl 
häufiger  einstellt,  bald  gleicht  es  einem  Syenit,  wem  die  Uomblende  dnvoh  ihr  Vor- 
walten den  Eläolith  verdrängt. 

Accessor.  Gemength.  häufig,  zumal  Zirkon,  dessen  Krystalle  aber  viel 
grösser  wie  jene  im  Zirkonsyenit  und  von  ganz  anderem,  pyramidalem  Typus: 
P.,P.0oPoo.aoP.  Abgesehen  von  dem  so  verbreiteten  Züikon  zeigt  der  Hiascit 
noch  weiteie  Analogien  mit  dm  Zirluosyeidt  dmch  seinen  BeAchtlmm  an  accesso- 
rischen  Gemengtheilen  —  Rose  führt  schon  29  auf  —  wonmter  mehrere  beiden 
Gesteinen  gemeftsschaftlich :  wie  Sodalith,  Wnhlerit.  Pyrochlor. 

Wegen  Heiner  YerhieitDng  um  Jilliask  im  Ural  wurde  das  Gestein  von  G*  ÜMe 
Miascit  genannt. 

Ein  dem  Mia.scit  nahe  stehendes  (lestein  findet  sich  bei  Ditropatak  nnlVm  Ditro 
in  OstsiebcnbOrgen.  Es  besteht  aus  grtmiiciigraueui  Eläolith,  einem  weissen  i-eldspath 
(Ohgoklas)  nnd  ans  HomUende.  Nach  der  UntexBochnng  von  A.  FellBCr  bUden  75  % 
Oligoldas  nnd  25%  EUoiith  die  Hauptmasse.  Als  accessorische  Gemengtheüe  er- 
schflinen  sehr  Ueine  Bjystalle  von  Ziikon,  Biotit  nnd  Magnetdaen. 

Di  troit  ein  ebenfalls  hieiher  gehöriges  Gestein;  gfob-  oder  feinkörniges  Gemenge 
von  Orthoklas ,  Eläf)lith  und  prrossen  Partien  von  blauem  Sodalith  nebst  hellrothem 
Cancrinif .  Di»;  Bauschanalyse  des  Gesteins  durch  Fellner  rrcrab :  ,>ri,3U  Kieselsäure, 
24.10  Thonerde,  1,99  Eisenoryd,  0,159  Kalkerde,  0,13  Magnesia,  «,T9  Kali,  9,2S  Na- 
tron, 1,58  Verlust.  S.  —  100,90.  —  Der  lösliche  .Theil  des  Ditroit  entspricht  dem 
vonraltenden  SodaiBA  wd  dem  nntergeoidnetm  msolith.  Bios  bei  Ditro  vodEommende 
Gestein  wird  auch  als  Hnnynfels  m^elUirt,  gegen  welche  BenenmmglZirkel  sich 
mit  Radht  «isspiicht,  dn  sie  leicht  zn  Yerwechselnngen  mit  dem  vulkanischen  Hanyn- 
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4)  Foyait. 

•  Körniges  Gemenge  von  Orth oklas,  El äolith  und  Hornblende. 
Der  Ortlioklas  meist  vonvaltend  in  Icistenfönnigen,  zu  Zwillingen  ver- 
bundenen Individuen,  weiss  bis  graulichweiss.  Eläolith,  kleine  kiystal- 
linische  Partien  von  rötblicb grauer  bis  fleischrotber  Farbe  und  starkem 
Fottglaii2.  Uomblende  in  säulenförmigen  Individuen,  BläUcbon  und 
Körnern;  grtinlichschwarz  oder  schwarz.  Struetur:  grob- bis  feinkörnig, 
auch  dicht  oder  porphyrartig  durch  kleine  Orthoklas  -  Krystalle.  Der 
dichte  Foyait  ist  granlicbgran  und  gleicht  gemamt  ^Grttnsteinen'S 

Accestor.  Gemeugth.  7it*>^ii  in  Eryvttülen       Könem;  BioUt-BIitt- 

chen;  Kömer  von  Magneteisen  und  Eisonkies.  Dies  ron  Blam  beschriebene 
und  benannte  Gestein  findet  sich  im  südlic  lum  Püilugal  im  Gebirge  MoDchiqiie  in  der 
Provinz  Algarvieu,  wo     die  Berge  Foy<k  und  ^cot«  bildet 

5)  Monzonit.  "  '. 
Grob-  bis  mittelköiniges  Gemenge,  in  welchem  graner  bis  fleisch- 

rother  Orthoklas  vorwaltet,  neben  welchem  ein  Plagioklas  in  klei- 
neren Lamellen  mit  dentlidier  Zwillings -Beifiuig  Yon  blanlidier  oder 
grllnlieher  Farbe  anftritt'  Ferner  Hornblende  in  schwarzen  Prismen 
and  Blftttchen  von  Biotit 

Aeoesser.  Oeiieiigtli.  beeondeR  Tit»nit  in  dear  chanclniteäsohea  Fenn; 
gelhiidigilliie  Prismen  fcü  Apatit,  'EBmei  von  Hagaeteisaii. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  neueste  Untersuchung  des  OrthoUas  aus  diesem  , 
Gestein  dnrch  G.  vom  Rath.  Die  mikroskopische  Prüfung'  bei  polarisirtem  Licht 
ergab,  dass  der  Ürthoklas  eine  Menge  kleiner  Plagioklas  -  Könier  einschliesst ;  die 
Analyse  wies  nach ,  dass  der  Fitldspath  als  «ine  Mischung  von  Orthoklas ,  Albit  und 
Anorthit  betrachtet  werden  luuss  (5  Mol.  Orth.,  4  Alb.  und  2  An.).  Weil  diese 
Fetsark  —  so  bemeritt  TMhemak  <—  eine  eSgoilhttiiüiche  AmbUdang  zeigt  imd  bei 
einer  geibigen  YerMtiing  in  der  minealog^en  Znnnimensetziuig  so  vailirt,  dass 
sie  im  Ganzem  weder  als  Syenit  noch  ab  IMotit  zn  beseldmen  wire,  so  mag  es 
immerhin  fraküsdi  sein  sie  Inns  Hon2»niit  zn  bezetehnen.  Fandort:  der  Uimsoidbeig 
im  Fasse. 

£•  Diorit-Grappe. 

"Wenn  man  den  Begriff  Di orit  weiter  ausdehnen  wiU  —  wie  dies  im  Nachfol- 
genden besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Tsehermak'scbe  Aaffiis^ung  der  FeldspdUhe 

geschehen  soll  —  und  unter  Diorit  ein  Gcmenfre  von  Hornblende  mit 
Plagioklas  versteht,  so  kann  man  unterscheiden:  I)  i  iacn  O  ligoklas-Diorit, 
oder  Diorit  im  engeren  Sinne;  2)  einen  Lab; adarit-Diorit  und  3)  einen 
Anorthit-Diorit. 

1)  Oligoklas-Diorit. 

(Eigentlicher  Diorit  Name  von  Stof^ß^ßw,  abgrenzen,  von  IJLauy  lb22  gegeben.  — 
Grünstein  z.  Th.). 

Ein  meist  mittelkömiges,  aber  auch  grob-  bis  feiukönüges  Gemenge. 
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von  OUgoklas  und  Hornblende,  dessen  Farbe,  je  nach  dem  Yor- 

miltoii  eines  der  Bestandtheile  eine  verschiedene,  grünliche,  graulick- 

oder  schwftrzlichgrdne. .  !pie  kt^taUinischen  Individuen  des  Oligokias 

weiss,  urQnlicliw^ss,  nur  znireflen  mit  deutlicher  Zwillings -Eeifuug;  die 

HorpHenle  in  kleinen  Sipüleni  Nadeln  oder  E<lraeni.  ManchoMl  findet 

sieb  im  IMorit  noch  CUorit  als  fein  vertbeilter  stanbutig^r  and  filtrben- 

der  BestandtlKÜl  ein.  ' 

4,coes8or.  Gemengtb.  dnd  im  AUgcaneJnaii  nicht  selur  hlnfig;.  Eisenkies 
in  Ideinen  Kristallen  und  KAmem,  feiner  Qv»tz  in  Kftnem,  in  flundien  lUorit- 

Gelneten  uiclii  eelten,  in  andern  fast  ganz  fehlend,  z.  B.  Thüringen. 

S  tellvertret  Gemength.  Neheii  der  HomUeqde  oder  sie  fast  ganz  ver- 
drängend erscheint  "brauner  oder  schwarzer  Bio tit;  so  z.  B.  bei  Weinheim  im  Oden- 
wald, bei  Preihacken  im  Böhmer  Wald,  bei  Schönfeld  im  Erzgebirge.  Solche  Diorite 
werden  auch  als  „ülimmerdiorite"  bezeichnet  und  es  läüst  sich  zuweilen  be»b- 
aclt^ten  wie  der  Siotit  aus  Jer  Umwandlung  von  Hornblende  heirorgegangen.  Qnarz 
ist  in  den  Gllmmerdioriten  nicht  selten. 

Chem.  Zus.  Die  Zahl  der  1ni(ietst  mtennditen  Dieiite  ist  nicht  gxees. 
seien  hier  aufgeführt:  1)  Homblttidereicher  Diorit  von  der  Bosstiappe  im  Harz  und 
2)  feldspathreichcr  ebendahn,  nach  Fuchs.   3)  GlohkOEDigesri  6tV»s  Biotit  haltigei;; 
Dioiit  von  ^nU  in  Thti4nsen,  nnch  Wertjier« 


1. 

2. 

8. 

ffieseUbiie  .  . 

.  . 

61»07 

19,20 

22,12 

21,26 

Eisen  nxydul  .  , 

.  10,06 

9^8 

5,57 

Eisninxyd  .    ,  . 

.   .  10,20 

5,59 

Magncbia  .    .  . 

5,52 

2,09 

4,17 

Kallcerde   .    .  . 

9,17 

6,11 

6,35 

Kali  

.   .  0^1 

3;S5 

0,37 

4,tl 

3,61 

Titansftore    .  . 

"  0,83 

GlühverlDst   .  . 

1,90 

1,21 

101,68 

99,24 

100,21 

Mikroskop.  Untersuch.  In  einer  „vorläufigen  Notiz  über  die  mikroskopische 
Zusammensetzung  und  Strnctur  der  Grünsteine"  hat  H.  Behrens  eine  Reihe  interes- 
santer Beobachtungen  miti^etheilt') ,  deren  Ke^ultate  folgende.  Neben  dem  triklincn 
l'eidspath  erscheint  in  manchen  Dioriteu  ein  klinorhombischer ,  neben  der  Honihli  iidc 
nicht  selten  Augit.  Neben  den  krystallinischen  Bestandtheilen  ist  zuweilen  hyalithisch 
pelariwyeBdei  glaswrtige  Masse  m  beehachten;  ebenso  irihoHthen.  fanschUliwe  von 
Bamp^Kwen,  tau  Glas,  von  Homblende  and  im  Feldspath  der  Dioiite  nur  sp&rlich 
vorhanden.  Die  Hornblende  birgt  ungleich  hfinfiger  Einschlüsse:  Dampfyoren,  (Has- 
tropfen, Feldspath-  und  Homblende  -  Mikroliflien ,  Magnetcisen-Kömer.  Sehr  merk- 
vMf  ist  <Ue  Unidal-Stroctor'  der  GeatttiBsmasse;  die  BUdonf  m  KrystaUen  dnich 

I  I  j'  I  <   

*)  ^ihih.  f.  Ifin.  1871,  ^  £  ' 
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parallele  Ag^gregation  von  Mikrolithen  bedingt.  Im  Diorit  vi»n  Munkholnien  sieht  m^n 
Tansende  von  Hornblende -Piismen,  Mikrolithea  und  Tropfen  in  nahezu  paialleien 
Zogen. 

Die- Yerbreitnng  der  Diorite  Ist  leine  sehr  bedenfende;  im  Thfliinger 
Wald  hei  Bolilft,  IlmeiiMi  iL  a.  0.;  im  Ems,  an  der  Boestrappe;  im  FSchtelgelii^; 
im  Odemrald  bei  Weinheim  (Gümmeidioiit),  in  Bftitmen,  in  den  Yogeeen,  im  Und. 

Zum  Diorit  gehören  noch: 

Dioritporphyr.  Mit  den  gewöhnlichen  Dioriten  in  Verbindnng  stehende 
(lestcine.  deren  'irnndmasso  aber  eine  dichte  oder  sehr  feiukörnigo.  mit  Einspreng- 
lingen  von  01igokla^  und  Hornblende.  Die  Grundmasse .  aus  Oliiroklaj;  nnd  Hornblende 
bestühend«  ist  von  graulichgruaer  Farbe;  unter  den  Einsprcagiiugcu  waltet  bald  der 
eine,  bald  der  andere  m. 

Yerbreitnng:  besoadeis  im  Ural,  in  der  Um^bnng  t<«  Sobemnitz  in  Ungan,  in 
d&k  Yogesen. 

^  Oph  i  t.  Körnigem  bis  dichtes  Gemenge  von  Hornblende  mit  Oügoklas  von  grünlich- 
schwarzer  Farbe.  Die  Hornblende  waltet  pew/^hnlich  sehr  vor,  so  dass  das  Gestein 
wie  ein  Amphiljolit  aussieht.  Gleichwohl  katin  uian  unter  dem  MikToskop  den  ftdd- 
spathigt^ii  Bestandtheil  erkennen,  wohl  begrenzte  Krystalle,  die  im  polaiisirten  Lichte 
farbig  gestreift  erscheinen. 

JkßOBBtm.  Gemengfh.  Eisenglanz  häufig  in  Ideinen  Blitteben,  ricbtnngslos  ein- 
gewachaen  oder  auf  Kloften. 

AccesMr.  Bestandmaaaen.  Epidot,  in  feinen  Streifen  und  Adeni,  als  Zeneteimge- 
Product  der  Hornblende. 

Verbreitung  in  den  Pyrenäen  eine  sehr  bedeutende,  in  drei  unter  einander  pa- 
rallelen Reiben  iui  Berr'ich  der  verschiedensten  Ge-^tfine  auftretend ;  sehr  ausgezeirhnet 
z.  B.  in  den  Umgebungen  von  Bagueres  de  Bigorre.  z\ms(  heii  Lourdes  und  Pau,  beim 
Dorfe  Lacourt  unfern  Sl  Girons,  in  dem  bei  Castiiloii  m  den  Lei  mundenden  Val- 
longe,  n.  Ai  a.  0. 

Der  OpMt  hildet  gleicbsam  ein  Mittelglied  zwischen  Uiorit  vnd  HomUendegestein. 

2)  Labradorit-Diorit. 

Körniges  Gemonge  von  Labradorit  und  Hornblende.  Der 
Labradorit  von  unrein  grünlich-  oder  graulichwoisser  Farbe,  zuweilen 
mit  deutlicher  Zwillings  -  Reifung.  Die  Hornblende  in  säulenfönnigen, 
lebhaft  glänzenden  Individuen. 

Als  Labradorit-Diorit  sind  bis  jetzt  nur  das  schöne,  von  Zittel  bf-srlirifbene 
Gestein  von  Schriesheim ,  so  wie  ein  ebenfalls  sehr  schönes  Gestein  von  Turdozak  im 
Ural,  endlich  als  Geschiebe  bei  Berlin  vorkommende  bekannt.  Von  diesen  Gesteinen 
besitzen  wir  aber  noch  keine  Analyse,  soudern  nur  von  dem  fcldspathigen  Bestandtheil, 
der  mit  SicbeiSb«tt  ab  Labnüloiit  eiltannt  winde.  Um  den  Nacbweia  des  Lafafiadedi 
in  den  Oraler  nnd  Beriiner  Gesteinen  bat  mcb  0.  A.  "KnvDig  verdient  gemaeht 

3)  Anorthit-Diorit.  (Corsit.) 

Hierher  gehören: 

Der  „Kugeldiorit  von  Corsica."   In  einem  kömigen  Gemenge 
voo  graulichem  Anorthit  und  grünlichschwarzcr  Hornblende  liegen 
abwecbsebideii,  concentrischen  Lagen  beider  MineraUen  bestehende 
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Sphäroide  von  1  bis  3  Zoll  Durchmesser.  Der  Rem  dieser  Sphftroide 
irtrd  bald  von  Inoithit,  bald  von  Hornblende  gebildet 

Aceessor.  Gemeng th.  Quarz  in  KOmcheii«  nicht  selteiL  (Eines  der  venigen 

Beispiele  des  Zusammcnvorkommcns  von  Quarz  mit  AnoiÜiitX   Bioiit  in  Bllttchen. 

Fundort:  hri  Sarteiie  auf  der  Insd  Corsica 

Ein  gTobkörnigt's  (nunenge  von  Anortliit  uml  Ifoniltlend«'  findet  sich  am  Konschc- 
kowskoi  Kamen  bei  Bogoslowsk  im  Ural,  in  wclcheui  die  Horublcudo  bedeutend  ror- 
walteud. 

I3n  gnediOmigcs  Gestein  am  NoidaUtang  der  Bothenbnrg  hn  Kyffhiinser  Gebirge. 
Es  besteht  ans  bis  2  Zoll  langen  Hornblende- KrTstslIen  ron  duDkelgrOnschwaizer 
Faibe  and  bis  4  Unien  grossen  KOmeni  eines  grOnUchweissen  Feldspathes,  der  nach 

drr  Analyse  von  Streng  dem  Anorthit  am  nächsten  st(>lit.  Die  Zasanunensetzong 
dieses  Gesteins  ist,  nach  Streng:  41. Sl  Kieselsäure,  0,7".)  Titansäure.  23,89  Thon- 
erde, 4,20  Eisenoxyd,  5,54  Eisenorydnl,  13J9  Kaikerde,  6,15  .Magnesia,  1,13  Kali, 
1,11  Natron,  2,96  Wasser.    S.  ^  101,37. 

Nach  Streng  dürften  noch  ein  dioritisches  (jestcin  von  Pribram  in  BOhmen 
und  gewisse  Heinblendegestdne  ans  dem  Beatgolais  and  Gsaada  hiefher  gahUren. 

Als  Anhang  an  die  Diorlt-Gnippe  fti  hier  noch  ein  Gestein  anfgeftthrt,  welches 
l^eichsam  ein  IDttelglied  zwischen  Diorit  nnd  Grsnit  bildet: 

Tonalit  (Adamellogranit) 

KArniges  Gemenge  vom  PUgioklas,  Quarz,  Biotit  und 
Hornblende.   Der  Ptagioldas  Ton  admeeweisser  Farbe  steht,  nach  der 

Analyse  von  G.  \mii  Rath  dem  Andesin  am  nächsten  und  dürfte  nach 

KcmiJCOtt  als  t'iiu'  Verwachsung  von  Labradorit  mit  Oligoklas  zu  betrachten 
sein.  Der  reichlich  vorhandene  C^uarz  in  bis  I  TJnien  grossen  Körneni, 
der  Biotit  in  sechsseitigen  Blättchen  von  schwärzlichbrauner  Farbe,  die 
Hornblende  in  kurzsäuligen,  schwärzlichgriinen  Krystallen. 

A<'ressor.  Gcmength»  Orthoklas  in  Körnern  von  weisser  Farbe,  die  in 
eigenthUm lieber  Weise  von  k]«'inpren  Qnar^ - Krrnem  durchwarhsf-n  sind.  Orthit» 
kleine  Prismen,  Titanit  in  mikToskopischen  iu7>tallen  und  Magneteisen  in  klei- 
nen Octaedem. 

Ghem.  Zasammeas.  des  Tonalit  nach  0.  TOn  Balh:  66,91  Kleselsinre,  15,20 
Thonerde,  6,45  Eisewzydal«  3,TS  Kalkerde,  2,35  Magnesia,  0,66  Kali,  3,33.  Natron, 
0,16  Wasser.    S.  =  98,99. 

Fandort:  Der  Tonalit  bildet  den  Monte  Adamello  in  den  östlichen  Alpen;  der 
Name  Tonalit  wurde  dem  Gestoin  beigelegt  ua(  h  d'  in  Monte  Tonale.  di-in  bekanntesten 
and  am  leichtesten  za  erreichenden  Tankte  wo  dasselbe  anstehend  getrollen  wird. 

F.  (iabbro-Geatdne. 

1)  Gabbro. 

KftniigeB  Gemenge  von  Labradorit  mit  Diallagit  oder  statt 
dessen  mit  Smar  a  g  d  i t   Die  Strnctni'  mittel-  bis  grobkörnig ,  graoitartig. 

,  Der  Labradorit^  in  kflmigen,  dntch  das  rorwaltende  Btaehypinakotd  oft  ta&U 
fifemisan,  Fartlan,  mcsi  in  leistenfitrmigen  Individnan  mit  zarter  Zwillingsnifiug  m 
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graulichweisser ,  grauer,  auch  gritnlichfrraucr  Farbe.  Der  Diallagit  in  tafftlartigen 
undeutlich  ausgebildeten  Krystallea  oder  blätterigen  Individuen  mit  der  vollkommenen 
SpaJtbukeit  nftch  dem  Orthopinakoid  von  brauner,  grünlichbrauncr ,  unrein  grünen 
auch  gEMdichgrOner  Furbe«  raf  der  Hauptspaltungsfliche  mebdlartiger  Ferlmntteigltiiz. 
Gar  nicht  sdtea  sind  die  BidividiMn  des  DIallagit  von  einar  Itonblemde- Binde  mn> 
gAea.  Der  Smaragdit  in  IfOnigen  md  fi»eiigen  Partien  Ten  gnf^jiOner  Farbe.  * 

Accessor.  Gemengtli.  Hernblende  anreilen  in  alnlenfilrmigen  Indivi* 
dnen:  Harz,  Yeltiin.  Angit  in  manchen  Gabbros  in  eigenthtlmlicher  Yerbindwig 
mit  Horableude,  so  namentlich  int  Kadaiithal  nach  Streng.  In  einem  fJahbro  von 
Cypern  beobachtete  Tsehermak  eine  Verwachsiiu};  von  Aut:;it  mit  Diallagit.  lUotit 
in  Blättchen  von  brajiner  Farbe:  im  Harz  Quarz,  durfte  den  meiütcn  (iabbros  felilen; 
mit  Sicherheit  i:>t  er  nur  durch  streng  im  ivadauthai,  Han,  bekannt.  Eisen-  und 
Hagnetkies,  so  wie  Titaneiaen  und  Hagueteisen  finden  aicli  zmreilen. 

Ghem.  Zusaatmens.  1)  dea  Gabfan»  ans  dem  Badanflial  im  Haia,  Torwaltaad 
ans  Labndoiit  and  Sialiagit  bestehend,  nach  8tMf ;  2)  Gabbie  au  der  Gagond  von 
Kartwibinck  im  innthal^.nach  BiBiMy  fonraltend  labndncit  mit  IHaUagik;  3)  Qabbro 
Ton  Gschwend  am  Wol^i^uigBee,  gtobkflxnig,  ans  Ijbnderit  nnd  Dialli^  bestehend, 
nach  f.  FwtU 


1. 

2. 

3. 

Kieselsaure     .  . 

.  53,«5 

51,35 

49,73 

Thonerdu  .    .  . 

.  20,77 

19,82 

17,37 

Slaenexyd  .  .  . 

.  0.98 

KhumsiiydBl  .  . 

.  7,61 

14,«( 

3,53 

Magaesin  .  .  . 

.  1,67 

4,14 

7,76 

Kalkerde   .    .  . 

.  9,16 

3,51 

8,14 

Kaü  

1,61 

2,52 

0,S4 

3,69 

3,00 

2:20 

100,01 

99,98 

96,10 

Verbreitung:  sehr  aoBgeaeichnet  in  Schlesien  Si  der  Umgegend  von  Ntnrode, 
die  Umgebung  des  Schlumpser  Berufs  bildend,  der  „grüne  (iabbro"  von  G.  RoseS 
an  den  Schlcgeler  Bergen.  Im  Har/„  im  Kadauthal  bei  Harzburg;  am  Wnlfgangsee 
im  südlichen  Tyrol;  bei  Ronsberir  in  Böhmen;  in  Biiiidtin.  im  Veltlin,  im  südlichen 
Wallis.  Auf  CypenL  —  Die  „Smaragdit-Gabbrob'  Imdcn  sich  namentlich  in) 
südlichen  Italien,  .bei  Florenz,  Rate,  Genna;  auf  Cbisica. 

2)  Olivin-Gabbro. 

Mittel-  bis  grobkörniges  Gemenge  von  Labradorit,  Diallagit 
und  Oliv  in. 

Der  Diallagit  ist  meist  von  schwärzlichbrauner  bis  braunlichschwarzer  Farbe, 
fiem  Hypersthen  ähnlich,  daher  fTüher  iiianclie  dieser  Gabbros  für  Hypersthenit  ge- 
halten wurden.  Au.li  der  (»livin  zeigt  eine  dunklere  Farbe  als  gewöhnlich.  Im 
Gabbro  von  Volpcredorf  wurde  zuerst  durch  6,  Bose  Olivin  nachgewiesen.  Dan  Mi- 
neral Andet  sich  hier  in  feinkörnigen  Partien  von  der  GvBsse  einiger  länien  bis  zu 
einem  Zoll  von  dnnkekchwSrzlichgrOner  Farbe.  Im  Gabbro  der  sdiottisthen  Insel 
Mnll'--  wo  älM  den  Olifin  entdeckte  —  tritt DiaBagit  bedegtond  nrOek;  dar  Ollvin 
«Ewbcint  in  Hden  donUen,  impellnciden  Kflmem.  Ferner  auf  der  Insel  fikye;  a(UB& 
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hier  von  donllflnr  Fiibe,  nur  flmraUMi  In  den  feldspidtnidheii  Oablnos  ela  OigMft« 

Kdnchen. 

Chemische  Zus.  des  Oliringabbros  von  Buchau  in  Schlesien,  nach  G.  vom 
Rath:  Kieselsäure  5Ü,0S,  Thonerde  15,3li,  Eisenoxydul  0,72,  Magnesia  9,99,  Kalk- 
orde  14,90,  KaU  0,29,  Natron  1,80,  Gllihverlust  1,27.   S.  —  100,41. 

MikroskopL  Uatersnolmiif  en  der  Oliringabbn»  von  Moll  und  Stf9  aind 
m  TvidAiüMD  imd  von  hohem  Intateoae.  Die  chiXBeteristtsehe  Elgcnsofanft  der 
ächten  Gabbroe,  keinerlei  ameiphe  Gmnd-  oder  ZiHscheiiUeliimttngs-MaaBe  zu  enthalten,- 
sondern  granitische  Mikrostractur  zu  offcnbaien,  mauj^^clt  auch  diesen  hebridischen 
GÜedem  nicht.  Die  DünnschlifFe  der  (iabbros  von  beiden  Instln  stinmcn  in  inikro- 
skopischer  Beziehung  so  tiborcin,  dass  sie  nicht  zu  unterscheiden.  Der  im  polarisirtcu 
Lichte  buntfarbig  gestreifto  Feldspath  fulirt  eine  seltene  Menge  der  schünsten  FlUssig- 
keits  -  Einschlüsse  mit  lebhaft  beireglicher  Libelle :  femer  schvarze  Nftdelcben  wid' 
KAtaer.  DerStallagit  enthllt  nadelfittaiige,  dulde  mhelllhe  bald  nach  einer  Bichton;, 
bald  nach  svel  aioh  pUbBxBBuaäg  dnrdiedUHideBdM 
geordnet  Der  Olivin  umaohlieest  in  grosser  Menge 
dunkle  Körnchen  und  schvarze  Nädelchen,  letztere 
gerade ,  geknickt  oder  streckenweise  parallel  angeordnet, 
auch  hakenförmig  gebogen  die  seltsamsten  ^ittcr- 
uad  stemfurniigen  Gebilde  zeigend  (a.  Fig.).  —  Neuer- 
dings (1871)  hat  Uagge  mikroskopiaohe  Untersuchungen 
sehlesiKher  nnd  anderar  Chtbbns  aogaeteUl  imd  eben- 
fidls  sehr  merinrttrdlge  Besnltat»  eihalten.  Der  Labra- 
doni  von  Neuiede  enlihllt  fiele  feine,  schwarze  Nadehi, 
abev  hl  noch  grösserer  Menge  winzige  sohwaize  Körn- 
chen, die  manchmal  in  der  Zwilling^-Keifong  paralle- 
len Reihen  geordnet.  Dem  Diallagit  sind  zahlreiche  kleijie  braune  Tafeln  eingelagert ; 
im  Olivin  finden  sich  haarförmige  Gebilde.  —  In  dem  (iabbro  von  Valeberg  bei 
KragerO,  Norwegen  beobachtete  Uagge  den  frischesten  Olivin  aller  solchen  fahrender 
Gabbroe.  InweSksn  Bind  sogar  im  Dflnnschliff  deutliche  Krystall-tJmiisse  zu  erkennen. 
Oft  wild  der  Olim  Ton  einra  &seiigen  Binde  mnalnmt 

Fundorte  des  Olivingabbro  sind:  die  Umgebung ron Nenrode,  zwis(hen  Buchau 
und  Yolpersdorf  in  Schlesien,  der  sog.  „schwarze  Gabbro*'  von  Q»  BoWt  Vale- 
beig  bei  KragerO  in  Norwegen;  die  Inseln  Moll  und  Skye. 

3)  Saussaritgabbro. 

KOinices  Gemenge  tob  Sanssttrit  mit  Diallagit  oder  Smarag- 
dit  Der  Saiueirit  in  dichten  bis  feinkdnugen  Partie  ohne  alle  Spalt- 
baikeit,  meist  von  trüber,  grflnUdiweisser  Ms  grOnlichgraiier  Farbe.  Der 
gnugrflne  Smaragd  kdmig  oder  ftueiig. 

Die  ndkrodsop.  Unt^snchnngen  von  Hi^ge  haben  tanm  sehr  sdUUzbaien  Botiag 
zur  Kenntniss  dieser  Gesteine  geliefert.  Der  Saussurit  bestellt  aus  kleinen  Krystall» 
Nadebi  und  Köniern ,  die  farblos  oder  blassgrün  in  einer  wie  ein  farbloses  Glas  aus- 
sohtniden  Saussurit  -  ürundmasse  liogeu;  das  Menge -Verhältniss  zwischen  dieser  und 
den  Saussurit -Krystallen  ist  ein  sehr  wechselndes.  Letztere  sind  sehr  klein  und  un- 
deutlich -,  nur  zuweilen  tritt  ein  mouuküuer  Habitus  in  ihnen  hervor.  Die  grUnc  Farbe 
des  Sinssarii  wiid  wohl  dtiieh  beigeaieiigte  Kombiende  TerunSchl,  die  aneh  in  zarten 
Vadebk  in  der  Sanssmit'*  Masse  sfedct.  Der  Diallagit  wird  eben&Us  ron  HomUende- 
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Nadeln  durchsetzt  Der  Siaaragdit  btsit/t  weiüg  Characteristisc.hei :  grtUif  Lamellen 
oder  dicke,  aus  taüem  besteiiönde  Partien,  die  iu  ihrer  Gesammtheit  irioder  KryiUli- 
Umiiwe  zeigen.  Flflasii^Miis-iSittaUttase  Ifemeikte  Hafge  im  Diaflagfft  des  tiabbiM 
von.  BauiB 

Torkommen:  Sanmixitgabbio  findet  sich  bei  Embwüh  In  SediMB,  Suris  im 

Saizburgiächcn  -.  am  Genfer  See,  Mxatt  Genevre,  Moutc  Rosa,  am  Simplon,  Marmeb  in 
(/laubUndteJi;  Imprunetta  in  Toscana;  auf  den  Nikübareu.  An  mwifthfl»  dieser  Oxte 
üind  sie  mit  anderen  Gabbios  durcii  Debd^Äoge  veiknUj^t 

4)  Hyp ersthenit. 
(Hypersthenfela.  Hyperit.) 

Körniges  Gemenge  von  Labradorit  mit  Hypersthen.  Der 
gewöbnlieb  Törwaltende  Labradorit  von  grauer  oder  gianlidi- 
weisser  Farbe,  oft  in  anaebnlicben  Individuen  mit  detttUeber  ZwUUng»- 
reifong.  Die  Idein-  bis  groBsblätterigen  Luüvidnen  des  Hyperstben 
brannlicb-  odi«r  grOnUcbscbwarz  ndt  metalhurtigein  Glanz  auf  der  Hanpt- 
spaltnngs-FUcbe  (Bracbypinakoid.)  Die  Stractor  mittel-  bis  grob- 
körnig; seltener  feinkörnig. 

Aeceiaor.  Gemengtbeile.  Hornblende,  Tmeianlle  Krystalie,  neb  aaf 
Uuüiehe  Weise  wie  den  Aiallagit  im  Oebbio,  fie  IndifldiMii  des  Hfpenfhen  im- 
gebend:  Tbitxinger  Wald.  TiUnbnltiges  Mngneteisen,  meist  in  KOnem,  sel- 
tener in  Kr]^ti]len:  EUdelen.   Eisenkies  in  Kömcheo. 

Chem.  Zusammen s.  1)  des  grobkörnigen  Hypersthenit  von  Penig  in  Sachsen, 
nach  Bansen  $  2)  mittelköxuigen  üypeisthenit  von  änbacov  inBöiunen,  nach  Weither» 

1.  2. 

Kieselsäure  ....    49,90  51,98 

Thonerde  16,04  16,27 

Eisenoxyd    ....     7,81  13,53 


Kalkeide   14,48  7,34 

Magneau   10,0S  5,85 

Kali   0,55  8,30 

Natron   1,68  1,20 

Waaser   i,l>5  2,71 


102,00  102,18 

Beide  Hypersthenite  besitzen,  znmal  der  Peniger,  eint-n  bedeutenden  Kalkerde-Gehalt. 

Verbreitung.  'Penig  in  Sachsen;  Thüringer  Wald;  Komarow,  Beraun  u.  a.  0. 
iu  Böhmen;  Elfdalen  iu  Schweden;  Farsnnd  in  Norwegen;  Ig&liku  in  Grönland ;  be- 
sonders aber  au  der  Küste  von  Labrador,  PauXs-Insel. 

Anmerk.  Yiele  der  bisher  als  HypeisteWt  an^eftbiten  gehören,  weil  aie 
Oiallagit  enthalten ,  zun  Gabbro.  Die  Yerbreitiing  Ichter  Hypersthenite  ist  darnach 
eine  v«t  beechrlnktere. 

'  6.  JMabas-Gmppe. 

1)  Diabas. 

fijrystaUiniscb  kömiges  Gemenge  von  Labradorit  oder  Oligoklas 
mit  Augit  und  Cbiorit^  titanbaltiges  Magneteisen  scheint 
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selten  zu  fehlen.  Die  Structur  selten  grobkörnig ;  am  häufigsten  f  e  i n  k  ö  r - 
nigbis  mittelkörnig;  zuweilen  dicht ;  auch  porphyrartig  und  schieferig. 

'  Der  Labiadorit  oder  Olia^oklas  in  tafelartigen  Individuen  durch  vorwal- 
tendes Brarliypinakoid ,  auch  in  *iichten  Partien;  von  graulich-  oder  grünlichweisser 
Farbe.  Bildet  oft  den  vor«ralteudeu  Bestaudtkeil.  Der  Aug it  in  dicken,  kurzsäuligeu, 
oder  in  dttniiai,  laugsäuligen  iBdifidiifiii,  dift  «mreilnL  oine  ichalige  AbMHidenmg  nach 
dem  OidiopiiudKoid  zeigen,  dem  Uebeigang  in  DialUtgit;  m  sdiwaizer  oder  dunkel- 
grauer  Furbe.  Chlorit  thdls  in  iiind»i  KUncihen,  von  stxalüiger  oder  coneentiisdi- 
schaliger  Stiuctur,  auch  in  zarten  Kiystall-Bl&ttcben ,  oft  in  den  feinsten  Aedercheu 
oder  als  mikroskopischer  Staub  den  Labradorit,  Üligoklas  und  Au^t  durchdringend. 
Es  ist  in  der  Kegel  ein  schver  schmelzbarer,  aber  in  Saiir»-  zcrsct/bar«^r  t-isenreicher 
Chlorit,  der  ohne  Zweifel  aus  der  Zersetzunir  des  Ausiii  iiervoii-egaugen.  Der  Chlorit, 
schwärzlich-,  lauch-  bis  berggrün  bedingt  die  Farbe  des  Diabas  („Grünst ein"). 

Accessor.  Gemength.  sind  im  Diabas  selten.  Eisenlties  in  ESmc^: 
Hasssn,  Thfliinger  Vald.  Titaneisen,  Ueine,  durch  die  Basis  talgartige  Krystalle: 
Hars.  Quarz  soheimt  gar  nicht  rorzakinnmeu.  —  Li  aelir  feinen  Streifen  dnioh  die 
Diabasmssse  zisthend:  Eaücspath. 

Chem.  Zusammens.  Erst  in  den  letzten  Jahren  sind  einige  Diabase  näher 
untersucht  worden,  namentlich  böhmist  he  durch  Fellner:  1)  aus  dem  Silurg^ebiet  von 
Birkenberg  bei  Fribram:  i)  von  Kostock  in  Böhmen;  3)  von  Szarvaskö  in  Uogain 
durch  Felluer  und  4)  ron  Mouzoni  in  Tyrol,  durch  Kouya. 


1.             2.  3.  4. 

Kieselsäure     ....    51,58  5U,74  50,04  38,  IS 

Thoiicrde                      14,97  17,42  10;28  10,06 

läaenoxfd  —           —  .     _  n,60 

Eisenozydul  ....   1834  12,65  .     18,00  M? 

Ibgnssia                     0,47         0,40  3,24  9,72 

KaUterde                      7,94         8,60  10,62  11,84 

Kali  —              1,74  1.70  1,38 

Natron                            3,21           4,09  3,60  0,52 

Wasser.    .    .   3^22  Glüh  v.  1,5(5  Wass.  2,24  1,26 

100,23  100,10'  '1Ö0,6~2  99,23 


Besondere  Beachtung  verdienen  die  Untersuchungen  der  Harzer  Diabase  durch 
O.  ISehiiliug;  l)  kömiger  Diabas  vun  Staufen buru  bei  Zorge;  2)  kleinkörniger  von 
Wieda  am  Laddekenberg ;  3)  körniger  vom  Reihei-sbcrg  bei  Zorge;  4)  grosskörmger 
rom  nassen  Weg  unfein  Mägdcspnmg. 


1. 

2. 

3. 

4. 

SieselsSiire  .  . 

.   .  45,80 

46,60 

44,60 

47,17 

.   .  18,49 

21,60 

18,74 

1730 

Eiäcnozyd    .  . 

.  637 

2,86 

5,93 

4,07 

Eisenorydul ,  . 

.   .  4,90 

6,40 

4,89 

5,81 

Magnesia .    .  . 

.    .  5,74 

6,48 

6,15 

5,59 

12,70 

9,25 

12,56 

14,10 

0,94 

0,39 

.   .  3,20 

830 

}430 

2,42 

.  .  3,24 

3,19 

^,43 

3.71 

10034 

100,88 

101,03 

101,07 
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Aiuncrk.  Nr.  2  entlüelt  noch  0,45  Kohiensäaro;  Nr.  3  Aber  0^  and  4 
Pt57  Maogauüxydul. 

Nach  der  Berechnung  7on  0.  BebllllBf  besteht: 

Kr.  1  aus  (.2,4  7«  Labradoht,  32,1%  Aitglt  und  4,9%  Magnöteiseli. 

Kr.  2  aus  70  29         „  I 

Kr.  3  aus  70,15        „        20        ^  d  Chlotlt. 

Kt.  4  ans  52  „        40      '  „     tind  1  u      1  ItagiiötelMn. 

Der  fLldspatiüge  Bestandtheil  in  den  Diabasen  des  Harz  ist  nach  Sehillin^ 
Labradorit  (d.  Ii.  eim^  Mischuntr  von  2  Anorth.  uml  1  Alb.).  HingeRcu  hebt  ('^ 
Lieh«  iur  die  Diabaac  des  üaclisisciiua  Voigtlaudtjä  uud  dus  Fraukuu- 
valdes- hervor,  daas  in  Mlchen  siel«  OÜgoklaB  der  OBmeagUieU.  —  Vn  den 
chloritisohea  Beatftiidtheil  beliifll,  so  hat  lÄtikt  deh  der  aiohdsdieii DIaiMae 
nehr&chen  Analysen  untervrorfen  und  «fjM  besondere  Spedes  Diabftntftohroniiya 
aufgestellt,  welche  indess  nach  der  AaBioht  TOB  JKengrott  zxm.  Chlorit  gehört 

In  letzter  Zeit  wurden  die  Diabase  aus  Nassau  durch  R.  ji^nfter  <'iin>r  at  lir  ein- 
gehenden Untersuchung  unterworfen  ujid  sehr  merkwürdige  Ri  tjiiltate  erzielt.  Was 
Th«  Petei*86Ii  schon  fruiier  ^Uätipiuch,  hat  sich  bestätigt:  Die  Diabase  aus  Nassau 
(und  Franken)  enthalten  Üligoklas  als  BeätandthdUl,  neben  dem  anweilen  noch 
Lahxadoilt  tafixitt;  ÜBcner  Augit«  Chlorit^  tltaahaltigee  MAgadteisea  vad 
Apatit  Yoa  Seaflen  sotgfllt^en  Aaelyasa  «eiea  untf  oiaiKe  aftgefMiti  Mollch: 
1)  Feinkörniger  Diabas  vom  Odecsbacher  Weg  bei  Weilburg;  2)  grobkörniger  fOia 
Lahntunnel  hei  WeUbuxg;  dann  3)  von  Knp&rfoeKg  in  ObeifEaaken. 


L  •  1  9. 

KieaelsiDie   40,04  48^2  49,09 

Titansänre   1,40  \M  0,8» 

Thonerde    17,35  10,25  17,99 

Eisenoxyd   1,21  3,42  3,Ö2 

Eisenoxy.iiil   10,59  9,12  7,»0 

.Älaiigauoxydui  ....  0,41  —  — 

Magnesia   0,41  4,08  0,1» 

Ealkeide  ......  5,50  5,91  10,00 

Kali   2,11  1,00  1,41 

Natron   3,75  6,23  3,81 

Kohlensäure   0,35  0,13  0,40 

Phosphorsäure  ....  0,64  0,3Ö  0,33 

Wasser   3,70  -  3,30  3,39 


99,0t        100,79  101,02 

Anmerk.  Nr.  'J  enthielt  noch  0,12  Schwefel. 

Verbreitung  der  Diabase  viel  bedeutender  wie  die  der  Diorit«,  zumal  in 
Deutschland,  wo  sie  besonders  in  der  sog.  üebergangs  -  Formation  zu  Hause  sind;  im 
Harz  bei  Elbingerode,  Goslar  Q.  a.  0.;  in  NaMMi  bei  DiUenbnigf  WiMMIg  a.  a.  0.; 
in  den  Biihi]!(egendea  in  Westphaln;  bei  Beflkeek  im  FiclktdgelrfigO*^  WlMen  a.  a.  0. 
in  Saehaea;  Fiiedxichioda  inl  ThOlia^  Wald}  laBOluaaiandTyfol;  btt  Caniatiania; 
anf  der  caaaüechen  Insel  Palma. 

Diabas  und  Diorit,  welche  auch  unter  der  allgemeinen  Benennung  „Gr tinstein" 
aafgefohit  weiden,  sind  oft  schwer  von  einander  zu  unterscheiden.  Anhaltspunkte 
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bieten  die  grosse  Seltenheit  dos  Quarz  und  die  Seltenheit  von  Glimmer 
im  Diabas  und  deroA  U&nfigkeit  im  Dierit    tfamdie  Diabase  bravsm 

nüt  Säure. 

2)  Diabas porphyr. 

Inder  leinkörnigen,  bis  dichten  Diabas-Grundmasse  (sog.  . 
Aphanitmasse)  Ueg«i  Einsprans^inge  von  Labrad orit  oder  Oli- 
goklas  oder  auch  von  Angit;  nicht  selten  treten  gleichzeitig  neben 
EryBtaUen  des  letzteren  noch  solche  eines  der  Feldspathe  anf. 
Labradorit-  und  OligeUasporpbyr. 

Die  giaidich-  bis  schväTzIiehg^rUnc  Grandmasse,  irelche  häufiger  dicht,  seltener 
kfirnig  waltet  gewöhnlich  gegenüber  lii  ii  Eiiispreugiiugen  vor,  die  sich  mehr  Tereinzelt 
in  ihr  einstellen.  Die  Krystalle  de<  Labradorit  foder  Öligoklas)  sind  selten  sehr  s.  haii' 
ausgebildet,  vielmehr  unre!reliiia.>>ii!r  bc^Ten/.t  imd  immer  Zwillinge,  die  zuweilen  deut- 
lich die  Zwilliügs-£eituag  /.eigen.  I)ie.>  üiiid  die  schmalen  langgeütreckteu  Individuen. 
And«»,  dvreh  Yorvalteii  des  Bra<  hypinakoids  tafehurtige  huUTidnen  lassen  sie  nicht 
wahmehmen.  Die  Grösse  der  Krystalle  ist  gering;  ihre  IVobe  meist  grOnlichweiss  bis 
hellgrOn.  Dieselbe  ist  durch  Ghloiit  bedingt,  den  man  znweilen  anch  in  nutaedEo- 
pisohen  Theilchen  in  den  Kr^'^tallen,  häufiger  in  etwas  grOsseien,  mndlichen  Goncre- 
tionen  in  d-T  durcli  ihn  g-ei'ärbten  Gnindmasse  ert«-ii!it. 

Labradoritporph  y  re  scluiiun  liaupt.sarhlich  im  Harz,  in  Weiitphalen,  Inden 
V<^fesen,  in  Morea  vor/.ukommeii ;  Oligoklasporphy  re  in  Nassau,  in  Sachsen. 

Chem.  Zus.  Es  sind  besondei-s  Labiaduiitporphyre  des  Harzes  durch  Streng, 
der  Ycgesen  uid  ans  Morea  dnnsh  IMCflSe  nntennoht  wenden.  Die  Analysen  ge> 
Winnen  noch  weitesre  Bedeotung,  weil  von-  ehiigen  Gest^en  nicht  alleia  die  Gnmd- 
messe,  sondern  auch  der  feldspathige  lünsprengling ,  d.  h.  Labradorit,  untersucht 
wnrde.  Es  seien  hier  folirendci  aufgeführt.  1)  Labradoritporphyr  von  Belfahy  in  den 
Vogesen  :  a.  Grundmasse,  b  Labradorit;  2)  Labradoritpoi'phyT  (sog.  Poriido  verde  an- 
tico)  von  Morea:  a.  Grundüiaa:>e ,  b.  Labmdorit;  3)  Labraduiitpoiphyi  von  Elbinge- 
rode im  Kan:  a.  Grundmasse,  b.  Labradorit 


1. 

2. 

3. 

a. 

a^ 

b. 

a. 

b. 

^ieselstare 

.  53,45 

.5239 

53,55 

53,30 

57,57 

51,11 

Thoneide  .  . 

.  22,26 

27,89 

19,34 

27,31 

16,27 

30,90 

Eisenorydul  . 

.  M2 

7,55 

5,88 

2,03 

Eisenoxyd .  . 

1,24 

1,03 

1,88 

Manganoxydul 

0,96 

o,ao 

0,&5 

0,08 

Magnesia  .  . 

3,üö 

1,01 

4,34 

0,52 

KaUwrde  .  . 

.  3,68 

5,89 

8,02 

8,02 

7,74 

12,71 

.  2,39 

4^ 

7,93 

3,40 

2,62 

0,84 

Kfttmi  •  . 

5,49 

5,29 

3,52 

2,06 

2,80 

2,28 

2,67 

2,28 

0,63 

0,67 

100,00 

99,bl> 

100,00 

100,00 

102,80 

101,58 

Anm.  3,  a.  enthielt  3,73  Kohlensäure. 
;5)  Augitporphyr. 

Die  dichte  oder  feinkörnige  Grondmasse  ist  gewöhnlich  dunkler 


wie  jene  der  Labradoritpoiphyre;  sehwirzlicbgrfln  bis  granlichschwan> 

Laonliardi,  Qcfaoato.  S  Aofl.  0 
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«voh  grtkDÜchgrau.    In  ihr  liegen  kur^änlige,  aoltoner  laagiAaUge  Kry* 

8tallo  von  Angit,  grtlnlichschwarz  bis  dunkelgrün,  von  rausche!! 

Bruch.    Neben  ihnen  treten  nicht  selten  lAbradorit-KiystaUe  auf;  oft 

viele  an  der  Zahl  aber  sehr  klein. 

Die  dicken,  kniZBliiIigeii  AngiÜtrystaUe  die  Comtrinaüoii:  aoP.ooVao.oo9oo.F, 
von  nodi  ftftw  das  Hemidona  ^P(X>  mit  scfnon  gerimdoten  Flächen  tritt. 

Accosso  r.  Gemen  ^th.  Hier  rcr^ient  Eeacbtan^  das  merkwiirdiy«  Voriiaraneii 
von  Olivin  im  sildlirhoii  T^toI  ,  au  der  Giujjiella  -  Alpe ,  bei  Fonio*uiul  Latcmar, 
wumuf  Tächermak  aufmerksam  machte.  Magneteis cu -Körn eben  sind  häufig; 
auch  Apatit  in  feinen  Kadeln.  —  SchOne  Pseudomorphoscn  von  Grünerde  nacb 
Angit  finden  ddi  bd  Pozia  in  TyioL 

Gliemische  Zussetsg.  il)  des  Angitpoiphyr  ron  8t  Oms&oM  im  OrOdoei- 
fhal  nach  FftWel;  2)  des  Angitpoiphyr  Y<m  Fredaza»  nach  Holeeek. 


1. 

2. 

.  .  4$M 

48,79 

,  .  liM 

20,37 

Eisen  oryd     .  . 

.   .  11,08 

3.32 

Eisenoxydwl  .  . 

.    .  0,7ß 

5.17 

3.bl 

.   .  9.72 

7,^ 

2.28 

Nainik  

.   .  0,08 

2,71 

GlühreiiiHt   .  . 

.  .  0.47 

EohlensSwe  .  . 

.    ,  0,20 

2,97 

1,1M 

100,10 

99,00 

VcrbTeituug:  sehr  ansgczcicbnet  im  südlichen  Tyrol;  Pozza- Alpe ,  Predazzo, 
Fomo  im  Fleimsertbal  n.  a.  O. ;  in  Siebenbürgen  bei  Tekcrö  und  Mihaleny;  Um- 
gebung von  llulnicati-and  in  Norwegen ;  im  Ural. 

Uralitporpbyr.  In  dichter,  graiüich- bis  scbwärzlichgrilnor  Grundmussc  liegen 
Krystallc  von  Uralit,  d.  b.  der  bekannten  motasomatLicbcn  Pseudomorpbose  von 
Hiniüilende  nadh  Angit  Die  lEiystalle  lassen  jene  eigenthomliclie  fioerige  Textur 
und  Spalibadeit  wahmehmen,  die  der  Uialit  zeigt;  sie  sind  von  schsrirzUchgrOner 
Farbe.  Nicht  selten  bergen  dieselben  noch  einen  Kern  Ton  Avgii  —  Unditpoiphyre 
sind  namentlich  im  Ural  verbreitet,  in  den  ümgebnngen  von  Kafliarinenburg  und 
Miasli;  ferner  im  sUdliclien  Tyrol,  am  ^Sfulatto  gegen  den  Yiezena  zu.  Die  Verände- 
rung bat  liinr  —  wie  Tschcrinak  bemerkt  —  nicht  allein  den  Augit  bctn«ir.-ri ;  die 
mikroskopische  Betrachtung  der  Grundmaisse  lehrt,  daas  solche  aus  einem  kryNtuIlini- 
schen  Gewirre  von  Cnst  farblosen  Eömem  nebst  schvaizen  Säulchen  und  schHür/.eu 
KUmeOi  besteht,  die  wohl  als  Plagio£|as  imd  HagneteiBen  zu  deuten. 

Augitporphyr  -  Handelsteia.  Die  Augitporphyre  weiden  häufig  von 
Handelsteinen  begleitet  Dies  ist  namentUdi  im  südlichen  Tyxiol  der  Fall,  wo  die 
Blasenrftume  mit  den  verschiedensten  Mineralien  ausgekleidet  sind,  unter  welchen 
besonders  Zeolithc  filr  den  Augitporphyr  -  Mandelstein  characteristisoh ;  so  die 
schönen  Stilbitf  (Henlandite)  in  der  Comb  -«c  P Poc.P.  »  P  ,  V  cxd 

von.  ziegelrother  Farbe;  Fasaathal;  Apophyiiit  in  den  bekaimton  tafelartigeu  Kry- 
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Stilen  OP.cc^cpo.  P  ^  der  ^ieisser       ;  ^f>lci.i^:  ^0^  oder  opOqo.yO|:  From- 

Kalkdiabas  (Blatterstein.)  In  der  dichten  Diabaamaase  Hegen  Kttgc^chjen 
ym  Salkspfktli.  Die  F^ibe  der,  zmr^^  eid%eii  Grnndina^e  jsioiülcligxa«;  flie 
enäiilt  ziemlich  viel  Ghlorit  Die  KaUispath-Kug^ln  sind  rund  oder  cllipsoidisch,  fladi) 
von  grünlich>r<^|88ar  Farben  oft  dnrcji  CSiloa^t  ^Urbt  oder  pät  einer  feinen  Hülle  jroii 
Cblorit  üjjcrzogcn.  Elbüigeicod«  ^  Han;  DjJ||eiibvig«  ^anzenjbach  a.  a.  0.  Haastm; 
Jiof  iiu  FichtfJgebirge. 

Yariojiit.  Eyie  i^cUtc  udur  ädir  feiukürfiige  Diaita^iuasse  mnscliliesät  Goncre- 
tionai,  welche  Erbsen-  Ins  Knaflgitaae  ezrocben  und  mit  jener  fest  Terirachsen  ma^ 
voUst&ndig  in  sjue  vejrfliessen  pnd  eist  dnioh  die  T^rvitteanng  deutlicher  h^irartreten. 
Die  Farbe  der  Coneretknen  wechselt  zwischen  vreiss ,  gninUchweiss  nnd  isiQnlidignai; 
durcli  Zt^rsctzimg  werden  sie  braun.  ZuwoUen  Uegen  die  Gomcretioiion  vereinselt  in 
der  (ii'undmasse  oder  so  Iiäuliic,  dass  sie  letztere  verdrängen  und  die;  Concr(!tionen  in 
einiOiidcr  vt  riliessen.  Ihiv  Structur  ist  eine  radiale:  GewöhiilicU  bestehen  sie  aus  einem 
fcldspatliit^en ,  dem  Laljnidorit  nahe  stehenden  ilineral  oder  aus  Epidot.  Manchmal 
äiiid  die  Coucretionen  aus  abwechselnden  Lagen  beider  zusauunengesetzt.  Trixigeu 
Stein.  Oboscheld  in  Kass^;  bei  Hof  in  Bayen;»  und  iin  Voigtland;  an  der  Doxance, 
am  Uont  Gento  in  ^  Alpen,  Bn^nt  in  Saroyen. 

H.  iSehiUerfels  (bei;peuUuXels.) 

Unter  dieBem  Namen  seien  hier  einige  Gesteine  znsammengeCBSsty 
weiche  ans  Kalkfeldspftth  (AnQrthit),  ans  Oliven  oder  Ser- 
pentin und  ans  Dialla|it  oder  ^nstatit  (Bronzit).l)e«jlii|l|en. 

Schillerfels  vom  Bada«4hai  im  Harz.  Dieses  Gestein  besieht  nach  den 
sorgfUtifen  Untemdrangen  von  Strang  aas  Anorthit,  Enstalit  .(^tobasttt),  ans 
SchiUenpa&  ^Bastit),  ScUllezstein,  DiaUas,  Seipentin  und  Magneteisen.  9efr  Anor- 
thit  findet  sich  entweder  krystallisirt ,  aber  nicht  mit  deutlichen  Sossem  Krystall- 
flächen,  oder  dicht,  von  weisser  Farbe.  Der  Protobastit  in  grösseren  oder  klei- 
neren krygtallinih('hcri  Lulividucn,  die  nach  einer  Kichtuiig  selir  vollkoirnucfi  spaltbar, 
hellbrann  bis  g^riiulichgelb ,  mit  perlmutterartigem  Glasglauz  auf  deni  Haninblätter- 
durcligang  ohne  den  metallischen  Schimmer  des  Schillen>pathes.  Streng  unterscheidet : 
1)  ^rotobastitfels,  ein  Gemen^  ren  krystfküisiiten  Individuen  von  ^oxddt  mit 
Protoba^t  (d.  h.  Enstatit).  2)  Serpentinfeis,  ein  Gemenge  von  ^dichtem  Anoitltft 
mit  Protobastit,  der  tlieilweise  oder  ganz  durch  Schillerstein  oder  Serpentin  vertreten. 
3)  Serpentin.  Der  Anorthit  tritt  zurück  und  der  Protobastit  wird  meist  durc^  Schülcj- 
stcin  oder  Serpentin  ersetzt,  welclie  h-vh-  von  cliromhaltigfin  Magtieteisen  durch- 
dnuiü;en  werden.  Diese  ver^cliiedeiien  (ic^teias-AbänderunLri  n  hiiid  durch  ^ia  mannig- 
fachsten Uebergänge  mit  einander  verbunden)  bedingt  durch  ^io  versqhiedensten 
Umwandelungs-Processe.  Denn  der  Diaklas  nnd  Bastit  sind  nur  mehr  oder  weniger 
ver&nderter  Enstatit  (Protobastit).  Xlfif  iS^f;*  )ßc|illerstein  ist  nach  den  neueren 
Untersuchungen  von  G.  TMennak  ein  Gem<mge  von  Olivln  und  Sorpentin,  von 
laudi-  'bis  olivcngruner  Farbe.  Dies  Gemenge  bildet  auch  Einschlüsse  im  Enstatit 
und  dessen  Umwandelungs-Prodttcten,  in  Folge  dessen  sie  von  einer  dunklen  JBIasse 
durchspickt  erscheinen. 

Qlieji^  J^iMi-    1)        P^otoba^tit^fd^  yoin  ^f^t^i^\>ci:gü,  uüttclküraig ,  be^te^it  ^^^^ 

0» 
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Anorthit.  Knstatit  und  dem  sog.  Schillorstein.  2)  Scrpeutinfels ,  aus  Anortliit  mnl 
Sciuiier^tt'iii,  bcidti  nach  Streng*  (Siehe  w<}itoi  uatou.)  Foudort  im  Radaathale  ober- 
halb ü&tzbvLrg.  V 

Serpentinfels  oder  Forellenstein  von  Neurode.  Ein  mittel«  Ut  giob^ 
Idtoniges  (Semengeron  Anorthit,  Ollrin  und  Serpentin  und  Di»lUgii  Der 
Anorfldt  in  welaaen,  IcDmigoi  Pirtien,  OÜYin  und  Sexpentin  Inlden  ein  Gemenge, 

welches  die  Hauptmasse  des  Gesteins  ausmacht,  von  dunkelgrilner  Farbi  Dor  Dtai- 
lagit  in  kleinen  Blättchen.  Das  Gestein  gleicht  sehr  dem  Harzer,  mit  welchem  es 
auch  in  seiner  chemischen  Ziasammensetzoug  übereinstimmt  3),  wie  dies  Ton 
Sath  nachgewiesen  hat. 

Schillerfels  vom  Aluhal  bei  Kep:»  in  Siebenbürgen.  Uieä  von  0, 
TMhtnuik  beschriebene  Gestein  besteht  aus  Anorthit,  Dinllagit  und  Enstntit, 
ans  OÜTin.  Dw  nur  spiriiqh  vorhandene  Anorthit  in  weissen  rondlichen  KOmchen. 
Der  DiaDagit,  Al-  bis  lauchgrQn,  in  sehr  fdlkommen  spalthsien  KOraem,  oft  ron  Oliiin 
dnrolispickt.  Der  Enstatit.  braunlichgrüne ,  vollkommen  spaltbare  Körner,  in  etwas 
grösserer  Menge  vorhanden  wie  der  Diallag:it,  wif  ilit  v(»r  von  Oiivin  durchspickt  und 
in  Schillerspath  umgewandelt.  Der  Olivin  bikl<  t  iMnnitri'  Aggregate  von  schwärzlich- 
grüner  Farbe,  welche  von  feinen  schwarzen  Sei  peiitui-Adern  durchweht  wcnii-n.  Die 
Beimengung  von  Serpentin  und  staubförmigem,  den  Serpentin  iarbendem  Magneteisen 


nutchen  den  Oiivin  ganz  «ntouillich.  Ein 

e  Analyse  dieses 

1  führte  J. 

(Nr.  4)  ans. 

1. 

2. 

3. 

4. 

Kieselsäure .    .  . 

.    .  49,23 

42,02 

41,13 

.  42,77 

Thonerdf!    .  . 

.    .  25,12 

13,50 

7,4S 

Eisenoxyd  .    .  . 

1,30  1 

4,60  1 

2,19 

3,34 

Chmnoxyd    .  . 

.    ,       0,Ü3  J 

Xisenozydid  .  . 

.   .  3,29 

3,19 

0,19 

4,79 

Manganoxydnl 

.   .  0,34 

Magnesia    .    .  . 

.    .  8,92 

20,97 

22,62 

30,11 

Kalkerde    .   .  . 

.   .  12,67 

S,01 

0,72 

0,50 

Kali  

]  ;  J  0,99 

0,44 

0,83 

0,10 

Natron  .... 

0,36 

0,96 

0,50 

Wasser  .... 

.   .  0,64 

0,04 

b,30 

3,2b 

102,40 

100,20 

102,40 

983T 

Schillerfels  von  Resinar  bei  Hermaiiiistadt  in  Sie be n b Ü  r  ir»' n  Tau 
körniges,  dunkelolivengrüncs  Gestein,  dessen  Ilauptuiassc  von  Körnern  von  Olivin  um- 
bildet wird,  zwischen  denen  feine,  schwarigriine  Serpentin -Adern  liegen;  von 
Diallaglt  in  Ungjichen,  glänzenden  KOman  und  Anorthit  in  bis  linsengrossen 
Faitlea  von  welaseEr  Farbe. 

Schillerfels  ron  DIdkjen  bei  Drammen  in  Norwegen.  Ein  wohl  dem 
Neuroder  Foreileosteiu  nahe  stehendes  Gestein.  * 

I.  OllYlnfels. 

(Lherzolith,  nach  dem  See  Lheiz in  den  Pyrenäen.  Dunit,  nach  demBei^e 

Dun  auf  Neuseeland.) 

Küruiges  Gemenge  vonOliviii,  Enstatit,  Diopsid  mit  Pico- 
tit;  von  grüner,  graulich-  bis  oliveugrOner  Farbe  und  ansehnlicher  Hibrte 
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I)<  r  Oiiviii  l»ilil<t,  /.uiiihI  in  dein  typischen  (jüütoia  vom  See  Mieiy,  noch  mehr 
aber  im  sog.  Duuit,  dun  vurwaltuudeu ,  Uber  die  Hälfto  auäuiachcuduu  Bestandtheil. 
Der  Enstatit,  dessen  ludiriduw  deutlich  spaltlnr  unter  93* «od  81*,  die  Spaltnngs- 
Riolieii  fligenAmnllah  fioerig,  rw  grttnUohgniDflr,  gnaHcUbfuner  Fube^  Der  D  iop  • 
sid  bildet  Ktaier  m  nnangd*  bii  dnnludgrOiier  ftebe  (die  efl  leidit  ttr  (Mifin 
m  halten).  Pieotit  (chromhaltiger  Spinell)  in  KSmdien,  seltener  in  kleinen 
Octaed«?m  von  schwarzer  Farbe  Die.  Ins  stocknadeIko])f|Brrossen  Körnchen  setzen  oft 
feine  aneinander  gereihte  Schnüre  /usamnien.  Die  Structur  wechselt  sehr  ;  einerseits 
^^rob-  und  unttelkörni^c,  anderseits  so  feiiikömige  Abänderungen,  dass -man  einen  Ser> 
peutiu  vor  sich  /u  haben  glaubt 

Aocessor.  Gemen^tli.  Pyrop,  in  bis  erfasengtossen  SAnMUii:  ültentfaal, 
Tyrol.  Ghromeisen  in  KOrnem:  Dun-Beig  auf  Kenaeeland. 

Ghem.  Zus.  Damomr  b»t  bebumtUch  (1862)  gezdgt,  dass  der  sog.  Auglt- 
fels  oder  Lherzolith  aus  den  Pynmien  ans  den  oben  genannten  Mineralien  be- 
stehe und  Analysen  der  ncr  Gcuienglheile  auss^eführt,  welche  für  Enstatit,  Diopsid 
und  Picotit  einen  Chronioxyd  -  Gehalt  eonstatirten.  —  In  neuerer  Zeit  wurde  durch 
Hauan  eine  Bauschaualyac  dc^  uuiwegiachen  OliviuleL  vun  Kalohclmen  aufgeführt, 
Während  Kammelsberg  den  Olivinfels  fum  Dreiser  Weiher  untersuchte;  derselbe 
bestellt  ans  Olivih,  Enstatit,  Diopsid  und  Picotii 


ivaiuheimen. 

KiesehÖiiie    .  37,42 

Thonorde  .  .  0,111 

Ibgnesia  .  .  48»22 

Eisenoxydul  .  8,S8 

Mangauoxydul  0,17 

Nickeloxyd    .  0,23 

Gluhvcrlust    .  4J1 


Zersetzbarcr 
TheU 


Ünzer- 
sotzboier 
Tbefl 


Dreiser  Weiher. 

27,41 
84,24 


KlfWHllsiUTft  . 

Magnesia.  . 
Eiseuoxydul . 

Kieselsäure  . 
Thonerde  .  . 
Magnesia  .  . 
Kalkeido  .  . 
Eisenoxydnl . 


—  «8,50 


15,57  ] 
1,74 
8,35  / 
2,29 
1J4  J 


S,35  >  ^  29,00 


40,02 
494» 
10,00 
100,00 
52,45 
5,86 
28,12 
7.71 
538 


99,73 


98,19 


100,00 


Verbreitung.  Der  Olirinfels,  als  ▼eichen  ~  wie  bemeiiEt  ItaSMir  den 
sog.  Angitfels  exfcaante,  findet  sich  in  den  Pyienlen  in  der  Umgegend  des  Sees  oder 
Teicbes  Lhen,  bei  Vicdessos,  bei  Eaux-bonnes  n.  a.  0.;  tau«  bei  Beyssac  im 

Depart.  der  Haute-T.oire.  —  Durch  F.  v.  Hochstetter  wurde  (1859)  auf  Neuseeland, 
am  4000  I'  hohen  Duu-Berge  der  Olivinfels  entdeckt  In  Deutscliland  ist  das  Gestein 
vorn  T'ltentlial  in  Tyrol  bekannt,  dann  durch  Sandberger  bei  Wallenfels  unfern  Trin7 
;j:eii>t'  in  in  Nassau ,  bei  Konradsreuth  unweit  Hof  in  Franken  nachgrewiesen  worden. 
Ferner  in  Norwegen,  nach  KJerulf,  im  Yandalrthale ,  im  Bergenstift  an  der  West- 
IcOste  und  im  Mnrntbale.  ~  Es  gdiOien  aber  auch  znm  OUvinftls  die  in  reischie- 
denen  Basslten  eingeschlossenen  Olivinmassea,  irelche  ausser  Olivin  Eiutatit,  Diopsid, 
Fiootit  enthalten,  wie  z.  B.  von  Kosakow  in  Böhmen,  Stttnpel  bei  Marburg,  Naurod 
bei  Wiesbaden,  Unkel  bei  Bonn,  die  Olivin -Bomben  vom  Dreiser  Weiher.  —  Der 
mork'würdi'rc  Zrisanimenhang  z'ftischen  Olivinfcls  und  Serpentin  hat  mehr  und  mehr 
Aufmerksamkeit  erregt  und  ist  besonders  durch  Sandberger  in  seiner  vortrefflichen 
Abhandlung  Uber  Olivinfels  eingehend  betrachtet  worden. 
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'  K.  Plkrlte  und  Tesehenite. 

Diew  beidMi  Gntolna«  dovoii  nttwitt  KMmtoiss  wir  €1.  TMMmik  TeidtAlian, 

üchliessen  sich  in  geokgliBcher  nin^icht  on;^  aneinander  ui.  Beide  treteu  io  deu 
ächl(!sis(  h(  II  Ka^>^'^|'^>^  MW«U  b<ä  TMctMO,  Als  b«i  HieiititiGlieiat  m  fielen  Fnuktou 
neben  einander  mX 

PikBit 

Deutlich  krystallinischc  bis  foinkiystallinischo  Masse  von  schwärzlicli- 

^Incr  P'arbc,  in  welcher  Krystalle  von  Olivin  liegen,  fast  dieHfllfto 

des  Gesteins  ausmachend.    Er  ist  mit  donisclhcn  so  innig  vcnvachsen, 

dass  man  ihn  kaum  erkennt  und  daher  auch  hinge  illiersehen  hat.  D'iq 

Grundmasse  ist  bei  den  verschiedenen  Abänderungen  des  Pikrits  nicht 

inllner  dieselbe.    Es  treten  nämlich  Krvstallo  von  Hornblende,  Dial- 

lägit  und  Bio  tu  in  det  Art  darin  aof,  dass  inunor  dio  Ko'stalle  einer 

Art  übonviegen.    Ausserdom  sieht  man  Magneteisen ,  zuweilen  Kalk- 

spath,  endlich  eine  fast  farblose  Masse,  welche  die  Zwischenräum©  erfüllt 

und  theils  aus  einem  Gewebe  von  Mikrc^then,  theils  aus  einem  stractar- 

loaen,  ein&di  brectaendem  Glase  besteht   DöutUdie  Feldspatb-LameUen 

wmden  nicbt  beobafebleL 

Ghem.  Zus.  des  Pikiit  Ton  SttUe,  nacli  Ibdiemak:  38,9  Kieselsftiiie,  10,3 
Thonerde,  4,9  Eisenoxyd,  7,0  EisenoiTdtd,  2^,6  Magnesia,  6,0  Kalkerde,  0,8  lUli, 

1,3  Natron,  1,8  Kolileiisänre  und  4,5  Wasser.    S.  =  99,i. 

In  den  Umgebungen  von  Neoütschein,  bei  Sölüe,  Schönan  u.  a.  0. 

Tcschenit.  . 

Deutli<'li  krystallinischc  bis  grobkrystallinische  Masse,  bestehend 
aus  köniigeni  trikliiion  Feldspath,  nach  Tsclierlliak  Anorthit,  von 
grünlicliweisser  Farbe,  aus  langen,  schwarzen,  stark  ghuizenden  Horn- 
h  1  e  11  d  ('  S  ä  11 1  e  n  ,  die  öfter  von  schwarzen  Augit-ri  isnieu  ersetzt  werden, 
ferner  aus  weissem  Analei m  von  liexnediischer  Spaltbarkeit ,  der  mü 
dem  feldsttathigen  Bestandtheil  innig  verwachsen  ist 

Eb  lassen  sich.besoiideia  zvsi  Abiaderangea:  Hornblende  lehrender  und 

Augit  ftihrondcr  Toschonit  unterscheiden. 

Chein.  Zus.  des  schönen  (wie  Diorit  aiisschcridcn)  Hornblende  fllhrcaden  Tesche- 
nits  von  Bog-uschowitz  nach  Juhasz:  44,;iy  Ki*'<»^Is;uiie,  1  ('1.^:5  Thonerde,  t>,Oü  Eisen- 
oxyd, 4,(iO  Eisenoxydul,  3,59  Magnesia,  9,2b  kalkcrde,  :i,sy  Kaü,  3,hO  Natron,  1.25 
Phosphorsäure,  Ü,3b  Fluor,  3,70  Wasser.  S.  «=  98,46.  Das  üeütein  hat  demnach  eine 
sehr  baasche  Zosammensetzong.  Die  Iliospbon&iiie  eotepricht  3  "/q  Apatit  Vieher- 
mak  berechnet  flir  den  feldspathigen  BestaadÜiefl  etwa  SO*/,,  for  die  Hornblende 
307oi  ^  Analcini  27"',  und  für  Magneteisen  r)7o- 

Die  Verbreitung  des  Tescheiüt  ist  bpdput-^ndrr,  urie  die  des  Pitait;  besonders 
ansgezeicJinet  in  den  Umgebungen  von  Bog^chowitz. 


üigiiizeü  by  Google 


87 


L.  Eklo^it. 

(Name  roa  Ausw«lil,  vegwi  der  SdiAnheit  des  Qestoins.  Smaragdit- 

fels.  Omphacitfela.) 

Körniges  Gcmonge  von  rothcm  Granat  mit  Smaragdit  (oder 

auch  gemeine  Hornblendo)  oder  mit  Omphacit,  wonach  man  die 

EUoglte  in  Hornblende  ftthrei^de  und  in  Omphacit  fahrende 

nntencbeiden  kann. 

Der  Oranat  enclieiot  in  Kdnien»  iBttener  in  deodichen  BhombendadekaedeBcn 
(Eppenreuth  und  Fattigan  im  FlehtelgebiEge)  von  rotbcr  bis  rotlibrauner  Farbe.  Der 
oft  Forhemcheiide  grasgrüne  Smaraj^dit  in  strahligon,  faserigen  Partien.  DcrOm- 

phacit  bald  in  Stengeln  von  lauchjrranor ,  l)ahl  in  Körnern  von  grasgrünf^r  Farb<^. 
Di»'  Stnictur  klein-,  mittel-  bis  grobknrnig,  /uweilen  aucb  porphyrartig,  wena  in  dem 
¥orwaltündea  Smaragdit  die  Körner  des  lirauat  eingebettet. 

Accessor.  Gemength.  finden  sich  in  doi  Eldogiten  sehr  häufig;  besonden 
Disthen  (Gyanit)  in  Krystftllchen,  Bttttchen  und  strahligen  Partien  m  himmel- 
blauer bis  ttelUauer  Farbe;  femer  Muscorit  üi  Blättchen  «nd  Eisenkies  in 
Ideinen  Krystallen  und  Körnern.  Auch  Quarz  ist  in  einigen  EklDgiten  in  Körnchen 
nachgewiesen  (Eppenreuth,  Saualpe)  so  -«rie  Oliv  in  bei  Gurhof  in  Xiederösf  erreich. 
Endlich  stellt  .sich  auch  Saussur it  zuweilen  ein.  —  Neuerdings  hat  Sandberger 
auf  den  Reichthum  der  ob  t;  r  f  riin  k  i  sc  Ii  e  n  Eklogite  au  a  cc(!ssorisch  en 
Gemengt  heilen  aui'merkaam  gemacht;  ?io  enthalten:  Disthen,  Kariiithiu,  Mui>covit, 
Biotit,  Oligoldas,  Quarz,  Hyacintfa,  Olifin,  Apatit,  Titanit,  Magnetkios  und  Eisenldea. 

Kikroskop.  Untersuch.  B»  T.  Uraaebey  dem  vir  eJne  recht  werQiroUe 
Abhandlung  Uber  EUogit  rerdanken,  hat  Dttnnsehliffe  des  (leBteins  von  veischiedenea 
Fundorten  untersucht  und  das  sehr  merkwUrdige  Resultat  ermittelt:  dass  sich  stets 
um  die  Körner  des  (Jranat  eine  ziemlich  breite  Zone  schiin  grtiner 
Hornblende  abgesetzt  hat,  selbst  in  soldien  Eklogiten,  wie  z.  P  der  von  der 
Sanalpe,  die  sonst  Hornblende  frei.  In  den  Hornblende  fiüirenden  Ekl()git<'n  komnien 
meist  zveierlei  Arten  von  Hornblende  ror ;  die  um  die  Granaten  k^stailisiitc  ist  graä- 
grftn  und  hesHzt  starken  Dichroismus,  die  andere  ersdieint  in  grosseren,  deutlitA  Spalt-* 
baren  Individuen  von  brauner  Farbe  mit  schwftdierem  Dichxoismus. 

Verbreitung.  Hornblende  führende  Eklogite  finden  sich  bei  Fattigan  im 
Fiehtelgebirge,  Heiligcnblut  in  Kärnthen,  Greifendorf  in  Sachsen ,  Hasslach  in  Baden. 
Omphacit-Eklogite  kouinvii  vor  sehr  aiisc:»'zeiehnet  im  Fichtelgebirge  bei  Eppenreuth, 
Hof,  Silberbach,  Weisscnstein  bei  Stiinmibaeli,  daim  bei  der  Saualpe  iu  Käxnthen, 
Bacher-Gobirgc  iu  Steyerinark,  bei  Gurhof  in  Kiederöüterreich. 

Distbenfels  (Cyanitfels)  irt  ein  EUogit-Geäteiii'iii  vdcheia  Mauer  Disthen 
den  Tonraltenden  Gcanengdiell  UMet  mit  Graiwt,  Smangdit  und  Muscovii  Ftandort: 
Insel  Syia. 

M.  Melaphjre  und  Falutiiiite. 

1)  Melaphyr. 

(Name  von  fttlui;,  schwan,  und  von  der  üuUOhe  des  Vertes  Pinphyr.  —  Sehr 

treffend  sagt  Zirkel :  Der  Name  wurde  lediglich  nach  dem  äusäcren  Ansehen  auf- 
gestellt, ohne  bestimmtes  Rewusstscin  der  eiirentlichen  chemischen  Constitnfion  und 
aUflS  M(^(Usli&  unsde,  gerade  wenn  and  weil  man  nicht  zu  ermitteln  rennochte,  iror> 
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ans  66  bestaud,  ein  halbes  Jaihrinmdeit  lang  Melaphyr  genaimt  Daher  denn  auch  die 
endlosen  Discnasionait  was  der  Molaphyr  sei  und  die  Bestrebungen  etwas  gemdnsaoi 
Ghaxacteiistisches  fttr  üui  zu  ergründen  —  zwecklos,  weil  er  niemals  etwas  festes 
gewesen  ist  vnd  roianssichtlich  das  yerschiedenartigste  begreift). 

Eryptokrystallinische,  dichte,  seltener  feinkörnige 
Masse,  irelche  vorwaltend  ans  einem  PlagSoklas  besteht,  derAnde- 
sin  oder  Oligoklas,  ndt  etwas  titanhaltlgem  Magneteisen  und 
mit  Angit  (oder  aach  Hornblende);  nnd  meist  noch  ein  eisen- 
reicher Chlorit  Nur  selten  erkennt  das  freie  Auge  ausgeschiedene' 
Krystalle.  Die  Farbe  ist  schwan,  ins  grOnlich-  bis  braonlichschwarKe, 
wenn  das  Gestein  noch  nicht  in  so  TorgerQcktem  Zustand  der  Zersetzung ; 
bei  weiterem  bimonlichc,  grauliche  oder  grflnliehe  Farben  zeigend.  H. 
—  5,5  —  6.  G.  «SS  2,6.  V.  d.  L.  nicht  schwierig  schmelzbar.  Gibt 
im  Kolben  Wasser. 

Üasis  die  Melaphyrc  gewöholich  in  einem  scwi 55^11  Stadium  der  Zersetzung  be- 
griffen, gibt  sich  auch  kund  durch  daä  Aul  brausen  mit  Säure,  durch  den  Thougeruch 
beim  Anhauchen. 

Die  Stractor  dex  Helaphyie  ist,  wie  bemerltt«  eine  dicht»;  in  den  meisten  Yet- 
breitnngs-Gebieten  sind  dichte  Ablnderungen  die  herrschenden.  Porphynitlge  Stractar 
kommt  auch  häufig  vor;  die  ausgeschiedenen  FlagioUaiB-KrystaDe  entziehen  sich  aber 
durch  ihre  Kleinheit  nifist  der  Bestimmung. 

Accessor.  Geinengtheile  sind  selten;  zuweilen  ein  broncegelber  oder  brauner 
üiimmer. 

Da  die  Melaphyrc  verschiedener  Gegenden  auch  eine  etwas  verschiedene  Zu^am- 
mensetzang  besitzen,  seien  im  NachfeJgenden  einige  anfg^fithit,  d«ea  ganndiiff  in 
den  letzten  Jshrai  genauer  «mittdt 

Die  am  sudlichen  Kandc  des  Ki«  sengcbiiges  in  BOhmen  svftretenden  Meli^hyie 
hat  G.  Tschermak  eingehend  beschrieben.  Sie  eischeiii<  n  im  (rebiete  des  Both- 
liegenden  und  lassen  sich  als  ältere  und  jüngere  unterscheiden.  Die  älteren  zeigen 
eine  gleichföriiii'^e ,  krystallinische  Ausbildung,  schwarze,  dunkeli,^ruae  Farbe.  Sie 
beätcheu  nus  einem  verwaltenden  Flagioklas,  der  zuweilen  deutlich  gereifte  La- 
mellen «Aeoam  Hast,  ans  Magneteisen  nnd  Eisenchlorit,  der  in  Säure  löslich 
ond  die  Feldspaih-Lamellen  i&rbt  Augii  enthalten  die  älteren  Kelaphyre 
nicht  IKe  jflngeren  sind  feink5mig  mit  schwachem  Schimmer.  Sie  enthalten  als 
Bestandtheile:  Plagiuklas,  Magnetit,  Augit  oder  Hypersthen,  ein  in 
SSnre  auflösliches  Eiseiisilicat,  vielleicht  Chlorophäit  in  feiner  Vertheilung ;  bei  einigen 
war  Apatit  in  zaiten  Nailebi  und  Oliv  in  aufzufinden.  Wahri-nd  ilie  jüngeren 
Melaphyrc  sich  also  von  den  älteren  dadunh  unterscheiden,  dass  sie  ein  ^fineral 
enthalten,  welches  zum  Augit  oder  Hyperstlien  gehört,  haben  sie  das  gemein:  dass 
sie  kehie  Hornblende  enthalten. 

Die  MeUphyre  des  südlichen  Tyrol,  welche  nnter  Anderen  besonden  T*  Bleh^ 
hofen  eingehend  beschrieb,  worden  neneidings  eben&lls  von  CL  Tsdier^uik  nnter- 
suchi  Sie  haben  ihre  gi*össte  Verbreitung  bei  Predazzo,  am  Mulatte  nnd  Yiwena. 
T>i''  ausgezeichneten  Abäuderiuigen  haben  porphyrische  Ausbildung  und  grünlichgraue 
Farbe.  Als  \re';rntliihe  Geinengtheile  sind  Plagioklas,  Augit  und  Magnet- 
eisen zu  betrachten.     Der  Plagioklas,  wahrscheinlich  Oligoklas,  raeist  trtthe. 
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^Tunlirhwciss  bis  irruitlicligrau.  Der  Augit  iii  krystalleii  tit  r  bekannten  Fürni.  /invi-lleu 
mit  eineui  I'il^^erigoI),  an  llyperslhen  eriiineni<leii  Bhk  h.  Magnefciscii  in  Körnern  und 
Krystalleu  m  allen  Melaphyreu.  Hornblende  findet  sich  nach  Tschermak  im 
Tal  di  Rif  ia  feinen  Prismen  als  Yertieter  des  xVugit.  Endlich  beobachtete  Tsdier- 
flMk  auch  Nadeln  von  Apatit  KOmdiea  m  OUvin. 

Die  Meiaphyie  der  niedeiea  Tat»  in  Ungarn,  weldie  im  TriaBgeMete  auftreten, 
hat  H*  HQfer  sehr  sorgfältig;  untersacht  Am  meisten  sind  auch  hier  dichte  Meisr 
phyre  verbreitet.  Ausserdem  deutlich  krystallinische  und  porphyrartige.  In  letsCeren 
kommen  die  feldspathigeu  Einsprcnglinge  zuweilen  in  halbzölliw'en  ludividuen  ror  und 
machten  eine  Analyse  inAprlirh .  welrho  ergab  dass  solche  dem  Andesin  angehören. 
Aber  auch  die  (iesteiusmasse  besteht  vomraltend  aus  Andesin,  etwas  Magneteisen 
und  einnn  Eis  ensilicai  Auf  seine  Unteisnchungen  gesttttzt  und  deren  Vorgleichnng 
mit  andeocen  glaubt  HWer«  dass  ftberiumpt  in  den  Helaphyrea  Andesin  als 
feldspathiger  Bestandtheil  anzunehmen  sei 

Chemische  Zusammensetzung.  Von  den  zahlteioiien  Analysen,  welche 
wir  von  Melaphyren  besitzen ,  seien  hier  nur  einige  der  neuesten  und  im  Vorher- 
gehenden naher  (geschilderten  angeführt.  1)  Aelterer  Melaphyr  von  hozinek  im 
Rieseugebirgv ,  ii;u  h  0.  Tschermak  und  2)  jilnfferor  von  Kostalow  nach  Miliula; 
y)  Dichter,  Uiigokias  und  Augit  enthaltender  vom  Muiatto  in  Tyroi,  nach  Szameit; 
4)  Sdnranrioletter,  dfashter  (typischer)  aus  dem  filomenthal  bei  6ieiiitt  in  üngam, 
nach  H.  WUw* 


1. 

2. 

3. 

4. 

Kieselsäure    .  . 

.   .  52,34 

53,18 

*  52,95 

52,75 

Thonerde   .    ,  . 

.   .  15,88 

1S,43 

19,25 

10,80 

Eibenoxyd  .    .  , 

.   .  8,51 

6,46 

4,57 

20,24 

Eisenozydol  .  . 

.   .  3,31" 

3,46 

4,69 

3.84 

.   .  5,40 

4,55 

4.12 

0,41 

Eallnsde   .  .  . 

.   .  7,74 

635 

9,12 

2,36 

Kali  .  \   .   .  . 

.   .  1,05 

2,56 

2,42 

1,54 

Natron  .   ,   .  ^ 

.  .  s,io 

3,05 

2,09 

3,62 

Wasser  ... 

.   .  2,10 

1,9S 

0,71 

3,10 

Kohlensäure   .  . 

0,34 

1,99 

100,52 

lüO,2t) 

100,05 

Mikroskopische  Untersuchung.  Atissrr  den  oben  bereits  gegebenen  Andeutungen 
mögen  noch  einige  weitere  hier  folgen.  Nach  Zlrl^el  sind  die  Melaphyre  keines- 
wegs bis  in  ihre  kleinsten  Theile  krystallinisch  ausgebildet  Zwischen  grösseren  (ma- 
loodropischen)  und  mikiodtopischen  Krystalien  liegt  —  bald  reichlicher,  bald  spir* 
lieber  —  eine  amorphe,  nicht  individnalirirte  Masse,  die  stsik  odw  £ut  ganz  entlobst. 
Donlde  Koinchen.  schwarze  Nadeln,  braune  Ewdchen.  Iidle  Fasern,  alles  Gebilde  die 
nicht  als  eigentliche  Gemengtheile  auftreten ,  sondern  als  Producte  der  theilw eisen 
Entglasung  der  amorphen  Zwischcnmasse.  Nepheline  scheinen  nicht  hiuifig  vorzu- 
kommen; eher  Olivine.  Fluctuatious -Stnictur  beobachtete  Zirkel  sehr  ausgezeichnet 
am  Melaphyr  von  Zwickau  in  Sachsen, 

Melaphy  rmandelatein.  Li  vielen  ihrer  Yerbreitungs-Gelnete  werden  Mehr 
phyttt  von  Mandelstdnen  begleilet  Wenn  schon  die  Mum  der  eisten  gewöhnlich  in 
dnem  Zersetznngs-Zustande  begriffen,  so  gilt  dies  in  noch  höherem  Grsde  von  letzten; 
sie  befindet  sich  oft  in  einem  völlig  erdigen.  Braun,  graulichbraun,  granlichgrttn. 
Als  AnrfWung  der  BlaseniHnme  kommen  liäafig  ror:  Ealkspath  und  Quarz;  aoch 
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DelesHit.  Besonders  ausgezeichnet  troteu  Mclaphyr-MaiiiKl-».tir;ine  in  linhiti«  n  am 
Südraiulc  dos  ßiesengcbirges  auf.  Nach  0.  Tsehermak  ist  ani  häutigsten  Quarz, 
kryätftllisirt  und  derb,  als  Borgkry ätail,  Amethyst,  gemeiner  Quarz;  merk- 
wflidig  M  der  sog.  Sternqnarz  hei  Kmidittifz,  ein  ndialstengeligcr  Qnxtz^  dessen 
StnUen  in  die  Pjrninide  ftnsUnÜBa.  Kalkspfttli,  deib,  in  KnoUeft  allgemeiii  wet- 
la«itet;  Bitterspath  in  Bhomboedem  als  AusUeidniig  ron  Hohlräamen,  die  Erd- 
pech führen.  Delessit  bildet  bald  Mandeln  für  sich,  bald  die  Kinde  von  Qaarz- 
und  Kalkmandeln.  Von  Zeolithea  finden  sich  Anale  im,  Chabasit,  Desmin, 
Stilbit  auf  Quanc  sitzend.  —  Besonders  dcnkwtlidige  Verhältnisse  bieten  die  Mela- 
pliyr-Mandelsteine  in  den  Umgebungen  des  Oberen  See.  Nach  Pumpelly  sind  hier 
die  Blasenräume  Ton  Grtlncrdc,  Delessit,  Prehait,  Laumontit,  Analcim 
und  gediegenem  Knjpfer  auBgefiÜlt;  einzelne  Mandeln  bestehen  eft  nni 
ans  Kupfer,  wekiies  sldi  ancb  in  PsendomorplMeen  nach  Salfapafh  und  LaoMontk 
einstellt 

Verbreitung.  Die  verschiedenen  Abänderungen  des  Melaph^T  finden  sich: 
am  Thüringer  Wald,  hei  Ilfeld  am  Harz,  in  der  (T<'fr»'iid  von  Zwickau  und  Potschapyjel 
in  Sachsen,  am  Südrande  des' Kiescnpjibirs^es  in  Böhmen,  bei  Landsliut  in  Schlesien; 
Genend  von  Darnuttadt;  im  südlichen  Tyrol;  bei  Christiania  in  Norwegen;  in  den 
Ungebuiigen  des  Oberen  See  in  NoKdiaietUBk' 

2)  Falatinit 

Unter  diesem  Namift  bat  iMspefvw  ein  Gestein  von  Norheim  in  der  P&lz  be- 
schrieben und  Ten  den  Gabbros,  zu  denen  es  bisher  gestellt  war,  seiner  Altorsrerhält- 

nisse  wegen  abgesondert.  In  seiner  neuesten  Arbeit  hat  Strehg  diesen  Kamen  eben- 
falls für  eine  Anzahl  Gesteine  des  Saar-Nahe-Gebietes  adoptüt,  die  man  zum  Theil  zu 

den  Melaphyren  stellte. 

Die  Palatinite  bestehen  aus  Plagioklas,  Diallagit,  Titan- 
nnd  M  a  gn  e  te  i  B  dB  neliBt  Apatit  Die  Farbe  ist  braanlichgfaa,  brann, 
schwarz;  die  Stractnr  kdmig,  feiiikömig  bis  dicht,  aach  porphyrartig 
und  mandelstdnartig.  Im  AUgemeiiLeii  Aehnlichkeit  mit  MeUphjrren, 
mit  welchen  sie  anch  den  etwas  zersetzten  Znstand  meist  gemein  haben. 

Der  trüdine  Feldspath,  welcher  manchmal  sehr  vorwaltend  auftritt ,  dttifie  zum 
Theil  als  Labradorit  zu  betcacfaten  sdn;  so  im  Gestein  von  Norheim  und  rem 
Si^anmbe]^  bei  Tholey.  In  den  poiphTraitigen  Ablndenmgen  enrabhen  die  feUt* 

spathigeu  Krystalle  zuweilen  3  bis  4  Mm.  Länge.  Der  Diallagit,  zuweilen  die  Umrisse 
augitischer  Formen  zeigend ,  ist  oft  rissig.  Zu  den  besonderen  EigeuthtLmlichkeiten 
der  Palatinite  giihflrt  nach  Strens^  die  Beschaffenheit  des  augitischen  GeraengtheiLs, 
der  nur  selten  völlig  compact  und  gleichartig  erscheint,  sondern  meist  sich  als  ein 
lappig  in  einander  gefügtes  Gemenge  eines  hellcrcu  und  duukieruu 
Minerals  erireist,  wodurch  eine  faserige  Textur  herrorg'ebraoht 
wird;  das  erstere  ist  wohl  hiafig  Feldqmth,  das  letzter»  der  eigentliche  Diallagit. 
Msgnet-  und  TIfaneisen  smd  bald  gleichseitig  Torhanden  (Schanmbeig  bei  Tholey) 
und  lassen  sich  dami  das  letztere  durch  seine  mehr  tafolartige,  das  eüStare  durch 
Körner-Form  im  Sande,  der  aus  der  Zersetzung  des  Gusteins  herroi^egangen,  unto^ 
scheiden.    Apatit  stellt  sich  oft  in  zahlreichen  mikroskopischen  Nadeln  ein. 

Chemische  Zusammensetzung.   1)  Palatiuit  vom  Schsombeig  bei  Tiu^y, 
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nach  Bergremsmi ;  2)  rom  Spiemont  nach  Kosmsim ;  3)  vn  Ion  MombSeUer  Hdboi 
bei  BaouUiolder  nach  Zeldler  und  4)  rom  Weisselbeige  nach  Aetter. 


1. 

2. 

3. 

4. 

Kicbclbäuro  .   .  , 

.  40,29 

53,77 

58,97 

Titansäuro    .  . 

•2,30 

Thoucnlr  .    .    .  , 

.  22,34 

Ib.JO 

21. 2Ö 

15,73 

Eiätiuoxyd    .  . 

• 

Elseuoxydiil .  . 

.  .  6,52 

6,98 

12^3 

11,78 

lUnsaiioxyd .  . 

0,09 

.  0,64 

3,22 

0,88 

0,84 

3,12 

4,38 

3,20 

Kjdi  .... 

1,95 

0,02 

0,t'i5 

Natron  

.  3,35 

3,03 

5,11 

5,13 

Kolilensäure  .  . 

3,55 

1,01 

3,82 

2,30 

3,25 

99,57 

99,10 

101,49 

99,80 

Von  dem  Palatiüit  von  Norheim  )iat  Lusjpeyres  nicht  allein  diü  beiden  (ieineng- 
theile  miluBacht,  sondern  auch  eine  Analyse  des  Gebteüu»  auägetuhrt,  die  zu  den  gfir 
naaeston  gehört,  welche  vir  besitien.  Es  enthllt  der  Fklatinit:  49,071  Kiesab&uie, 
0,319  TitansKnie,  0,029  Kohlensftnre,  0,450  Phosphoxsänn,  0,034  Chlor,  0,124  Schwe- 
fel, 0,1  tS  Kupfer,  0,101  Eisen,  17,009  Thonerdc,  5,041  Kisenoxydul,  0,S56  Eisen- 
oxyd, 0,098  Manganorj'd,  (;,3hH  Kalkerde,  0,003  Baryt-  und  Strontianerde ,  7,745 
Mapiesia,  0,00()3SO  Cäöiuniorv'd .  o.(M>029S  Kubidiuuioxyd ,  5,140  Natron,  0,708322 
Kali,  (),0]s  i.ithiiHi,  0.1)25  Luftfeuchti},deit,  5,0sl  Wasser.    S. 100,S19. 

ilikrobkoi).  Untersuchungen  der  Palatinitc  hat  neuerdings  ätreug  ange- 
stdlt;  er  enrShnt  namratlich  das  Yorkommen  emei  aflunphen  g^aiägen  Snbstenz,'' 
die  sich  zwischen  die  Krfstalle  dttagt,  so  wie  Glaseier,  hogeUge  Awidieichuigen, 
mibeWegllche  BlitcheiL  FlOssi^eitv-EinsGUilne,  die  Efflnami  und  Hame  beobach- 
teten, konnte  StrOilir  nicht  Trahmelimcn. 

VorktnnTnon  «ler  PaJatinite :  N(>r)i«'ini,  (ii  ^-rinl  vnii  Tlir>!i>y.  Martinstein,  Diedelkopf 
bei  Cusei,  Kaalbach;  deiner  bei  Kirn,  Heimbacb  au  der  Nabe,  zwischen  Oberstein 
und  Wolfsteia. 

Palatinit-Maudolsteiu.  Die  Palatiuite  deü  Saar-Nahc-Gebieteü  zeigen  häu- 
tg  Ujndelsiain-Structnr;  besonders  ausgezeichnet  in  der  Umgebung  von  Obeistoin  nnd 
Idar.  Die  Grösse  der  Handeln  ist  sehr  Verschieden.  Bald  rem  Durchmesser  einer 
'  Ürbse,  Bolme  öder  Mandel  bis  zu  Faust-  und  Kopfgrösse.  Die  kleineren  bestehen  ans 
Kalk-  oder  Braunspiitfa,  Aus  Delessit  oder  Qoarz;  diegrOsäenm  mehreren 
Mineralien,  besonders  ans  rersrhiedenen  Abänderungen  des  Quarz,  die  oft  lag'enweise 
mit  einander  wechseln  und  die  wohlbekannt(;ii  Acliatuiandeln  bilden.  Die  gniaaercii 
Mandeln  sijid  muiät  nicht  völlig  ausgefüllt,  zeigen  im  Innern  sciiöne  Amethyst -Kry- 
stalle;  in  und  auf  diesen  Nadeieisenerz.  Seltener  finden  sich  Zeolithe  in  den  Man- 
deln, wie  fiannotoiD,  Ghabasit 

9.  Tnehyt-Onipiie  und  4rMliftlMlie  Lsran* 

Die  LAven  ^  wittr  Mitwifknng  eines  YttUnns  geUldete  Gesteine  ^  sind  we- 
der im  petTOgrnphisoher  noch  in  geoloj^isehef  Besiehung  von  den 
Gesteinen  der  Trnchyt-  mad  Bksnlt-Ontppe  sn  troiiaeii.  Al»QcttBde  für 
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eiue  Scheidung  dersi'Ibfin  führte  mau  früher  besonders  an:  ')  Hass  fli<'  Laven  nuMst 
eine  schlackige,  poröse  Stnictur  besitzen.  Dies  i^t,  tluiThaus  nicht  der  Kall. 
W«  Reiss  und  K.  T»  Fritscby  die  tretTÜchen  Kenner  der  Vulkane,  heben  es  aub- 
drftcUiGli  IieiTor,  dm  in  dem  bmem  der  LarMtiOme,  anuJ  det  michtigen,  die  in 
den  TfaeOen  der  Strom -Oberfliehe  Toriiandene  Porosittt  Tenclnrindet, 
tritt;  wie  z.  B.  die  *  durch  eine  stdle  Heeresklippe  Mdjsesdiloesene  L»t*  ron  Palla^ 
kaimeni  im  Golf  von  Santorin  die  innere,  derbe  Masse  einer  in  hisdnisclien  Zeit  er- 
gossenen T.iiva  auf  das  deutlichste  erkennen  lässt  2)  Die  Laven  sollen  nie 
Eiuschlüsst!  von  Kry  st  allen  in  der  Grösse  besitzen,  wie  sie  in  Basalten 
und  Trachyten  vorkommen.  Es  sind  aber  überhaupt  Kristalle  von  ansehnlichen  Di- 
menrienu  in  raUnnisdiea  Gesteinen  seltener.  Indes«  aind  die  Augito  und  Olivine  in 
der  Lnm  von  Qninuur  Ten  1705  nicht  kleiner  irie  die  in  Basnlten  Midwar  Gegenden; 
die  Homhlende-KTTBialle  in  einer  L«m  von  Fnlmn  (1585)  sind  Uber  mUang.  3)  Die 
Laven  seien  gänzlich  wasserfrei.  Dies  ist  aber  keineswegs  immer  der  Fall: 
auch  die  Laven  sind  oft  von  dem  dnrchsickemden  Wasser  durchfeuchtet.  —  Endlich 
sprechen  aueh  die  inikroskopischen  Üntersneliinifren  der  Laven  sregen  eine  Abgrenzung 
derselben:  wir  linden  vielmehr  die  sie  zusauimeusetzeudcn  Miiicralieu  in  der  nämlichen 
Anordnung  wie  in  Traehyten  und  Rasalten. 

Als  wesentliche  Gern o u gt Ii e i  1  e  erscheinen  in  den  Gesteinen 

der  Trachyt  -  Gruppe  von  feldspathigen  Mineralien:  Sanidin  und  Oli- 

goklas,  zuweilen  Nephclin  und  Noseaii;  dann  Hornblende  oder 

Aufrit;  in  einigen  Quarz.  —  Die  Struktur  ist  bald  eine  körnige, 

bald  eine  dichte,  bald  eine  porphyriBche^  auch  eine  glasige  und 

schwammige  kommt  vor. 

*#      1)  Qaarztrachyt 

Der  Name  Trachyt  mnde  von  BiMiy  im  J.  1822  wegen  der  rnnhen  («ycgrvc) 
Grnndmasse  gegeben.    Die  Qnaizttachyte  werden  von  Roth  unter  dem  Namen 
•      Liparite  (nach  den  liparischen  Inseln)  an^ejEtlhrt :  jedoch  zählt  Roth  zn  srinea 

Lipariten  auch  die  kieselsäurereichon  Glasgesteinc.  TMiyolithe  (d.  h.  geflossene 
Gesteine)  hat  v.  Rldtthofen  diese  äauren,  krystaUioiüchen  uiid  glasigen  Trachyt- 

gesteine  genannt. 

Feinkörnige  bis  dichte .  kryptokrystallinische  Grundmasse  von  rau- 
hem, etwas  porösem  Anseiion  und  meist  lielleu  Farbeu:  gelblich,  grau, 
hellroth,  weiss.  Dieselbe  ist  eine  ft- 1  s  i  t  isc h  e  .  d.  h.  aus  Sanidin 
und  Quarz  bestehend;  beide  Mineralien  treten  auch  als  Ein- 
Bprenglinge  auf.  Der  Sanidin  in  einfachen  und  ('arlsbader  Zwil- 
lingen, rissig,  mit  starkem  Glasglanz;  neben  ihm  stelltti  sich  oft  kleine 
Oligoklas - Kry stalle  ein.  Der  Quarz  zeigt  die  Pyramide,  nicht  selten 
mit  den  Prismen-Flächen,  die  hier  mehr  entwickelt,  als  in 
den  Quarzporphyren;  anch  in  randlichen,  wasserhellen  oder  granen 
Körnern. 

Accessor.  Gemengtheile:  Hornbl  ende  in  schwanen,  glimBendenFMniea: 

Ungarn,  Siebenhtirgcn.   Biotit,  kleine  Taihln  und  Blättchen:  Üngam,  Insel  Pensa. 
£s  lamen  ainh  balgende  Abtadanuigeii  nntencheiden: 
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Porphyrartiger  Quarztrar  hy  t;  in  der  bald  feinkömig-en .  bald  dichten 
Cirunduiiisso  licg-in  Einsprengling«j  vou  Saiudiii  uud  Quarz,  zuweiltiu  auch  nur  vom 
einem  dieser  Mineralien.  Es  scheint  nicht  selten  der  Fall  zu  »ein,  daäs  renii  der 
Qnmiz  in  ziUnielMii  Sinsprengliugen  vorhandeOf  die  des  Sanidin  spArliclier  vorbanden ; 
oder  es  findet  das  Gegentheil  statt 

Felsitischar  Qnarztracliyt;  felfitische  Gfondniasse,  ohne  Einaprenflinfe,  - 
welche  aber  in  DOunschliffen  unter  dem  MikroskAp  zu  erkennen  sind. 

Lithoidischt-r  Qnarztrachy t;  lithoidische,  d  h.  dichte,  steinartige  Qnuid- 
masse  von  porzcllajiartigem  Aussehen;  ebenfalls  ohne  Einspreiiglinge. 

Sphärolithischer  Quarztrachyt  (pcrlstoinartiger  (Juarztmchyt).  In  der 
felsitischen  Grundmasbe  liegen  Sphärolithe,  bald  reichlicher,  bald  spärlicher,  meist  mit 
ihren  Contcnien  in  die  fetoitische  Masee  rerliessend«  seltener  scharf  abgegrenst  Die 
Teztnr  der  Sphbolithe  ladiaUiMeiig.  Neben  ihnen  Einspienglinge  Ton  Sanidin,  aber 
kein  Quarz.  Die  Sphärolithe  mit  ihrem  hohen  Quarz -Gehalt  scheinen,  wie  Zfrinl 
bemerkt,  in  solchen  Gesteinen  die  Stelle  des  Quarz  zn  ersetzen. 

Schief  er  iger  Quarztrachyt.  Die  meist  dichte,  lithoidische  (irundmasse 
zei^t  sich  in  dünne  Lagen  oder  I.ainellcii  abgetheilt,  die  von  verschiedener  Farbe. 
Es  kann  aber  auch  schieferige  Structur  durch  viele  parallel  vertheilte  Sanidin -Kry- 
stalle  von  dünn -tafelförmigem  Habitus  bedingt  werden,  wie  dies  auf  der  Insel  Pal- 
marola,  am  Baulaberg  auf  Island  der  Fall. 

Poröser  Quarztrachyt  (Mllhlsteinporphyr).  Die  felsitlsche  Masse 
wird  von  zahlreichen  Poren  und  grosseren  Hohlräumen  durchzogen.  Die  Wandungen 
der  Hohlr&nme  rauh,  zerfressen,  zuweilen  auch  mit  mikroskojjischen  Quarzkrystallen 
oder  einem  Gebeizug  ¥on  Ghalcedon  bedeckt  Sehr  verbreitet  in  Ongam,  anf  der 
Insel  Milo. 

Chcmisclic  Z  (I  >  am  meu  Setzung.  Wenn  bchun  die  Quarzirachyte  äusscrlich 
oft  den  Quarzporphyreu  gleichen,  so  gilt  dies  in  noch  hSherem  Cbmde  ihrer  Zvammeii- 
s^zung,  in  welcher  kein  wesenilidhfir  Unteischied  statt  findet  1)  Qnantrachyt  vom 
Beige  fiatila  snf  Island,  nach  BuiMB.  2)  Ttechy^ioiphyr  ron  TeUdbanya  in  üagszn, 
nach  C.  v.  Hauer.  3)  Quarztrachyt  vom  Monte  Venda  in  den  Euganeen,  nach  0. 
TOm  Rath.  4)  Poriihyrartiger  Quarztrachyt  vom  Mont-Dore,  SO  Wie  6)  gphiteiilühi- 
scher  Quarztrachyt  vom  Mont-Dore,  nach  A.  t*  IiBflftulT. 


1. 

2. 

3. 

4. 

6. 

KieselBinDre  . 

.    .  75,91 

81,93 

74,78 

71,21 

74,80 

Thonerde  .  . 

.   .  11,49 

11,15 

13,1Ü 

14,65 

14,47 

Eisenoxyd 

•      «  — 

1,73 

1.03 

Eisenoxydul  . 

.    .  2,13 

1,71 

Magnesia  .  . 

.    .  Ü,76 

0,23 

Kalkexdo  .  . 

.    .  1,^ 

0,75 

0,64 

0,50 

0.43 

Eali.   .  .  . 

.   .  5,64 

}  4.46 

3,77 

4.21 

1.09 

.   .  2,^1 

6,20 

5,89 

0.68 

1,71 

0,31 

1,33 

0,9G 

1ÜO,00 

100,00 

90,75 

100,01 

Mikroskopische  Unter snchungen  der  Qiisiztcachyte  zeigen  ebenfalls  deren 
Analogieen  mit  den  Quarzporphyreu.  Pies  gilt  insbesondere  vom 
Quarz.  In  dem  Quarztrachyt  Ton  der  Baub  auf  Idand  beobachtete  Zirkel  die 
schönsten  und  deutlichsten  Wasserporen;  ausseidem  eigenthflmlidie.  wohl  Glas- 


Digitized  by  Google 


 ^4 

j)oren,  die  sciunaie,  schwarze  Krystall-Nadeln  enthalten.  —  Der  porphyrartige  Quar/.- 
trachyt  von  Kis  Sehe»  in  bie^jcubtlrgeja  lässt  in  dem  Quarz  der  Gnmdmasse  und  in 
den  QiuueE>£ryst^ea  eine  grosiic  2ämgG  von  Wasserporeu  erkäuuen:  ferner 
ge^dchnete  CSaspoieiL  nHi  BIAscbe»  und  iliuikleieii  BM«n  ab  die  W^sseiporon,  fbui 
nadelförmjge  Krystalle.  Der  Quarz  verh&lt  sicli  deianftc)i  wie  dor  Qii,ai9 
der  Qui^rzporphyre;  ja  Fenn  in  Quarztraoliyttui  grö&iere  Quarz-Kömer  ^odmnimen, 
80  erreichen  die  Wasserporen  die  Dimensionen  derjenigen  gewöhnlicher  Granite.  Aber 
aoch  die  Feldspathc  der  Quarztrachyte  bergen  Eins(;lilüsse.  Zirkel  beobachtete 
solche  in  einem  (ieütein  von  Fagi-anes  auf  Islaml:  (jlasporen  mit  Rläscheu  (?».  Fig.), 
I'oreu  hsii)  a^$  iiinä,  h^Ub  aus  Steiuma^bc  bestehend ;  fcnief  feine  Dampf- 
poren.  Besondexs  vednnurdig  ist  »ber  das  reicliliclie  Vorkomme]» 
TOA  ^aaserporen  im  Sanidia  des  Qoanstiacbyt,  Mg.  Sfwdophyr, 
yon  der  UemeB  Boaeaan  im  SiebeiageUige,  Vjeil,  iria  SSi|f4cel  bemeikt«  ea 
sehr  wahi^cheiiüjch  dass  auch  in  anderen  FeMspathen  der  Tracliy^pniippe 
solche  vorband r  II  —  Yogelsau^T  bemerkt,  dass  er  unter  den  von  ihm 
uiitei-sucliten  Quarztrachyten  nie  eine  Grund/uiiss--  gesehen,  die  sich  voll- 
JvoiiHiirii  71!  Einzelindividueu  auÜöse,  selbst  iinkrulithische  Au.sm  heidungen 
bind  nicht  immer  voriiauden.  —  A.  v.  Las)Uilx.y  dem  wir  ei^ie  vo^elf- 
Udie  Ai:beit  Uber  die  vulkaniscliea  Qeataine  der  Anreigne  yendaaken,  inslieioiideie 
tbex  die  bisher  kanm  bekannten  Qnaiztrachyte  rom  Vont-Doxe,  fahrt  an  daas  die 
lUSurildiache  jGivndiaaHae  unter  dem  liükroskop  sich  krystaUuuach  anreist,  dwa  liaiim 
eine  aadeae  Tcamung  der  Bcstandtheilc  möglich  erscheint  ^  in  polarisirende,  ]ay- 
atallinische  und  in  nidit  polanaueade,  amoxphe.  Die  Saiwyne  enthalten  Damp^ien, 
anch  kleine  Quarze. 

A'rrbreitung:  in  Deutschland  sind  Quarztrachyte  mir  von  der  liosonau  im 
Sieben of  l)irge  bekannt,  dann  von  (ileiclienljerir  in  Steyermark;  liini^eg-en  ausserordent- 
lich entwickelt  in  Ungarn  und  Siebenbürgen,  in  den  Eugane<in,  in  den  ümgebujigen 
des  M.ont-Dore,  auf  den  Lipareu,  beaonden  Yeleano,  Lipari;  auf  den  Ponzarlnaela 
bei  Neapel,  auf  Mand. 

S)  fianidintrachyt. 

Rauhe,  etwas  porOse,  kiystallinisdie  Gnmdmasae  ?oii  iieHen Farben: 
weiss,  gelb,  grau,  rdfhlioli  bis  rotfa.    IMeselbe  besteht  entweder  nur 

aus  Sanidill  oder  iMithält  zuweilen  neben  diesem  noch  Oligo- 
klas.  In  der  Gruiulmasse  liegen  Krystalle  von  Sanidin,  von  tafel- 
oder  säulenförmigem  Habitus,  einfaclie  oder  Zwillinge,  die  bekannte  ris- 
sige Besclialfenbeit,  den  starken  Glastrlanz  zcdgend. 

Accessor.  Gemen  fi^tli  eile  nieht  liaufifr;  Hornhiende  in  kleinen  Prismen 
oder  Nadeln;  Biutit  in  Bliittcli'n :  Magnet  eisen  in  kleinen  Octaedeni  oder  Körn- 
chen. Besonders  bemerkenswertli  i.st  aber  daü  Vorkommen  des  Tridymit  in  den 
trachytisdien  Gesteinen  der  Anver^^ne,  nnd  namentlich  am  Mont-Dore,  vekhea  merst 
fon  F.  Baadberger  nnd  A*  t»  lasanlx  beobachtet  wnrde. 

CJi^eip.  ZnaammeasetaiLngi  I)  Sanidintraohyt  voa  Pena  in  3ieliQ9bliyea«  i» 
9n«er  Qrwidmaase  KkUgzeaae  Sanidlne,  nach     9aMWW}  ^  Sanidint^achyt  loa 

Kaberisltausen  in  Hessen,  nach  ^Ivgelbaclt;  3)  Sanidintnchyt  Tom  l[ent>Dofe  („Itwlr 
i>ore-Xiafiliyt'%  mtik  A*  ar.  Jjiaaiil». 
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Kalkerde    .  . 

.   .  6,49 

1,09 

2,31 

1,43 

2,7 

5,7ö 

5,21 

7,16 

6J 

.    .  1,19 

3,90 

4,70 

4,64 

2,2 

.    .  1,30 

2,02 

1,16 

0,56 

"100,34 

101,57 

99,80  ' 

100,11 

100,00 

V('r))r<^it  iiii^r  li'T  .Sanidiiitnwhyto  ist  ,ir<'ring;  in  Deutschland  nur  bei  Raberts- 
hausen ia  Hessen,  bei  Alsberg  unftrn  Bifliersteiii  im  Khöngebirge ;  bei  Deva  in 
*  Siebenbürgen;  besonders  aber  in  den  Umgebungen  des  Mont-Dore.  Im  Siebengebirge 
Iflt  kein  ^uiidltatEacliyt  bekannt,  am  HontrDore  das  rorlierrschende  Gestein 
und  bedingt  —  "wie  das  A.  t.  Lasaslx  andi  henroihebt  —  einen  vesendich  petro- 
gnq^Msclien  üntancfaied  der  beiden  schönen  lYacbytgeblete. 

Sanidintracbytlava.  Während  jrnai  vom  Qoarztradiyt  keine  Laven  kennt, 
finden  sich  solche  vom  Saniilintrarhyt,  zumal  am  Arso  auf  Tsrhia,  nach  Härtung;  aöf 
der  Azoren,  Insel  S,  Mii^nifi,  bei  Sude  (Jidades.  Eine  .Sanidintrachyt-Lava  vom  Arso 
wurde  darch  Abteil  (4  oben),  die  von  S.  Miguel  (5)  dorch  Barnsen  untersucht.  (Die 
Ism  4  enthielt  w»o1i  0,17  Manganoxyd.) 

3)  Sanidin-Oligoklastrachyt. 

FeinkönugB  oder  bemahe  dichte  Gnuidmasse  aus  Sanidin  und 
OligoklftB,  von  gelber,  grauer,  rdtblicher  Farbe.  In  dieser  liegen 
einzelne  grössere  Krystalle  von  Sanidin  und  kleine,  aber 
meist  zahlreicliere  Erystalle  Ton  Oligoklas. 

Die  Krystalle  des  Sanidin  sind  entweder  ein&ohe .  it^tangiklir-siideaföradige,  m- 

mal  in  der  Combination  OV.x  Voc  .^Voo  (wie  am  Pzacbeafels)  oder  dXSNI-  bis 
dicktafelartige  Carlsbader  Zwillinge.  Diese  liegen  oft  in  der  Gesteinsmas.^''  in  der 
Art  parallel  verOioiU,  dass  die  Flächen  des  Klinopinakoids  in  rine  Eben*;  l'aiicn.  Sic 
sind  zuweilen  zcrbrurlien  und  durch  di*-  (inindmassc  wieder  verkittet;  in  di  ii  feinen 
lÜssen  haben  sicli  ideiuc  Quarz- Kr y stalle  zuweilen  angesiedelt  Besondere  Grösse 
OTToiclien  die  Sanidiae  am  DiadieiifiBls  «nd  an  der  Peilenhaiidt,  bis  llb«r  3  ZoE  Die 
Idelnen  weissen  Erystalle  des  OügoUas  besitzen  den  glasigoi  Habitps,  dfts  rissige  des 
Sanidin  nnd  lass^  nur  selten  die  Zwillingsreifiing  devdich  eikwaen. 

Acccssor.  Gemengtheile  eben  nickt  häufig-  und  »eist  klein;  Horn- 
blende in  Prisjnen  oder  Nadeln,  Biotit  in  Blättchen,  Magneteisen  in  Kryställ- 
chen  oder  KOrnera,  Apatit  in  iiadclforiMiirrn  Krystallen,  Titanit,  gelbe,  glim/eude 
Krystiiilchen.  Beachtung  verdient  abur  iiainentlich  wieder  das,  wie  es  scheint  sm  \sa- 
chytische  Gesteine  vorzugsweise  gebundene  Vorkommen  de»  Tri dy mit  in  seinen 
bftdist  Ueinen,  tafolflmHgeii  DilDiBgea  am  Dradienfels  imd  der  Perletdiavtt. 

Cbemische  2«samm«nsetznng.  1)  Des  Sanidin  -  OMfoklastrachyt  ron  Kd- 
berg  in  4er  BÜbI,  naeh  2trktl^  2)  rem  Dfacheafeb  im  Sieboigebferge,  nach  Rwü- 
melsberg;  3)  des  „Laacher  Trachyts"  nach  Dressel;  4)  des  Sanidin -Oligo- 
Uastradiyts  rom  Monte  Sosso  in  den  Snganeen,  nach  4jt,  vom  Jtatli;  &)  von  Yeres^ 
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tapak  in  Siebeu))üixeti,  nach  T.  äommaruga  und  (i)  vom  Puy  de  Sancy,  Aureigne, 
uach  A.  V.  LahAuIx. 
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2,16 
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2,74 

3,99 
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7,20 

5,81 
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4,44 
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4,77 

0,49 

5,30 

1,0S 
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0,70 

Verl.  1,14 

0,36 

2,03 

1.03 

»9,74 

99,72 

100,24 

100,24 

99,69 

10033 

Anmeik.  Der  LaadierTzMJiyt  oathilt  noch:  0,71  Schvefebiue,  0,20  PluMipluNr- 
Sftore,  ü,06  Chlor. 

Mikroskopische  Untersuchung.  Es  verdient  besonders  di»:  des  Laach  er 
Trachyts",  der  bisher  als  SHiiidintrachyt  betrachtet  wurde,  Beachtung.  Drehsel 
fand  die  Grundmassc  dicM-b  Gebtein>  last  \üllig  entglast,  in  ein  (icwirre  von  Mikro- 
litheu  aufgelöst,  zwischen  denen  die  (üa^uiasäe  uit  kaum  im  bemerken.  Ein  nicht 
geringer  Theil  dar  Feldsjtathe,  die  mea  fUr  Senidine  hielt,  zeigte  im  pobridxtw 
Lichte  scharf  maihirte  ZwÜlings-BeiAing.  Gas-  und  Glasponu  sliid  is  den  Feldspethe» 
nicht  selten  za  heobachien;  Hornblende,  Angit,  Nosean  nod  Hanya  liessen  sich  ei^ 
kennen.  A.  V.  Lasaulx  fand,  dass  die  Grundmasse  eines  Sanidin-OligoklastracLytS 
vom  Puy  de  Saat  y  sich  in  ein  Gewirre  feldspathiger  und  Hornblende  -  artiger  >Iikro- 
lithen  auflöste ;  die  deutlich  au  einigen  Stellen  zu  erkennende  glasige  (iruuduiajsse  ist 
mit  Darnpfpiiien  und  Krystallitcu  eri'ilUt.  Die  grossen  Sanidine  zeigen  Leistenform^ 
die  kleinen,  kur/en  Oligoklasu  sind  durch  eine  im  polarisirten  Lichte  schön  hervor- 
tctttande  iMueUare  Yenrachsnng  chaiacteiiriTt  Ab  ein  mikroslMpischer  BestandtheO 
mancher  Sanidin^Oligoklastnchyte  muss  noch  Nephelin  genannt  weiden;  am 
Dxachenfels  und  an  der  Pedenhudt. 

Terbreltnng  der  Sanidin-OligokLastrschyte  eine  bedeutende;  im  Sebengebiige 

am  Dracheufels,  an  der  Perlenhardt,  LohrbMg  TL  a.  0.;  bei  Kelberg  in  der  Eifel; 
am  Laacher  See  (nicht  anstehend);  bei  Selters  n.  a.  0.  im  Westerwald;  in  Ungam 
imd  Siebenbttigen;  in  den  Enganeen;  in  der  Aareigne. 

4)  Domit. 

(Harne  nach  dem  Pay  de  Dom«  in  der  Awreigne.) 
Sehr  feinkOnuge,  graulichweisse  Gnmdmasae,  in  welcher  kleSne 
Krystalle  Yon  Oligoldaa  und  Blättchen  von  Biotat  erkennbar. 

Die  matte  oft  einem  Sandstein  ähnliche  Grandmasae  dttifte  als  ein  Gemenge 
ron  OUf  oltlas  mit  etwas  Sanidin  zn  betrachtea  sein.  Die  Krystalle  des  Olir 
goUas  erreichen  znweilen  eine  Grösse  von  2  bis  3  Linien,  sind  jedoch  nicht  immer 
rein  auskrystallisirt ,  sondern  erscheinen  wie  mit  tomdrosHse  durchaog«»,  schliessoi 
auch  Biotit-Blättchea  ein. 

Accessor.  Gemengtheiie.    Eisenglanz  in  schOnen  Krystallen,  Drusen 
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auskleidend,  aber  auch  in  feinen  Schuppen  durch  die  Gesteinsmasst'  vertheilt,  deren 
g^raaliche  Färb«*  bcdin^eud.  Durch  Zirkel  wurde  iiäuerdin|<s  Tridymit  reichlich 
im  Domit  verthcilt  erkaout;  femer  tiudet  sich  ^epheliu  ziemlich  hüutig,  als  mikru- 
skopibclicr  Bestaiidtheil. 

Chcm.  Zus.  de:i  Doinit  ?oui  Puy  de  Dome,  nath  Zeirener:  G8,7S  Kiesel- 
s&QTe,  16,12  Tbmxsäß,  3,54  £lMnoxyd,  0,34  Eiaeioxydal,  0,2(>  Mangauoxydul,  1,15 
ICagnesiA,  l,d4  KaUwxde,  3,64  lUli,  4,00  Natnn,  0,6$  Wasser.  S.  -»  100,35. 

Findet  sich  in  der  Umgebmig  dee  Pny  de  Dome,  Sucony,  Poy  de  la  Chopine 
u.  a.  0.  in  der  Anfezgne. 

5)  Phoiiolith. 
(Name  Ton  tpovoq,  Stimme,  It&o^,  Stein  ■=«  Klingstein.  Porphyrschiefer.) 

Dichte,  kryptokrystallinische  Masse  von  grauer  bis  gelb 
lieh-  oder  grünlichgrauer  Farbe,  von  dünn-  bis  dickscbieferiger  Structur. 
Schmilzt  leicht  vor  dem  I.ötlirolir,  gibt  im  Kolben  Wasser.  Die  mikro- 
skopischen Untersuchungen  von  /Jrkel  haben  ergeben ,  dass  der  Phonolith 
aus  Sanidin,  Nepheliu,  Horubleude,  ^oaean  und  Magnet- 
eisen  besteht  ^  • 

Es  lassen  sich  folp  nde  Abänderungen  nnieischeideu : 

GcnKMiifr  (uli  r  ilicht'-r  Phonolith;  dickschieferige ,  plattenf önu ige,  stark 
klingende  M.i^se  von  duiikelgraiier  Farbe.    In  fast  allen  Phonoüth-Gebieteu. 

P  0  r  p  h  y  r  a  r  t  i  p;  e  r  Phonolith.  In  der  dichten  Grund inasse  liegen  Einspreng- 
linge  und  zwar  am  häufigsten  von  Sanidin,  dessen  Krystalle  aber  nicht  die  Grösse 
jener  in  Trachyten  eireicheu;  sie  sind  meist  dfliiui- tafelförmig ,  gewöhnlich  einfache, 
seltoier  ZwOlii^Eryistalle,  ron  grauer  Farbe  und  lebhaftem  Glaaz.  Milleechaiiar  in 
Böhmen;  Hobenkrihen  und  Hobentwiel  im  HOhgan;  HUsebnxg  in  derBhOn;  amPay 
de  Dome  in  der  Auverguc.  Hornblende  kommt  ebenfalls  als  Einsprenglmg  tot, 
oald  mit,  bald  oluie  Sanidin :  Pferdekuppe ,  Rhön ;  Teplitz ,  Böhmen ;  Hobenkfähen  im 
Höhgau.  N  ose  an,  iu  dodekaedrischen  Krystallen,  7on  weisser«  grauer  Farbe:  Ol- 
brück  u.  a.  0  am  Laacher  See  und  Hohcntwiel. 

Trachytälinlicher  Phonolith  von  rauher  Grundmasse  und  hellerer  Farbe: 
Aussig,  Pferdekappe  in  der  Bhön. 

Accessor.  Gemengtheile.  Unter  diesen  ist  Titanit  sehr  bezeichnend, 
Ucane  honiggelbe  Krystalle  (wie  im  Syenit)  und  Kftmer:  Teplitz,  Poppenhansen,  Bhflii; 
Oenneotsbohl  vnd  HobeiriileL  Biotit  in  Bl&ttdien:  Sehellan  in  BOhmoi;  Pfeide- 
kBppe,  Kliöii.  Hauyn:  MiUeschauer,  Böhmen;  am  Hohentwiel.  Ncphelin,  Uebie 
Krystalle;  Milleschauer,  Holeuklak  in  Böhmen;  Kicklabgebirge  in  Tfipdis.  Zirkon: 
Heldbnrg  im  Coburgischen. 

Accessor.  R  e  s  f  a  i>  d  m  a  s  s  e  n  auf  Adern  und  Strt"ifen  durch  die  Phonolith- 
Masse  ziehend,  auch  auf  Kluften  und  in  Hohlräuiiien:  Zeolithe;  Natrolith  bei 
Aussig  u.  a.  0.  in  Böhmen;  am  Hohentwiel.  Ghabasit  bei  Aussig,  KUhendörfel  in 
Böhmen,  Milseburg,  Ehön.    Analcim:  Luschitz  und  Wesseln  in  Böhmen,  Milseburg. 

Chemische  Zusammensetzung.     Von  den  yerschiedenen  Bauschanalysen 
der  PhoneMflie  seien  hier  mir  an^eitthrt:  1)  Diditear  vom  Marienbeig  bei  Aussig, 
nach  lleyvr;  2)  dnrch  Sanidin  porphyraztiger  vem  Hohenkrihen,  nach  C*  CteiÜBl 
3)  InMhyt&hnlkher  rem  Sbenbeig  in  der  BhOn,  nach  MmM;  4)  IToaeaiiphonoliäi  tob 
I.eoabard,  OeognMle.  8.  Avil.  7 
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OlbrQcV,  Laaclior  See,  nach  G.  vom  Katlu.  5)  Phoiioiith  ?on  l'üsclade  in  der 
Aavei:S^e,  nach  A.  v.  Lasaulx.  * 
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100,00 

99,84 

fir.  4  enthielt  nodi  0,36  GUor,  0,69  Schwefdsiim. 

Ans  den  Analysen  vieler  PhonoliUie  exuibt  sidi,  doss  die  Qnsntittts-VerlkiltniBse 

des  löslicheu,  durch  Säure  zersetzbaren  ^\j»theils  ipd  des  unlöslichen  sehr  wechsohi, 
dass  der  zereetzbare  zwiscli''ii  1  ö  und 


55" 


i'O' 


der  unzersetzbare  zwischen  44  und  S4"/, 


schwankt;  dass  der  zersetz liire  im  Durchschnitt  .'U,  der  unzersetzbare  »>5%  beträgt. 
Weil  der  in  Säure  lüsiichu  Theü  der  l'honoiithe  mit  Säure  gelatinirt,  so  hat  man 
früher  angenommen,  dass  sich  an  der  Znsammensetzung  der  Fhonolithmasse  ein  Zeo- 
lifh  betheOige;  ond  ▼eil  besondexs  hiiifig  MatroUdi  in  Streifen  dnieh  die  Masse  zidit 
und  die  Analysen  «ach  meist  einen  anselinliclien  Natron-Gelialt  eigaben,  hat  man 
diesen  zanud  als  Bestandthefl  betrachtet.  Das  (Jelatiniren  der  Phimolithe  rtthrt  aber  S 
yOJBU^gsweise  von  dem  Gehalt  an  Ncphcliu  her. 

Mikroskopisclie  ünte  rs« diu nir.  Bis  ziiiii  J  1*>()7  nahm  man  an,  dass 
dje  Phonolithmasse  aus  Sanidin  und  Zeolith  (Natrolith)  Ix  strlu'  Yua  Pbiuiolithon  der 
verschiedensten  (26)  Fundorte,  besonders  aus  der  Lausiu,  ii^<hnlcn,  Klion,  iiühgau, 
Frankreich  hat  SBIrkel  DttnnschliJfe  angefertigt  nnd  mikroekopisch  nnteisucht,  und 
gefunden,  dass  die  Phonelithe  ans  Sanidin,  Nephelin,  Hornblende,  5osean  und  ICagnel- 
eben  bestehen.  Der  Sanidin  betheiligt  sich  in  Ideinen,  vasseridaren  Krystallen 
herrerragcnd  an  der  Zusammensetzung  nnd  ist  dnrch  die  grosse  Zahl  seiner 
mikroskopi.schoii  Eiusi  hlüsse  merkwürditr:  Nephelin,  in  T.ifelcheu  au  den 
B&ndeni  <l<  r  Sanidiii« ■  ;  lloi  nbh'iidf  -  und  andiTc  farblose  Krystall  -  Nadeln ;  Körnchen 
von  Maf^nctciMUi.  (iai>puroii  enthalten  ' die  i^riis^  ren  Sauidine.  Neplielin  ist,  in 
(iestalt  scharf  begrenzter,  sechs-  oder  viereckiget,  wasserklarer  Figuren  reichlich  vor- 
handen. Es  ist  eine  sehr  beachtensverUie,  mm  Zirkel  mit  Becht  herroigehobene 
Thatsäche,  dass  der  N^helin  stets  nur  in  so  kleinen;  mit  der  Lupe  nicht 
erkennbaren  Indiriduen  auftritt  Die  kleinen  Hezagone  des  Nephelin 
-  •  schliessen  häufig-  Mikrolithen  von  Augit  ein,  welche  bald  unrcgel- 

mässig-  verfheilt,  b:dd  regelmässig  parallel  den  sechs  Käudcrn 
gruppirt  sind;  so  im  Nephelin  von  ttllirilek  (s.  Kig-.).  Der  Nephelin 
erliegt  an  seinen  Käudern  einer  Lmwandelung  in  fase- 
rige Zeolith-Substanz,  wohl  meist  Natrolith.  Hornblende 
in  kleinen  Prismen  und  Boscheln  fehlt  in  keinem  Phonolith;  en^ 
hSlt  Einschlttase  £urUoser  Hadehi,  Nephelin- Tafeln,  Magneteisen- 
kürncheii.  (ilaspartikel.  Der  Nos.  an,  welcher  in  den  Phonolithen 
am  Laacher  See  und  am  Hohentwiel  in  deutlich  erkennbaren  Krystallen  vorkommt^ 
macht  einen  mikroskopischen  Bestandtheii  aller  Phonolitho  aus.    £r  unterliegt  der 
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Üinvandeliuig  in  eluc  ^eulithische  Substanz  noch  eher,  wie  der  Kepheliu.  Magnet- 
eisen ia  EOniclieii  wird  aeltaii  reimisst  —  Tituiit,  der  chankiaiistiBclie  acceamiische 
GemengäieU  der  Phoiiolithe  zeigt  sich  nicht  in  miikroekopischen  Individuen.  Qnaiz 

kommt  nicht  vor.    Trikline  Feldspathe  sind  selten ;  Olivin  beobachtete  Zirkel  im 

Phonolith  von  der  Koche  Sanadoire.  —  Den  Phonolith  von  der  Koche  Sanadoirc  hat 

neuerdings  auch  A.  v.  Lasaulx   mikroskopisch  untersucht  und  reichlich  Saniiiiu, 

Hornblende.  Nephelin.  triklinen  Feldspath  in  deutlichen  Leisten,  Olivin,  Biotit,  Hauyn 

und  Nosoau  gefunden.   Sehr  merkwürdig  ist  in  dun  Noscanphonoiithen  von  OlbrUck  ' 

und  Bieden  am  Laecher  See  das  nukroskoidsche  Vorkommen  des  Lencit  Denelbe 

findet  flldi  in  Kdmdien,  die  gewöhnlich  nicht  Vw       S^wSi  ^  betrichtiicher  Menge. . 

JDsas  d»  Lendt  im  Noeeanphondifh  ^  in  etwas  grOeseren  bystallen  mit  üasx 

leicht  eTlfeiinbaren  Flächeuform  ausgebildet  ist  —  sagt  G.  Tom  Ratll  —  stellt  sich 

als  eine  jener  seltsamen  Thatsachen  dar,  an  welchen  die  Petrographie  so  reich  ist." 

Verbreitung  der  Phonolithe.  im  Mittelgebirge  Böhmens  bei  Teplitz,  Aussig, 
am  Milleschauer  u.  a.  0.;  am  Kieseugebirgi-.  an  der  Lausche,  Limberg;  im  Khöu- 
gebirge  an  der  Milseburg ,  Pferdekuppe ;  im  iiohgau  am  Hoheutwiel,  Hohcukrähen, 
Migdebeig;  im  Kaiseratiihl  hei  Obeischaffhansen,  Oheibeigen  n.  A.  0.;  Hehibmigin 
Coburg;  Be?g  Olhrftck  am  Laacher  See,  Englerkopf;  Lehibeig,  Bnigbeig  bei  Bieden; 
in  der  Aweigne,  im  Yeky. 

Nosean-Melanitgesttun.  Feinkörniges  (nmcugc  von  Nosean,  Sanidin, 
Melanit  und  Hornblende.  Der  Nosean  in  deutlichen  Dodekaedern  von  schwarzer 
bis  grauer  Farbe,  etwa  die  Halltt;  (ies  (iesteins  ausmachend;  der  Sanidin  iu  feinkör- 
nigen Partien  und  farblosen  Prismen,  etwa  24 "/o  Gesteins  betragend.  Melanit 
und  Hornblende  machen  ungefähr  26%  aus.    Fundort:  Perlerkopf  am  Laacher  See. 

Phonolithla  va  uuterscheidet  sich  vou  dem  Phonolith  weder  in  petrographischer 
nodi  in  chemischer  Beziehung.  Sie  findet  sich  insbeeondeie  bei  Fiamun  in  dm 
FhlegiUschen  Feldern  und  in  den  Umgebungen  des  Monte  Nuoro,  Femer  sind  Pho- 
noUthlaven  auf  den  canarischen  und  capTerdischen  Inseln  sehr  vertoeitet 

Die  Phonolithlava  von  Pianura,  auch  unter  dem  Namen  Piperno  bekannt,  zeigt 
jene  eigenthUmliche  Beü<  haHenheit,  welche  K.  v.  Fritzsch  und  W.  Beiss  in  ihrem 
trefflichen  Werke  aber  Tcnerifi'  als  Eutaxit  (d.  h.  wohlgeordnet)  bezeichnen,  ein 
Name,  der  sich  nicht  auf  die  Zusammensetzung,  sondern  auf  die  Ausbildung  bezieht, 
indem  das  tiestein  aus  wenigstens  zweierlei  durch  das  GefUge  verschiedenen  Massen- 
theilen  besteht,  gefleckt,  geflaoimt»  erscheint,  das  Ansehen  einer  Breccie  erlangt. 
Die  chemische  Zusammensetzung  der  FhonolitUava  rm.  Monte  Xuof o,  irelche  Bmb« 
melslberff  untersuclite  (l),  stimmt  mit  jener  der  oben  aufgeführten  Phondith-Analysen 
überein.  —  Besondere  Erwähnung  rerdienen  no(-h  die  Phonoiithlaven  von  der  Insel 
Tt  nerift*.  die  liier  (wie  überhaupt  auf  den  (^anareii  und  Capverden)  in  grosser  Man- 
ni^-faltiu,kcit  auftreten  und  von  K.  v.  Fritsch  und  \V,  Reiss  eingehend  geschildert 
wurden.  Die  canariüchen  Phonolithe  aiud  durcii  die  häufige  Anwesenheit  des  Üligo- 
klas  ausgezeicliuct,  dem  auch  .alter  Augit  sich  beigesellt  Die  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Phonolithlaren  von  Twerife  eigab,  dass  sie  aus  einem  diditen  HavfiFeili: 
*  tafelförmiger  Feldspathe  bestehen,  zwischen  denen  schurarze  PQnktchen  ron  Magnet" 
eisen, , dunkelgrüne  Silicate  (Hornblende  oder  Augit)  liegen,  denen  sich  Nephelin,  No-. 
sean,  auch  Hauyn  und  Leucit  beigesellen.  K.  T.  Fritsch  und  W.  Keiss  unterscheiden: 
1)  Feldspathph  onolithe,  solclie  deren  dichte  ,  off  pl.itten förmige  Grundmasse 
neben  einfachen  und  Zwilliiiiis- Krystallon  von  Sanidin  uueii  üligoklase  enthält.  Der- 
artige Gesteine  tiudeii  sich  aut  Tenerifc  (besonders  Teydegebirge),  aber  auch  auf  Canaria 
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Palma,  Pnerteventura.  2)  Neithelinphonolith  e,  <].  Ii.  solrlie.  in  detun»  Nephelin 
mineralogisch  nachweisbar  und  vorwaltend.  3)  N  ose a  n  ])h  on olith  e,  von  schwiir/.lioh- 
grauer  bis  leberbmuner  Farbe ;  der  Nuseaii  in  Kryr-tall-  ii  von  <knitli(  Ip'iii  «luil.iivae- 
drischem  Umrisä,  fest  mit  der  Uriuidmasäc  veiwaciiacu  bildet  den  cliaruktcriätischeo 
Gemeogtheü  neben  dem  Sanidin  und  Oligoklas,  auch  Augit  und  HornUoide  eischeinen, 
so  «ie  Octaeder  ron  Miagneteisen.  4)  HavynplionoUthe;  besondere  inL  Sodea 
von  Palma,  Oligddas  haltige  imd  Hanyn  leidilidi  in  Eryatallen  nnd  Xfimdien  ent- 
haltend. Unter  den  accessorisohen  (iemenj^theilen  dieser  Phonolitlilaven  fehlt  der  so 
charakteristische  Titanit  nicht.  —  Im  Heidelberger  Univcrsitits-Laboratorium  wurden 
eine  Anzahl  Gesteine  von  Tcnerire"  untersiiflit:  einif^e  Analysen  von  IMionulithlavcn 
uiügeii  (neben 'der  oben  unter  1  gcuamiten  vom  Monte  >Jaovo)  folgen,  naiiihi  li:  2)  IMio- 
uolitli  \on  Montana  (jiia/a  auf  Teneiif!»,  nach  G.  HeUiorst;  3)  Phouolithporphyr  vom 
Teydegipful,  mit  Oligoklas -Erfstallen,  nach  Boltan  und  4)  Phondithporphyr  vm 
San  Loienio,  Tenerife,  plattenftnnig,  mit  glasigem  OligoUaa»  Homhlende  nnd  Titauten, 
nach  Nenlioff* 


1. 

2. 

3. 

4. 

SeseLdnie  .  . 

.  5M7 

61,15 

59,6S 

56,90 

Thonerde    .  . 

.  17,24 

19,68 

20,S6 

20,41 

Eisenoryd    .  . 

.  4,33 

3,51 

7,64 

Eisenoxydul 

4,46 

MnffTi!?5ia 

.  0,09 

u,ll 

0,77 

0,S3 

liaikcrde .    .  . 

.  3,10 

2,14 

1,63 

'  2,13 

KaU  .  .  .  . 

.  8,01 

5,03 

5,94 

6,80 

Hatron.    .   .  . 

.  6,1T 

7,82 

3,85 

5,76 

Wasser  .  .  . 

1,07 

0,90 

GUor.   .  .  . 

.  1,03 

1U1,41 

101,01 

U9,b7 

98,11 

Andesite  oder  OllgoUastraeliytet 

Der  Name  Andesit  wurde  flir  gowi&>e,  in  den  Anden  aehr  verbreitete  und  von 
den  Sanidin  haltigen,  eigentlichen  Tiachytea  renohiedene  Gesteine  von  L.  y,  Baeh 
1835  gegeben.  Ab  weaenttidie  GremengÜieäle  enchdnen:  Oligoklas,  oft  ron  etvas 
glasigem  Habitus,  sog.  Mikrotin  nach  lÜB^hennak  (der  daher  die  Andesite 

auch  als  Mikrotinite  aufführt);  femer  Hornblende  oder  Augit,  wonach  man 
Hornh  1  end e- An  d  e Sit e  nnd  An  ffit- Andesite  unterscheidet,  und  diese  wi<'dpr 
als  Quarzfillireude  oder  Quarzfreie,  je  na&hdem  Quaiz  voihanden  oder  nicht. 

6)  Qnarzfflhrender  HornbleBde-Andesit  (Dacit) 

Der  Käme  Dacit  nde  von  StadM  in  der  „Geologie  Siebenbürgens^  nach  ihrer 
VerbreitDng  im  alten  Daden  fttr  geiriase  thMshytische  Gesteine  gegeben,  in  denen  der 

feldspathige  Beaiandtheil  Oligoklas  (oder  auch  Oligoklas  mit  Sanidin)  nebst  Quarz. 
Daher  gehören  manche  Üacife  zu  ticn  Quarztrachyten.  Hier  seien  als  Dacite  die- 
jenigen Gesteine  SiebeubUrgeiu»  aufgeführt,  weiche  Staehe  als  audesi tische  Qnarz- 
trachyte  bcz<_'ichnet. 

Feinkoriiipc  bis  dichte  Gnindmasse  von  brauner,  grau  Hellgrüner 
oder  schwärzlicher  Farbe  aus  Oligoklas,  Hornblende  und  Quarz. 
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In  dieser  Grundmassc  liegen  oft  kloiuo,  weisse,  gestreifte  Oligoklase, 
Nadeln  von  Hornblende  und,  zuweilen  reichlich,  Körner  von  Qnan. 

Accessor.  Gemength.  sind  nicht  h&afig;  Biotit  in  kleinen  Bltttchea. 

Chemische  Zusammensetzung  der  Qnaiz  führenden  Hornblende- Andesite 
ist  beson-it-rs  durch  die  vortrell  lii  luai  Uiitcrsuchunpren  \on  K.  T.  Hauer  und  t.  Som« 
maru|?a  cruiittelt,  welche  zahlreiche  Analysen  dieser  in  Siebenbürgen  so  sehi*  ver- 
breiteten Gesteine  aasftlhrtea;  1)  Dacit  von  Sebcsvar  iu  Siebenbürgen,  in  grauer 
GnmdniMse  MksfaUch  CMigoUM,  Hornblende,  Quar^,  nach  K.  t.  Haner;  2)  Dacit 
vom  niovsthal  bd  Bodna»  .iiAch  T.  Benunaraya.  Feiner  3)  vom  Monte  Alto  in  den 
ÜDganeen,  nach  O«  vom  Batik 


1. 

2. 

3. 

.   .  66,91 

66,21 

68,18 

Thonerdc  .... 

.   .  14,13 

17,84 

13,65 

Eisenoxyd    .    .  . 

.    .  5,00 

Eisenoxydul  .    .  . 

5,56 

6,69 

.  0,95 

0,47 

0,42 

.  .  235 

4,64 

2,23 

SeU  

.   .  MO 

3,84 

1,78 

0,74 

6,00 

GltthTednat  .   .  . 

.    .  1,42 

1,26 

0,55 

100,02 

100,56 

99,45 

Vf>rbreitung:  <t']n'  bedeutend  iii  Siebenbürgen,  Bihar-  und  Bogdangdbirge, 
Gegend  von  OfTenbanya  u.  a  ().;  in  den  Euganoen  am  Monte  Alto,  bei  Teolo;  in 
Transkaukasion,  am  Ararat  ;  Guatemala,  Nicaragua. 

Hieorher  dürfte  anch  der  Timazit  gehören,  ein  ans  Phgtoklaa  und  HomUende, 
etwas  BiotU  und  Magneteisen  hestehendes  Gestein,  vom  Timaz  in  Serbien,  welches 
IMIhaiipt  beschrieb,  so  wie  der  m  B«  V*  Cotta  geschilderte  Labradorfels 
von  BoTsabanya  in  der  Marmaios. 

7)  Qnarzfreier  Hornblende-Andesit. 

Feinkörnige  bis  dichte  Gnmdmasse  von  grauer  oder  grfinlicher 
Farbe,  in  welcher  kleine,  gestreifte^  glasige  OligoklasOt  „Mikro- 
tine**  und  Hornblende-Prismen  oder  Nadeln  liegen. 

Accessor.  Gemength.  Blättchen  von  Biotit;  Kömer  von  Augit  und  Oli- 
rin,  aber  nicht  hftnfig;  Titanit;  feine  Körnchen  ron  Magneteisen.  Die  accessor. 
Qemength.  erscheinen  sdten  in  grosseren  IndiTidaen.  Als  mikrodioidscher  Bestsadibeil 
kommt  Nephelln  ror:  Wolkenhnig,  Stonzelbeiv.    Quarzfieie  Hornblende- Andesite, 

welche  besonders  in  Ungarn  und  SiebenbQigen  so  sehr  verbreitet  und  durch  die  aos- 
ge/eiehnetcn  Arbeiten  der  östcrrci'  hisrhen  Geologen  und  Chemiker  Fr,  y.  Hauer^ 
K.  V.  Hauer,  v.  Richthofen,  Stäche,  t.  Andrian,  t.  Sonimaruga  und  Szaho 
genauer  bekannt,  werden  dort  als  Grunstein-Trachyte  und  graue. Trachyte 
unterschieden.  Die  ersteren  gleichen  gewissen  Dioritcn,  mit  welchen  sie  die  grüne 
Farbe  gauaa  haben.  Die  eingesprengten  OligoUase  sind  eb^alls  oft  grünlich,  die 
grOnlichschwarse  fiomhlnkde  Ton  eigenthOmUcher,  etwas  faseriger  BeschalFenheit,  Ton 
geringerer  Spaltbailtdi  Die  grauen  Trachyte  haben  eine  feinkörnige  bis  dichte 
Onm<haasse,  in  welcher  die  Hornblende  meist  in  grosseren  EinsprengÜngen  als  der 
CHJgoklas,  mit  ToUkommenen  Spaltongsfl&chen. 
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Glieiiiisclift  ZttSftmmeas.  Avflser  d«i  tdiea  senaimteD  sind  es  besondeis 
einige  Gesteine  des  SiebeageUrges,  die  niher  natomiclit  sind,  besonders  1)  «fos  webl- 
lieittnnto  von  der  WollLenbiirg,  der  ^Welkenbarger  Tracbyt",  nacbG.  Msebol; 

2)  rem  Stenzelberg,  nach  Rammelsberg;  ferner  3)  GrttQStein-Trachyt  von  SchemnitE, 
nach  T.  Andrian  und  4)  Grauer  Trachyt  von  Szanto  in  Ungarn,  nach  K.  T.  Huior» 
5)  Lava  vom  Puy  de  Parioa,  nach  A.  T.  Laaaalx. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

Kieselsäure  ,  . 

.  «2,38 

59,22 

56,60 

62,83 

60.52 

Thonerde .    .  . 

.  1(5,8S 

13,59 

17,23 

15,44 

16,51 

Eisenoxyd    .  . 

.  7,33 

5,55 

Xisenozydal .  . 

• 

4,03 

8,59 

8,67 

7,91 

Magnesia .  .  . 

.  032 

1,66 

8,46 

1.05 

1,41 

Kalkeide  .  .  . 

.  3,48 

643 

4,40 

5,00 

5,84 

Kali    .  •  .  . 

.  2,94 

4,64 

7,56 

1,47 

2,32 

Natron .... 

4,42 

5,31 

Spur 

t>^ 

4,96 

Wasser    .  .  . 

.  0,87 

1,25  GlUhv.  3,«j2 

a,l)3  Wasser  0,23 

99,13 

100,38 

101,45 

102,37 

99,70 

Verbreitung:  im  Siebengebirge  an  der  Wolkenburg,  Stenzelberg,  ajn  Bolreis^ 
hahn  u.  a.  O. ;  b'ü  Kclbertr  in  der  Eifel;  llerzberg,  Wenderoth  in  Nassau;  Banow, 
Mähren,  Sander  in  di;n  Karpathen;  hauptsärhlirh  aber  in  rnirarn  und  Sieb.-nbinu'Mi. 
Die  grauen  Trachyte  sind  verbreiteter,  besondci-s  im  Ilargittiigebirge,  Vihorlat-dutin ; 
die  GrOnstein-Trachyte  in  den  Lingebuugeu  von  Scheuuitz,  Kodua,  Offenbanya,  Nagyag. 

Qnarzfreie  Hornblende- And esitlaven  besitiea  ebenfalls  eine  bedentende 
Yerbreitoag;  es  gehören  za  Ihnen  die  Gesteine  vom  Pay  de  Louohadiere,  Pay  de 
Pariou,  Auvergne ;  vom  Liorant  im  Cantal ;  von  Lisca  nera  und  Lisca  bianca  und  Dat- 
tel© zwischen  Stroniboli  und  Lipaii;  nach  O.  RoKe  die  (iestcine  der  meiicanischen 
yn1]<an<>  von  urizaba,  Toluca,  Poiace;  viele  Laven  von  Java,  vom  Gimuag-Merajti » 
(junung-rarang. 

8)  Quarzfreier  Aagit-Andesit. 

Feinl^önijge  bis  dichte  Grandmaase  von  grauer,  brauner  oder  schwftrz- 
licber  Farbe;  nicht  selten  etwas  porOs  oder  blasig.  Oligoklas  und 
Augit  Bind  in  kleinen  Individnen,  znwcilen  in  deutlichen  Krystallen 
ausgeschieden.  Neben  Augit  manchmal  Hornblende,  aber  stets  unter- 
geordnet. 

Accessor.  (ifni  ength.  nicht  hauHg;  Uli v  in  erinnert  —  wi*;  Zirkel  bcnicrlit  — 
durch  seine  Ciegenwart  au  dais  basischer  Worden  der  (iesteiusmiscliuug.  Magno t- 
eisen  in  Kftxntshen  nnd  Kryetallen. 

Qoarzfireie  Aogit-Andesite  treten  hanpteftchlich  als  Laven  aal  In  der 
AwMgne  am  Pay  de  Dome;  im  Yal  del  Bove;  anf  Island  in  grosser  YcvbieitQng. 
'S»  finden  sieh  qnarzfreie  Augit  -  AndcsitlavMi  auf  den  Azoren,  TcnerLfo,  S.  Miguel, 
namentlich  durfte  aber  zu  ilint-n  '  in  Thcil  (iiT  Laven  von  Santorin  gehi^ren. 

Die  Laven  von  Santorin  un  J.  l*5ii(;  gebildet  sind  l>ereits  chemisch  und 
miivroskopisch  naher  untersm  lit.  Die  chemische  Zusanmieusetzuug  der  neueren  stimmt 
mit  jener  der  älteren  üestoinc  uberein.  Die  liauptmenge  der  Fcldspathe  ist  nach 
Belli  trüdin,  obwohl  anch  Sanidin  vorkonunt,  spanaia  Hornblende  neben  dem  hKafi«* 
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gereü  Au^it.  Sie  esnthaltfu  sämmtlich  mehr  JSatron  ah  Kali.  1)  Lava  von 
Apluoessa,  2)  von  üeorg  i.  und  3)  von  Keka,  sämmtlich  im  J.  Jbbö  gebildet  jiAch 
K.  T.  HMer.  •  .    :    '  * 

1.  2.  3.       •  ■  ^ 

KieseLäure    ....    67,35       67,24       67,16  "  ' 

Thonerde   15,72       13,72       14,98  2 

Eiseiunydozydiil  .  .  1.94  2,75  2,43 
Eisenoxyctal  ....     4,03       4,1»  3,»9 

MagnesU  1,16       1,22  0,96 

Kalkerde  3,G0       3,46  3,40 

J^ali   1,86        2,57  1,65 

Natron  5,04        4,90        4,59  '  ;  " 

ümhverlust    ....     0,36        0,54        0,49       '        '  -.  ''l^^ 

ioi,OC)      roo,.^)9  99765"' 

*  -    ' '  * 

Mikroskopische  üntorsochnng:.    Die  Laven  des  J.  1S66  von  Santorin  — 
wie  Roth  b.nri<rkt  wohl  di»*  ersten  Laven,  welche  unter  den  A<ig-<Mi  von  Beobachtern 
za  Glai>  cr&tarn  »lud  —  wurdea  duri  h  Zirkel  einer  sehr  eingehenden  üntcrsuchnng 
nntanroirfell,  decen  Haoptiesultate  folgende.    Die  Gesteine  von  Georg  I.  sind  dunkel- 
üurbig,  mit  Pechstdn-ntigem  GImz,  theUs^dit,  thefls  feuporOs;  in  dieser  fUftpoiM 
Masse  liegen  mikrosltopische  weiase  FeEdsptth-Kryatalle,  gmt  KOnebea  wu  OlivÜL^ 
Es  lassen  sich  diese  Ge})ilde  als  deatUche  Eni^asangs-Prodiicte  be»»chneB.  .  B«i 
geringer  Ven^rftssenin^  des  Dnnnschliffs  kommt  ausser  den  grösseren ,  mit  ifreieni 
Aupre  erkennbaivii  Keldspathen  noch  eine  Anzahl  kleinerer  znm  Vorschein;  b.'i  MOnfachdr 
V  ergrössenitijf  erbü«  kf  man  .-ine  (da.sn)asse,  in  der  in  miireheurer  Menge  feine  Krysfall- 
nadelu  nach  allen  Kichtujigeu  zerstreut.    Die  eigentliche  (irundmasse,  die  unauliöbbare 
Ctlasmaase,  ist  Teisdüedeii,  mmtX  lichtgrao  geförbt.    Die  in  der  theilveise  entglasteb 
tirnndnuflse  li^^den  FeldspaCli-Erystalie  scheinen  theüs  Sanidin,  theils  OligoUaa  zu 
sein  :  sie  sind  wasseiUw  und  scUiessen  veischiedene  fiemde  Kftiper  ein;  q^easige 
Krystallriadeln,  namentlich  aher  CJlasporen,  die  Sich  im  polarisirten  Llcht  sehr  deutlich 
von  d.r  iin^ebendeii  Feldspath -.Sul)>tanz  unterscheiden,  indem  sie  stets  schwarz  um- 
randet.    Dicbc  (jla.>eiuirhlUsse  sind  vrilli|Lr  analog  den  mikroskopischen  Einschlüssen 
von  Grundmasse  in  den  Feldspatlien  und  Quarz-en  der  Quarzporphyre,  Quarztrachyte. 
In  die  Feldspaäie  der  Laven  verzweigen  sich  oft  schmale  Aderu  von  Glassubstanz, 
Allee  deutet  duanf  hin,  daes  die  Feldspath-Krystalle  ans  dnem  Sohmelzfluas  «uger 
schieden,  daas  der  letztere  wAhrend  der  BOduig  der  Faldapathb  noch  plpattsch. 
Ausser  den  Feldspatheu  sind  in  Menge  in  der  Grundmasse  KAmei  tob  Magneteiaen  ' 
aosgeschiedeu,  ferner  mikroskopische  Krystalle  von  Olivin*' die  ebenfalls  Glasporen  und 
Krystallnadehi  einschliessen.     Auch  diese  Olime  in  den  Laven  sind  aus  der  ge- 
schmolzenen Masse  uiiniittclbar  ausgeschieden.    Von  Quarz. ,  Augit  f»d<!r  UorubleB4e 
vermochte  Zirkel  in  den  von  ihm  untersuchten  Stucken  nichts  zu  unterscheiden. 

Trachydolerite  hat  Abich  gewisse  Gesteine  genannt,  die  in  ihrer  minera- 
logisdhen  und  chem&chen  Znaamiaeosetznng  gleichaani  ein  Mittelglied  zwischen  der 
Trachyt-  und  Basalt -Gruppe  bihlen.  Sie  dOrfien  theils  zu  den  Quaizfoden  Aogit- 
Andesiten,  theils  zu  den  Hornblende  -  Andesiten  zu  Stellen  sein.  Zu  letzteren  gdlöien 
nach  Koth  namentlich  einige  von  Deiters  untersuchte  Gesteine  des  Siebcngebirgesw 
iiarzfiihr' nder  .\ ugi t- Andesit  findet  sich  in  den  Anden,  am  Ghimbo? 
razo,  Cotopaxi,  Antisana,  als  LA?a. 
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Olas-  oiul  8dwuii8«ftteiiie  der  Traelijt-&nippe. 


9)  Obsidian. 

Dichte,  glasartige  Masse.     H.  ««  6  —  7.     Muscheliger  Brodi. 

Schwarz,  ins  Braunlich-  oder  Grünlichf5chwarze,  Starker  Glasglanz. 
Halb  durchsichtig  bis  an  deu  Kanten  durchscheinend.  V.  d.  L.  schwer 
schmelzbar. 

Abänderungen.  Ausser  dem  reinen  Obsidian  kann  man  untersicheideu: 
1)  porphyrartiger  Obäidian  oder  Ubsidiauporphy r,  mit  Erystalleu  oder 
kiystaUinischen  Körnern  von  Sanidin:  Indik,  ÜBlaiid,  Mexico;  btatt  des  Sanidin  deat- 
KgIia  KryslallA  von  gUsigem  Oligokba;  Tenerife,  Aimt;  endlich  gibt  es  .Obsidian 
mit  OUgoUas  und  Sanidin:  Zimapan,  Mexico.  2)  Sphlrolithisoher  Obsidian: 
die  Obsidianmasse  enAilt  SphiroliÜi -Kugeln  ron  ladialfiueriger  Strndnr:  lipuwi« 
Kenseeland«  Mexico. 

Chemische  Zus.  Im  AUgemcint^n  entsprechen  Obsidiane  in  ihrer  Ziisammen- 
«etzung  den  trachytischen  (reinleinen;  bemerkensverth  ist  ein  öfterer»  wenn  auch  ge- 
ringer Gehalt  an  Watisor  und  Chlor. 

Mikroskopisohe  Ontersncbnng  der  glasigen  und  halbglasigen  Gesteine 
dnnh  SDifcol  bat  bekannHich  ttber  die  vslin  Beschaffenheit  dsBelhen  sehr  dsnk- 
würdige  Anfiiohltlsse  gebracht.  Die  Hauptmasse  dieser  Gesteine  besteht  ans  eisum 
wahren  homogenen  Glas,  ohne  Iadi?iduali8imng ,  im  polarisirten  Licht  heim  Drehen 
der  Nicols  k  ■inen  FarbeuMrechsel  /eig-end  und  bei  gekreuzten  Nicola  ganz  dunkel 
werdend  liu  l  dennoeh  lassen  sie  mikroskopische  Krystall-Bildungen ,  den  Anfang  der 
Entglasung  erkennen.  Dies  gilt  besonders  ron  dem  Obsidian.  Unter  den  zahlreichen» 
welche  Zirkel  untursuchte,  war  kein  einziger  der  sie  gänzhch  vermissen  Uess.  Die 
■ihroskopischen  KrystaU^Bildangen  besteben  ans:  Beloniten«  d.  b.  cadol-  oder 


stachelförmigen  Krystallchen ,  die  höchstens  u,(H5  yfm.  T-äne-p  ffreirhen:  sie  sind 
meist  farblos,  geradlinig,  manchmal  in  gabelförmige  Spitzen  ge/.osrrn  (Fig.  «).  Nicht 
selten  erscheinen  dieselben  zu  zierüchen  sterföroügen  (rruppen  verbunden  (Fig. 
Es  stimmen  die  Belonit»  ohne  Zwieifel  mit  den  JUinlieh  gestalteten  Mldekliw  In  Pbo- 
nelilhen,  Basalten  and  anderen  Gesteinen  tberein.  Fsst  ebenso  binÜg  stellen  sieb 
die  als  Triehite  bezeichneten  haarfönnigen  GebUdo  ein.  Sie  sind  ganz  scbmiz, 
ohne  Spur  von  Pellucidit.it  Wo  im  nämüchen  Donnschliff  die  wasserhellen  Belonite 
vnd  die  schwanen  Txichite  neben  einander  anftietaa,  stellt  liob  ihre  Yeiscbiodenheit 


auf  das  Deutlichste  heraus.  Die  Triehite  (Fig.  c  und  d)  sind  nirht  selten  gt^knicfct, 
zickzackartig  gewunden.  Die  Menge,  in  welcher  Belonite  und  Triehite  (Vogelsang 
fsssi  sie  unter  dem  Tiamon  Hikroiithe  zusammen)  vorkommen,  ist  Oft  bedeutend. 


« 


d 
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Zirkel  berichtet  fOli  einnm  srhwarzbrannpn  ()hsidian  von  ilcr  Azoren-Insel  Sad  Migttel, 
iu  weiciieui  sich  ei:i  wahret»  (iewiinmel  vou  Belomteii  dareteüt  (Fig.  *).    Es  ist  sebr 


beacht(;nswertli.  wie  Obsidiane  von  den  veTsrlued« Austen  Fundorten  —  von  Tokaj,  Mexirn. 
Island,  Neuseeland  —  iVu>  nattirliche  tht  ilweisc  Entarlastin::;-  in  p^leicher  Weise  zeigen. 
Von  weiteren  mikrohkopiafhen  Einschlüssen  catliait  der  Obsidiai»  noch  Magneteisen- 
Körnchen  und  Eisenß:lanz-Täfelchen.  Die  Flactuations-Structur  ist 
in  den  Obsidiaiieii  oft  auägezeidmet  mliiziinelim«».  Zän  schauer,  giOnlicliaoliwinBBr 
ObädiMi  Toni  Ttndaatdl  auf  Ulaiid ,  welcher  dvroli  iniHWfnhefte  AmuAtMung  m 
BeUwiten  in  hohem  Grade  entglast,  zeigt  —  wie  Zirkel  bomedrt  —  die  Beloa&t- 
str&nge  auf  das  Seltsamste  hin  und  her  gedreht,  wie  ein  wogendes  Meer  (Fig.  ,0 
Die  ganze  Masse  ist  oßenbar  noch  in  Benregnng  gewesen,  naohdem  die  Belonite  aicb 
bereits  ans^^esrhicden  hatten.  , 

Interessante  Beobachtungen  an  einem  kaukasischen  Obsidian  machte  Kenngott. 
Die  Belcnite  zeigen  prismatische  Formen  d^  hexagonalen  $3rstemes.  Trichite  sind  in 
den  aonderbatsten  GÄUden  rorluuiden;  femer  Oithoidas  in  ein&cken  und  Zwillinge^ 
lÜTBlellen;  neben  ihm  ein  tiiUiner  FeIdqi«Qi;  endlich  Uagneteiaett  fachlich.  Yiele 
Blasenräaine,  in  Ebenen  den  Beloniten  parallel  liegend,  bedingen  den  Schiller  dieses 
Obsidians.  Der  eigeuthdmliche  grünlichgelbe  Schiller,  den  der  bekannte  Obsidian 
vom  Cerro  de  los  Navajos  in  Mexico  zeig:(.  ist  nicht,  wie  man  ?in?iahm,  durch  zahl- 
reiche feine  Blä^curaume  bedingt,  sondern  durch  sehr  viele,  huchät  diüme,  eiförmige 
Lamellen  (Zirkel). 

Verbreitung  des  Obsidinn  in  vnlkMDbdien  Regionen  aebr  bedentend;  auf 
den  lipaien,  Tenenife,  Island,  in  Tmndwnkaaiai,  Axinenien,  Mexico,  Neuseeland. 

10)  Trachytpeclisteiii. 

Glasartige  dichte  Masse  von  muscheligem  Bruch.  H.«  5,5—6. 
GrünQ,  scUwärzlichgiüne ,  roth-  (){lor  gelbbraune  Farben;  Fottglanz. 
V.  d.  L.  schmelzbar;  gibt  im  Kolbcu  Wasser. 

Abündenincren.  Wie  heim  Obsidian  kann  raan  ausser  dem  von  Einnienirnn<r«n 
freien  noch  c'nu-n  porphyrartigen  Trac  h y  tj)« c hstcin  oder  Trachytpech- 
steiu-Porphy r  unterscheiden,  der  zahlreiche,  stark  glänzende  Sanidine  enthält 

Chemische  Znsammens.  Die  Trachytpechsteine  onterscheiden  sich  von  den 
Obsidianen  durch  ihren  constantm  und  grosseren  Wa89er-<3ehali 

Hikroskopische  üntersnchnng  der  Trachyfpechsteine  durch  ^rkel  hat 
das  denkwürdige  Resultat  ergeben :  dass  so  sehr  solche  äussorlich  den  Felsitpechsteinen 
gldchen,  sie  sieh  von  letzteren  in  DOnnachliffen  wesentlich  nnteiscbeiden.  Die  Trachyt« 
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perhsteine  sind  belonitisch  entghi^t  ;  die  Zahl  der  Belonitc  in  ihnen  aber  mu  h  -  ine 
ungleich  bedeutendere  wie  in  den  übsidiaaeu,  in  denen  reine  (ilasstellen  doch  viei 

TerbreUnng:  Idaiid;  EnguieeiL 

11)  Porlit  (Perlstein.) 

Email-  oder  glasartige  Masse  ans  runden  Kümern  gebildet  Die 
Körner,  welche  bis  aber  ErbsengrOsse  evreichen,  von  conoentrisch-schft- 
Uger  Zosammensetzong.  H.  6.  Perlgraa.  Zwischen  Glas-  und  Perl- 
mntterc^anz.  Y,  d.  L.  schmelzbar.  Im  Kolben  Wasser  gebend. 

AbAndemngen.  Auner  dem  eigentUcbeD,  kflniig'^clialigeii  Perilt  lassen  idch 
noch  nntencheiden:  1)  Perlitporphyr,  die  Grandmaase  nnucUieast  zaiilxeiohe 
Krystalle  oder  krystallinische  Körner  von  Sanidin:  Monte  Menone,  Enganeen;  Hlinik 
in  ünpam  n.  a.  0.  2)  Sph iirolithischer  Perlit.  Die  Perütmasse  enthält  Kti- 
geln  von  Hirsekoni-  bis  Wallnuss-Grösse  und  von  eouceutrisch  schalifrer  Textur.  Die 
einzelnen  Sphärolithe  besitzen  meist  eine  glatte  (^berflSche  und  sind  scharf  vom  um- 
afihliennenden  Gestein  abgegrenzt.  Im  Innern  bergen  sie  zuweilen  ein  Sanidin-  oder 
ein  Qaaiz-EOmchen. 

Aocesaor.  Genength.  Biotit  in  Ueinoi  BUttehen  nicht  selten;  Granat: 
Ltpari,  Cabo  de  Gata. 

Accessorische  Bestandmassen  stellen  sich  in  den  Perliten  nicht  selten 
ein;  Trümmer  und  Nester  von  Opal  oder  Jaspis;  Telkibanya  n.  a.  0.  in  Ungarn. 
Ferner  di*;  von  v.  Richthofen  als  Lithophysen  bezeichneten  rundlichen  oder 
bimförmigen  Einschlüsse,  welche  bis  zu  Faustgrösse  erreichen  und  im  Innern  theil-  . 
weise  hold.   Telkibanya,  Bcregszasz  in  Ungarn. 

Ghem.  Znsammens.    Die  Perlite 


I  „ — ' 


Kugeln  liejren  di''  Hi'lonitc  in    grösster  ! 


entsprechen  in  ihier  Gonstitntien  den 

Quarztrachyten.  mit  welchen  sie  den  hohen 
Kif'sclsäure-Gehalt  gemein  haben,  d^r  wohl 
nicht  unter  70"  o,  während  der  dur.  h  G. 
TOni  Rath  analysirte  Perlit  vom  Monte 
Menone  in  den  Euganeen  sugar  einen 
Kieeelsanre-Gehalt  Ton  82,SU  7»  erreicht. 

Milcroslcop.  Dntersnchang  der 
Perüte  durch  Zirkel  hat  ehr n falls  merk- 
wünlij^c  Resultate  ergeben.  In  der  perli- 
tiscli.'ii  (ila>iri;(s'<e  lieg-esrnct  man  den  näin- 
lii  lien  riiikiuskoiiisclien  hryställchen  .  den 
Beloniten  und  Trichiten,  wie  in  den  Ub- 
sidjanen.  Besoi^erssind  die  grauen,  email- 
artigen  Perlite  oft  staik  entglast,  aber  ihre 
nii]aesk(q»ischen£nti^img8-Producte  ünd 
oluie  ji  dc  Beziehung  zu  der  Textur  der 
Perlitkii;5^eln  ffnippirf:  in  den  einzelnen 
nnrilüiinii''  (Inri  liciuaiHler .  oder  es  ziehen 


Ströme  kleiner  lit  ii-iiit<'  dnn  li  ein  Perlifknm  oder  dui«  ii  mehivre  benachbarte  hin- 
durch, wie  solchem  (big.  -Jj  l'erÜle  aus  Ingani  zeigen.    E&  ist  dies  also  eine  uber- 
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raschende  und  von  Zirkel  mit  Kecht  hervorj^ehobene  Thabache :  die  inikrosko- 
pischo  Entgiasuüg  und  perlitische  Schalentextur  miud  von  einander 
völlig  unabhängig,  üm  so  weniger  haben  demnach  Perlitkörner  und  Sphärolithc 
etras  gemein.  —  Unter  den  milcrodtopieclien  ElnsohlOssea  Teordienen  nedi  die  im 
Dttmuchliff  wasaerhellen  Sanidine  Enrilmnng,  irelohe  nicht  selten  atarlc  eder  lialb 
ent^Iaste  Einschlttsse  der  GnindmasBelmgett;  besonders  aber  die  triklinen 
Feldspathe  —  wie  sie  Zirkel  unter  anderen  im  Petlit  vom  Cattajo  bei 
Padua  (Fig.  B)  beobai  litetc  Di»'  trikJini  ii  Feld<p:uli<"  Z4?igea  die  für  sie  I 
charaktcribti&che  Erschtnnunir:  die  im  polarisirtcn  Lichte  ver- 
schiödeu  gefärbten  Lamellen  (im  Holzschnitt  durch  weisse  und 
schwane  Streifen  angedeutet^  Die  triklinen  Feldspathe  treten  bald  ftr 
sich  alldn  auf«  bald  mit  Saaidin  nnd  eft  ?on  diesem  allseitig  nmhiUlt, 
aber  durch  das  polaiisiite  licht  deutlich  getrennt 

Verbreitung  der  Pedite  znmal  in  Ungarn  bei  Telkibauya,  Schemnitz.  Tekaj 
u.  a.  0. ;  ferner  in  den  Euganeen  am  Monte  Menone,  Monte  Fendise;  auf  den  Ponsa- 
Inseln;  Ascension;  Mexico. 

Sphärolithf  eis  ist  vom  sphärolithischen  Perlit  z\i  unterscheiden.  In  der  email- 
oder  glasartigen  Masse  liegen  Sphärolithe  von  exceutnsch-faseriger  Textur  so  reiclilich, 
dass  die  CSnmdmasM  oft  ganz  zmOoktritL 

12)  Bimstein. 

Glasartige  Haase,  welche  jedoch  voll  Poren  und  dadurch  ein  achwam- 
miges,  schaomiges  Ansehen  erlangt.  Die  Blasen  sind  theils  rund,  theils 
langgestreckt,  wodnrch  eine  Art  Faserstractor  entsteht.  H.  •»  4,5. 
Weiss,  grau,  gelb.  Glas-  bis  Seidenglanz.  Y.  d.  L.  bald  leichter,  bald 
schwerer  schmelzbar. 

Ab&nderungen.  1)  Trachytbimstein,  zuweilen  poiphyrartig  darct 
ICryitell-EinschlflSBe  nnd  zwar  entweder  m  Sanidin:  Laacher  See,  Piooida,  lipari, 
Gaäalddi  vnd  Agnano-See  bei  Neapel;  oder  Oligoklas:  Areqnipa,  Fem;  Uaea* 
tonga.  2)  Perlit  bim  stein,  d.  h.  ein  Bimstein  mit  Porlit«trurtur ;  triM  lagenweise 
mit  Perlit  w>'<'hsohid  auf,  zumal  in  C'ngam.  3)  0 bsidiau bimstein;  die  Bimstein^ 
masse  weclist-It  mit  0})s.iJiaiistn'iferi :  TJpari^ 

Ohemische  Zus.  der  Üimsteiue  entspricht  jeuer  der  Obsidiane  oft  in  hohem 
Grade. 

Mikroskopische  Untersnchnng.  Der  Bimstein,  welcher  nur  die  schanm- 
artlge  Modifikation  des  Ohsidian,  Iftsst  auch  Ähnliche  Mikrostmctnr  wie  dieser  wahr- 
nehmen. Neben  den  makroskopischen  Blasen  sind  aber  immer  noch  mikro  sko p i s  c  h  e 

Bläschen  reichlich  vorhanden.  S^kel  unt  rsrheidct  zwei  Typen  der  Bimstein- 
Ansbildung.  Ein  Theil,  wie  z.  B.  von  Island,  Neuseeland,  Lipari  weisen  keine  mi- 
kroskopis<:lie  Eutglasun^  auf:  ausser  den  grösseren  Schaumblasen  ist  die  (Jlasmasse  mit 
xahlloseu  gesclilosscnen  niikro>ivüpischen  Hohlräumen  erfilllt.  Ein  anderer  Theil ,  wie 
z.  B.  von  Telkibauya  in  Ungarn,  zeigt  aus  Strängen  zusammengesetzte  Glasmasse, 
welche  aber  dnroh  Ansscheidang  vieler  Belonite  stark  entglast  Die  Belonite  sind  in 
dem  Bmsteinglas  den  einzehien  StrSngen  paraDel  gelagert  Die  Glasstr&nge  enäialten 
Tiele  Hohlräume,  andi  rissige  Feldspathe,  die  wieder  Glaseinsr  hlusse  bergen. 

Verbreitung:  Lipar'-n,  Milo,  Santarin,  Tenerife,  laland,  Anreigne;  Öfter  .in 
loaen  MasHen,  wie  am  Laacher  See. 
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0.  Gruppe  der  Bft8altg«8teine  und  ihrer  Laven. 

Bis  zum  Jahre  ISTO  nahm  man  an,  dass  die  basaltischen  Gesteine  wesenüirh  aas 
Labradorit,  Augit  und  etwas  titanhaitipe in  MagiiRtcisRn  bestehen.  Da 
erschien  die  Uenkwürdig-e  Schrift  von  Zirkel,  in  welcher  er  nachwirs,  dass  keines- 
wegs in  allen  BasaUgestciuen  ein  Feldspath  als  Gcmungtheil  neben 
dem  nie  fehlenden  Augit  vorhanden,  dass  vielmehr  statt  des  Foldspaths 
bftld  Nephelin,  btldLencit  »U  Havptgemengtheil  anftiet«!!,  ▼onachsich 
abo  drei  Abtheilnngen  unterscheiden  laasen,  nimUch:  1)  Feldspath-. 
baaalte;  3)  Nephelinb«8alte  und  3)  Lencitbaaalte. 

1)  Feld spathbas alte. 

Sie  bestehen  aus  vorhaltendem  trikliiion  Feldspath,  ans  Augit 
und  Titaneisen  (oder  Magneteisen  i ;  enthalten  meist  noch  Olivin, 
zuweilen  etwas  Nephelin,  aber  gewölmlich  nnr  als  mikroskopischen 
Gemengtheil. 

XSs  lassen  sich  folgende  Abfaiderangen  nntenohelden: 
Bolerit  und  ADamesit 

• 

Der  Name  Dolecit  (ron  ^i»Qot)  wurde  Ten  Hatay  wegen  der  AehnMchkeit  odt 
andern  Gesteinen  gegeben;  der  Name  Anamesit  wdl  dies  Gestein,  was  seine  Stnictnr 
hetiilit,  die  Mitte  hllt  zwischen  Dolerit  nnd  Basalt 

Die  Stmctnr  des  Dolerit  ist  eine  mittel-  bis  grobkörnige, 
aber  selten  so  feinkörnig,  dass  die  Oemengtheile  nicht  zu  nnterscheiden 
irätea.  Der  triUine  Feldspath  in  kleinen  TafSdn  oder  schmalen  Leists 
snweilen  mit  deutlicher  Zwillings- Besfhng,  von  weisslicher  oder  graoer 
Farbe,  ist  bald  Labrador  it,  bald  ein  kieselsftniereicherer  Kalknatron- 
feldspath,  Andesin  oder  Oligoklas.  Der  Anglt  erscheint  in  klei- 
nen, kurzen  Prismen  oder  Körnern  von  schwarzer  Farbe.  Ausserdem 
tritt  als  bezeichnender  Gemengtheil  Titaneisen  in  kleinen  tafelförmigen 
ladiTiduen  auf.  Die  Stmctnr  des  Anamesit  ist  eine  so  feinkörnige, 
dass  man  die  Gemengtheüe  nicht  mehr  deutlich  zu  onterscheiden  ver^ 
mag.  Oft  etwas  porös.  Farbe  grau  ins  gi-ünlichgraue  und  schwärzlich- 
gi*aue.  Saildberger  hat  neuerdings  darauf  auftnerksam  gemaclit ,  dass 
sich  Dolerit  und  Anamesit  von  den  anderen  dichten  Feldspatlibasalten 
durch  das  überwiegende  Auftreten  des  Titane  Isens  unter- 
scheiden, wäiirend  in  letzteren  mehr  Magneteisen  vorliandeii.  Olivin 
dürfte  als  makroskopischer  Gemengtheil  im  Anamesit  häutiger  sein,  wie 
im  Dolt'rit ;  er  findet  sich  nach  ZirliCl  in  Anamesiteii  Islands,  nach 
Hornstein  iu  den  unteren  Maingegenden  bei  Eschei'sheim ,  Kesselstadt. 

Ac'-essor  Gemenfi^th.  nicht  hruifi<r  und  im  Dolerit  norh  seltener  wie  im 
Anamesit.  Reaclitaii'j  verdient  der  von  Hornstein  beschriebene  Kigresrit,  ein 
dem  Ghloropüäit  nahe  stulicudoä  .Mineral,  welches  in  den  typischen  Anamesiteu  von 
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Steinheim  bei  Hanau.  Esclmreh«  im  l)tM  Fraiikftirt  vorkoinmt  und  vielleicht  ein  üniwan- 
delungs-Product  des  Olivin.  Tridymit  vurde  kui-zlich  durch  Sandbei^r,  neben 
(juarz .  Titanoisen  und  feinen  Apatit  -  Nadeln  in  kleinen  Drusen  eüies  grobkörnigen 
Dolerits  aui'  der  Hohe  des  FraueobtTges  unweit  Brückenau  ia  Franken  entdeckt.  Ferner 
indet  deh  im  Anamesit-GelNlet  das  Kaintbales,  b«i  Stfltnhdm  v.  &.  0*.  sehr  hSnAg 
in  Hohlrtameii«  auf  Klttfleii  Sphiroaiderit«  in  ttanbisen«  Inigdigen  Massen,  von 
stiahUger  Teztar;  anoh  Hyalith  in  Ueinen  Hoblcftiimen :  F'rankfiiit,  ^i^dniBbad 
bei  Hanau. 

Chemische  Zu  s.-»  in  rn  o  n  s »■  f  /  u  ii  t:  <ltT  DoL'riti-  ihkI  Anamesite  stimmt  über- 
ein ;  beide  besitzen  einen  geringen  W  aj^sergeluiit  und  brausen,  bestiudei-s  der  Anamesit, 
uft  mit  Säure  auf.  1)  Dolerit  von  Tcolo  in  den  Euganeen,  nach  voui  Uath; 
2)  vom  Meissner,  nach  Hoest«;  3)  von  der  Sababurg  in  HeiBea,  nadi  lUhL  4)  Ana- 
mesit  Tom  Bieseadaaim ,  nadi  StMf;  5)  dvaUer  Anamesit  von  Esdunaheim  bei 
Fxankfint  und  6)  Slnlen-Anaaifiait  von  Steinhdm,  nach  Hornstein. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

.  59,54 

54,S9 

54,62 

52,13 

50,99 

51,69 

Thoneide  .  .  . 

.  11,69 

10,09 

16,42 

14,87 

15,23 

15,72 

läsenoxyd    .  . 

7,07 

3,92 

8,75 

3,25 

Eisenoxydul .  . 

.  13,77 

5,79 

7,88 

11,40 

3,43 

r.,so 

KaUcerde  ...  . 

.  hM 

S,S9 

7,23 

10.50 

11,42 

9,38 

Magnesia .    .  . 

5,5U 

ti,.l9 

2,üh 

r.,46 

4,07 

4,85 

KaÜ    .    .    .  . 

0,46 

2,17 

1,35 

0,69 

1,06 

1,05 

Natron    .  .  . 

.  4,96 

4,16 

4,23 

2,60 

2,44 

3,90 

Wasser   .  .  ■ 

1,39 

0,57 

1,24 

1,19 

0,87 

1.12 

100.00 

99,02 

101,39 

100,22 

100,40 

100,44 

Anmeii.  Der  Dolerit  von  der  Sababnig  «itiilBlt  noch  0,33  Manganoxydal  nnd 
0,83  PhoaphoTBiiire;  der  Anamesit  vom  Biesendamm  0,32  Manganoaydnl;  der  Anap 

niesit  von  Escheisheiin  1,12  Tit^insänre  und  0,42  Kohl^sätue,  der  von  Stdnheim 
1,51  Titansäure  und  »),S7  Kohlensäure. 

Verbreitung:  Dolerite  linden  sieh  liesonders  in  Kurhessen,  zumal  in  den  Um- 
gebungen des  Meissner,  bei  Schluchtern  und  an  der  Sababurg?*.  Luwenburg  im  Sieben- 
gebirge; Teuio  in  den  Kuganeeu;  Anaiuesite  sehr  ausgezeichnet  in  den  unteren 
Haingegünden  bei  Hanan  und  Fcankftirt ;  anf  bland,  auf  den  f^er,  bland,  Schotdand, 
Hebiiden. 

Feldspathbasalt. 

Dichte,  scheinbar  g  1  e i  c h  a  rt  i g  e  M  a s  s  e  von  schwarzer  Farbe 
ins  Graulich-  oder  Blauliehschwarze.  G.  =  2,a  —  3,1.  V.  d.  L.  leicht 
zu  schwarzem  Glase  schmelzbar. 

Nach  Modificationeu  in  der  Structur  kanu  man  unterscheiden : 

Dichter  F eld sp athbasalt,  scheinbar  homoarene.  einfache  Mai^s«-.  Derartige 
Gesteine  sind  sehr  verbreitet.  Por-'ser  Basalt,  mit  vielen  kleinen  Füren;  häufig, 
besonders  in  der  Eitel.  Eckig-ivo  rniger,  ko  c  kuli  thartiger  Basalt;  in  der 
Eifel  und  im  Vogeisgebirgc.  Porphyrartiger  Basalt  in  dem  einer  der  wesent- 
lichen GemengiheUe  in  Krystallen  oder  ItfyBtiJlinischen  EtoMm  ausgeschieden.  Dies 
ist  besonders  der  Olivin,  ireldier  zanialin.den  dichten  Feld^athbasalten  anf  solche 
Weise  aofitritt  Bei  der  H&ofigkeit  sones  Yorkommens  ist  die  Seltenheit  dent- 
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licher  Krystalle  auffallend.    Die  charakteristische  Form  des  Olivin  in  den  Basalten 
ist  ocP.oc  r  >c. >j  1' x: .     (rrtwöhiilich  iu  ölgrüuen  Körnern:  Habicht^wald.  Voirols- 
iiebirgo,  B:iul;i  auf  fslaiui  •,  oder  in  kiiriiiiron  Agffregateii  vou  Nusü-  bb  Uber  Faust- 
grüssc:  Üukel  aui  iiiicui,  Naurod  bei  Wiesbaden. 

Accessorische  Gemengtheile  sind  in  den  dichten  Feldqmtiibaaalten  aehr 
hin&g.  Unt6sr  ihnen  bezeichnend:  Hornblende  (sog.  h»salti8che  Hornblende) 
in  slnLenfimnigen  KrysUlien  und  loysteUinisohen  Partien  mit  stuk  ^finzenden  Spal- 
tungsflächcn :  Habirhtswald ;  Schiina  und  Kostenblatt  in  BOhm'eD.  Zirkon:  Unkel 
am  Rhein  un(i  Jun^feniberg  im  Siebongebirge;  die  kleinen  Krj'stallt;  von  prismati- 
schem Typus  in  der  Couil).  oc  }' >. . ->c  P  .  P.  Sappliir,  krystallinisihe  Körner; 
ebenfalls  bei  Unkel  und  am  Jujigfemberg.  —  Auf  Kluftea:  Uyalith  in  traubi^eu 
Partien:  Waltsch  in  fioluuen. 

Chemische  Znaammens.  Gleich  den  Doleiiten  und  Anameeiten  lassen  die 
dichten  FeMspathbaaaUe  oft  ein  Anfbimsen  wahrnehmen,  was  von  der  BUdnng  ron 
Carbonnten  herrührt  nnd  besitzen  einen  constanten  Wassergehalt ,  der  im  Mittel  2,5% 
betrigt.  Im  Aligemeinen  durfte  der  Gehalt  an  Kieselsäure  und  Alkalien  etwas  ge- 
ringer, der  Gehalt  an  \\  :i>s»'r  etw-as  «grösser  sein  wie  in  den  Doleriten  und  Anamesiten. 
Unter  den  v«ts(  lüodcUi  ;i  Analysen  verdienen  zumal  die  von  Moesta  Beachtung; 
1)  Basalt  vom  Schwalbenthal  in  der  jiübc  des  Meissner  und  2)  typischer  Basalt,  reich 
an  OUrin,  ron  der  Kitzkammor.  Faner  3)  Basalt  ?on  Bossdorf  unfern  Danaladt, 
nach  Tlu  PeterseB* 


1. 

2. 

3. 

Kiesi.-Isiiun; 

.  .  48,22 

4S,2S 

40,53 

Thonerde  .  . 

.    .  13,11 

13,50 

14,89 

Eisenoxyd  . 

.  .  7,2t; 

0.35 

1,02 

Eiseiiu.vydul  . 

.  . 

0,7ü 

11,07 

kalkerde    .  . 

.    .  10,33 

11,44 

14,02 

Magucsia  .  . 

.   .  S,50 

8,70 

8,02 

KaU.   .  .  . 

.   .  2,07 

2,84 

1,95 

.   .  4,40 

Ml 

237 

0,91 

1,51 

1,44 

101,44 

100,49 

99,86 

Anm.  Der  Basalt  von  Russderf  enthielt  nui-h  .  0,17  Kohleusäui-e,  1,32  Phosphor- 
säure,  1,S0  TitansäTirc  und  0,1(»  Manganorj^dul.  Petersen  hebt  mit  Recht  den  hohen 
(iehalt  an  Phospliorsäun'  her\or  und  marht  darauf  aufmerksam,  dass  solche  ilberhaupt 
in  ba>alti^rhcii  (m.stt'inrn  oft  vorhanden,  indem  A[i:(tit  in  kleinen,  oft  in  Yeniefun^en 
der  Augit  -  Krystalle  unter  dem  Mikroskop  zu  bcobachicuden  Nadeln  voikumnit.  Aus 
seinen  Analysen  d»  Dolerile  nnd  FeldspathbattUo  der  Dmgebnng  des  JCelssner  ge- 
langt Mocsla  zum  Schluss,  dass  in  den  Sehten  Doleriten  der  Gehalt  an  Kieselsiure 
am  bedeutendsten,  nimmt  durch  die  weniger  typischen  Gesteine  dieser  Gattung  nach 
den  Basaltciu  hin  fortwährend  ab,  indem  der  «jehalt  an  Thonerde  steigt. 

Fcldspathbasalt-Lave  n  unterscheiden  sich  von  den  Feldspathbasalten  pe- 
tioi;ia|jliisrfi  nicht.  Wie  bei  letzteren  kommt  deutlich  krystallinisch  -  kornii^e, 
Itiinkür  II  ige  und  dichte  Structur  vor.  I)  ole  ri  t  lava ,  welche  ein  deutlichem 
Gemenge  von  trikllnem  Feldspath  mit  Augit  und  Titaiieiseu  (oder  Magneteiseu),  ist 
sehr  verbreitet;  besonders  in  der  Anr^gne,  in  den  Umgebungen  des  Aetna,  am 
Stromboli,  auf  Island,  auf  den  capverdischen  Inseln,  auf  Tenerife,  San  IftlgueL 
Anamesitlara  findet  dch  in  der' Anrergne,  besonders  aber  anf  den  canansohen 
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Iiis.'ln  ;  «'S  L'-«:]\firt  za  Sineu  ein  grosser  Theil  der  Gesteine,  welche  K.  v.  Fritseh 
und  W.  Kelss  als  Basanife  bezeichnen.  Endlich  sind  dichte  Feldsjtath- 
basalt-Lavcn  ausserordentlich  verbreitet:  EiSd,  Auveigne,  auf  dea  azonsdiea  und 
canarischen  Inst>ln.  auf  Jaya. 

Cheuiiaclie  Zuäainmeuaetzuhg.  Der  Unteibchied  zwischen  den  Felda^iath- 
baajtem  und  den  Lam  deisetbea  benÜLt  besoiuleis  daianf «  da«  letztem  eatireder  nur 
eiiieii  gefingea  Vassergelialt  oder  gar  keinen  besUsen.  1)  Doleritlava  vom  Pny  de 
Giareiioke«  Auvergnc,  oadi  A*  T*  Lnsanlx ;  '2)  Doleritlava  vom  Aetna  (Emption  von 
1865),  nach  C.  Fnchs;  3)  anamesitische  Lava  („Basanit'')  von  Mallorqnines  anf  Tcne- 
rife,  nach  K.  v.  Frit^eh  un<)  W.  Raiss,  liladg,  aschgiau;  4)  fiasaitlara  rom  Cimqoet 
Oouleyre  in  Auvcrgne,  uacli  A.  v.  Lasaulx. 


Kieselsäure 

.  49,57 

49,27 

52,46 

50,2a 

Thonerde  .  . 

.  19,77 

18,54 

14,25 

22,21 

läaenoxyd 

6,98 

Etoenozydid  . 

.  1U6 

5,62 

14,47 

9,37 

K^erde  .  . 

.  10,71 

10,38 

9,87 

S,96 

Mag^nesia  .  . 

.  4,31 

:1T('. 

4.16 

4,46 

Kali    .   .  . 

1,2S 

2,22 

1,20 

Natron .    .  . 

2,26 

3,45 

3,90 

3.98 

Wasser    .  . 

0,56 

0,24 

100,22 

99,79 

toojo 

oder  spar-  I^K^rf^ 
vorhanden, 


Mikroskopische  Untersuchung  der Feldspathbaadte  and  Uuer Laren.  Aus 
dem  vorzQifllclien  Wwke  von  SHrkel  seien  hier  die  vichtigsten  Bemdfaie  ttber^die 
SUkrMtmctiir  der  FddqMiAbasalte  im  AUgerndnen 
and  ftber  deren  Gcinengthcilc  im  Besonderen  hervor- 
gehoben. Die  Basaltgcsteine  sind  nicht,  wie 
man  früher  annahm,  bis  auf  ihre  kleinsten 
Theilcheu  krystallinisch  zusammenge- 
setzt; bei  den  meisten  ist  /wischen  den  kleinsten 
GemengÜLeüen  noch  reichlicher 
lieber  amorphe  Substanz 
dieentireder  rein  glasiger  oder  balbglasiger 
Natur  oder  völlig  riitg  l;t>(.  Wenn  die  lein 
glasige  Masse  reichlich  vorhanden  —  so  dass  sie 
den  ausgeschie(L»nrn  Krj'staUen  wenj<r^tens  das 
(Jleichgewicht  halt  —  stt  llt  ^ii;  ^ich  als  «-ine  hoU- 
üniune,  das  Licht  einlach  brechende  Substanz 
dar.  "M  hingegen  die  ameipbe  Hasse  nur  halb- 
l^iger  Natur,  dann  erscheinen  jene  in  den 
trachytischen  Glasgesteinen  so  hänlEigen  Trichite 
in  ilt-n  sonderbarsten  Gebilden;  so  z.  B  in  dem 
t  (  hlspathbasalt  des  Dächelsbcrges  bei  Oberbachem 
unfi  in  Bonn  sind  dicsc.'lben  zu  gestrickten,  so  wie 
ähniiohcn  Fissuren  \(ibundeu  (Fig.  C);  in  den 
Feidspathbasalteu  von  Anneklef  bei  Hör  in  Sclione»  i^j^^^^  j. 

bilden  Tkichite  die  sonderbaistan  Gmppen  {Fig.  D).  i> 
Anstatt  der  Trichite  stellen  sich  in  der  halbglasigen  Masse  Kftrner  ein,  so  d«as  sia. 
sn  einer  KOrner  ffthrenden  wird.  Wmn  die  En^lasang  veiter  vorgerttokt,  dann' 
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tritt  die  entg^iaste  bubstanz  nicLt  als  eigentliche  Grundmasse,  sondern  als  zwisrheu 
die  grös&eieo  Gemeu^eile  geiliaugte  Masse  auf.    Dioä  ist  iiataeutlicii  in  d.&ü 

A  uamesi  ton  und  besonders  im  AnamesitFouSteinheim 
der  FalL  Hier  erscheint  zvischeu  den  gnwsea,  im  poUt- 
risiiten  Lichte  buntfkrbig  linürten  Fddspathen  (Fif.  J) 
und  doTi  spärlidLea  Aug;itcn  die  braune  impcllucide  Sub- 
stanz, in  der  es  von  farblosen  Nädelcben  und  schwarzen 
Stacheln  wimmelt.  Die  erstercn  durften  Apatit  sein. 
Endlich  pbf  e;,  noch.  Basalte,  in  denen  sehr  wenig 
Glasmuäse  voriiauden  ist  —  Zirkel  nnterscheidet 
die  FeldBp«|]ib«mlto  iiadi  ilonrMlkRWtnielBrali:  lykSr* 
nige,  d.  h.  es  tritt  keine  eigentliclie  Grvnd^ 
g  mftsse,  vednr  im  glaidigen,  noch  halbglMigen,  nodi  ent- 

glasten Zustande  henor,  es  steckt  nur  etwas  amorphe 
SuVistanz  zwischen  den  Gemengthcilen.  Dahin  j^ehören  die  Dolerite  vom  Meissner, 
vicL'  Basalte  des  Habichtswaldes,  dir  Eitel,  von  Unkel  u.  a  (  ).  2)  Krystaiiinisch- 
porphyrische,  wenig  Glas  enthaltend;  der  Ba!>alt  vom  Jnngfemberg,  die  Lava  vom 
Puy  de  Pariou,  im  Ganzen  selten,  dy  Glasig  -  porphyrische;  z.  B.  der  Basalt 
reu  AnneUei  4)  Feldspathbasalte  mit  ZwiechenklemmiLiigB  •  Sirvctur* 
dabin  gekört  ein  groBser  Theil  der  Anamesite.  —  Unter  den  HanptgeiittngttieUea  der 
Feldapathbasalte  verdient  zunächst  der  Feldspath  Erwähnimg.  Für  denselben 
ist  trikline  Natur  charakteristisch,  die  sich  oft  durch  verschiedenartige  Streifung 
im  polarisirten  Licht  zu  erkennen  gibt.  Im  Allgemeinen  sind  die  Plapioklase  frisch, 
enthalten  seiti  n  Glaseinschltisse ,  noch  seltener  von  l'ltissifrkeit  Die  im  Dtinnschliti 
ganz  klar  weidende  Masse  der  Augit  kry  stalle  enthält  mit  grosser  Gleichmässigkeit 
fremdartige  mikroskopisdie  Einsdilllsse,  nämlich:  Augitmikrolithen ;  farblose  Naddn 
von  Apatit;  KOcnchen  von  IKagneteisen  odw  Titsneisen,  Glaspartihel,  basaltische 
Gmndmasse,  Ckuporen  und  Einschlösse  von  FlOssIgkeit  (Koblensftnre).  Die  Glssein- 
schlüssc  stellen  sich  bald  am  Rand,  bald  in  der  Mitte  der  Krystalle  des  Aujrit  ein; 
es  findet  sich  z.  B.  im  Augit  des  Basalts  von  Hohenseelbachskopf  bei  Siegen  im  In- 
nern Pin  daskomreirher  Kern  mit  einer  dem  Uinriss  dos  Krj'stall-Dnrehhehnitts  paral- 
lelen (Jontour,  darüber  eine  Einschluss-freie  Augit-Zone  (^ig.  F).  Die  Einschlüsse  d^ 


benachbarten  Gnindmssse  sind  in  den  Avgiten  hinfig  zn  beobachten,  oft  umscUiessea 
die  KrystaUe  ein  Gemenge  von  triklinem  Feldspath,  Olivin  und  Magneteisen,  vie 
solches  im  JDoIerit  der  Löwenburg  der  Fall  (Flg.  G).  Merk-würdig  ist  der  innere, 
sohichtenaitige  Anfban  vieler  Augit -Krystslle  und  wie  sich  die  eingewachswen 
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Krystallnädelf  lioii  f  Aupitmikrolithen)  mit  iltren  Längsaxon  parallel  dem  Schiohtcnverlauf 
«Icr  Auf^it-Krystalle  anfreordrift  haben  ;  so  im  Dolorit  der  Löwenbiirp:  (lilg.  H).  — 
Dar  Uliviii  crachoint  in  deu  DiUinscliiiliua  bald  in  Kr^staüuiurisäen ,  bald  in  rund- 


0 


4mn 


'',-11» 


I 


_  1 


n  1 
liehen  oder  cckigeu  Kömcrn.  Gleich  dem  Augit  beherbergt  er  Einschlüsse  von  Glas, 
aber  in  geringerer  Mengte;  Uxoet  EOrnchen  ?on  schvamm  Titan-  oder  Magnetdsen; 
beaondfliB  ]iKii%  dnd  aber,  nutMiäicIi  auch  in  den  Laren,  Flflsaii^tSwEinscUosae, 
vdclie  nacb  den  Unteronchnngen  ron  Togekang  aas  liquider  Eolikiis&ure  bestellen. 
Unter  den  Gemengtheilen  der  Basaltgesteinc  ist  der  Olivin  do^eilige,  welcher  einem 
r^nnvandcluiig>)  -  Proccss  am  ehesten  miterlieg't ;  es  soll  davon  weiter  die  Rede  sein. 
Eudlieh  ist  Magneteisen  oder  Titaneistui  als  in  keiiicm  Düntischliti  tVliIendcs 
Mineral  /u  (irwähnen,  oft  reichlich  in  durch  die  (iesteinsniasse  gieichmassig  zerstreuten 
Kürncm,  die  manchmal  auch  den  Feldspath-Krystallen  eingesprengt  sind,  wie  dies  in 
einem  Basalt  von  Wdlbeig  im  Siebengebirge  der  'Fall  Q<'ig.  /).  Als  ein  häufiger 
mibosiEopischer  Bestandtheü  der  Feldspaihbasalte  rerdieat  noch  Apatit  BnrilmiiDg, 
der  in  fitfUesen  Nadeln  auftritt  und  den  Phosphorsinre-Gelialt  so  vieler  Basalto 
erUiit 

2)  Nephelinbasalte. 

8ie  beatehen  wesentlich  ans  Kepbelin,  Angit,  Oliifin  und  Magnet- 
eisen,  denen  sieh  manchmal  noch  Lendt,  Feldspotb  und  Nosean  bei- 
gesellen. 

Es  lassen  sich  folgende  Abftndenmgen  nnkeEScheideni 
Kephelinit  (Ncphelindolerit) 

Fein-  bis  grobkörnige,  anch  porphyrartige  Structnr. 
Der  Nephelin  erscheint  in  krystallinischen  Kflmem  oder  hexagonalen 
Prismen  von  grauHch-  oder  gclblichweisser  Farbe  mit  «tarkem  Fettglanz; 

der  Augit  bald  in  kr5'Stallinischen  Körnern,  bald  in  kurzsäuligen  Kry- 
stallcn  von  schwarzer  Farbe.  Magnete  Isen  in  Körnchen.  Die  Farln' 
des  Gesteins  ist  grau  ins  Braune.  Die  porpliyrartige  Structur  wird  durch 
Neplielinkrystalle  bedingt. 

Aücessur.  Gemen^th.  lui  Nepheliuit  des  Katzenbuckel  linden  sich  kleine 
Ktystalle  von  Granat  von  gelblicher  Farbe.  Znweilen  EOrner  von  Titanit:  Meiches, 
Lftban.  Biotit  am  Katzenbuckel.  In  den  Drusen  des  Netphelinit  von  der  Pflaster- 
bmte  bei  Marksnhl  finden  sich:  Phillipsit,  Fanjasit,  Natrolith  nnd  Thom- 
soniL 

Leonhard»  Oeognosle.  8.  Aufl.  9 
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rheinische  Zusaminena.  1)  des  Nöphelinit  von  Meiches  im  Vogelsgebirge, 
von  A.  Knop^  ein  deutlich  erkennbares  Gemenge  vuii  Mepheliii  und  Augit;  2)  Ne 
pheliiüt  vom  Katzenbuckel,  grobkörnig,  dolcriüsch  und  3)  porphyrarügur  NuphcUnit 
TOD  da,  lucli  BoBenlwMh. ' 


•  1. 

2. 

3. 

42,299 

44305 

Phosphoisime  .  . 

.   .  139 

0,653 

0,446 

.   .  19,25 

12,(530 

11,111 

Eisenoxyd  ... 

15,470 

y,Hi7 

Eisenoxyrlul  .    .    .  , 

,  12,00 

5,075 

5,S25 

2,81 

5,235 

4,884 

.   .  10,58 

8,419 

9345 

Katt  

.   .  I,t8 

2,726 

3,672 

.   .  943 

5,187 

6,748 

3,593 

2,959 

99,39 

100,408 

99,935 

Amn.  1  enOdett  noch:  1,24  Tttamime,  0,17  Baryt,  0,01  Stroiitiaii«ide;  fener 
eafhiek  von  den  Oxyden  des  Kobalt,  KIckel,  Mangan  Nr.  2:  0,115  und  Nr,  3:  0,123. 

Die  merkwürdigen  Nephelinite  von  Meiches  und  vom  Katzenbuckel  Teardienen 
noch  eine  nähere  Besprechung.  Der  grobkörnige  Nephelinit  von  Meiches  enthält  nach 
Kuop  ausser  dem  in  Drusen  krystalüsirten  Nephelin  und  srhwarzen  Atigit  noch 
Mas:iieteiseii  in  deutlichen  Krystalien,  finen  triklinen  Feldspath  (barj-thaitigen  Oligo- 
klasj,  Leucit,  Apatit-Nadeln,  etwas  Titanit  und  endlich  Dodekaeder  von  Sodalith,  der 
hier  9h  Y^rlrMer  dea  Noiean  erscheint.  Der  Nephelinit  vom  Kstzenbnckel  —  in 
welchem  C  Leonted  einst  (1822)  den  Nephelin  eikannte  —  und  welcher  nener- 
dings  dnrch  H*  Bownlraaeli  mineralogisch,  damisch  und  mikrosfcopisch  nntenneht 
wurde')  ist,  wie  auch  Sandberger  bemerkt,  das  interessanteste  Ncphelingestein 
Deuts  ■hlatnl>  Koseiibuscli  unterscheidet  viiT  Al>:indeningen :  basaltischen  Nephe- 
linit, Nepheliiiitporphyr,  porphyrartigen  Nephelinit  und  Doleritischen  Nephelinit.  Sehr 
schön  zeigt  sich  au  den  Krystallen  des  Nephelin  dessen  Umwandeiung  in  Na- 
trolith,  sie  beginnt  stets  von  der  Peripherie,  der  Krystall  umgibt  sich  mit  einer 
matten,  mehligen  Binde,  die  straUiges  Gefbge  annimmt.  Die  milcroskopische  ünter*. 
snchnng  von  50  DflnnschliSbn  ergab  ausser  den  genannt»  makroskopisdieiL  Gemengt 
theilen  Sanidin  nnd  bläuliche  oder  gelbliche  Noseane,  Nadeln  von  A])atit.  Die 
Nepheline  umsoliliess 'u  Auirit,  Feldspatli,  Biotit,  Magueteisen,  Belonite,  Trichite  und 
ülasporen.  Sandbcrger^  welcher  Dannschlilfe  des  Nephelinit  vom  Kat/tMihuckei 
untersuchte,  erkannte  ebenfalls  Saindiu,  nii--iii]rni  üctaeder  von  Pleonast.  Im 
Nephelinit  von  Lübau  in  der  Lausitz  l'aud  0.  Schneider  auch  Sanidin  als  Gcmeug- 
fhol  nnd  die  ZedithbÜdang. 

Terbreitnng:  ausser  m  den  drei  genannten  Fandorten  wird  in  Deutschland 
noch  Nephelinit  getroifen  bei  Wickeostein  in  Schlesien;  Sohreckensidn  und  Tichlowitz 
in  Böhmen;  Hohenhöwen .im  Höligau;  Pflasterkaute  bei  Marksnhl. 

Nephelinitlava.  Nephcltndolerit  ,ils  Lavenstrom  kommt  auf  Canaria  h(>i  Siete 
Fnent<'s  vor.  Es  Ut  —  nach  K.  T,  Fritsch  und  W,  Keiss  —  ein  schiincs ,  grol)kürnige3 
(ie>tein,  wenig  porös,  ein  (ienieng-e  von  graulichwoisbom  2«cpholin,  schwarzen,  prisma- 
tischen Augiten  und  Älagneteisen. 

^)  Der  Nephelinit  vom  lUtaenbuck^  freiburg.  1869. 
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Nephelinbasalt  « 

Dichte,  scheinbttr  gleichartige  Masse  aus  Nephelin,  Augit,  Olivin 
■nd  Magneteisen. 

Tide  Nephelinbasalte  und  nach  Zirkel  gerade  die  typischsten  dieser  Art, 
bestehe!  anr  ans  dieften  vier  Gemengtheilen.  In  andwea  mengt  sich  noch 
.  trikliner  Feldsp»th  oder  Lencit  ein,  in  noch  anderen  Helilith  und  Biotlt. 
•  Verbieitnng.  Zn  den,  toh  ftüM  eis  soldie  exksanien  KephehnbeeBliea  ge- 
hören die  von  Spechtshaoam  bei  Tharand,  Wohlbach  bei  Adorf,  Kolübach  bei  Bvf- 
reuth,  Landberg  bei  Herzogsvalde ,  Kaltennordluim  in  iJcr  Khuii,  Küsackow,  Bolimen, 
vom  Sassher^-  bei  Dettingen  und  vom  EiseorUttel  unfern  Urach,  Obeibergen  im  Kais«r^ 
Stull!  und  von  Auerbach  in  Hessen. 

^' ep helinbasaltlaven  treten  namentlich  am  Laacher  See  auf;  üo  an  der 
Haanebacher  Ley,  am  HeicheiLbeig;  feiner  am  Sdiaitebeig  bei  KiiehweUer  in 
der  EHiaL 

Hlkroskopieche  Unter8U<  hutig  der  Nephelinbasalte.  Die  KrystaUe  des 
Nephelin  sind  meüst  kurzsäuMg  und  stellen  sich  in  den  DUnnschlUTen  in  farblosen, 
harzen  Rechtecken  ein,  was  sie  gewöhidich  von  den  lanf^säiüigen ,  nadeiförmigen 
Krystallen  des  Apatit  unterscheiden  lässt.  Bald  sind  die  NcphelLiie  völlig  rein  und 
wässerheil,  bald  mit  Augit -Mikiulithca  dun:hwachsen ,  die  utt  den  liöndern  der  N*- 
phelin-Bechtecke  parallel  angeordnet  sind.  Im  AUgcmciiien  verwittert  der  Nephelin 
veniger  schnell,  als  Olivin  nnd  Kosean;  indess  fitest  sich  in  .den  DtUmschlilTen  oft 
ebenso  gnt  die  Umwandelung  in  Zeottth- Substanz  beobachten,  wie  man  solches  mit 
freiem  Ange  Im  Nephelinit  des  Katzenbuckel  sieht  Besondere  Beachtung  verdienen 
die  Zersetzungs-  und  ümvandelungs-Proccssc  desOliviu.  Bald  sind  in 
der  Mitte  noch  ganz  klare  Olivine  an  den  Rändern  in  eine  jrrasg^rüiie,  polarisirende 
Substanz  umgewandelt,  bald  in  ein  A«:gre.gat  von  KUgeichen.  Das  Neabüdungs-Product 
»  dürfte^ in  vielen  Fällen  berpuntiu  sein. 
Zlitel  beobaditel»  wie  die  Oilvine  im  Ge- 
stein der  Pflasteikante  im  Innern  noch  ganz 
unveisehit,  lassen,  unter  Eihaitnng  ihres  Um- 
risses in  eine  feinfaserige  Substanz  umgcvau- 
delt  (Fig.  A'),  deren  Saum  aUiniililig  in  den 
frisclien  Kern  übergeht.  Die  lasern  stellen 
senkrecht  auf  der  Umgrenzungs- Linie,  die 
umgewandelte  Partie  ist  aus  dunkleren  und 
helleiai  Zonen  zusammengesetzt.  Ändere, 
grössere  Olivine  sind  in  Serpentin -Substanz 
mngewanddt,  die  von  vielen  feinen  Spalten 
durchzogen  wird  (Fig.  i).  —  Nosean  beobachtete  Boricky  in  einigen  Nephelin- 
bftsalten  des  linken  Klbeufers,  am  Schlanhcre:.  Mily-  und  Diouhyberg.  Nosean  » uthält 
am  h  das  früher  als  „Dolerit''*)  aufgeführte  Gestein  von  Oberbergea  im  Kaiseratuhl. 


*)  Es  i8t  das  Verdienst  von  Fr.  Nies,  zuerst  darauf  aufmorksaui  gemacht  zu 
haben,  dass  gewisse  (iesteine  des  Kaiserstuhls  als  porphyrartige  Basalte  zil  bettnchtwi,^ 
indem  die  Augit- KrystaUe  in  einer  dichten  Masse  liegen,  welehe  nur  da  doleril- 
sjtig.  wo  die  Zeolith- Bildung  bereits  begonnen  hat;  vgl  „Qeognostlsche  Skizze  des 
Kaisentohl-GebligeB.**  Heiddbeig,  18<(2. 


Digitized  by  Google 


116 


In  (l(Mii,  wi(^  ('S  scheint,  hauptsächlich  aus  Aufrit  und  Nephelin  Im  >ti  htinden  Grund- 
gewebe bouierkt  man  noch,  ausser  dem  Nosean,  Sanidin,  trildiucu  Feldspath,  Melanit, 
Äpatit-Nadein  und  Magneteisen-koiner.  —  Melilith  findet  sicli  als  mikroskopischer 
GemengtheJI  jcidilicli  in  einigen  Laven  des  Liacher  See,  zumal  an  der  Hannebadier 
Ley;  aber  anch  in  den  Basalten  Ton  Soheibenbeig  bei  .Annabaig  im  Engebizge. 

3)  LeaciU>asalto. 

Dieselbea  bestehen  aus  L^ncit,  Angit,  Olivin  und  Magnet- 
eisen, wozu  sich  stets  noch  Nephelin  gesellt.  Die  Stnictur  ist  eine 
kleinkörnige  Mikrostructur,  nur  selten  üitt  Aogit  oder  Olivin  makro- 
skopisch pojphyrartig  hervor. 

Unter  den  dandi  giOssere  Angit  -  Erystslle  poxphyzailige  Stnctur  erlangenden 
LeiicitbasalteA  sind  besiuiden  m  nennen  die  von  Rothwdil  Im  Sidsentsbl;  fiBmer  die 

von  Tichlowitz  in  Böhmen. 

Chemische  Zus.  des  Leucitbasalts  von  Paskopola  im  bölimischen  Mittelgebirge 
nach  Borlcky:  43,719  Kieselsäure,  0,1  U7  Pliosphorsäure ,  U,l»10  TUansaure,  27,344 
Thonerde,  11,058  Eisenozyd,  7,495  Kalkerde,  IfiMb  Magnesia,  7,369  Alkalien  und 
Wasser. 

Terbreitnng  der  Leacitbasalto  ist  nidit  so  bedeutend  wie  jene  der  Nephelin- 

basalte;  in  Sachsen  bei  Stolpen,  an  der  (reisingcr  Kuppe  bei  Altenberg,  am  Pöhlbeig 
bei  Annaberg;  dann  im  böhmischen  Mittelgebirge  am  Milleschauer ,  b«'i  Aussig-, 
Ticblowit/  -  Paskopola ,  llonosic ,  Bilinka;  Schackau  in  da  Shön;  «Stoö'uläkttppe  im 
Thüringer  Wald;  iui  kaiserstuhl  bei  Kothwoil  u.  a.  0. 

Leucitbasaltlaven  sind  besonders  in  den  Umgebungen  des  Laacher  Sees 
verbreitet  Unter  ihnen  verdient  zumal  Erwähnung  die  bekannte  Mtihlstcin  -  La?a  von 
Niedermendig.  Sie  ist  voller  Poren,  in  denen  zuweilen  kleine  Nephdine  zu  bemerken, 
seich  an  accessorischen  Gemengihdlen:  Sanidin,  Biotit,  Sapphir,  SSbdion,  Kauyn.  Ihre  ^ 
chemische  Zus.  ist  nach  R.  IDtseherlieli:  48,24  Sieselsiaire,  17,43  Thonevde,  7,22 
Eisenoxyd,  1,17  Eisenor^  lul .  <>,:{s  Manganoxydul,  3,99  Msgnesia,  (>,0<>  Kalkenle, 
4,r)2  Kali,  1.2'^  Xatrun .  2,7b  (ilühvcriust.  S.  =  •»!),5r..  —  Laven  der  Leucitbasalte 
finden  sich  femer  bei  Wehr,  am  Veitskopf,  bei  Brohl;  in  der  £ifel  bei  Uedersdorf; 
am  ßodcrberg;  endlich  am  Kaminerbuhi  bei  Eger. 

Mikroskopische  Untersuchung.  Die  Leucitbasalte  sind  im  Allgemeiuen 
durch  die  Einförmigkeit  ihrer  kleinkörnigen  Mikrostructur,  dundi  die 
grosse  Seltenheit  glasreicher  Modifioationen  charskteiisiit.  Die  Lendte  enthalten, 
gleich  den  Nephelinw,  Hibolithen  von  Augit,  dunlde  KOmchen  (wohl  Magneteisen), 
sehr  kleine  Dampfporen  unil  Glaseinschlüsse.  Die  Leucitbasalte  des  böhmischen 
Mittalgebirges  vom  hnken  Elbeufer  sind  sehr  eijigchcnd  durch  Boricky  untersucht 
worden.  Besonders  scliöne  Leucite  birgt  der  Basalt  von  I'askopola.  Dieselben  sind 
oft  von  «'inem  doppelten  Kranze  dunkler  Augit - Mikrolithen  begrenzt;  aus  der  Grund- 
masse  püegen  lange  Mlkrolithe  in  die  grösseren  Leucite  hineinzuragen.  Augite  mit 
deutlicher  Schalenstructar  «ithaltm  zahlreiche  Uikrolithen,  Magneteisen,  GKaqwren  * 
nud  irie  es  schdnt  auch  winiige  Lendte.  —  Hauyn,  wdcher  bekanntlich  als  acces- 
sorischer  (iemengtheil  in  der  Lava  von  ITiedennendig  vodioramt,  ist  aber  auch  als 
mil^roskopischer  (iemengtheil  in  vielen  Laven  am  Laachcr  See  vorhanden. 

Mandel  st  eine  der  B  asaltgestei  nc.  Die  verschied»Micn  Basaltgesteine,  zu- 
mal die  Fuldspathbasaltc ,  wurden  von  Mandeisteinen  begleitet,  welche  gewöhnlich  in 


L/iyitizuü  by  GoOgle 


H7 


einem  vorfrenlokten  Stadium  der  Ztirsft/untj  licg-nttcn  und  deren  Blasenräume  mit 
Krystaileu  versr.  lucil'  in  r  M jin  ralicii  ausgcUt-idct  miiJ,  unter  wclflieu  besonders  Zeo- 
lithö  die  vorwaltenden.  Apopiiylllt,  ainigezeichnete  Krystalie  auf  den  Faroer, 
BenQ^'jmf  Idind^  bei  Talidcw  ««I  d»  Inaal  Sky«;  am  LutzeUterg  bei  Sa^bacli  im 
Kalienlolil;  SchwokeiMtein  in  BUmMii;  Castol  Gombeito  bei  Tloenza,  in  sehr  schOnM 
Exystollen:  Poonali  in.  Oitindieii.  Stilbit  (Henlindi^:  B«raQoid  tat  üsbuid,  Ftooer, 
Kilbatrik  bei  Dumbartou;  Insel  Skye;  Lomnitz,  Scliima  in  Böhmen.  Desmin: 
Island,  Faroer,  Inseln  Skye,  Stall'a;  iVntrim  in  Irland,  Oberkamnitz,  Böhmen.  Cha- 
bacit:  Island,  Faroer,  Disko -Insel,  Grönland,  am  Riesendamm;  gros.se  Krj'-stallt'  bei 
Kübcndorfel  uiiffTii  Aii.ssig,  Uberkamnitz  in  Rölimeu;  Linz,  Unkel  am  Kliein.  Is'atro- 
lith:  Island,  Farucr,  Insel  Skye;  Alpsteiu  bei  Sontra,  Böhmisch -Leipa,  Mendeberg 
bei  linz,  Puy  de  Mumaa,  Anrergne,  Monteoobio  Maggiore  bei  l^cena.  HaT- 
metom:  Dnmbaiton,  SohutÜaad;  blaue  Kiqipe  bei  Esoinnige;  Sdiiffenbeig  bei 
Qiessen.  Philipps! t:  am  Riesendamm;  Stempel  bei  Marbmg,  Annerode  bei  CKeasen, 
LtUzelberg  bei  Sasbach  im  Kaiserstahl,  Mendeberg  bei  Linz  n.  a.  0.  Fanjas it: 
kleine  Orta.'der  am  Lützelberg  im  Kaiserstuhl,  bei  Aimerodo  unfern  Glessen.  Anal- 
cim:  Island,  Faroer,  Disko-Insel,  Grönland,  Dumbartou,  Schottland;  sehr  seilen  bei 
Talisker  auf  Skye;  Castel  Gomberto  bei  Yicenza;  sehr  ausgezeichnet  aul  den  (Jyrlupcn- 
Inseln  in  dem  sog.  Analcimit;  Foonab«  Ostindien.  —  Von  anderen  Mineralien  bind 
noch  ZU'  nenneti  Kalkspath  nnd  Aiagoait;  letzterer  zomal  bei  Schima  v.  a.  0. 
in  Bftbaimi,  Pvf  de  la  Vaehe  in  Anrergne.  —  Von  bescmdeieni  Intevesse  sind  die 
Beobachtungen  von  K.  T.  Pritseh  und  W.  Reiss  über  Vorkommen  und  Bildong  der 
Zeolithe  in  den  Mandelsteinen  der  basaltischen  (und  auderL-n)  Laven  auf  den  canari- 
schen  Inseln.  Die  Krystallisationskrait  der  ümwandelungs-  und  Intiltratioiis-Prndurte 
hebt  zuweilen  einzelne  ursprüngliche  Mineralien  der  Laven  in  die  Höhe,  die  auf 
Kluften  oder  Wandungen  der  Hohlräume  aufsassen,  so  dass  diese  älteren  .Mineralien 
Uber  den  nevgebildeten  Zeolithen  an^seirachsen  scheinen.  Die  Zeollth-Blldung 
auf  den  Ganaren  ist  in  den  vasserreichen  Kesselthäl.ern  nnd  an  den 
feuchten  Ost-  nnd  N.  O.-Seit  en  viel  veiter  fortgeschTitten,  als  an 
den  dUrren  Gehängen.  K.  v.  Fritsch  und  W«  Reiss  führen  als  sehr  häufige 
Zeolithe  an:  Natrolitli  an  der  Caldera  Palmas,  bei  Agaeto  auf  Cauaria  u.  a.  0. 
C  h a  b  a r  1 1  im  Toiuüij^i.birf^e,  auf  Arasronit ;  auf  Gomera,  Lanzerote.  Desmin,  schöne 
Krystaiie  bei  Agaete  auf  Canaria.  Anale  im,  Ikositetraeder  bis  zu  10  Mm.  Dunh- 
messer  besonders  bei  Agaete  «nf  Gsnaiia.  Aioh  in  den  ICandelsteinen  der  basal- 
tischen Laren  der  Azoren  finden  sich  ZooUdie.  W.  Beisa  erwihnt  Phillipsit  nnd 
Psigssit  von  Sta.  Msiia. 

Limbnrgit  Unter  diesem  Hamen  hat  Boflenhimii  ein  Gestein  ron  drt  Liin- 
bnrg  im  Kaiserstuhl -Gebirge  beschrieben.  Dasselbe  beeteht  aus  einer  amorphen 
Grundmasse  mit  eingelagertem  Augit,  Hyalosiderit  und  Magneteisen.  Die  in  der 
tiefbraunen  bis  schwar/on  Grundmasse  liegenden  Augit-Krystalle  sind  tafelartip:  dnr<:h 
das  vorwaltende  <  )rOio]jinakoid  (wie  gewöhnlich  die  Kaiserstuliler  Augite).  Der  Hya- 
losiderit stets  in  Ivrystaiien,  von  gelbgrüner  bis  nahe  zu  goldgelber  Farbe.  Das 
Gestein  zeigt  eine  awidelitoinartige  Stmotoz;  die  HobJr&nme  meist  mit  Bitterkaik  oder 
Zeolith  ansgoMt  Nach  der  Analyse  m  BMeabnsdi  besteht  der  limbugit  ans: 
42,783  Eleselstaze,  0,281  Tttansinre.  8,661  Thoneide,  17,962  Eisenozydol,  12,290 
Kalberde,  10,059  Magnesia,  0,954  Manganorydul ,  (i,<",i4  Kali,  2,305  Natron,  3,955 
Wasser.  S.  =^  9Ü,874.  Die  mikroskopische  Untersuohunj?  des  Limburgit  bestätigt,  wie 
BwMlihlMli  bemerkt,  die  der  makrofikof iacheu  und  '•bftmigf  hftfr   Es  ist  ein  amorphes. 
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rothoä  Maguia,  ia  welchem  zahlreiche  Augite,  Uyalosiderite  aud  Ma^eteisen^  so  wie 
MaDdeln  liegen. 

BaMltwacke.  Durch  die  fortschreitende  Verwitterung  werden  die  Basuit- 
gHteiiM  in  einen  eigenflittmlWian  Zustand  ftbMggftthrt,  denmtnalB  Wnckebezeielittot; 
In  dn»  didite  Ua  aidige  Mmm«  irelohe  wfildi  und  matt,  einen  glinunden  Strich 

hat,  leichter  ist  «ie  Ba.salt.  G.  »  2,3  —  2,6.  Beim  Auhaucbeu  Thongerucb.  (übt 
im  Kolben  Wasser.  Die  Basaltwacke  enthält  als  accessoriscbe  (iemeu>:t}ioile  Blittdien 
TQU  Biotit,  Krystalle  von  Augit,  Hornblende,  Körnchen  von  Maf?n«  t<nseii 

Wa<-k<*iriaii(i  eist  ein  umscbliesst  zahlreichf  BlastüiTäuiiH:,  die  iiicibi  mit  Miiie- 
raiieu  ausgekleidet  sind,  besonders  mit  Zeoiiüicu;  unter  üicacu  /uuiai  Desmin  und 
Stfltii  £i  den  meiBtBn  giOaeann  BattthgeUeten  Inden  sidi  Wiek»  und  Wacker 
mendebfeeine  als  Befreiter  der  Baealtgestelne.  Selbst  baaaltiache  Laren  zeigen  schou 
diesen  widenailigen  Zostand,  wie  z.  B.  anf  den  canariaeüien  Inaein.  • 

4)  Loucitophy re. 

Kry  Stallini 8 che 8  Gemenge  von  Leucit,  Augit  undMagnet- 
eisen,  in  welchem  auch  öfter  neben  Leacit  Nosean  und  N  ephelia 
vorkommen.  Die  Structur  der  Grundmasse  ist  eine  körnige  bis  fein- 
körnige oder  fast  dichte.  In  derselben  liegen  Krystalle  von  Leucit 
ausgeschieden  zwischen  Erbsen-  bis  HaaebnuagrOsBe;  ihnen  gesellen  sich 
manchmal  Angit-Krystalle  bd. 

a)  Voaean-Leneitophyr. 

In  der  Umgebung  des  Laadier  See  finden  sich  hierheigehAiige  Gesteine  thells 
anatehead  am  Sduirenbeig,  theila  in  Blöcken  Im  Tnff.  Es  lassen  dch  zwei  Abinde- 
lungen  nntemchsiden. 

Kosean-Lcuoitophy r  von  Rieden  am  Seiberg.  Feinkörnige  Grund- 
masse,  in  welcher  ausgeschiedene  Krystalle  von  Leucit  und  Nos-  an  tlberwiep  it  Der 
Leucit  in  Krystallen  bis  zu  1  Linie  im  Durchmesser,  bald  ^l:l^glaaz<^Iui,  baM  lu  «-itie 
weisse  erdige  Substanz  umgewandelt  Der  Koscan  in  Dodekaedern  von  schwar/iich- 
grauer  Farbe.  Augit  in  kleinen  Krystallen  und  Körnern.  Sani d in  in  Krystallen, 
die  bis  1  Zoll  Grosse  «Reichen.  Biotit  in  Tafeln.  Titanii  in  weingelben  Kömecn. — 
Die  Grandmasse  Hast  sich  unter  der  Lupe  als  ein  höchst  feines  Gemenge  der  aus- 
geschiedenen Krystalle  «kennen. 

Noaean-Lencitophyr  vom  Schorenberg.  Hier  waltet  die  grnugrane 
Grundmasse  sehr  ror.  In  ihr  Uegen  zahlreiche  (srhwärzlichgraae  Noseane  und 
vereinzelte  grössere  Lencite  neben  vielen  kleineren.  Sanidin  tiüt 
sehr  zurück. 

Chemische  Zus.  1)  des  Nosean-Leucitopbyrs  vom  Helberg  und  2)  vom  Schorcn- 
herg,  nach  O«  Ten  Btlb. 


1. 

2. 

9. 

4. 

Ueseisiore  . 

.  .  .  48,25 

«,1« 

48,94 

.   .   .  16^ 

20,S5 

18,72 

21,35 

7,27 

iÜsenoxydnl  . 

.    .    .  6,53 

5,97 

10,68 

4,9« 

Ilagaesia  .  . 

.    .    .  1,23 

0,29 

5,n7 

3,78 

Latoa  TiM 

.76,99 

bl,U9 

b4,3U 
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I  2.  3.  4. 

Tnasport  72,1)  i         76,09        81,0ü    -  84,30 

Kalkerde   7,82  2,43  10,57  9,60 

Kali  6,52  6,88  6,83  5,57 

Natron   9,24  9,72  1,68  1,62 

Vaner   1,94         1,60   Verl  0,59 

101,38        98,00       100,07  100,19 
Anm.  1  entiiifllt  noch  1,08  Sdiwefebftnre,  1,10  Eolileiutare  mid  0,20  Ghlo^;  2 
»ber  1,60  S  li^  i  f.  Isimro  und  0,28  Chlor. 

Verbreitung.  Ausser  in  den  T  mgebungen  des  Laacher  See  findet  sich  Leucit- 
ophyr  Tiur  noch  am  Kirht)t;i-g  bei  Kothweil  im  Kaisei-stuhl.  Derselbe  besteht  nach 
der  inikroskopischeii  Untersuchung  von  Zirkel  ans  Lcucit,  Nosean,  Nephclin,, 
Augit,  i>anidin  und  Granat  Ytm  dieflon  Gemeugtlieilen  sind  aber  aL>  makio- 
slopische  nur  Lencit  zu  nenne»,  desseii  Siyställe,  ron  Senfkorn-  bis  ErhsengiOsBe 
aenlich  reichlich  in  der  Terwitterten  gittnlidifmien  Gnmdmasse  liegen  und  mehr 
oder  weniger  in  Analoim  amgewandelft  sind;  ferner  Melanit  in  der  Comb.  oeO.yO^ 
b)  LencitophyTlava  (LencltlaTa)^ 

Feinkörniges  Gemenge  7on  Leucit,  Augit  und  Magneteisen  von  glaner 
Farbe,  in  welchem  Leucit-Krystalle  lieijtüi;  seltener  Augite. 

Die  Leucite,  bekanntlich  nur  .^O.^  zeigend,  von  Erbsen-  bis  Uber  Haselnuss- 
grössc,  sotrar  U  Cui.  im  Durchmesser  erreichend ,  meist  von  rauhen  Flächen,  ztiweilen 
kleine  Augit-Säulchen,  auch  Laven-Thcilchen,  seltener  Hauyn-Körnchen  eiuschiiessend. 

Ghem.  Zus.  3)  .der  Lencitophyrlaya  m  Capo  di  Bore,  nach  Bnason;  4)  der 
Vesar-Lava  von  1808 ,  nach  C  Fnehe  {ohem}.  Yon  hohem  Interesse  sind  die  alil- 
leichen  Analysen  der  resurischen  Laren,  welche  C*  Faflis  ansgefilhrt  hat  Er 
untersuchte  Laven  der  verschiedensten  Eruptions  -  Perioden  bis  auf  die  neneste  Zeit 
und  gelangte  hierdurch  zu  sehr  widitigen  Resultaten.  Leucit,  Augit  und  M a gnct - 
eisen  sind  die  wesentlichsten  Bestan dtheile  der  vesuvischen  Laven ; 
mehr  untergeonlnet  treten  auf:  Olivin,  Biotit,  Hornblende,  Nephelin,  So- 
dalith,  Melanit,  Sanidin,  Flagioklas,  Apatit  und  Hauyn.  jVIit  dieser 
complicirten  mineralogischen  Zusammensetzung  bildet  einen  anffitUenden 
Gegensatz  die  Einfarmigkeit  in  der  chemischen  Constitution,  welche  so 
ziemlich  die  nämliche  ist  in  den  Ergüssen  der  ält^en  wie  in  denen  der  neu^n  Perioden« 
Ausser  den  mineralogischen  Gctnt  ti^theiltni  kommt  in  dea  meisten  vesuvischen  Laven 
noch  amorphe  Glaam a-M  vor ,  gewöhnlich  reich-  ^>^t='^^w 
lidi  an  der  äusseren  Obi  rfiit'  hc  der  Sti'öme.  y^f^^^^^^^^^^L. 

Mikroskopische  Dutcrsuchung  sowohl  der  fT*^  ^v*^^^ 

Lencitophyrc  des  Laacher  Sees  als  der  Lead&nren  des  j  \ 

Veeur  hat  Zirkel,  Ton  letzteren  auch  FneliBy  enge-  — -     iy  fcj 
stellt  Es  ist  fftr  die  exsteien  bezeichnend,  dass  in  '^^I!  <  y  ^^^--^  \ 
ihnen  der  N  ep  Ii  c  1  i  n  reichlich  vorhanden ,  jedoch  meist     \^^. "  '  — ^  /W/ 
als  mikroskopischer  Bestandtheil.  Die  Leucite  im  \ 
Nosean  -  Leucitophyr   vom  Schorenberg  enthalten  in 
!M(  iiüc  feine  Nadeln  von  Aui^it ,  welche  an  den  Rändern  ^^^^P^ 
gewöhnlich  den  Leucit- Umrissen  parallel  liegen,  aber  , 
im  Innern  regellos  verthdlt  (Fig.  Jf ).  Ausser  den  Augit- IDkrolithen  enoheinen  in 
den  Lendten  des  Schorenbezg  Tafiefai  von  Nephelin,  Noseane,  Magneteisen- KOmer, 
(Sasputikel  und  Mehiiite.  Also  sieben  mikroduptoohe  KOiper,  die  schon  gehiUet 
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gewesen  sein  inüsscn  .  bevor  (iit-  Kryst.iUisation  (it'^  Lcucit  beendet  war.  —  Der  Leu- 
citophyr  vom  Eieliberg  bei  Kuthwcii,  von  dcäscu  inikritökopischer  Zusaiiiiuuuäetzung 
bereib  die  Bede  war^  auühilt  iiii]tiotko|iiscIiea  Miehiiit  reichlicher,  ab  au  erwarten 
Milte;  es  sdüiesat  der  Melanit  ErystSllchen  von  Avgit  ein.  wie  seiiieraeitB  der  Angit 
wieder  MelanilB  Uigt;  es  deatet,  wie  SMel  hervoffaebt,  dies  gef^enseiti^e  Dm- 
üchliessen  beider  Mineralien  anf  eini;  gloicJbzeitigc  Bildung  beider. — 
Unter  den  vesuvischen  Laven  wurden  besonders  die  von  1^5s  und  1^22  iiuf'-rsticht. 
Diefiasib  derselben  i'St  ein  ausgezeichnetem  Glas,  in  dem  viele  nadeiförmige  Krystiilli  licii. 
Von  th'v  (ÜuMiuibSi'  hart'  geschieden  erscheinen  die  Leurite  ;  wie  in  so  vielen  Leucit- 
uphyreu  lu  ihren  Dimensionen  nicht  Uber  ein  e  gewisse  Kleinheit  hinabsiAkend. 
Sie  rathaltm  TeESchiedwie  EinachUtsse^  ^ftonige  oder  nmdliche  GBa^attikel  mit 

Büschen;  DampQporen,  Schlackentiieilchen«  besonden  aber 
Milcrolithen  vtm  Angit.  Vicht  selten  sind  die  Augit- Nadeln 
mit  ihnui  Längsazen  parallel  den  Leucit  -  Kändem  nebst  ab- 
wechselnden Glaspartikeln  «rruppirt  oder  wieder  mehr  im 
Centrum  der  L(!ncite  (Fig.  .V).  Die  Augit-Kr}'stalle  schliesscn 
Leucite  ein  —  ein  Beweis,  dass  keine  strenge  Reihen- 
i'ülge  in  der  Ansschuidung  der  Gemengtheile 
stattfand.  Neben  tiiUinen  Feldspatfaen  stellen  sich  in 
vielen  Tesurischen  Laren  noch  Sanidine  ein,  h&ofiger  kleine 
Prismen  von  Nephelin.  Da  vier  Gemengtheile  der  resavischen 
Laven:  Leucit,  Aui^it,  Nrphelin  luul  trikliner  Feldspath  mit  Rläs-  hen  versehene  Ein- 
schlüsse enthalten,  sn  k.itin  an  einer  Ausscheidung  jener  Krystalle  aus  drm  ehemaligen 
Lavaflusb,  dessen  Kcsidnum  die  Glasba*i>  bildet,  nicht  gezweifelt  werden.  —  Cater 
den  Lencitlaren  des  Albaner  Gebirges  sind  besonders  die  von  Capo  di  Bove  merk- 
wttidig  (Nephelin-Leucitophyr).  Duo  Leadte  enthalten  nimlich  Einschlösse  von  einer 
Flllssigkeit,  welche  durch  das  sich  in  ihr  bewegende  BIfischen  charakterlsirt  ist  Es 
zeigt  also  der  Leucit  der  Laven  selche  Waaserporen,  wie  sie  der  Qnaiz  birgt  So 
enthält  ein  Vs  Zoll  grosser  wssserklarer  Leucit  neben  Glas -Ehnsch lassen  verschieden 

gruppirtc  Wasserporen  bis  in  O.ol.j  Mm.  lang, 
gänzlich  oder  theilweise  crfilllt  (Fiir,  '  ).  Es 
erscheint  aber  die  Flüssigkeit  niclit  allein  als 
I  Inhalt  einer  selbstständigen  Höhlung.,  sondern 
auch  in  directer  Verbindung  mit  Glaseinschlüaaot. 
Auch  die  neuesten  vesnvischen  Laven  sind  be- 
reits mikroskopisch  untersiu  ht  worden :  so  die 
Lava  vom  Sept  1H71  durch  A.  v.  luostran- 
zeff.  Dieselbe  besteht  aus  einer  braunliclien 
Grundniasse  und  ans  Leucit,  Augit,  Magnet- 
eiseu,  Piagiokias  und  Sanidin.  Die  Leucite 
enthalten  Glaspartikel  und  lükrolithen.  Die 
Lava  vom  Hirz  1S72  ist  schladdg,  glasartig, 
nuüaosltepischerLeocit  nur  wenig  zu  beobachten. 
Sie  besteht  aus  bräunlicher  Grniuhnasse,  aus  Leucit,  Augit,  Magneteisen,  Plagioklas. 
Die  Lava  vom  letzten  Ausbruch  d-  s  \'esuv,  April  ist  basaltartiij.  liisst  mit  freiem 

Auge  viel  I-cucit,  Augit.  i)li\in  und  etwas  Biotit  erkennen.  Lnter  dt  in  Mikroskop 
erscheint  diese  Lava  als  bcstehcinl  aus  einer  mit  Mikrolitlien  erfüllten  Glasmasse  und 
aus  Lcucit,  Au^it  und  Oiiviu.   Der  Leucit  enthält  reichlich  ülaseinschlUsse.  —  Auc^ 
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A.  V.  Losanlx  hat  die  neueste  Lava  .Ics  AHsuv  mikroskopisch  untersucht.  Es  besteht 
<licsülbc  auti  uüicr  ürundmassc  uml  aua  L«^ucit,  Augit,  üliviu.  MagaetfLseu,  ^iephelin, 
Fcldspatb ,  Apatit  uud  Granat.  Im  Leacit  siud  vorherrschend  Einschlttafle  von  GIm- 
iMMW  mit  BUscbea,  Mltener  siod  MlknÜUieiL-  Au  dnigea  Levciten  liast  aioh  das 
SuidEmgeu  der  Gnmdiftafifle  in  di«Mlbe  wlinidhiiifiii. 

Yerbreitang  der  Leacitophyr* Laven  in  Italien:  am  crlosoheuen  Vulkan  von 
Roccainonfiiia ,  hier  die  grössten  Leucite;  im  Albaner  (iebirge;  in  den  Umerebniiiroii 
des  Vl'SUv.  Gewisse  Lavcu-Erfrussc  des  Vesuv  waren  am»  an  luakroskopischein  I.cui  it, 
besonders  im  \  \  U.  uml  XVUI.  Jahrliundcrt,  lt)ri7  und  1711  ausgenommen;  reich  au 
Leucit  ü'uni  diM  Laven  von  1S22,  1S2S  und  1S32. 

5)  Hauynopbyr  (Ha u yiilava.) 

Feinköniigo  bis  dichte  Masse  von  grauer  oder  graulichschwarzer 

Farbe,  als  deren  vorwaltende  Gemengtlieile  Kiystalli'  oder  Könier  von 

Augit  und  Dodekaeder  von  Haiiyn  wkennbar,  welche  bald  von  blauer 

Farbe,  glasglftnzend,  bald  weiss,  erdig  und  matt  sind.   Seltener  und 

mehr  imtergeordnet  findet  sich  Leucit. 

Ghem.  Zus.  dea  HanynopliyT  Tom  Ynltiir  nadi  Rammelsberg:  4M<i  Kieael- 
slnie,  18,94  Thouerde,  :j,64  Magnesia,  8.70  Kalkerde,  4,5S  Kali,  7,12  Natron,  (n.il  * 
Eisenoxydul,  3«35  Eisenoxyd,  2,44  Schwefela&nxe,  0,52  Chlor,  2,31  Gitthverlust.  S. 

Mikroskop.  Untersuchun:^  des  Hauyuophyr  ist  ebenfalls  Zirkel  zu  ver- 
danken und  von  hohem  Interesse.  Nach  Zirkel  wäre  das  Gestein  eigentlich  als  ein 
an  Hanyn  reicher  Nephelinlencitophyr  zu  heMklinai.  Die  Gemengtheile 
sind:  Hanyn,  dessen  Substanz  mtireder  fi^os  oder  blui;  rothe  Farbe  wird  dnrch 
feine  Lamdloi  ron  Eisenozyd  bedingt,  ebMiso  braune.  Damp^ren  und  GlaseinschlOsse 
sind  in  g:rosser  Menge  im  Hauyu  vorhanden.  Leucit  in  wasscrklaren  Individuen, 
reich  an  Fliissigkeits - Einschlüs^scn.  Nephelin  in  farblosen  Kerhterken.  Angit. 
Krystalldurchschnitte  von  ;;rLüier  oder  gelber  Farbe,  ebenfalls  mit  Ulas(;iuhehlilsiieu  und 
Dampfporen.    Ferner  Meliiith,  Magneteiseu  und  Nadeln  von  Apatit. 

Fundort:  am  Vultur  bei  Melfi. 

Hanyntephrit.  Unter  dem  Namen  Tephiit  hat  K.  T.  Fritseh  gewisse  Ge- 
steine angeführt,  welche  dnrch  Verwitterung  eine  »schgrane  Farbe  an» 
n  eh  men.    Zu  Urnen  gehört  ein  Theil  der  Laven,  welche  K.  T.  Frltsch  und  W,  BelSK 

in  ihrem  schönen  Werke  über  Tenerife  beschreiben.  Charakteristischer  (iemengtheil 
ist  Hanyii,  bald  in  grösseren,  eingeh;i)rengten  Krystnlhm,  bahl  nur  in  mik^oskopi^ehcn 
Pllnktcheii  erkennbar.  Augit  und  II  o  ru  l>  1  emi  e  kommen  in  wechselndem  Vct- 
haluuss  vor,  Plagiokias  und  Magneteisen.  Alti  acc<issorischer  Gemongilicil 
ersdidnt  Titanii  An  Hanyn  reiche  Tephrite  finden  sich  zumal  an  der  Punta  del 
Sombrero  auf  Ganaiia. 

6)  Tachylyt 

(Der  Name  bezieht  sich  anf  die  leichte  AidOsliohkdt  in  Saure.) 

Amorphe,  glasartige  Masse,  in  knoUen-  und  plattenförniigt'ii  Partien. 
H.  =  G,5.  G.  —  2,5.  Muscheliger  Bruch.  Schwaiz,  iu.s  liraiuilich-  oder 
Grtlnlichschwarzo.  Zwischen  Fett-  und  Glasglanz.  V.  d.  L,  Iciciit 
schmelzbar.    Wird  von  balzsäurc  vollkommeü  zersetzt 


Digitized  by  Google 


122 


Chein  Zn<  >l(s  Tachylyt  von  BobcnhauMMi,  iia-h  (^meliii:  50,22  Kieselsäure, 
17,Sl  Thonf  r<li'.  Hl. 27  Eisenoxydul .  0,40  Mangauoxydul,  3,37  Magnesia,  8,2ö  KaiJi- 
erde,  3,b7  Kali,  Ö.IS  Natron,  U,5Ü  Wasser.    S.  =  99,90. 

Fn ndorte:  !>» TaGbylyt  UMMKerter  oder  KnoUea  in Bmlt  oder  waak  pbtten- 
fiJrmige  Partieii;  SisebOhl  bd  DiMufUd  umreit  CHMtingen;  BobenliMueii  und  Alsfeld 
im  Voi;el9gebixge;  am  Monte  GfloBso  in  den  Eoganeen. 

Die  Tachylyte  sind  als  triasartig  erstarrte  Basaltin  agmen  zu  betnchten, 
als  die  Obsidiane  der'  Basaltgesteine.  Zirkel  bemerkt  bereits  in  seiner 
Petro.arraphie :  ..Die  Ba.salte  sind  im  Staude  unter  gewissen  Abkuhlungs -Verhältnissen 
in  einen  glasartigen  Zustand  überzugeben  und  einen  basaltischen  Obsidiau  zu  bilden. 
Au.  deu  Baaalt  -  Gängen  von  Island  kann  mau  äulir  hauiig  die  Beobachtung  machen, 
dass  an  den  Safalbftndeqni  ddi  eine  Zone  eines  schwaizen,  glasähnliehea  Gesteines 
seigt,  welches  aUmlhlig  nach  Innen  zn  in  die  krystelUniiwli -körnige  oder  scheinbar 
homogene  steinartige  Basaltmasse  ttbergelit  Es  bieten  sich  hier  dieselben  YerhSltDisse 
dar  wie  bei  trachytischcn  LavenstrOmen,  wo  die  Ober<  nnd  UnteiflSche  des  Stromes 
im  Obsitlian-Zustande  ausgebildet  ist." 

Mikroskopische  Untersuchungen  verschiedener  Tachylyte  sind  von 
Fischer,  Zirkel,  Möhl  und  Rosenbusch  ausgefiihrt  worden.  Der  Tachylyt  von 
BobenhaustMi  (der  sog.  Ilyalomelan)  zeigt  in  glasiger  Masse  dunkle,  verästelte  oder 
stemfilimig  gruppirte  Körper  nnd  eigenäittmliche  Streifen.  BownWsdi  &nd«  die 
Mheren  Beobachtungen  Il8«heEr^  best&tigend,  einen  polarisiiendtti  Bestandtheil,  den 
er  als  Olivin  erkannte  ,  femer  Plagioklas- Leisten,  Angit-Mikrolithen.  Im  Tachylyt 
von  Dransfeld  sah  Rosenbasch  Augit-Mikrolithe,  Magneteisen  und  sehr  (sigenthUm- 
liche,  zum  Theil  büschelförmige  Mikrolithen  -  roncrctionen.  Sandherffer,  welcher 
ebenfalls  Dtlnnsrliliffe  des  Tachylyt  von  Dransfeld  untersncht(.' .  beobachtete  eine  aus- 
gezeidinete  Fluidalstructur,  ferner  sechsstrahlige  Sterne  braune  Bander  bildend,  welche 
mit  stemleeien  Zonen  wechsehi,  die  wassedieUe,  nicht  triUine  Feldqpaflie  mittra  in 
der  die  Ftoidalstroctor  zeigenden  Glasmasse  endiaUen.  —  Dass  die  Basaltgesteine  auch 
ihre  Perlite  haben,  bezeugt  der  aas  zviebelihnlichen  CSaskQgelchen  bestehende 
Tachylyt  vom  Monte  Glosse  bei  Hassane. 

Unter  dem  Namen  Tachylyt  wenlen  noch  andere  Gesteine  aufgeführt,  die  sich 
von  den  eigentlirbeu  Tachylyti'n,  so  sehr  sie  auch  solrhi'ii  irleirheri ,  doch  wesentlich 
dadurch  uiitersrhciilen,  dass  sie  in  Salzsäure  nicht  löslich  sind  und  daher  den  Namen 
Tachylyt  nicht  verdienen. 

Hydrotachylyt  nannte  Hl.  Petonm  ein  von  ihm  nnd  B.  8«Bfler  nntei^ 
snchtes  amorphes  Silicat  Es  findet  sich  nestorweise  in  Basalt  BL  =  3^.  G;  =  2,13. 
Mnaeheliger  Bmch.  BonteUlengrOn  ins  Sdiwaize.  Feiti^anz.  Ghem.  Zns.  nadi 
PeterMn:  47,02  Kieselsinz«,  1,21  TStansäure,  18,94  Thonerdc .  .'i,5C.  Eisenoxyd, 
3,1«  Eisenoxydul,  0,23  Mauganoxydul,  3,SS  Magnesia,  1,S0  Kalkerde,  4,00  iüJi,  2,49 
Natron,  13,39  Wasser.   S.     99,74.  Fandort:  Jiofisdorf  bei  Darmstadt 

Trtoncr  -  Clesteine. 

Unter  Triimmor -  Gesteinen  versteht  man,  \s1e  bereits  oben  (S.  9) 
bemerkt  wurde,  solelie,  die  aus  Fragmenten  früher  vorhandener  Gesteine 
zusammengesetzt.  Dieselben  werden  auch  als  klastischo  Uesteine 
(vou  xkaatog,  zerbrochen)  aufge&hrt. 
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Die.  Trummfr-fjesteinc  zorl'all«;n  iii  zwei  Abtheilunict-n,  iiiitiiürh:  A)  Cämentirte. 
durch  eiu  Biadcmittoi  zasammenge Jialteuü  und  B)  Lose  TrUmmei- 
Ge:»teine. 

A)  dmemtlrte  TrUmner-Gesteliie. 

Nach  ihrer  Stractur  lassen  sich  dieselben  antench^den  als:  1)  Gon- 
glomorate  nnd  B  r  e  cci  en.   Brachstacke  der  verschiedensten  Gesteine 

iverdeu  durch  irgend  ein  Bindemittel  zusammengehalten.  Es  walten 
meist  die  Gesteins  -  Fragmente  vor  und  bedingen  so  die  eigentliche 

T  r  ü  III  Hl  e  r-  G  c  8 1  c  i  n  -  S  t  r  u  c  t  u  r.  2)  T  u  f  f  e  ;  das  gcwölmlich  voi-wal- 
tcnde  Cäment  uniscliliesst  vereinzelte  Gesteins  -  Trümmer  und  Ki  }  stalle 
oder  krystallinisclu'  Individuen  verschiedener  Mineralien.  3)  Sand- 
steine; Kömer  von  i^uaiz  durch  irgend  eiu  Cämeut  verbundeu. 

1)  Conglomerate  nnd  Breccien. 

Gonglomerate  nennt  man  solche  TrOnuner- Gesteine,  in  welchen 
die  Gesteins  -  Fragmente  abgerundet,  Breccien,  wenn  sie 
scharfkantig,  eckig.  Da  aber  oft  abgerundete  und  scharfkantige 
Fragmente  snsaounen  im  nftmlichen  Gftment  liegen,  so  Iftsst  sich  der 
Unterschied  zwischen  Gonglomerat  und  Breccie  nicht  immer  durchfahren. 
Benannt  werden  dieselben  nach  den  Gestei'ns-Trttmmern;  aber 
auch  die  Benennung  stösst  oft  auf  Schwierigkeiten,  indem  gar  nicht 
selten  Fragmente  verschiedener  Gesteine  beisammen  liegen,  in 
welchem  Falle  man  u a  c h  den  v o r wall e n d e n  bcMiennt, 

a)  Conglomerate  und  Breccien  der  einfachcu  (icstciin;. 

Kalksteia-Conü:l  Olli  erat,  (ierüllc  von  Kalkstein  durch  ein  kalki,i(«'s,  doloiiii- 
tisches,  zuweilen  auch  sauditeinartigeö  Uäment  verkittet.  Die  einzelnen  üeröllc  von 
Texschiedeueu  Farben  und  Dimensionen,  zuweilen  bis  einen  Fuss  im  Durchmesser  er- 
leicheiid.  Kalkstem'Goiiglomente  find«i  äch  besonders  in  da  Schweiz  (sog.  Nagel« 
flne);  ferner  bei  Badenweiler,  Kiedenreiler  ans  Hnschetkalk-  und  JnisIialk-GeTOUen 
geldldet;  Oegeiul  von  Heideibeig,  das  sog.  Düavial-ConglomfinL 

Dolouiit-Conglomerat  und  Breccie.  Abgerundete  und  eckige  Fragmente 
von  Dolomit  durch  ein  lalkiges  oder  dolomitisches  GSment  rerbnnden.  Eisenach 
n.  a.  0.  in  Thüringen. 

Quar/it-Conglomerat  und  Breccie,  mit  quaraigcm  oder  thonigem  Binde- 
mitteL  Sehr  ausgezeichnet  am  Uan,  daa  sog.  Uornq,uaiz-C!onglomeiat;  in  den  Ar- 
dennen,  in  Böhmen. 

Feuersteiu-Conglomeiat  Feueistein-Gerölle  bis  zu  FaustgrDssc  durch  ein 
hutes  Jdeseüges  Ciment  zosunmengehaltoi.  Herafioxd  in  En^and,  der  sog.  „Pud* 
dingstein.** 

Tapanhoacanga  (Canga.)  Abgerundete  Fragmente  ron  Eisenglanz,  Biann- 
eisenocz,  KLagneteisen  durch  ein  eisenschllissiges  Bindemittel  zusammengehalten,  welches 
meist  Eisenoxydhydrat,  seltener  Eisenoxyd.  Den  Fragmenten  der  Eisenerze  gesellen 
sich  Brocken. von  Eisenglimmeischiefer,  Itakolmnit,  HorublcndoücMelur  und  Qoaizit 
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bei.  Auch  findet  si<  h  in  diesem  Trimmierj^esteiu  /uweiku  U>id,  ferner  Amethyst, 
Chrysolith,  Topas,  Diaiuaut;  tss  bildet  in  der  Provinz  Minas  Geraes  in  Brasilien  fürm- 
licho  Decken  bis  zu  12  F.  St&rke,  sowohl  auf  der  Oberfläche  der  Gebirge  als  in  den 
Thftleni. 

b)  Conglomerate  und  Breccien  der  gemengten  Gesteine. 
ÖBeiss-Gonglenierat  Budlidie  oder  platte  GeiOlle  von  Gnebt  durch  ein 
thoniges  oder  kieseligw  Cfiment,  oder  aoch  durch  einen  feinen  GneiMechutt  verbunden. 
Derartige  Trttnuner^Gesteine,  in  wddien  die  einielnen  Gertile  bis  zn  3  Fnsa  im 

Durchmesser  erreiclicn,  finden  sich  nacb  NAUnann  in  der  Kohlenmoldc  von  FlOha 
in  Saelis(;u ;  nach  Sandberg'er  bei  Oppenao,  wo  sie  in  ansehnlicher  Mächtjgkflit  auf« 

treten:  b<>i  Landshut  in  Schlesien. 

G  r  a  II  i  t  -  r  0  n  g  1  0  m  e  r a  t.  In  einem  thonis^en  Cämcnt  oder  einem  feinen  Granit- 
schutt liciren  kleinere  oder  gröss<'ro  GtToHe  von  (Jranit.  (Jlatz  in  Sehlesiei»;  Chemnitz 
in  Sachsen;  bei  Scelach  unfern  Badt;n  im  SchwarzÄ^aid.  liier  hnden  sich  in  den  (zur 
Steinkohlen- Formation  gehörigen)  Ablagerungen  bis  zn  3  Zoll  grosse  GerOlIe  eines 
harten  GranUs,  wie  er  nach  ISaiidbeiver  anstehend  in  dar  ganzen  Gegend  nicht 
getroffen  wird.  Granit •Gon^^omeiat,  vorwaltend  ans  Granit- Prägnanten  bestehend, 
denen  dch  einzdne  von  Porphyr  nnd  Dohnnit  beigesellen:  im  Heidelbeig^  Schloss- 
graben. 

Porphy  r-Rr  eccie.  Schürf  kantige  Brocken  von  Quarzporphyr  werden  durch 
einen  porphyritischeii  Teig  oder  durch  Porphyrschutt  verkittet.  Die  Tu r])hyr- Frag- 
mente gehören  bald  nur  einer  Abänderung  an,  bald  verscliieil'  uen,  l}e>onders  aus- 
gezeichnet treten  Porphyr-Breccicu  (dem  Kothliegenden  zugehörig)  in  den  Umgebungen 
Ton  Baden,  am  FremersbeiK,  Vormberg  u.  a.  0.  ant  Schnifeckige  Brocton  von 
Qnan]N)rphyT,  von  einem  schieiSerigen  Porphyr«  dnem  dritten  Porphyr  so  wie  von 
Granit  werden  durch  Quarzsubstanz  verkittet  Andere  Pori)hyr-Brcccien  bei  Baden, 
am  Pfalzen Iterg,  /.eigen  als  Hauptbestandtheil  eckige,  erbsen-  bis  kopfgrossc  Fragmente 
eines  violetten  Quansporphyis,  theils  durch  violetten  Thonstein,  theils  durch  Quarz 
verkittet. 

Porphyr-Couglomerat.  A bgerundete  Brocken  v on  Q uarz-  oder  Felsitporphyr 
werden  durch  FeJsitmasBe,  dnreh  tia  kieselige»  oder  thonig^  Cäment  veihanden.  Den 
Pori^yr-Genvllen  gesellen  sich  nicht  selten  solche  von  Granit  bei  Sowohl  im  süd- 
lichen Odenwald,  bei  Dossenheim,  Schriesheim  als  auch  in  den  Ua^febnngen  von 

Baden  finden  sich  derartige,  zum  Kothlicgeuden  trehi'trige  Conglomerate.  Femer  bei 
Chemnitz,  Hoclilitz  u.  a.  Q.  in  Sacln>eu,  in  der  Gegend  von  Eisenach. 

Diabas  -  Conglomerat  und  Breccie.  Abgerujidcte  und  scharfkantige 
Fragmente  von  Diabas  verkittet  durch  eine  feinkörnii!:«  bis  dichte  I)iallasIllas^^•  oder 
Diabasschutt;  die  Diab;is-Brocken  oft  verschiedenen  Abimderimgen  aim.  hörend.  Wer- 
nigerode, Blankenburg  u.  a.  ü.  iu  Uai'z;  Gegend  von  Hof;  Fichtcigcbirgc,  im  säch- 
sischen Yoigtland. 

Trachyt-Conglomerat  und  Breccie.  Abgerundete  wie  eckige  Fragmente 
von  Tiachyt  sind  dwch  Ttachytmasse  odor  donh  feinen  trMdkytisdifln  Sohntt  ve»* 
banden.  Siebengebirge,  Euganeen,  Ungarn,  Aavergne. 

Phonolith-Gonglomerat.  ^chstacke  des  Phcmoliüi  entweder  durch  pho- 
nolidiisdien  Schutt  oder  durch  ein  tlioniges  Cftment  verbanden.  Den  Phonolith- 
Brocken  gesellen  sich  znweilen  noch  TrUmmer  anderer  Gesteine  bei  Bhfiit,  Böhmen, 
UAhgau. 
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"Basalt  -  Conglomcrat.  Kli-iiifn-  und  gn»sscr(',  aligeruiideto  rrairiiicntc  von 
Bai>ait  bald  durch  einen  baialtiüchcu  Schutt,  bald  durch  ein  thouiges  Cäuteut,  äcitcner 
ducli  krystellinische ,  bMallische  ICasie  TerlnindeiL  Aussei  Basah  kommen  Brach- 
afttcke  der  Teiscliiedeiutoi  anderen  Gesteine  vor.  D«s  Bindemittel  braust  zuweilen 
mit  Sinren,  ist  «ndi  m  Xalkspatli-Stfeifen  dniehatgen.  Vogel^gebirge,  Habidito* 
wa]d,  Böhmen. 

2}  Tnffe. 

Unter  Tuffen'  sind  jene  Trftmmer- Gesteine  m  Terstehen,  deren 
meist  Yorwaltendes  Bindemittel  ans,  bis  anfs  Feinste  ser- 
riebenem,  im  Terlanf  der  Zeit  mehr  oder  weniger  nmge. 

wandelten  Gesteins  -  S>chatt  besteht.     Es  ist  fttr  die  Tnffe  — 

namentlich  für  jene,  welche  als  Begleiter  vulkanischer  Gestein«  Muttrctcn  — 
in  hohem  Grade  bezeichnend ,  dass  in  ihnen  ungleich  häufiger  und  schöner 
als  in  den  Feisarton,  aus  deren  Zerstörung  sie  hervorgegangen,  voll- 
ständig ausgebildete  Krystallo  der  verschiedensten  Mine- 
ralien vorkommen. 

■ 

So  z.  B.  di<;  Auptc  in  den  TiiffVn  von  Nicolosi,  die  Augitc  und  Hornblende 'in 
Tuffen  des  hiihmischua  Mittelgebirges. 

Porphyrtuff  (Felsittxiff.  Tlionstein.)  Feinerdi 2:0  bis  dichte  Masse.  Farbe 
gelbüch,  weiss,  grau,  grün,  blau,  geädert,  {,'efleckt.  Enihult  nicht  sehen  Krystalle 
oder  EryataD«- Fragmente  m  Oitlioklas,  Quarz,  Blättchen  ron  Glimmer,  aber  auch 
FngmentQ  m  Foiphyr  oder  Granit  Ja.  den  PoiphyrtnfFen  v<m  Chemnitz  kommt  in 
Bnsenlftimigen,  flachen  Partien ,  so  wie  in  Fseudomoiphosen  nnch  Orthoklas  dn  KOnocal 
vor,  welches  Bjiop  Pinitoid  genannt  hat,  das  aus  der  Umwandelung  des  OrOioklas 
herrorgcgangcn. 

eil  e  Uli  sehe  Zus.  des  Porphyrtulfes  von  Chemnitz,  nach  Knop:  79.73  Kiesel- 
säure, 11,34  Thonerde,  0,99  Eisenoxydul,  0.27  Magnesia,  ,'{.sl  Kali,  0,17  Natron, 
2,12  Wasser.  S.  1)S,43.  Es  entsprii  ht  diese  ZusammciistUung  jener  der  Quaiz- 
porphjTC.    Verbri'itung:  Gegend  von  Chemnitz,  Juiclilitz  u.  a.  0.  in  Sachsen. 

Diabastuff  (ürUnsteintu ff.)  Erdige  bis  dichte  Masse  von  graulidigrüner 
Farbe  «os  einem  lednen  Diabas-Schutt  bestehend ,  oft  einem  krystallinischeu  Gestein 
gieiehend.  Bnmst  meist  mit  Sftuie.  Im  sftcbsischen  Yoigthuid,  Ftankoi. 

Sehnlstein  (B latters teinschief er.)  In  einer  braunen,  braanUcligiauen, 
gelbHcbgianen  oder  grflnen,  0^  gefleckten  Masse  liegen, Bmchstscke  ron  Schiefer, 
krystalUaiscbe  Individuen  oder  Krystalle  eines  Plagioklas  (Oligoklas  oder  Labiadcnit), 
Körner  von  Kalkttpath.  Die  Mn  -  ist  stets  mit  kohlensaurem  Kalk  imprägnirt. 
SandberjriT  unt(?rsrlH'idet  folgendi'  .Alländerungen:  1)  Kalkschalstein.  2)  Sdialstein 
aus  neizfönuitr  v«in  Kalkspath  uinsclilu&senen  Partien  di-r  (inindmasse  gebildet. 
3)  Schalstein-Mandelsteiu.  -1)  Normaler  Sclialstein  5)  l'orphyrartiger  Schalstcin  mit 
Krystallen  von  Labndorit  U)  SoliAlslellKionglomerat.  Accessorische  Gemengtheiie : 
nmal  Eisenkies,  in  rundlichen,  an  der  Oberfl&che  in  Brauneiseners  umgewandelten 
bystaU-Grunnen:  Dillenbuqf.  ^  Q»em,  Zus.  des  Schalsteins  ron  Villmar  in  Nassen, 
nach  Eglinger:  44,37  Kieselsäure,  19,26  Thonerde,  8,35  Eisenoxyd,  0,72  Klsen- 
oxydui,  1,1U  Magnesia,  0.M2  Kalk.  rde,  5,9r>  Kali,  2,7"5  Natron,  0,04  Manganoxydoxy- 
dul,  10,ii2  kobieos.  Kaikerde,  0,30  koblens.  Magnesia,  0,20  kohlens.  £isenoxydul. 
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0,ir.  kohlcns.  Manganoiydal,  0,92  Phosphorsiuir.- .  Wsksser.  8  =  99,27.  Ver- 
br«iitiui<r:  besonders  in  Nassau,  im  Zusaintneaharif!:  mit  Diahasen  im  Lahnthal  Fon 
W'("t/.l;u  bis  uiiterlialb  Diiv.,  im  Dillthale;  in  Wcstphalen,  am  Harz. 

Trachyttuif.  Erdige,  locker»;  oder  dichtt;,  bis  auf  das  Feinste  zerriebene,  oft  in 
grossem  Zustand  Zersetzung  begriffene  trachytische  Ibase  von  Uchter,  gelblicher, 
gnnlichireisser  oder  giuer  Fwbe.  Nicht  selten  finden  sicli  ErystiUe  oder  Krystsll- 
Fngmente  ron  SanicUn,  m  HomUende,  TUanit«  nittcliai  von  Ketit,  KiydtiUlehen 

oder  Körnchen  von  Magneteisen.  Ausserdem  aber  Fragmente  von  mehr  oder  weniger 
/.<'rs(;tztein  Trarhyt.  Ferner  treten  in  den  TrachyttiiHcn  i"ift>M-  in  Trümmern  oder 
auf  Nestern  verschiedene  Abänderungen  des  Opal  auf;  der  edle  Opal  bei  (!z(^rwenitza 
in  ünß:am;  gemeiner  und  lI;ill)oi)al  im  Siebengebirge,  in  üngani .  in  den  Euganeen, 
IUI  Cantal.  Die  chemische  Zusammensetzung  der  Trachyttaffe  entspricht  jeuer  der 
Trachyte,  mit  dnem  etwa»  genDferea  Gehalt  an  Kiesetoinie  und  Natnm  imd  einem 
grosseren  von  Wasser.  Yerhreitung:  im  Siebengebiige»  besondMS  zwischen  Brachen- 
felSf  Wdkenburg,  Petersberg;  tnchytisehe  Tnlfe  (Olmbel  bezeichnet  sie  als  Bhyolith- 
und  Liparittoffe)  finden  sit  h  im  Rieskessel  in  Bayern;  inOngam  bd  Schemnitz  n. 
in  den  Euganeen;  am  Mont-Don-  und  im  Cantal. 

Ii  i  in t  fi  Ii  t  u  f  f.  Erdifre  oder  difhte,  gelbliche  oder  ^raiilirbe  Massf  aas  zer- 
rittbenen  Bimstein-Theilchen  bestehend.  In  derselben  liegen  zuweilen  Brocken  von 
Biffistein,  Trachyt,  Körnchen  von  Sanidin  und  Magueteisen,  Schuppen  von  Biotit.  Selir 
mbreitet  am  Lascher  See,  besondem  bei  Neuwied,  hi  Ungarn  bei  Sch^units,  Nen- 
sohl;  am  Hoot-Dore.  Pausilipp-Tnff  heisst  der  Bimsteiatnff,  welcher  in  den 
Umgebungen  Ton  Neapel  sehr  verbreitet,  in  welchem  die  Grotte  von  Pansilippo  sich 
befindet. 

Trass.  (Name  vun  ilcni  holliindisilien  Wuit  Tyrass,  d.  h.  Kitt.  Duckstein, 
im  Brohlthal  auch  Tuffstein  genannt.)  (iraiiiniiwei-se  oder  gelbliche  bis  graue, 
bald  erdige,  bald  dichte  Masse.  Enthält  vun  krystallinischen  Einsprcnglingen :  Sanidin, 
Horablende,  Augit,  Biotit,  Hauyn,  Magneteiseo,  Titaoit;  von  Gestdns- Fragmenten 
Bimstein,  Thonschiefer,  Giraawacke  imd  Lav».  Chemische  Znsammens.  des  Tnss  von 
Plaidt,  nachHUt:  53,(^7  Kieselsftue,  1S,28  Thonerde,  3,43£isenozydnI,  0,j»8  Kangnn- 
oxydul,  1,31  Magnesia,  1.21  Kalk-  rde,  4,17  Kali,  3,73  Natron,  12,78  Wasser.  8.=» 
9*?,r>*l.  Sehr  verbreitet  in  di-n  Umgebungen  des  Laacher  See,  im  Brohlthal,  Tönni- 
ste lue  r  Thal,  bei  Plaidt.  Kruft. 

Alaunstein  (Alaunfels.)  Erdige,  dichte  oder  feinkörnige  Masse  von  gelb- 
licher, weisslicher  oder  rüthlicher  Farbe.  Bald  weich,  bald  hart,  öfter  von  Poren 
crfiült  In  solchen  Poren  und  auf  Klttiken  stellen  sich  kleine,  ondentiiche  Krystalle 
von  Alnnit  ein,  anch  Qaaiz-Krystalle.  Die  harten  Abindeningen  sind  oft  ganz  mit 
Quarz-Substanz  imprSgnirt,  welche  ausserdem,  als  Hecnstehi  oder  Ghalcedon  in  Streffen 
durch  die  (iesteinsmasse  /.iaht  Der  Alaunstein  —  welcher  als  ein  mit  Alunit  ge- 
mengter trachytischcr  Tuli"  zu  betrachten  —  findet  sich  in  den  Trachytgebieten  von 
Ungarn  bei  Bereirhszasz ,  Musai  u.  a.  0.;  am  Mont-Dore;  bei  Tolfa  unweit  Givita 

» 

Vecchia;  auf  der  Insel  Milo. 

Fhonoltthtitft  Erdige,  weiche,  aber  auch  harte,  aschgnnKe  bis  bmmlich- 
graue  Hasse  ans  einem  zerrielienen  Phimolitii  hervorgegangen,  znwedlen  mit  Sinien 
Hufbiansend.  EnthAlt  Krystalle  oder  krystaOinisdie  Individuen  von  Sanidin,  Honir' 

blende.  Biotit,  Oliviu.  Magneteiscu  und  Titanit;  Fragmente  von  Phouolith  und  manch- 
mal (wie  im  Hi^hgau)  der  verschiedensten  Gesteine.  Im  böhmischen  Mittelgehiige,  in 
der  lUiön,  im  Uöhgau. 
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Basalttuff.  Erdige,  ftiinköruige  oder  dichte,  meist  sehr  zersetzte  Masse.  Das 
Üäuieut  vou  Wacke-aiiiiTfUi  Aiisselieii ,  ult  stark  mit  Säure  brausend.  Der  Basalttulf 
uinscMiesst  Krystalle  udcr  krystailluisciie  ludividucu  vou  Oiivin,  Horubleudti,  Au(j;it, 
B&ottl  imd  Magneteiseu ;  Bxodutt  amcwMeft  BaailtBB  und  andeanr  Gwtaine.  Yogeb- 
gebiige,  Habichtsvald,  Bhfla«  BAhmen. 

Peperin.  Fdneidige,  zezreiUldie,  gma»  bis  felbMcbgnaie  Masse,  welche  oft  ^ 
avsgeniclinete  Krystalle  von  Lendt,  Av^it,  Tafeln  von  Kotit,  KOner  von  Magneteisen 
enÜUQt,  auch  Geuieugc  dieser  Mineralien,  zn  denen  sich  noch  Oiivin,  Hauyn,  schwarzer 
Spinell  gesellen;  ferner  Fragmente  von  weiasem  Dolomit,  Ton  Kalk,  Leacitophyi. 

Verbreitung:  Albaner  Gebirge  bei  Rom. 

P a  1  a  ironittu ff.  (Name  nacli  dem  Fundort  Palagonia  in  Sicüien.)  Ein  basal- 
tischer Tuti'.  in  welchem  das  Mineral  Palafronit  bald  in  Körnern  und  Brocken  mehr  " 
untergeordnet,  bald  vorwaltend  als  Cament  der  verschiedensten  Gesteins  -  Fragmente 
anfiritt  Der  Palagonit  ist  amorph.  IL  —  A-^b.  G.  «  2,5.  Muscheliger  Bruch. 
Bcami  Ins  GdbliclibTaiine  oder  8<Ä(irSiztichgiMiei  Fett-  bis  €ias^anz.  SiAmilzt  letdit 
V.  d.  L.  und  wird  von  Salssinre  zersetzt  Ghem.  Zus.  «  wasseilialtiges  Silicat  von 
Thonerde.  Eiseno.vyd,  Kalkerde.  Magnesia,  Kali  und  Natron.  Im  Palagooittnff  finden 
sich  Krystalle  und  Krystall  -  Fragmente  von  Augit ,  Olivin ;  Brocken  von  Basalt  und 
Mandelstein.  Mikroskopische  U  ntersuc huu  g'en  v e  rsc h  ieden e  r  Pa la^oui  te 
sind  Fischer  und  Rosenbuseh  /.w  vertianken.  Die  typi^  hcn  Paiagonite  —  so  bfnierkt 
Hosenbusch  —  bestehen  eutwedci  ganz  oder  zum  grossen  Theil  aus  cineui  uuver- 
kennbazen  vnlkanisohen  Glas;  wo  diesen  IQsenl-Ansscheiduugen  eingemengt  sind,  sei 
es  malooskopiscb,  sei  es  mikroskopisch,  da  sind  sie  an  und  ttat  sich  unbedeutend  und 
gehören  solchen  Spedes  an,  wie  sie  sich  KOßh.  in  anderoi  pyrozenen  Gesteinen  finden, 
hier  allerdings  dem  chemischen  Bestände  des  Ganzen  entsprechend,  voi^wiegend  der 
basische  Olivin.  Als  eine  auHallende  Thatsache  liebt  Rosenbusch  den  Mangel  des 
Magueteisens  in  den  von  ihm  untersuchten  Palagoniten  henor.  Verbreitung:  in  iSici- 
lieu,  im  Val  di  Note ;  Beselicher  Kopf  bei  Limburg  in  Nassau ;  Kleineichen ;  Vogels^ 
gebirge;  Kaulesberg,  Habichtswald ;  lo  Puy  en  Velay;  besonders  aber  auf  Island 
(hier  am  8e|jadalr  nnfem  Beyl^avik  als  Palagonitfels  auftretend);  Djampang  Knien 
auf  Java;  James  bland;  auf  Neuseeland;  auf  den  Oap  Verden;  anf  den  canarischen 
InsefaL  Nach  K«  t.  Frltsek  nnd  W*  Bebe  ftst  homogene  Palagonite  am  Bisco  de 
la  (fuadalupe  auf  Gomera,  auf  Hierro,  auf  der  Halbinsel  Jandia,  zu  Fuerteventura 
gehurig-,  die  bedeutendste  Palagonit- Masse  der  Canarsn  dürfte  der  grosse  Calderetar 
Kegel  bei  Santa  Cruz  de  la  Pahna  sein. 

Leucittuff  Vorwaltend  aus  weissen,  an  Ecken  und  Kanten  ab^'-<-nindet''n,  ver- 
witterten Leuciten  l)estehend  ,  ferner  noch  Krystalle  und  Krystall-Fraguiente  vuii  Aui^it, 
Sanidin,  Biotit,  Magneteiseu;  Brocken  von  Leucitophyren ,  Phonolithen,  von  Thon- 
Schiefer,  Geschiebe  von  Quarz.  1a  der  Umgebong  des  Laacher  See,  zumal  bei  Rieden, 
MayeiL 

3)  Sandsteine. 

Sandsteine  werden  alle  Trümmorgosteine  genannt,  welche  aus 
(^uarz-Körnern  bestehen,  die  durch  irgend  ein  Cäment 
verbunden  sind;  unterschieden  und  benannt  nach  dem  Cäment. 

Die  Körner  des  (^uarz  zcv^vn  manchmal  noch  Krjstall- Flächen, 
^eist  sind  sie  scharfeckig,  seltener  zugenmdet.   Kach  ihrer  Grosse  — 
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dio  bis  übtT  den  Durchmpsspr  einer  Krhse  ansteigen  und  bis  zu  mikro- 
skopiscber  Kleinheit  iierabsiaken  kann  —  unterscheidet  man  grob- 
und  feinkörnige  Sandsteine.  Die  (^>ii;irz-Körner  sind  farblos, 
wasserhell,  weiss,  grau.  Gewöhnlich  herrschen  dieselben  über  das  Binde- 
mittel vor,  oft  80,  dass  letzteres  kaum  za  erkeimen,  die  Qoarz*  Körner 
sich  berOhren. 

Das  Gäment  der  Sandsteine  ist  eiB  sehr  yenchiedenes;  am'hfto* 
figsten  ein  kieseliges,  thoniges  oder  kalkiges,  wonaefa  man 
quarzige  Sandsteine,  thonige  und  kalkige  Sandsteine  unter- 
scheidet 

Die  Tenchiedenen  Sandsteine,  welche  sich  bei  der  Znsammeasefanuig  der  Erddnde 
bedeiäend  betheiligen,  sollen  bei  der  Betmhtong  der  Sedimentir-FonnatiiHien,  denen 
sie  angehören«  eine  gonaneie  Schildenuig  finden. 

B)  Ii<»8e  Trllnimer-Oestefaie. 

Blöcke.  Bald  scharfkantig,  eckig,  bald  mehr  oder  weniger  ab- 
gerundet, von  einem  Fuss  Durchmesser  bis  zu  mehreren  Fussen.  Sie 
finden  sich  theils  yereinzelt,  theils  sehr  zahlreich,  oft  wild  und  regellos 
flbereinander  gethflnnt;  sog.  Felsenmeere. 

Xs  weiden  Blocke  entweder  da  getroffen,  wo  de  eutstenden,  wo  sie  im  Yeßxnt 

von  anstehenden  Gesteins -Köip^  abgelöst  worden  (z.  B.  Felsenmeer  bei  Anerbach): 
oder  in  trrusserer  Entfernung  von  dem  Orte,  wo  sie  entstanden,  wohin  sie  dvrch 
veischicdene  Ursache  i|,'ehuigtett.(Wander blocke.) 

Geröllc  -  Abi agerungen.  Gesteins -Fragmente,  welche  zu  Ge- 
schieben, Geröllen  abgerundet,  von  der  Grösse  einer  Nuss  bis  über 
Faust-Grösse,  liegen  regellos,  oft  in  beträchtlicher  Mächtigkeit  abei>  und 
durcheinander. 

Mulden  und  Thller  werden  oft  von  QMöUe-Ablagenmgen  ausgefällt 
GruBS.  Die  nicht  mehr  yerbnndenen  Thdlchen  oder  Indii^duen 
eines  Qestdns.  Insbesondere  ans  der  Zersetzung  gemengter 
Gesteine  geht  Gruss  herror. 

Ablagerungen  von  (imss  bildoi  «entweder  Bedien  anf  den  Gesteinen,  ans  deren 
Zei^Omng  sie  herroig^;angen,  oder  sie  h&nfen  sich  am  Posse  von  Beigen,  in  Schluchten 
und  Thälem  an. 

Sund.   Lockere  Anhftuftingen  von  Mineralien,  welche  in  der  Form 
von  mehr  oder  weniger  abgerundeten  Körnern,  seltener  Krystallen  oder 
Kiystall-Fragmenten  von  äusserster  Kleinheit  orscheinen. 
Als  bemerlKmswerthe  Arten  dilrften  za  nennen  sem: 

Qnarzsand.  Die  meisten  Sand-Aldagerungen  enthalten  den  Qnatz-als  vorwal- 
tenden odi  r  alleinigen  Bcstandtfaeil,  so  dass,  wenn  von  S a n d  i  m  A II i:: e in <> i  n  e n  ilio 
Bede,  gewöhnlich  Qnarzsand  darnnter  zn  verstehen.  Die  Qaaiz-Kömchen  besitzen 
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nicht  selten  gktte,  glänzende  Oberfläche,  oft  sind  noch  einzelne  Erystall-Fiächeu  zu 
eiiennen;  ihre  Farblo^keit  oder  w^m  FhIm  bediagt  die  IwUe  Äibe  vieler  Sand- 
AUagenuigBii.  BUtttcben  weinm  ICvsootUs  steilen  sich  nidit  leiten  ein/  Sehr  ver- 
hreilet  im  nftidUchen  Dentschlind«  «n  Nledenhein,  in  Wes^halen. 

Dolomltsand.  Au  der  Zenetimi;  dolomltiseher  Gesteine  gehen  jene  fidnen 

Sendmassen  henor,  die  nicht  selten  don  Fuss  der  Dolomit-Bcrgc  und  Feben  nmgeiben. 
Zwischen  den  Körnchen  liegen  oft  reichlich  mikroskopische  Khomboeder  von  Dolomit, 

so  dass  tili  vollständiger  K  ho  mbo  e  der -Sand  von  gelblichweisser  Farbe  hervorgeht. 
L'ffls^ebuiigi  II  von  Muj^endorf,  Streitberg  in  Franken;  bei  Urach  in  der  schwäbischen 
f    Alp;  bei  Hadtjii  lui  Wiener  Berken. 

Giaukonitsand  (Grünsand.)  Körnchen  von  Glaukonit  bis  zu  Hirsekom- 
GiOsse,  von  Quarz -Kömem  begleitet,  setzen  manchmal  ^Ossere  Ablagerungen  von 
Send  zoseminen,  der  durch  sdne  giflne  Faibe  sich  tnsieichnei  In  Nev  Jerwy,  fasel 
Wkßit,  Wes^helen. 

Hag neteieensnnd.  KAmdien  und  Ideine  KrystaU-Fregmente  von  tUanheltigeih 

Mngneteiseu  bilden  doi  TWnraltenden  und  die  dunkle  Farbe  bedingenden  Bestandtheil 
mancher  Sand-Ablagerongen.  Ausserdem  finden  sich  noch  Fragmente  oder  KOmchcn 
von  Augit,  Olivin,  Zirkon,  Quarz.  Spinell,  von  Metallen,  Platin,  Brauneisenerz,  Gold. 
Manchmal  auch  klein«'  Partikel  von  basaltischen  Gesteinen.  In  der  Umgebung  des 
Laacher  Sees,  im  Kheiuthal  bei  Phüippdburg ;  Gegend  von  Neapel;  bei  Catania;  auf 
Usedom  nnd  WoUin;  Meneccan  in  Comwett;  bisel  Ceylon,  anf  Tenerife,  in  Brasilien. 

Vulkanischer  Sand  (Lavasand.)  Feiner  schwarzer  Sand,  in  welchem  neben 
kleinen  BrOckchen  toq  Lara  zahlreidie  scharfkantige  KrysttUchen  md  KrystiU-Frag- 
ment»  m  Mngneieisen,  Angit,  Sanidin,  Lendt,  Olivin,  Biotit,  Melanit  Üegen.  Die 

mineralogische  Zusammensetsong  des  in  der  Umgebung  eines  Vulkans  rerbieitelen 
Sandes  entspricht  jener  der  von  demsrlbtu  producirtcn  Laven;  in  den  vulkanischen 
Sauden  vom  Aetna  und  H«'kla  finden  sich  keine  Leucite;  in  denen  vom  Vesuv  fast 
keine  Plagioklase.  Di-  mikroskopische  Untersuchung  solcher  Sande  gewährt  hohe.-* 
Interesse ;  abermals  sind  es  die  verdienten  Forscher  Vogelsnug  und  Zirkel«  welchen 
wir  dieeeibe  zu  verdanken  haben.  Es  seien  hier  nnr  die  BeanUato  von  lirktVi 
neuesten  Beobachtungen  henrorgehoben.  Die  Bestandtheile  der  vnlkanischen  Sonde 
seichnen  sidi  besenders  aas:  I)  dnreh  die  grosse  Zalil  m  das-Einsehlllsseii  in  den 
Kr>'stallen  und  Krystall- Fragmenten.  2)  Durch  das  ausserordentliche  Erfülltsein  der 
Kry^^talle  mit  fremden  Individuen.  3)  Durch  das  beträchtliche  Vorherrschen  von 
Glassubstanz.  4)  Durch  die  uiii^-i  wölmlirhe  Menge  von  leeren,  durch  (iasf  und  Diimpf«? 
erzeugten ,  dunkel  umrandeten  l'oien  in  den  Glasscherben  und  Krystüllen.  5)  Durch 
die  eigenthUmlicheu  lockeren  oder  festeren  Flöckchen  nnd  H&ufchen  zusaiumeugcballter 
Itftroliihen,  insbesondere  von  Aogit  nnd  Magneteisen. 


A  n  h  a  n  g. 

e)  6trt$in§t  die  au»  der  Zertetzung  oder  Umicandelung  anderer  hervorgegangen  »ind. 

Kaolin  (Porcellanerde.)  Derb.  Bruch  nneben,  erdig.  Weich  nnd  aer- 
reiblich.    Weiss,  gelblich-,  graulichweiss.    Im  feuchten  Zustande  plastisch.    Geht  aus 

der  Zersetzimg'  feldspathiger  MineralL'H  und  Gcstt  inc  hervor    Parsau  ,  Rayen» ;  Aue 
bei  Schneeberg,  Morl  bei  Halle;  Karlsbad-,  Limoges  in  Frankreich;  Cornwall  u.  a.  0. 
Leonhard,  Utogaotit.  3  Aufl.  «  9 
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Thon  (Plastischer  Thon.)  Der  Thon  hat  eine  dem  K&olin  ähnliche  Zasam- 
m«naetzung :  kiesalsMiies  llioiierdAhydnt  mit  mehr  oder  weniger  Eiien-  «ad  Hengeii- 
ozydhydrat,  durch  kohleuMTUe  Kallceide  und  Magnesia,  dnrdi  Qwurzsand  TCfunelnigt 
Weiss«  giaa,  gelb.  Fettig.  Je  leiner,  desto  plastischer,  ikithftlt  als  acoessetisdie 
Bestandmassen  Concrctionen  von  Gyps,  Eisenkies,  Kaiicasii  Sehr  Terfareitet  im  n. 
und  n.-vr.  Deutschland. 

Mergel.  Dicht  bis  erdig.  Grau,  gelb,  röthlich.  Meist  vor  {rt-rineer  Härte. 
Gemenge  von  Thon  mit  kohlensaurem  Kalk ;  man  unteföcheidet  je  nach  dem  V  orw  alten : 
Thonmergel  oder  EalkmergeL  Ausserdem  gibt  es  Mergel  die , kohlensaure  Magnesia 
Mithalten:  Dolomitmergel,  andere  die  Qnan-Kamchen  enthalten:  SandmeiKeL 

Lehm.  Dmch  Eiseaiozydhydiat  oder  Eisenozi^d  remnreinigtar  and  gef&rbter 
Thon,  oft  mit  b*^iuoiiiengtem  Quaizsand.  Qdb  ins  Otanücbgelbe.  Fohlt  sich  ravh  an, 
hingt  nicht  der  Zange  an. 

i)  Fhot/OgmM  QwUine,  aut  der  mehr  oder  weniger  voll^tändigtn  UmiOtmM$mf 

von  Fßanzefuubttanz  hervorgegangen. 

Die  fossilen  Kohlen  lassen  sich  nadi  ihren  äusseren  nnd  inneren 
Eigenschaften  in  diei  Gruppen  bringen:  Antbracit,  eigentliche 
Schwarzkohle  und  Brannkoble. 

1)  Anthracit  Amorplie  IfasBe.  Mnsdieliger  Brach.  H. 2,0 
— 3,5.  G.  »  1,53.  Spröde.  Eisenschmiz  bis  granlichschirorz.  MietaU- 
«rtiger  Glans.   Verbrennt  mit  wenig  Flamme.  ^ 

Gbem.  Zoa  Kohlenstoff,  selten  nte  90V«i  mit  etvas  Wasser-  imd  SsneiBtoff, 
nveilen  duieh  Thonesde,  läsenoxyd,  ffiesebiure  Tenmseinigt 

3)  Scbwarzkoble  (Steinkohle.)  Dichte  oder  scbieferige  Hasse. 
Brach  flacbmuscheUg.  H.  «  2,0—2,4.  G.  —  1,0  —  2,1 ;  im  MtU»!  » 
1,8.  Sammetschwarz,  bis  graulich-  oder  braonlichschwarz.  Fett-  bis 
Glasglanz.   Yerbrennt  mit  heller  Flamme. 

Gfaem.  Zus.  95  bis  75%  Kohlenstoff,  20  bis  3%  SaneiBtoff,  5  bis  VaV«  Wassel^ 
Stoff  O^r  dnrdh  manchedei  Beimengungen  Temnreinigt 

« 

Die  ivlohtigsten  Ablndenmgen  der  Schvuzkohle  suid: 

a)  Pechkohle.    Farbe:  sammtschwaiz.    Stailer  Fetfglaaz.  Grossmnscheliger 

ftruch.    Hat  das  geringste  Gewicht;  im  Mittel  =  1,195. 

b]  K  ä  Ii  n  e  I  k  0  h  1 0,  (vom  engl.  Candlc  Goal ,  d.  h.  Keczeukohle.)  Farbe  graulich 
bis  sammtsi  hwarz.    Ebener  bis  fl.u  hmiischelig'er  Bruch. 

( )  K  u  s  s  k  0  h  1  e  besteht  aus  kurzta^erigen,  staubartigeu  Theileu.  Leicht  zerreiblich, 
iärbat  stark  ab  (daher  der  liame.) 

d)  Schieferkohle.  Bestdit  aus  Lagen  zweier  oder  mehrerer  der  bisher 
genannten  Kohlen-Arten,  daher  Ton  ansgeseidmetem  ScUefergefBge.  Beim  Yonralten 
Ton*  Pechkohle  viid  diese  Abinderung  als  Blatteriwhle  beseidinet 

S)  Brannkohle  (Lignit.)    Dichte  oder  erdige  Masse,  mehr 

oder  iveniger  Holzstractnr  zeigend.   Muscheliger  bis  erdiger  Bruch,  H. 

=  1,0 — 2,5.  G.  -«  0,5— 1,7.  Holz-  bis  schwfirzlichbraun,  pechschvraiz. 

Schwacher  Fettglanz.  Leicht  brennbar.  Das  Pnlver  fibrbt  Kalilauge,  brann. 
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Ghem.  Zita.  76  bis  M%  SohknstofF,  26  Us  17%  Sanentoff,  5  bis  4%  Wasser- 
stoff. Oft  dnreli  andere  Befaneagimgeii  renuiKiiiigt 

Dm  wichtigsten  Abiadeningea  der  Bnmnkolile  sind : 

a)  Holzige  Braunlcohle  (Bituminöses  Holz.)  Dimtliclie  Holzgestalt« 
librOees  Gef&ge  des  Holzes.  Hell-  bis  scbwiizUchbrann.  Bastkohlo  hcisst  ihre  Ii odi- 

itcation,  Trelche  aus  dünnen  elastischen  Lagen  von  basüirti^cm  (Tcfiige  besteht. 

b)  Gemeine  and  mnschcliffc  Braunkohle.  Derbe  Massen  mit  Holz- 
stractur.    Flachmiisolieli^er  Bnioh.    Dunklere  b'arbc. 

c)  PocUglanzkohie.  Ohne  Uolzstructur.  Vollkommen  muscheliger  Bruch. 
H.  «■  2— 3.   Pechschwarze  Farbe.   Wachs- bis  Fettglanz. 

d)  Bl&tterkohle  (Lanbkohle.)  Bestdit  ans  blatlailigen,  dllnnen,  lagenweise 
auf  einander  gehäuften  Partien.  Schwarzlichbrann  bis  pechschwarz.  Durch  Anfimhme 
von  erdigen  Stoffen  geht  sie  in  Moorkohle  Uber.  Die  Nadelkohte  besteht  ans  mit 
einander  verbunl  milh  Nadeln  von  Zapfenbäumen. 

e)  Erdige  Braunkohle  f Er d kohle.)  Derbe,  meist  zerreibliche,  znweüea 
Staubartig-ft  Eraimkohle.    Enligcr  Rrtich.    Matt.    Mager  anzufühlen. 

f )  r  a  p  i  c  r  k  0  Ii  i  c  ( D  y  s  0  d  i  1.)  Diuinc ,  papicr  -  oder  pergamentähnliche ,  zähe, 
biegsame  Lagen  einer  braonen  oder  gelblichen  Masse,  die  ans  wenig  Kohle,  ans  Bi- 
tumen, ans  Thon  nnd  Kiesdpaazem  von  Diatomaceoi  besteht 

Von  dem  Vorkommen  nnd  weiteren  Yerhiltnissen  der  Kohlen  sdl  an  den  geeig» 
neten  Orten  die  Bede  sein. 
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Dritter  Abschnitt. 

Formen-Lehre  der  Gesteine. 

Bei  den  mdsten  Gesteinen  findet  man  den  ZnsaamienliBng  durch 
inneie  Tronnungs-Flftchen  nnterbrochen,  welche  die  Gtosteme-Maaie  in, 
auf  die  verschiedenste  Weise  gestaltete,  Körper  absondern.  Solche 
Flüchen  nennt  man  die  Absondernngs -Flächen.  Die  Art  nnd 
Weise,  auf  welche  dieselben  henroigingen,  ist  4ine  verschiedene.  Sie 
bildeten  sich  entweder  1)  nachdem  das  Gestein  entstanden, 
nach  dessen  Festwerden,  sei  es  nnn  ein  Austrocknen  oder  Erkalten, 
wobei  die  Masse  des  Gesteins  von  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Bissen 
und  Sprüngen  durchzogen  wurde,  die  man  auch  als  KlOfte  bezeichnet. 
2)  Sie  bildeten  sich  gleichzeitig  mit  dem  Gestein  selbst, 
während  solches  abgelagert  wurde,  indem  sich  nach  und  nach  eine 
Lage  auf  der  anderen  absetzte;  die  Flächen,  welche  die  einzelnen  Lagen 
trennen,  heissen  Fugen.  Sie  sind  aber  auch  wieder  Zusaimnensetzungs- 
Flächeu,  da  durch  sie  zwei  Gesteins  -  Massen  aneinander  gotiitrt  wurden. 

Nach  diesen  beiden  Hauptbildungs-Arten  werden  die  inneren  Formen 
der  Gesteine  als  Absonderung  uud  als  Schichtung  auterschieden. 

1.  Absonderung. 

Die  Absonderung  besteht  also  in  einer  Zerklüftung  und  die  Klflfte 
sind  dadurch  entstanden,  dass  die  Gesammt- Masse  des  Gesteins  sich 
durch  Zusammenziehen  verminderte  durch  Verlust  an  Wärme  oder  Wasser. 
Je  bedeutender  die  Zusammenziehung  der  Masse,  um  so  grosser  die 
Zahl  und  Weite  der  Eltkfte. 

Man  unterscheidet  im  Allgemeinen  regelmässige  und  unregel- 
mässige Absonderung.  Die  erste  zeigt  eine  gewisse  Gesetzmässig- 
keit in  der  Richtung  der  Klüfte;  deren  Verbindung  ruft  bestiiiimle,  oft 
sehr  regelmässige  Formen  hervor,  wie  Säulen,  Talein  oder  Platten,  Kugeln, 
Schaalen,  Paralielepipede. 
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a)  Säulenförmige  Absonderung. 

0ie  Gesteuw-lfasse  ist  in  mehr  oder  weniger  regelmässige  Säulen 
oder  Prismen  zerklüftet  Die  Säulen  sind  meist  fttnfteitig,  aber  anch 
drri-  bis  neonseitige  kommen  Tor.  Ausser  den  mit  den  Axen  der  Sänlen 
IMffallel  laufenden  Elflften  gibt  es  auck  solche,  die  rechtwinklig  danmf 
stehen,  wodurch  die  Säulen  in  Glieder  zerfidlen.  Die  Länge  der 
Säulen  ist  eine  äusserst  verschiedene;  sie  steigt  von  eiuigeu  Zollen  bis 
zu  mehreren  Fossen,  ja  bis  zu  hundert  Fussen  und  darüber.  Der 
Durchmesser  beträgt  oft  nur  wenige  Zoll,  seltener  mehrere  Fuss.  Die 
Säulen-Wäuclc  sind  bald  platt  und  oben,  bald  rauh.  Dio  Säuk'u  stehen 
entweder  aufrecht,  vertikal,  oder  sie  sind  unter  verschiedenen  Winkeln 
geneigt,  oder  sie  liegen  wagororht,  was  besondi'rs  bei  in  Spalten  ein- 
geschlossenen, prismatisch  abgesonderten  Massen  vorkommt,  'so  dass 
die  Säulen  rechtwinklig  auf  die  Spalten -Wände  stehen.  Auch  gibt  es 
nach  oben  gegen  einander  sich  neigende,  sowie  nach  oben  divergirendc 
Säulen,  oder  solche,  die  gleich  den  Strahlen  einer  Kugel  nach  allen 
Seiten  auseinandergehen.  Endlich  .  hat  man  sogar  gebogene  Säulen 
beobachtet. 

Die  säulenförmige  Absonderung  ist  vorzugsweise  jenen  Gesteinen 
eigen,  welchen  man  einen  feurig -flflssigen  Ursprung  zuschreibt  (Auf 
ähnliche  Weise  zeigen  sich  prismatische  Absondemngs-Flächen  an  Gestell- 
steinen in  Hohdfen  n.  dergL) 

Unter  den  Gesteinen,  welche  besonders  säulenförmige  Absonderung 
zeigen,  shid  felgende  zu  nennen: 

Granit,  nur  sdten;  sehr  ausgezeiduiet  am  Yoigebiige  GoUe,  Fror.  Gonstantine 
in  Algerien :  an  der  EOste  von  Gomwall,  namentUch  an  dem  kleinen  Yoigebirge  m 
Chair  Laddcr  und  bei  Pordenack  Point;  angeblich  auch  auf  der  achottischea  Insel 
Mull  und.  in  Caracas.    Gegend  von  Linz  in  Oesterreich. 

Syenit,  auf  dem  Eilamir  Ailsa  unweit  der  schottischen  Insrl  .\rran.  Die  Sänlen 
fiiuf-  bis  sechsseitig,  im  Dun  hrncssfr  von  ti  bis  8  Fuss,  oft  tlbar  lüü  Fuss  laug, 
uugegliedeit,  eng  mit  einander  verbunden. 

Q  ua  rz -  P  orj) h  y  r .  iih«  rai;s  häufig;  Altiiriluiin  in  Sacliscn.  die  ein  bis  zwei  Fuss 
dicken  Suuleu  sind  gekrumnu  und  dabei  so  regelnüiöäig  mit  einander  verbunden,  wie 
die  Kippen  emes  Sduflee.  Auch  im  Tfaannder  HiTalde«  bei  Grand ;  die  Tier»  bis  fünf- 
seitigea  Säulen  oft  büschelftrmig  gmppiit  Boigfltall  bei  Wecheelboig,  Alteahain.  — 
In  Schlesien  der  IR^denbeTg  hei  Schönau,  m  Tyrol  bei  Bötzen ,  in  Baden  bei  Wel- 
heim auf  dem  Wagenberge.  Hier  erscheinen  die  Poi"phyr- Säulen  in  die  dttnnsten 
Platten  getheilt.    Im  Schwar/waldc  im  Münsti^rthal,  auf  dem  Scharfenstein. 

Diabas,  sehr  ausgezeichnet  bei  Gräveneck  unfern  WeUbuxg  urd  Niederbiel  bei 

Wetzlar. 

Quarztrachyt  iiainfiitlir-h  auf  der  Insel  Palmarrtla ;  Siiulen  -  Heihcn  bis  zn 
20Q  F.  Uöhe;  auch  aiü  der  Insel  Ponza.   Die  meist  kleinen,  fUnl-  oder  sechsseitigen. 
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in  seltener  liegelmässigkcit  ausgebildeten  Säulen  bald  senkrecht  stehend,  bald  wa>;c- 
recht,  bald  zu  Bilscheln  gruppirt. 

Trachyt.  Im  Siebengebirge  am  Drachenfels,  Stenzelbcrg,  an  der  Wolkenburg, 
am  Mittelberg  sind  die  2  bis  3  F.  langen  Säulen  glcichmässig  mit  dem  Abhänge  des 
Berges  gegen  S.-W.  geneigt,  krümmen  sich  nach  oben  hin  und  legen  sich  flacher.  Am 
Stenzelberg  lassen  ausserdem  die  Trachyt-Pfeiler  noch  eine  seltsame  schalige  Abson- 
<]erung  wahrnehmen,  die  von  den  Steinbrechern  sog.  Umlauf  er.  Es  sind  Cylinder- 
Flächen,  welche  die  Schalen  begrenzen  und  nach  der  Mitte  hin  immer  kleiner  werden, 
die  innerste  umschliesst  einen  cylindrischen  Kern ,  die  Schalen  sind  mehrere  Zoll  dick. 
Auch  die  Trachyte  in  Ungarn,  in  der  Auvergne  am  Mont-Dore,  auf  Tenerife  zeigen 
sich  oft  säulenförmig  abgesondert. 

P  h  on  oli  th.  Die  Säulen  im  Allgemeinen  woniger  regelmässig  als  die  des  Basaltes, 
sehr  oft  durch  auf  ihre  Axe  senkrechte  Klüfte  in  dünne  Platten  getheilt.  Krzemusch 
in  Böhmen,  die  1  bis  2  Fuss  dicken  Säulen  neigen  sich  unter  G5"  nach  Südost. 
Steinwand  bei  Kleinsassen  im  Rhöngebirge;  sehr  ausgezeichnet  am  Mont-Dore,  am  Roc 
du  Cure  im  Velay,  Roche  blanche  im  Cantal,  am  Monte  Rosso  und  bei  Oastel  nuovo 
in  den  Euganeen,  Insel  Fernando  Noronha  im  atlantischen  Meere,  besonders  aber  die 
prachtvollen  Säulen  -  Gruppen ,  „Lots  Weib"  genannt,  auf  der  Insel  St.  Helena;  die 
Höhe  der  Säulen-Masse  beträgt  IGO  Fuss. 

Anamcsit.  Bekannt  sind  die  Säuleu-Keihen  an  der  Nordküstc  von  Irland,  am 
Riesendamm.  Die  .S2  F.  langen  Säulen  sind  oft  in  eben  so  viele  bis  40  Glieder  ge- 
schieden ,  jedes  einzelne  (ilicd  zeigt  ein  concaves  um!  convexes  Ende ,  und  die  couc*ven 
l'lächen  erscheinen  bei  senkrechter  Stellung  der  Säuleu  meist  nach  oben  gekehrt.  — 
Nicht  weniger  bekannt   sind  die  prachtvollen  Säulen  auf  der  Insel  Statl'a  mit  der 


Fingals-Höhle.  Hier  zeigen  sich  die  Säulen  iiicht  selten  gebogen,  auch  ragen  sie 
oft  mit  beiden  Enden  in  die  Höhe,  die  seltsamsten  Gruppen  bildend.  In  den  Main- 
gcgendeu,  bei  Steinheim  unfern  Hanau;  die  Säulen  werden  bei  einem  Durchmesser 
von  6  bis  10  Fuss  zu  förmlichen  Pfeilern. 
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Basalt  zeigt  sefar  h&alig  und  am  schönsten  sUuIeufAnnige  Absondemni^;  so  unter 

andern:  bei  Stolpen,  am  Pöhllxrg  und  Silicibeuberg  in  Sachsen;  hier  gewinnen  die 
6  bis  S  F.  dicken  Säulen  ein  Thunii-iihnli( hcs  Aussehen;  auch  bei  Steinschönau  und 
"Wittgeiitiorf  unweit  Zittau  in  Sachsen ;  T.aiiiiskroiie  und  Stromberg  bei  Weissenberg  in 
der  Lausitz;  Schneekuppe  in  Schlesien;  Dibersi  haarberg  bei  Leiden;  Fauerbach  bei 
Fiiedbeq;;  Kidstein  bei  Lanterbach  im  YogeLgubirge ;  Draidenstein  unfsm  Hfiokeis- 
dcnf  bei  Siefen;  Laadskione  bei  Almreiler;  Hendebei;  bei  linz,  Uer  JBamlt'Sftuleii 
von  selten«  Begelmässigkeit,  deren  Dmebmener  bei  50  Fuss  Lfinge  mir  4  bis  S  Zeit 
beträgt;  auch  bei  Unkel  und  Dattenberg  amBh'  iii;  hai  Oberkassol  unfern  Bonn  zeigen 
die  5  bis  6  Zoll  dicken  und  30  hb  40  F.  laugen  Sfiuleii  die  ürnrissf>  von  an  den 
Enden  abgestumpften  Doppelpyramideu.  Fernt-r  sehr  ausgezeirluict  im  Vivarais  und 
im  Yelay,  auf  der  Insel  Bourbon;  die  Paiiisadeii-Felsen  am  Uudson-Fluss  zeigen  bei 
einem  Durchmesser  von  12  F.  oft  200  F.  Länge. 

b)   Kugelförmige   Absondcrnng.     Das   Gestein  nmschlipsst 

kleinere  oder  grössere  Kugeln  derselben  Masse  :  sie  zeigen  meist  con- 

oentrisch-sdialige  Bildung,  nmschliessen  einen  festen  Kern.    Meist  treten 

sie  erst  in  Folge  der  Verwitterung  deutlicher  her>'or.  —  In  vielen  Fällen 

geht  aber  die  kncr  lförmige  Absondcnmg  aus  der  säulenförmigen  bemr, 

indem  sich  gegliederte  S&ulen  allmählich  zu  Kugeln  auflösen. 

Die  kngelf&nfiige  Abaonderong  findet  ddi  nmientttdi  hei  folgenden  Gesteinen: 

Porphyr:  Tfaminger  Wald,  TepÜiz;  bahn  sog.  Pyroaneiid  nnf  GMca. 
Dlabfts:  Eadauthal  im  1Un\  Weidesgron  nnd  Sdutnenstein  im  Eiclitelgebirge. 

Anamesit:  Steinheim  bei  Hanau.  ^ 

Basalt.  Hier  ist  die  Erscheinung  am  häufigsten  zu  treffen  und  meist  in  Re- 
ziehunf^  zn  sänlenfftrmiger  Absonderung.  Die  Prismen  sondern  sich  nach  und  nach 
zu  Kugeln  ab.  Der  Process  schreitet  von  Aussen  nach  Innen  und  aus  der  Höbe  in 
die  Tielb  fort  Es  bilden  sidi  zoMit  KngehL  mis  oonoentnsch-scbtiligon  HttUoi  mit 
festem  Kem  bestehend.  Sehr  hiufig  in  Bolunen',  so  aan  Homberg  bei  Gsrlsbed ;  Faner- 
bach, Kslbenbeig  in  der  Wetteran;  bei  Aneibaoh  an  der  BoigstnsBe,  am  Menzenberg 


bei  BhntnbveUbaob,  namentlich  aber  in  der  sogenannten  „Käsegrotte^^  bei  Bertrich. 
IHft  sentoecht  stehenden  BasaH-Siolen  bestehen  ans  Hachgedrockten,  aufeinander 
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lie^nden  Sphäroiden  (ui  ihrer  Form  boliandischeu  Käsen  ahiilicli),  die  concentmcb- 
äclialig  zuäaminengesetzt. 

c)  Plattenf örmige  Absonderung.  Die  Gesteina-Massc  ist  in 
die  dünnsU'n  Platten  und  Tafeln  gethcilt. 

Qtiarz  -Porphyr  zeipt  dioselbc  häufig.  Dobritz  und  Tharandcr  Wald  in  Sachsen 
(diT  sog:.  Plattenporphyr).  Auch  hvi  Leissnig-  und  ( DMit/  u.  a.  ().  in  Sachsen;  Hoch- 
berg in  Schlesien,  (iegeud  von  Halle,  im  S«  hwar/w^ald  bei  Ueroidsau,  LaJix,  im  Milnbter- 
thal,  im  Odenirald  boi  Wdnhdin,  «dir  «n^gweksluMt  b^Bolzen  In  Tyml;  blw  werden 
die  oft  nur  einen  belben  Zoll  dioken  Pleiten  statt  der  Ziegel  «to  Dechbededning 
Tenrendet 

Phonolith  zeigt  gleichfalls  sehr  häufig  plattenfnrmige  Absonderong;  böhmisches 
Mittelgebirge,  Steinwand,  Tcuft  lsh  in  in  (b  rRhön;  Heldburg  in  ThOlingea;  am  Mont- 
l)ore,  wo  die  Phonolith- Platten  auch  zur  Uachbedeckuug  dienen. 

Basalt  lässt  die  sauleiiföniii!:»'  Al)sonderunj^  nieist  mit  platteuförmiger  verbunden 
wahnieliiiien.  indem  die  Prismen  vielfach  von  auf  ihren  Axeu  recht-  oder  schiefwiaki  li;,'- 
£>tehenden  Klüften  durcbscbnitten  werden.  —  Tharander  Wald,  hier  sehr  dickplattig; 
RattenatBin  bei  Bittersdoif,  hier  sind  die  Platten  so  dünn ,  daea  man  sich  ihrer  statt 
eisemer  Bleche  bedient;  Salesel  zwischen  Aussig  und  Lobositz;  Ijandstrane  nnd  LOban 
in  der  Lausitz.  Znweilen  zeigen  sich  die  Platten  gebogen,  so  dass  eine  krummschalige 
Absondwnng  entsteht;  so  am  BOckertsbeige  bei  Obetkassel,  PradeUes  im  Tivarais. 

d)  Parallelepipedische  Absonderung  findet  sich  namenüicb 
bei  gescbichteten  Cresteinen;  indeiii  die  Schichtiuigs- Fugen  von  senk- 
rediten  Klüften  duicbschnitten  werden,  entstehen  vttifel-  oder  quader- 
fthrmige  nnd  ftbnlicbe  Gestalten. 

Sandsteine  und  Kaikäteine  zuigcu  am  hauüg:>ten  eine  solche  Absonderung;  dat» 
bekanntest»  Beispid  bietet  der  in  Sachsen«  Böhmen«  Sehles&an,  am  Hane  verlnnitete 
Qvadeisandstdn. 

Die  unrcgclmftssige  Absonderung  geht  hervor,  wenn  die 

Gesteins-Masse  nach  den  verschiedensten  Richtungen  von  Klüften  durch- 
zogen ist,  ohne  dass  die  hierdurch  entstandenen  Formen  irgond  eine 
Rogolniässigkcit  zeigen,  sondoni  als  eckige ,  unförmige  Massen  erscheinen  ^ 
daher  man  diese  Absonderung  auch  als  massige  zn  bezeichnen  pflegt. 
•Sie  ist  besonder»  (irauiteu,  Syeniten,  Dioriten,  Diabasen,  vielen  Porphyren  eigen. 

2.  Schichtung. 

Die  Gesteins-Masse  zeigt  sich  durch  mit  einander  gleich- 
lanfende  Fngen  in  einzelne  Lagen  eingetheilt;  eine' jede 
dieser  Lagen  wird  also  von  zwei  parallelen  Flftchen  begrenzt  und  heisst 
eine  Schicht.  Der  Durchmesser,  die  Stftrke,  oder  wie  der  berg- 
'männische  Ausdruck  sagt,  die  Mächtigkeit  der  Schiebten,  d.  h.  die 
Entfernung  von  einer  Schichtungs-Fuge  zur  andern  ist  eine  sehr  ver- 
schiedene.   Ks  gibt  solche,  die  nur  wenige  Zoll,  andere  die  25  bis  30, 
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ja  50  bis  100  Fuss  „mächtiR"  sind.  Solche  pflegt  man  auch  als  B  änke 
zu  bezeichnen.  Ott  nehmen  zahlreiche  Schichten  in  nnonterlnrochener 
Folpre,  gleich  den  Blättern  eines  Buches,  ihre  « 

Stelle  übcrciminder  ein.    Die  zunächst  tiber  und   *  

tmter  einer  Schichte  h  liegenden  Schichten  a   *  

and  c  werden  jene  (a)  als  Hangendes,  diese  (c)  als  Liegendos 
beiseichnet 

Wenn  das  Ende  einer  Sehicfat  die  OberiUche  der  Erde  berührt, 
von  ihr  durchschnitten  wird,  so  sagt  man  die  Schicht  streicht  ans 
und  nennt  ihre  Enden  das  Ans  gehen  de  oder  den  Ausstrich. 

Endigt  eine  Schicht  plötzlich  an  einer  anderen,  sie  quer  dnich- 
schneidenden,  so  sagt  man,  dass  die  Schicht  absetze  oder  abrtosse. 

Verliert  sich  ehie  ScUdit  zwischen  2wei  andern,  so  dass  die  beiden 
Fngen  in  eine  znsammenlaiifen ,  so  helsst  es  die  Schicht  keilt  oder 
schneidet  sich  ans. 

Die  Lage  der  Schichten  ist  eine  sehr  verschiedene.  Häufig  liegen 
sie  vollkommen  wagerecht  oder  horizontal;  nicht  selten  sind  sie  unter 
einem  mehr  oder  weniger  giossen  Winkel  gegen  den  Horizont  geneigt. 
DiosiT  Winkel  beträgt  zuweilen  70  bis  80",  ja  manchmal  nehmen  die 
Sdiichten  eine  senkrechte  oder  vertikale  Stellung  ein,  sie  stehen 
saiger  oder  auf  dem  Kopfe.  Das  Ausgehende  solcher  Schichten 
pflegt  man  auch  als  Schichtenköpfe  zu  bezeichnen. 

Die  Oberfläche  der  Schichten  ist  keineswegs  immer  eine  ebene, 
sondern  oft  eine  mehr  oder  weniger  krummflächige.  Gewundene,  ge- 
knickte, gefaltete,  zickzackfömiig  gefaltete  Schichten  kommen  vor. 

Um  die  Lage  einer  Schicht  zu  bestimmen,  muss  man  zunächst  ihr 
Streichen  ermitteln,  d.  h.  die  Lage  der  Schichtangs-Flächen 
gegen  den  Meridian  (die  Nordlinie)  des  Beobachtungsortes.  Dies* 
gesdiieht,  indem  man  zwei  Linien  annimmt:  eine  auf  der  Schichtongs- 
FlSche  gezogene  horizontale  Linie,  die  Streich- Linie;  die  zweite 
ist  die  Linie  der  Neigung  der  Schichten  Flächen,  oder  ihr  Einfallen, 
Eins  Chi  essen  gegen  die  Horizontal- Ebene  des  Beobachtnngs-Ortea ; 
diese  Linie  heisst  die  Fall -Li  nie.  Beide  Linien  sind  rechtwinkelig 
zn  einander.  Das  Streichen  wird  nun  durch  Angabe  des  Winkels 
bestimmt,  welchen  die  Streich-  mit  der  Ifittags -Linie  bOdet;  das  Ein- 
öllen, hddem  man  den  Neigungs-Winkel  gegen  die  Horizontal -Ebene 
angibt 

Das  Instrument,  vennittelst  dessen  das  Streidien  bestimmt  wird, 
ist  der  bergmtlnnische  Gompass.  Derselbe  ist  in  zweimal  zwölf 
Tbeile,  Stunden  —  den  Stunden  des  Tages  entsprechend  —  eingetheUt* 
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Eine  jede  dieser  Stunden  ist  gleich  15^  der  Kreis  -  Eintheilung  und 
zerfällt  wieder  in  Aciitels  -  Standen ,  deren  jede  =  1»  52'  30".  Die 
Stunden  werden  von  Nord  nach  West  (nicht  nach  Ost)  imd  von  West 
nach  Süd  abgelesen,  weil  auf  dem  bergmänusch^  Compass  Ost  und 
West  mit  einander  vertaascht  sind.  Will  man  nun  das  Streichen  der 
Schichten  bestimmen,  so  hSlt  man  in  der  Richtung  der  Streich -Lüde 
die  Nordsüd-Linie  des  Gompfiflses  und  beolMMshtet  hiefaaf,  mn  wie  viele 
Standen  die  Kadel  Ton  der  Noidsttd -Linie  abwddit  Hierbei  dsrf  man 
aber  die  magnetiBche  Dedinalion  der  Nadel  nicht  Tecgeaaen.  Dieaelbe 
ist  in  Europa  eine  wesfUche  nnd  betrftgt  etwas  Aber  eine  Stande 
Man  findet  daher  das  redndrte  Streichen,  wenn  man  von  dem  beobach- 
teten Streichen  die  Zahl  der  magnetisdien  wesIliGhen  Dedination  abzieht 
Das  Instroment  rar  Bestimmnng  des  Fallens  ist  ein  an  dem  Com- 
pass angebrachter  Gradbogen,  dessen  Durchmesser  man  der  Fall-Linie 
parallel  hlllt  nnd  den  Pendel  einspielen  Iftsst  Ausser  dem-Qiad  des 
J'allens  hat  man  aach  die  Richtung  desselben  zu  beobachten. 

Sehr  einfach  lässt  äich  luuiig  das  fallen  beätiiumcu ,  indem  man  die  Nordlinie 
des  Compasses  der  FaU-Iime  pandlal  hBlt  md  dieee  Richtung  nodi  Bihw  doioh  An- 
gftbe  der  ffimmeb-Gegead  bezeidmet,  nadi  ▼elcher  die  Schichten  einfidlen.  HImemu 
liast  Bloh  du  Sfanichen  benohaeu  durch  Ab-  oder  Zuzahlen  reu  6  Stondea  »  90<*. 

Alle  Gesteine,  denen  ScMohtong  eigoi,  :^legt  man  aaöh  als  geschichtete  zu 
bezeichnen. 

Falsche  S chiefer nng.  Bei  allen  Gesteinen,  welchen  schieferige 
Stmctur  eigen,  ist  in  der  Kegel  die  schieferige  Stmctor  und  die  durch 
diese  bedingte  Spaltbarkeit  parallel  mit  den  Schlcfatungs- Fugen.  Doch 
gibt  es  auch  FftUe,  dass  die  Schiefernng  die  Schichtung  unter  einem 
mehr  oder  weniger  grosften  Winkel  durchschneidet  Diese  Ersdieinung 
bezeichnet  man  als  falsche,  transTersale  oder  anch  secundäre 
Schieferung. 

Man  W  dieselbe  in  vielen  Gegenden  auf  weite  Strecken  im  ThonsehiefeH^eUtge 
beobachtet,  namenflich  in  ToilBdiire  In  En^aod,  in  Ves^halen,  Üättmger  Wald«  im 
Harz.  Sie  stellt  sidi  oft  so  voUkoiiuiMn  ein,  dass  man  Sdndrtpng  und  SdiUtferaag 

|ff.^m  ^nffiB<7||fj^^  Ibihb. 
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Vierter  Abschuitt,  , 

Lagerungs-Lelire  der  Gesteine. 


Das  rfttttnliche  Verhalten  der  Gesteins  «Körper  zu  einander  und  zn 
dem  Erdganzen  wird  als  Lagerung  bezeichnet  Die  einzelnen  Cresteins- 
Körper  sind  aber  wieder  zn  grösseren  Massen  vereinigt,  welche  Gebirgs- 
Glieder  heissen.  Unter  einem  Gebirgs-Glied  hat  man  einen  jeden 
durch  seine  Gesteins -Beschaffenheit  so  wie  durch  Form 
selbständigen  Gesteins-Körper  zu  verstehen,  welcher  an- 
stehend sich  mehr  oder  weniger  an  der  Zusammensetzung 
der  Erdrinde  bethciligt.  Unter  einer  anstehenden  Masse  ist 
aber  eine  jede  an  dem  Orte  ihres  Vorkommens  ursprünglich 
a })  LM'  1  a  p  e  r  t  e  zu  begreifen ,  die  mit  uachbaiiichen  Gesteins-Körpeni  iu 
gewiisseiu  /usiiimiienhang  steht. 

Im  g;L'\vöhtili(  licu  lieben  pflegt  Juan  auch  chi  austeheudes  Geätcia  als  „gewacluieuoti 
Fels"  zu  bezeichnen. 

Die  äussere  Foiiu,  welche  den  Gebirgs- Gliedern  eigen,  ist  eine 
verschiedene;  die  liäurigsten  Formen  sind: 

a)  Lager  (Parallel -Massen);  d.  h.  von  zwei  einander  mehr  oder 
weniger  gleichlaufenden  Flächen  umgrenzte  Gesteins -Hassen  von 
unbestimmter  Ausdehnung; 

b)  Stöcke,  d.  h.  nach  verschiedenen  Bichtungen  hin  ausgedehnte 
Gesteins-Maasen,  welche  bald  in  senkrechter  Stellung  befindlich, 
eine  cylindrlscbe,  bald  in  mehir  horizontaler,  eine  linsenfitnnige 
Gestalt  besitzen  (stehende  und  liegende  Stöcke);  ^ 

c)  Decken  und  Kuppen;  im  ersteren  Fall  ist  ein  Gebirgs-Glied 
nach  allen  Seiten  hin  tlber  beträchtliche  Fliichonriiume  wagerecht 
abgelagert;  im  anderen  Fall  bildet  ein  Gebirgs-Glied  Dom-  oder 
Kegel-föi-mige  Massen,  über  das  Niveau  anderer  Gesteins-Massen 
emporragend. 
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Man  tintcrsclioidet  zwischen  v  o  r  Ii  e  i- 1-  s  c  h  c  n  d  f  n  und  n  n  t  v  v  - 
geordneten  G  e  b  i  r  c  s  -  Gliedern;  jene  zeichnen  sich  durch  ihre 
grosse  horizontale  Verbreitung,  durch  den  beträchtlichen  Raum,  den 
sie  einnehmen,  aus;  diese  besitzen  —  verglichen  mit  den  nachbarliGhen 
Gesteins-Massen  —  eine  weit  geringere  Ausdehnong. 

Die  vorhomchandm  Gebirge  -  Glieder  siud  daher  aL>  «rc  seiitliclie,  die  ontaf^ 
geordneten  als  unwesentliche  Theile  der  Erdrinde  zu  betrachten. 

13ei  der  Verbindung  der  Gtobirgs- Glieder  oder  ihren  Lagemngs- 
Verhältnissen  nnterscbeidet  man: 

1)  AnfUgernng:  ein  Gehirgs- Glied  nimmt  unmittelbar  Uber 
dem  anderen  seine  Stelle  ein; 

2  u  n  t  e  r  g  r  e  i  f  c  n  d  e  Lagerung:  ein  Gebirgs  -  Glied  hat  sich 
unterhalb  eines  anderen  abgelagert; 

3)  durchgreifende  Lagerung:  ein  Gebirgs  -  Glied  hat  sich 
zwischen  einem  oder  zwei  vorhandenen  abgelagert; 

4)  umschlossene  Lagerung:  ein  Gebirgs-GHed  wird  nach 
allen  Seiten  hin  von  fraher  vorhandenen  Massen  vollständig 
umgeben. 

Sämmtliehe  Gebirgs -Glieder  kann  man  aber,  je  nachdem  sie  ge- 
sehiehtete  oder  nicht,  in  geschichtete  und  In  massige  Gebirgs- 

Gliedcr  eintheilen. 

Die  Lagerung  beider  ist  eine  verschiedene,  daher  sie  eine  geson- 
derte Betrachtung  verdient. 

1.  '  Lagerung  der  gaaehiebtetsii  OsUrgs-Oliadsr. 

Geschiehtete  Gebirgs- Glieder,  welche  einander  begrenzen,  zeigen 
entweder  einen  vollkommenen  Paiallelismus  ihrer  Schichten,  sie  besitzen 
gleichförmige,  concordante  Lagerung;  oder  es  ist  das  Gegen- 
thefl  der  Fall:  sie  besitzen  ungleichförmige,  abweichende, 
discordante  Lagerung. 

Gleichftnnig  gelagerte  Schichten  liegen  entweder  horizontal  oder 
sie  sind  unter  den  versehiedensten  Winkeln  geneigt;  oder  sie  stehen 
senkrecht. 

Es  kommt  nicht  selten  der  FaU  vor,  dass  Gesteine  von  ganz  ver- 
schiedener Beschaffenheit  —  z.  B.  Sandsteine,  Kalksteine,  Thone  — 

übereinander  ihre  Stelle  einnehmend,  oft  wiederholt  miteinander  wech- 
selnd, gleichförmige  Lugtiuug  zeigen ^  mau  pflegt  sie  auch  als  Wechsel- 
Lagerung  zu  bezeiclmen. 
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Uebergreifende  Lagerung  nennt  man  jene,  wenn  das  Aus- 
gehende von  Schichten  durch  spfltor  darttber  abgelagerte  Schichten 
gänzlich  bedeckt  wird. 

DieLagerungs-Formen  geschichteter  Gebiiga-GUeder  sind  vorzugsweise 
durch  die  Gestalt  ihrer  Unterlage  l^ngt;  man  anterseheidet' hiernach : 

Maiden-  oder  Becken  -  förmige  Einlagerung.  In  einer 
beckenförmigen  Yertiefäng  haben  sich  nach  nnd  nach  Schichten  ab- 
gelagert und  ein  Gebirgs-Glied  gebildet,  dessen  einzelne  Schichten  sich 
der  Gestalt  der  Vertiefung  gleichsam  angepasst  haben. 

Mao  püegt  die  läogoren  Seiten  tbeilc  als  Mul  den -Flügel,  die  kürzereu  als 
Mulden-Enden  zn  b«Miohnen. 

B  n  (■  k  ('  1  f  o  r  m  i  g e  ü  e  b  o  r  I  a  g  c  r  u  u  g.  Ueber  eine  emporragende 
Gcstt'ins-Miisse  hat  sich  ein  geschichtetes  Gobirgs-Glicd  in  der  Art  abgelagert 
und  solches  bedeckt,  dass  es  sich  dessen  äussere  Form  angeeignet  hat. 

Man  toi  förmige  Umlagerung.  Das  geschichtete  Gebirgs-Glied 
umgibt  einem  Mantel  gleich  nach  allen  Seiten  eine  oben  unbedeckte 
Gesteins -Masse.  Die  Schichten  fallen  gewöhnlich  abwärts  von  dem 
umgebenen  Körper. 

Decken  artige  Auflagerung.  Das  horizontal  abgelagerte 
*  birgs-Glied  bildet  eine  ausgedehnte  Decke  über  einer  Gesteins-Masse. 

Ausser  der  Lagerung  der  geschichteten  Gebirgs-Glieder  im  Allge- 
meinen kommt  nun  andi  noch  deren  Stmetur,  d.  h.  die  I^age,  die  Form 
der  Schichten  selbst  nnd  ihr  Yerhal^  gegen  einander  im  Besonderm 
in  Betracht 

Es  wurde  oben  bereits  hinsichtlich  der  Lage  der  Schichten  bemerkt, 
dass  sie  bald  horizontal,  bald  geneigt  liegen,  bald  senkrecht  stehen. 

Kur  die  Lage  der  Schicliteu  gebraucht  mau  auch  folgende  Ausdrucke :  hurizontale 
Schichten  nennt  man  tdhlige;  wenig  geneigte  schwebende,  wenn  der  FaUwiJikci 
bis  zu  15*;  flache,  wenn  der  FellwinM  zwischen  15*  und  30*;  tonnlägige, 
wenn  der  Winkel  zwisdien  30*  und  15*;  steile,  wenn  der  Winkel  zwischen  75* 
und  86*;  seigere  oder  auf  dem  Kopf  stehende,  wenn  sie  veitlkaL 

Was  die  Form  der  Schichten  betrüft»  so  sind  dieaelben  in  der 
Regel  ebenflftchig.  Jedoch  erscheinen  sie  auch  geknickt,  gebogen, 
gewunden  und  gefidtet,  und  zwar  wiederholen  sich  solche  Biegungen 
nnd  Windnngen  oft  mehrfisch. 

Durch  die  Verbindung  von  Schichten,  welche  mehr  oder  weniger 
horizontal  abgelagert  oder  sclns  ebende  sind ,  wird  ein  e  i  n  f  a  c  h  e  r 
Schichtenbau  bedingt;  das  Gegentheil  findet  jedoch  statt  wenn 
Schichten,  denen  verschiedene  Form  und  insbesondere  verschiedene 
Lage  eigen,  zusammentrelieu.    Hier  hat  man  namentlich  das  Stieicheu 


Digitized  by  Google 


142 


und  Fallen  der  Schichten  ins  Augo  zu  fassen  und  unterscheidet  zumal 
zwei  Artou  des  Schichtenbauos : 

1)  Geradlaufendor  S  chichten b au ,  d.  h.  die  Streichungs- 
liinie  dauert  in  gerader  Richtoog  auf  bedeutende  Strecken  hin  fort. 
Hier  kommen  namentlich  der  sattelförmige  und  d^r  mulden- 
förmige  Schichtenbau  in  Betracht. 

Bei  dem  sattelförmigen  Schichtenhau  {allen  die  gerade 
fortstreichenden  Schichten  in  entgegengeteteten  Bichtungen  ein ;  die  in 
gerader  Bichtang  fortadeh^de,  die  höchsten  Punkte  verbindende  Linie  (a) 
heisst  die  Sattel-Linie  oder  die  Antiklinal-Linie. 


Bei  dem  muldenförmigen  |S|chiehtenbaa  fidlen  die  gerade 
fbrtstreiehenden  Schichten  nach  entgegengesetzten  Bichtangen  einander 
zu  ;  die  Linie,  welche  die  tiefsten  Punkte  Terhindet,  heilst  die  Halden- 
Linie  oder  Synklinal-Linie  (&).  , 

Die  beiden  HiUlea  eines  Smttde  oder  einer  Midde,  ireldie  durch  die  Sattel-  und' 
HuIdm-IiDien  getrennt  ireiden,  heissen  die  Settel-  und  Halden-FlftgeL  Die 
ScMchton  selbst  bilden  an  den  höchsten  und  tieftlen  Pukten  bakl  stampfe  oder 
scharfe  Kanten,  bald  einen  stärkeren  oder  flacheren  Bogen.  Zuweilen  wird  der  oberste 
Thoil,  auf  dem  die  Sattel-Linie  hinlätift,  vermi^-^t  nnd  es  sind  mir  die  beiden  Seiten 
des  Sattels  vorhanden;  dies  nennt  man  einen  Luft-Satt  ei.  Nicht  selten  ist  der 
Fall-Winkel  zweier  Flii^el  eines  Sattels  oder  einer  Mulde  verschieden;  während  der 
eine  FUigel  goriage  Neigung  besitzt,  fiült  der  andere  unter  hohem  Winkel  ein. 

2)  Umlaufender  Schichtenbau,  d.  h.  die  Stroichungs  -  Linie 
dauert  in  gerader  Richtung  nicht  lange  an,  sondern  ändert  sich  öfter, 
macht  mehr  oder  weniger  starke  Wondungen  und  Biegungen.  Die 
Schichten  wenden  sich  hierbei  oft  in  einem  Bogen,  fallen  von  einander 
ab  oder  zu. 

Es  lassen  namentüi  Ii  *]ic  sogen,  älteren  Gebirgs- Formationen  hierher  gehörige 
"Erscheinungen  auögezeulua't  wahrnehmen.  —  In  der  Bretagne,  /.wischen  Kennes  und 
Nantes  bildet  die  Grauwacke  acht  aufeinander  folgende  Gewölbe -Ketten  oder  Sättel, 
als  eben  so  viele  Falten,  die  in  der  Tiefe  mnldenfBrmig  znsammeBhingen;  die  Ein- 
biegnngen  sind  zum  Theü  atDsgeAüU  durch  mnldenföiniig  angelagerten  Dachachiefinr.  — 
Die  Scidohten  der  Kohlemreribs  von  Anzin  bei  Yalenciennes  fallen  mit  70*  nach  Stlden, 
biegen  sich  in  der  Tiefe  unter  einem  Winkel  ron  00  ^  um  und  steigen  gegen  Norden 
auf,  l)iegen  sich  wieder  um  iitul  fallen  wie  früher  na<-h  S  Aehnlichc  Falten  zeigen 
sich  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Niederländischen  Kohit?n-iu  vicrs ,  so  bei  Möns 
und  Luttich.    Auf  der  rechten  Seite  des  Rheins  findet  sich  eine  ähnliche  i  oige  von 


Digitized  by  Google 


143 


Sätteln  und  Molden  finch  im  Steinkohlen -Oebirgo'*rieder;  berühmt  ist  besonders  die 
Gegend  von  Anisberg^  wegen  der  Sattel  -  Stnictur  des  Kalksteines.  Eine  walire  (iroäs- 
artigkeit  gewinnen  diese  krünunungcn  im  Kalkgebirge  der  ^Upeu.  (Studer.) 

8.    Lagerung  der  massigen  Gebirgs  -  Glieder. 

Wäiraad  den  geschichteten  Gebirgs -Gliedeni  Yonrogsweise  ^Auf- 
lagerung oder  such  umschlossene  Lagerung  eigenihlbnlich  nnd  ihre 
Lagemngs -Formen  insbesondere  Lager -artige  sind,  kommt  bei  den 
massigen  Gebirgs -Gliedern  zumal  durchgreifende,  auch  untergreifende 
Lagerung  vor,  wodurch  ivieder  andere  Formen  der  Lagerung  bedingt 
irorden.  Diese  sind: 

l)GängCi  d.  h.  platteufümiige  Mineral-  oder  Gesteins -Massen, 
welche  die  Spalten  in  geschichteten  wie  in  massigen  Gebirgen  ausfüllen, 
also  letztere  unter  den  verschieden- 
sten Winkeln  durchschueideu.  in 
den  geschichteten  Gesteinen  treten 
jedoch  auch  Gänge  auf,  welche  den 
Schichten  parallel  lauien,  zwischen 
diesen  eingeschlossen  sind,  soge- 
nannte Lagergänge.  Von  den 
Gängen  gehen  oft  seitliche  schmale 
Adern  in  das  angrenzende  Gestein, 
die  man  als  Auslftufer  bezeichnet 
Die  Gttnge  erscheinen  stets  als 
untergeordnete  Gebiigs-Glieder. 

Fttr  die  Lage  und  Ansd^anng  der  Gftnge  gdten  die  niulichen  Ausdracite  wie 
bei  dem  ScUditeUf  da  sie  f^eich  diesoi  plattoifiSimige  Köiper.  Ddkex  beaseichnet  mm 
die  mehr  eder  weniger  starke  Neigung  eines  Ganges  gegen  den  Horizont  als  desam 

Fallen,  seine  Längs -Erstreckunc:  dessen  StreiebtMi,  den  Durchmesser  dessen 
Mächtig-kcit,  die  Grenze  des  (rLuiges  gegen  die  Oherfläeho  de?  Gebirges  dessen 
Ausgebendes,  Ausstreiche nücä.  Die  einen  Gaug  uuuiUclbar  umschliessende 
Gesteins  -  Masse  heisst  das  Nebengestein  und  zwar  der  (bei  nicht  senkrechter 
Stdlung)  ttber  dem  Gang  liegende  Tluäl  dessen  Hangendes,  der  daninter  befindUebe 
das  Liegende.  Die' Grenzflftchen  der  Ginge  belesen  Salb&nder. 

Man  unterscheidet  zwischen  Gesteins- Gängen  und  Mine  ml* 
Gftng«n.  Erstere  gehören  einem  Gestein  an,  welches  als  gangai-tigea 
Gebirgs-^ed  auftritt  und  mit  vorherrschenden  Gebirgs-Gliedem  aus  dem 

nämlichen  Gestein  bestehend  zuweilen  in  Verbindung  oder  Zusaninien- 
haug  steht.  Mineral  -  Gänge  bestehen  aus  einem  oder  häufiger  aus 
mehreren  Mineralien;  sind  metallische  Substanzen  in  einiger  Menge 
vorhanden,  so  pflegt  man  sie  auch  als  Erzgänge  zu  bezeichnen. 
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2)  Stöcke»  besitzen  gleich  den  Gängen  eine  durthgreifende  Lagorunp. 
Man  unterscheidet  stehende  Stöcke  oder  Gang  stocke ;  sie  tragen 
ain  meisten  den  Character  der  Gänge,  sind  gleichsam  als  sehr  mächtige 
Gänge  zu  betrachten,  denen  aber  eine  L^eriiifie  Ausdehnung  in  der 
Richtung  des  Streichens  eigen.  Sie  besitzen  rundliche,  elliptische,  keil- 
lönnige  Gestalt.  Liegende  Stöcke  oder  Lagerstöcke,  die  sich 
mehr  den  Lagern  nähern,  gleichsmn  als  mächtige  Lager  von  geringer 
Längs -ErStreckung  zu  betrachten.  Die  Stöcke  Bind  sowohi  Gesteins- 
stöcke als  auch  finsstöcke. 

8)  Kuppen  sind  bei  den  massigen  Gebirgs-GUedem  besonders 
häufige  Lagernngs-Foim;  sie-  stehen  zow^en  za  den  nachbarlichen 
Gesteins -Massen  im  YerfaSltniss  der  durchgreifenden  Lagerung,  indem 
sie  sich  dnreh  nnd  Aber  dieselben  ausgebreitet  haben. 

4)  Decken  heisst  man  die  beträchtliche  Ausdehnung  massiger 
Gebirgs- Glieder,  welche  eine  horizontale  Autiageruug  und  allseitigen 
Zusammenhang  besitzen  (Plateaus  . 

5)  Ströme,  wenn  das  aufgelagerte  Gebirgs  -  Glied  eine  besondere 
Ausdehnung  in  die  Länge  verbunden  mit  einer  geringeren  oder  grösseren 
Neigung  in  der  Ll&ngs-Richtung  zeigt. 
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Fünfter  Abschnitt 

Petrefaoteiikuiide  oder  Verstelueruiigs-Lehre. 

Toi  te  Tersteiicmgca. 

Unter  Tersteineriiiigeii  oder  Petrefacten  hat  man  mehr  oder 
weniger  in  Mineral  -  Substanz  umgewandelte,  versteinerte 
oder  petrifieirte  organische  Reste  zu  verstehen.  Der  Znstand, 
in  welchem  solche  fossile  Reste  —  pflanzliche  oder  thierische  — 
gefunden  werden,  ist  ein  sehr  verschiedener,  von  ihrer  Natur  und  der 
Substanz,  die  sie  durchdrang  und  umhOllte,  abhängiger.  Denn  man 
trifft  vorzugsweise  jene  Theile  von  Pflanzen  und  Thieren  versteinert, 
welche  als  festere  dem  so  energisch  einwirkenden  sowohl  mechanischen 
als  chemischen  Process  der  Zerstörung  Widerstand  zu  leisten  vermochten ; 
also  Blätter,  Früchte,  Zweige  und  Stämme  von  Pflanzen,  die  Kicsel- 
panzer  der  Infusurion,  die  Stöcko  der  Korallen,  die  Schalen  und  Gehäuse 
der  Mollusken,  die  hornigen  und  kalkigen  Hüllen  der  Gliederthiere,  die 
Zähne  und  Knochen  der  Wirbelthiere.  Aber  alle  diese  Koste  sehen 
wir  auf  den  v  c  rs  chi  edo  us  t  on  Stufen  der  Umwandolung  zu 
wirklicher  Mineral-  oder  Steinmasse  begriti'eu,  und  man  kann  im  All- 
gemeinen annehmen:  dass  je  höher  das  Alter  der  Gebirgs arten 
ist,  in  welchen  begraben  pflanzliche  und  thierische  Ueberbleibsel  vor- 
kommen ,  solche  auch  in  der  Kegel  gänzlich  oder  v  o  1 1  s  t  ä  u  d  i  r  c  r 
versteinert  zu  tindeu  als  jene,  denen  wir  in  jüngeren  oder  neueren 
Formationen  begegnen ,  welche  häufig  nur  überriudet,  d.  h.  mit  einer 
Mineral-  oder  Gesteins -Hülle  bedeckt  sind,  oder  es  zeigen  sich  die 
Gehäuse  von  Weichthieren,  die  Knochen  von  Wirbelthieren  nur  in  einem 
verwitterton  Zustande. 

1.  Yerkohlung.  Der  pflanzliche,  weit  seltener  thierisclie  Körper 
ist  mehr  oder  weniger  mit  Beibehaltung  seiner  Form  in  Kohlenstoff 
umgewandelt  worden. 

Leonhard,  G«ogn««l«.  s.  Ana.  10 
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Die  fossilen  Brennstoffe,  die  Braun-  und  Scbwantkohlen ,  sind'.  vrU'.  Fleok  sagt, 
Verinoderungs-ProdiK  to  von  V^getabilit  n  .  deren  vorwaltend  bei  T.uftnhscliluss  unter 
Wasser  verlaufender,  durch  den  Eiiiflii^s  itiiftlcriT  Teini»eratiireii  unterstützter  Zer- 
setzungs-Prori  ss  auf  einer  in  und  aus  dci  uriiain.si  Ii«  n  IMlau/»  nsiib-itaiiz  stiitttiudouden 
Entirickciuug  von  KüLleusuuru  und  Sumpfgas  beruht,  w^ulche  als  Zcrsetzuugs-ProUucte 
«aftntend  zam  Theil  von  dem  Uber  den  rennodemden  FÜMizen  stehenden  oder  ad- 
hirirenden  Waaser  abaorbirt  werden  (Kohlenstare),  zam  Theil  aas  der  Flflasi^eit 
odef  dem  feuchten  Fossil  in  gewisser  Gleichmässiglveit  entweichen  (Snmp^as)  and 
sich  der  Atmosphäre  beimiseliend,  mit  derselben  ezploäire  Gasgemische  bilden  kennen. 
Die  Quantitäten  beider  sii  Ii  <  !(twick<  lnden  Gas*;  sind  einander  äquivalent  und  ihre  in 
gleiclien  Zeitraunu'ti  aultretriidcn  Volumina  von  dem  Verlaufe  des  Venündcriings- 
Proccsscs  und  den  liiu  bcfürderndeu  Bedingungen,  Temperatur  und  t cuchtigkcU ,  ab- 
hängig. Der  7ermoderungs-Kttc](stand,  der  fossile  Brainstoff,  besitzt  eine  den  oiga^ 
nischen  Bestandtiidlen  des  rermodemden  Püansenstoffes  der  Art  nnd  der  Menge 
nach  entqnechende  Zasammensetznng.  —  Es  beruht  also  die  Umwandelnng  des  Tege- 
tabils  in  kohligc  Substanz  oder  Kohle  auf  einer  allmäliligen  Conrentrimng  des  in  der 
Pflanzensubstanz  uisprttngUch  ?orhandenen  Kohlenstoffs,  (ßeinltz.) 

2)  Verwitterung  oder  Auslaugung.  Beruht  auf  der  allmfili- 
ligen  Entfemimg  aller  organiBchen  Materie,  alles  thienachen  Schleimes. 

Die  Gehinse  der  Seeigel,  die  Schalen  der  Weichthiere,  die  Knochen  der  Wirbel- 

thiere  verlieren  Glanz  und  Farbe,  erlangen  daftlr  ein  gebleichtes,  mattes  nnd  rauhes 

Ansehen,  ein  g-eringere^  absolutes  (Jewieht.  Die  Muschelschalen  srli.-n  aus  als  ob  sie 
gebrannt,  calciuirt  seien«  daher  man  dieüeu  Frocess  auch  als  Caicijtatiou  zu  bezeichnen 
pflegt 

Es  ist  dies  jedoch  nicht  immer  der  Fall  In  den  untersten  Schichten  der  sog. 
Doggerformation  (brauner  Jura)  finden  sich  MoUuslcen  mit  sehr  schto  perimntter- 
glftnzender,  opalisirender  Schale.  Sogar  in  ilteren  Fonnaticiien  zeigea  die  Schalen 
uoeh  l'aHi' ii-Spuren,  vie  solches  Kn.  Kajmt  von  der  ItkfneAoneUa  jw^mh  in  der 
£ifel  beobachtete. 

8)  Ueberrindang  oder  In  cm  Station.   Pflanzlidie  oder  tbio- 

risdie  Körper  werden,  entweder  in  freier  Lnft,  häufiger  im  Boden  oder 

Wasser  mit  einer  Mineral-  oder  Gesteins -Holle  bekleidet,  welche  sich 

die  Grestalt  des  ftbeirindeten  KOrpers  aneignet,  solchen  eine  gewisse 

Zeit  vor  den  Einflössen  der  Atmosphftrilien,  vor  Yerwitterong  scbotzt 

KaDdialtigB  Quellen  bilden  heutzatage  noch  solche  Licrustato.  In  nicht  wenigen 
Fällen  ist  die  Incrostatifni  der  Anfang  einer  wiildichem  Yersteinenmg,  indm  die 
aberrittdende  Fltlaslgkeit  nach  und  nach  ins  Dmere  dringt 

4)  Yersteinerung  erfordert  ein  chemisch  gelöstes  Veisteinenmgs- 
mittel,  wie  z.  B.  kohlensauren  Kalk,  Kieselsäure,  nnd  die  Fähigkeit 
der  Flflssigkeit  das  organische  Ctowebe  des  zu  yersteinemdcn  Körpers 
völlig  zu  durchdringen,  bis  solcher  zu  Steinmasse  geworden,  d.  h.  die 
Eigenschaften  des  Minerals,  in  welches  er  mngewaudelt  worden,  mehr 
oder  weniger  erlaugt  hat. 

ö)  Abformung.    Wenn  ein  in  irgend  einer  Gesteins  -  Masse 
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eingeschlossener  Körper,  z.  B.  die  Schale  einer  Schnecke,  entfernt  wird, 
so  hinterlässt  er  einen  hohlen  Raum,  den  Umrissen  seiner  Gestalt  ent- 
sprechend, einen  Ahdruck  oder  Spuren  stein.  Wird  ^eser  hohle 
Baum  später  ausgefüllt,  so  entsteht  ein  4>bgu8s  der  änssei-en  Form. 
Nicht  selten  waren  die  in  Gesteinen  vorkommenden  organischen  Körper 
hohl,  wie  die  Gehäuse  von  Echiniden,  die  Schalen  von  Muscheln ;  durch 
spätere  Ausfüllung  derselben  bildeten  sich  nun  Abgflsse  des  inneren 
Baums,  sog.  Steink«rne.  Oft  ist  die  äussere  Schale  aufgelöst,  fort- 
ge&hrt  worden;  dann  entstand  ein  leerer  Zwischenraum  zwischen  dem 
Steinkem  und  seinem  Abdruck  in  der  Gesteinsmasse. 

WicktiglMil  4er  Vmteinerugca« 

Die  Kenntniss  der  im  Schoosse  unserer  Erde  begrabenen  verstei- 
nerten organischen  Reste  ist  von  grosser  Bedeutung  für  die  Bestimmung 
der  Alters -Verhältnisse  der  Gesteins -Massen,  welche  jene  umschliessen. 
Sie  bildet  eine  uuciithelirliclic  Uiills -Wisscnsciiaft  der  Geognosic ,  die 
Yersteiner uugs-  oder  Petrefactenkunde,  auch  Paläontologie 
genannt. 

Es  ist  die  Aufgabe  der  Yersteiuerungskunde ,  uns  mit  den  Pflanzen 
und  ThiiTi'ii  bekannt  zu  machen,  welche  eiust  auf  der  Erde  lebten. 
Wir  erfalu'eu,  wio  bei  den  verscliiedenen  Bildungs-Epoclien ,  welche 
unser  Planet  durchlaufen,  auch  verschiedene  Pflanzen-  und  Thier- 
Geschlechter  entstanden  und  zu  Gmnde  gingen,  um  einer  anderen 
Flora  und  Fauna  Platz  zu  machen ,  welche  wiederholt  durch  eine  neue 
ersetzt  wurde.  So  bietet  uns  das  Studium  der  fossilen  Pflanzen  und 
Thiere  die  Mittel,  einen  Blick  zunickzinvrrfen  auf  eine  Zeit,  in  welcher 
unsere  Erde  mit  den  ereten  lebenden  Wesen  bevölkert  war;  es  lehrt 
uns  alle  die  denkwttrdigen  Veränderungen  mit  den  Floren  und  Faunen 
kennen,  die  von  jener  Urzeit  bis  auf  die  jetsige  v<Mr  sich  gingen. 

„Die  Erdriiide  ist  ein  gneaea  Buch;  ilm  ScMchtan  siad  die  BlSttar  desMlben; 

Versteinerungen  die  Buchstaben  des  AlphabeiS,  womit  üs  geschrieben,  und  der  Inlialt 
ist  dit;  (ics<  hiclid'  der  Sclinpfung',  von  •lor  nns  kuiu  lebender  Augenzexiffe  Naclirii  )it 
•^ebcn  kaii]i.  Alx  r  jcuc  Blutti  r  licirLii  unvuilstiindi]i(.  zerrissen,  durchcinanil«^-  ümvoifeu 
und  verblichen  vor  uns;  nianche  LUcken  lasjen  sich  aus  anderen  Stellen  wieder  her- 
stellen; die  Interpretation  findet  weiten  Spielraum  und  die  Entdeckimg  neuer  Bruch- 
■tttcke,  irelche  bifheir  gcfthU,  macht  nicht  sehea  die  Emendatioii  frttheier  Einffickongen 
nothwendig.  Das  Alpbabel,  worin  das  Bnch  geaohiieben,  war  uns  lange  fiüemd ;  man 
hatte  es  verkannt  und  begann  erst  zu  entziffera  nnd  zn  begreifen ,  als  man  anfing, 
den  Scldüssel  dazu  in  unserer  houtij^eu  Natur  zu  suchen;  uian  nahm  mit  Verwunderung 
wahr,  dass  die  Sprache  unsere  jetzige ,  dass  die  Gesetze  in  beiden  die  nämlichen  und 
nur  die  Charaktere  des  Alphabets  alimählig  etwas  verändert  uroideii  äeien.  (H.  BroBB.) 

10* 
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VoB  4ei  LciifossilieH. 

Die  Zfthl  der  versteinerten  Pflanzen  und  Thiere  ist  eine  ausser- 
ordentUclie.  Deshalb  handelt  es  sich  dämm,  besonders  jene  Beste 
kennen  zn  lernen,  vermillelst  welcher  vir  am  ehesten  in  den  Stand 
gesetzt  sind,  gewisse  Steine  oder  Fonnatlonen  zn  erkennen  und  zn 

bestimmen.     Dies  sind  die  Leitfossilien.     Danmter  versteht  man 

jene  Versteinerungen,  welche  ausschliesslich  in  einer  und  derselben 
Gebirgs-Formation  in  den  verschiedensten  AVelt-Gegenden  zu  Haust'  sind 
und  in  keiner  anderen ,  weder  jüngeren  noch  älteren  wieder  getroffen 
werden.  Sie  heissen  auch,  wenn  es  rtlaiizrn,  Leitpflanzen,  wenn 
es  Conchylien:  L ei tmnscheln.  Eine  solche  Leitnmschel ,  von  dem 
entferntesten  Orte  der  Erde  entnommen,  zeigt  uns,  was  für  eine  For- 
mation dort  verbreitet;  sie  erzählt  —  wie  A«  V«  flumboldt  sagt  — 
die  Geschichte  des  Landes. 

Als  Beispiel  einer  ächten,  weit  verbreiteten  Leitmiischel  uiö^e  ein  BrarliiopoJe 
uder  Armtdsser,  Productus  isCiiiiK-ticulafus ,  (licn(>n.  N\'o  die  unteru  Abtlieilung  der 
Steiiikohleu-Formation,  der  sog.  Kohieukalii  vorhanden,  wird  auch  dies  Petrefact  nicht 
fehlen.  So  in  Deatschland  bei  Bfttingcn  mifeni  DOaaddoff ,  bei  StoUbeig  und  Gomeli- 
inllnster  in  der  Gegend  von  Aachw;  bei  HaiiBd<nrf«  Altirasser«  SUberbeig  u.  a.  0.  in 
Sehlesien;  bei  Via6,  Gholder,  Nunnr  u.  a.  0.  in  Belgien;  hi  Engknd  sehr  h&ufig  ia 
Yorkshire,  Derbyshire,  Cumberland;  in  Irland,  besonders  bei  Dublin;  in  Spanien  in 
Asturien  und  in  der  Sicn'a  Morena;  in  Kussland  in  den  Umgebungen  von  Moskau,  an 
der  P«-t»Ghora,  Dwina;  in  den  Tinian-Bergcn  i«  der  Nälic  des  Eismeeres;  am  Donetz 
im  südli' lion  Kiirislaud,  an  den  beiden  Abhängen  des  Urals;  im  Altai;  in  Nordamerika 
überaus  liauilg;  in  Sudjuuerika  auf  der  Insel  Quebaja  im  Titicaca-See  iu  BoUvia;  bei 
Sydney  in  WeahoUimd. 

Vorkommen  der  V  ersteinerangen. 

Die  Versteinerungen  sind  vorzugsweise  in  jenen  Gesteinen  zu  Hause, 
welche  neptunische  oder  sedimentäre  heissen  und  entweder  Absätze 
salziger  Wasser  (Meeres -Ablagerungen)  oder  süsser  Wasser  (Sttsswasser- 
Ablagerungen)  sind,  zuweilen  auch  ein  Gemenge  beider,  die  sog.  Brack- 
wassei^Bildnngen. 

Es  ist  in  den  meisten  Füllen  anzunehmen,  dass  die  Pflanzen  und 
Thiere,  welche  wir  Tersteinert  finden,  an  dem  Orte  ihres  Vorkommens 
lebten;  indess  wurden  auch  zuweilen  pflanzliche  und  thierische  Beste 
aus  grösseren  Entfernungen  durch  verschiedene  Veranlassungen,  namentlich 
durch  Strömungen  herbeigeführt 

Während  Pflanzen  besonders  in  thonigen  Schiefem,  in  Sandsteinen 
eingebettet  sind,  flnden  sich  Thiere,  zumal  Conchylien  namentlich  in 
EaIhsteiB. 


Digitized  by  Google 


149 


Ueberraschend  ist  die  grosse  Anzahl  ton  Individaen  der  nämlichen 
Spccics,  die  sich  zuweilen  einstellen  —  eine  Eracheinnng,  die  Bich  fast 
in  allen  Formationen  wiederholt. 

Es  ist  z.  B.  das  Geschlecht  Terebratula  iu  mehreren  Formationen  flu Ii  einige 
Spocies  von  seltener  llaiifig;kcit  vertreten;  Terebratula  vulgaris  ist  im  M'iMjhelkalk  in 
prewisson  Gt^^ctuli'u  in  dem  (Jradi'  vcrltri-ifct ,  dass  ganze  Bauke  aus  di('S<'r  Leitmuschel 
1)  h  Ii ;  iliiiUcii  die  Terebratula  varians  im  Jura.  Die  Gryphaea  arcuata  bildet  iu 
maucheu  iiü^ioueii  j^aiizc  Haufwerke,  ebeaso  gewisse  Specieä  der  Geschlechter  Ostrea, 
Nnnuiiiilitas  o.  «. 

liraralira,  wddie  ab  Vmtcuicrup*Hitld  mkmiiM. 

1.  Jichtmetailiiche  XiaeraUeii. 

Kohlenaanrer  Kalk  ist  hei  weitem  am  häufigsten  als  Yer- 
Bteinenmgs-Mittel  pflanzlicher  nnd  thieiisdier  Beste. 

Durch  K&lk  versteinerte  Hölzer  siiid  keinesiregs  sehen.  DiA  UntenachangeU 
(JQpperftt  haben  geaeigt,  dus  solohe  nU  ?erdllmiter  Sihsaiitre  bdiandelt,  die  oigMüsche 
Faser  in  Tenchiedenem  Grade  des  Zuaanunenhangs  mrackliessen.  So  die  mit  Kalk 

erfüllten  HOber  aus  dem  Kohlenkalk  rm  Glatz,  die  aus  dem  Lias  hei  Kloster  Banz, 
Boll;  die  von  Aidaniel  aus  der  Krim,  aus  dem  Oolith  von  Whitby,  von  Craigleith  in 
Schottland,  aus  der  Kuhlcnfürmation  von  Lobejini,  das  sogenannte  TrüfTelholz  vom 
Monte  Viale  bei  Vicenza,  insbesondere  aber  die  Stigmaria  ticoidcs,  deren  Gefäs^e  sogar 
uoch  ihre  Lumina  bewahrten,  wie  es  einüt  nur  bei  lebenden  Pflaozea  sein  konnte. 
AeuBsent  selten  sbid  jedoch  die  KalkhOber  —  wie  GiSppert  heiroiheht  ~  his  zor 
ginzlich«!  Yerdrlngiing  der  TogetabOischai  Snbstaoz,  also  fUhg  venteinert;  bisweilen 
ist  ein  Theil  des  Stammes  durch  Krystalle  von  Aragonit  verdrängt,  wie  z.  B.  in 
Hölzern  aus  dem  Trass  des  Brohlthals,  aus  dem  Kohleakalk  des  Glatzischen,  aus  dem 
Basalt -Tuff  der  Gegend  von  Schlackenwerth  iu  Böhmen.  In  der  Braunkohle  in  der 
<legend  von  Bennorod  in  Nassau  kommen  Ilolzäste  vor,  die  ihrer  Form  nach  gut 
erhalten,  einzelne  aber  völlig  durch  strahligeu  Kalkspath,  der  nach  der  Mitte  hin 
krystalhsiit  ist,  eisetzt,  wihiend  andere  dmdg  und  mit  einem  mwoirenen  Aggregat 
Ton  KaUcspath-Krystalleo  eiflült  sind. 

Die  Schalen  nnd  Gehäuse  der  MoUnsken  erscheinen  oft  roUstindig  in  Kalkspath 
umgewandelt  und  zwar  so,  dass  die  Spaltungs-Fläche  dureh  die  ganze  Schale  hindurch- 
läuft, lü  gleicher  Weise  zeigen  sich  die  (iehäuse  der  Echiniden  in  Knlkspath  ver- 
ändert, indem  jede  einzelne  der  die  Schah'  zusammensetzenden  Talclji  als  ein  besouderes 
Individuum  aul'tritt  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  Ananchytes,  bei  Micraster.  Auch  die 
Stacheln  der  Eohinl^  biUen  fOi  sich  einzelne  Kalkspath-J^dindven,  ans  denen  fäi6k 
die  Gnmdfom  dieses  Mhieials  mit  Leichttgbeit  henrasspälten  llsst;  dabei  ist  oft  die 
Liagsaxe  der  Stacheln  der  Haaptaxe  der  Kalkspath- Indiridnen 
parallel.  Bei  den  Stielgliedern  von  Crinoiden,  welche  in  Kalkspath  umgewandelt 
gleichialls  als  Individuen  auftreten  ,  ist  die  Hauptaxe  des  Minen»!s  pamllcl  mit  der 
Röhre  in  dem  Stielglied,  dem  sog.  Nahrungs- Kanal;  so  bei  Pontacrmus,  Encrinus. 
Dabei  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  die  Kalkspath -Maasen  der  verschiedenen  Glieder 
nur  selten  in  paralleler  Stellung  getroffen  weiden. 
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Ausser  dem  Kaikapaih  kouiuit  auch  Fasurkaik  als  VenjtemeiTiQgs  -  Mittel  vor; 
80  von  zveisclud^eii  Mwclieln,  z.  B.  von  Ostreen,  insbesondotB  ahet  ton  Bolfimiijteii. 
deren  Scheide  ms  Faserlulk  bestellt,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Fasern  Benk* 
recht  auf  der  Axe  der  Scheide  stehen. 

K5rni$er  Kalk  erscheint  als  Yeisteinenings-Mittel  heiKotallra  und  Mollusken 

ebenfalls  häufig.  —  Yersleicht  man  die  Petrefacten,  bei  welchen  Kalkspath  und  kOmiger 

Kalk  als  \'ersteinorniic:s-"Nrittcl  vorkommen  —  hcnifrlt  Hlum  —  so  erlangt  man  die 
Uebor/cii^-unir :  (l;uss  gTwis.s<!  (icsrhlof'ht'T  von  Molluskni  im  All.i^^enuduen  nicht  mehr 
Neigung  besassen,  durch  kohlensauren  Kalk  verändert  zu  wenleu,  ali  andere,  sondern 
dasä  der  Veisteinenuigs-Proccäs  gewiss  mehr  durch  die  umschliesseude  Uebirgsart 
bedingt  war.  Lockere  Felsmassen,  darch  velche  die  Wasser  leichter  dnrchdringai 
können,  die  sogleich  kalkhaltig  iraren,  befiJidem  jenen  Process  mehr  als  did^  So 
sehen,  wir  z.  B.  dass  in  manchen  OolithcD,  Sandsteinen,  thonigen  üeßteiaen  die  Ver- 
änderung der  Schalen  zu  Kalksiiath  oder  köniigem  Kalk  viel  voUatindiger  vor  sich 
gegangen,  als  in  manchem  dichten  Jüilksteiu. 

Quarz  ist,  nach  Kalk,  das  häufigste  Tersteinerungs-lfittel;  nnter 
den  verschiedenen  Abänderungen  erscheinen  namentlich  der  gemeine 
Quarz,  Hornstein,  Chalcedou,  Feuerstein;  selten  Jaspis 
und  Achat. 

Am  häutigsten  sind  in  Quarz- Miu-si:  uuig:<;\vandelte  oder  verkit'Sclte  HiM/.er,  sog. 
Kieselhöizer.  Nach  den  umfassenden  Untei-suchungeu  GOppert':»  wurde  bei  der 
Umwandelung  in  Qnatz  die  Pflanzen -Substanz  in  Brannkohlen-  oder  HnmDsaitige 
Masse  verwandelt  —  daher  die  brenne  Furbe  der  meisten  vorsteineiten  HOlzer  —  nnd 
nach  und  nach  durch  einen  Verwesungs-Process  entfernt.  ludüss  zeigen  die  vcrkicselten 
Hölzer  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Art  der  Erhaltung.  Die  in  der  Steinkohlen- 
Formation  und  insbesondere  in  der  Steinkohle  selbst  vorkommenden  sind  meist  von 
schwärzlichem,  kohlenartigem  Aeusseru  und  lassen  —  nachdem  die  Kit-sf^l-Suljstanz 
durrli  Fiusssäure  entfernt  —  die  Ilulzzcüen  in  noch  uuterschcidbaiem  Zust.ndc  zurück; 
dies  gilt  auch  von  den  in  dem  sog.  Todtliegenden  vorhandenen  Stftmmen.  Aber  die 
organische  Substanz  vezliert  sich  mebr  und  mehr,  je  heller  und  duidisiheinender  die 
Hölzer  werden,  wie  solches  in  den  Holzsteinen  Ungams,  Böhmens,  der  Bheinlande 
der  Fall 

In  Quarz -Hasse  umi^ewandelte  thicrische  Keste  sind  ebenfalls  häufig ;  aber  niemals 
ist  die  organisclie  Te.vtur  erhalten.  Es  lassen  sich  nauilich  zwei  Arten  der  Vcr- 
kieselung  unterscheiden:  i)  die  gewöhnliche,  olme  Kiesi,;I-I\iiigchen.  Die  ganze 
Masse  des  thiorischeu  Küi'pcrs  ist  in  Quarz-Substauz  umgewandelt.  Die  Sclialcn  der 
HoUndEen  sind  auf  diese  Welse  vollständig  durch  Quarz  ausgefüllt,  welcher  in  das 
Gehlnse  eingedrungen;  bald  ist  die  kalkige  Schale  noch  erhalten,  bald  ist  sie  gSnzIich 
verschwunden,  was  viel  häufiger  der  FaU.  Es  verdient  Beachtong,  dass  namentiidi 
bestimmte  Schichten  gewisser  Gebirgs-Formationen  vorzugsweise  verkieselte  organische 
Eeste  entlialten,  so  z.  B.  in  der  .lura-Formation,  in  welcher  verkieselte  Korallen,  Kri- 
noideu,  Terebrateln  sehr  häiifi!;-.  ferner  in  der  Kreidf  -  Fürmatiun ,  wo  zumal  I'euer- 
steiii  als  Verstcinerungs- Mittel  von  Echiniden  u.  w.  ersdieint.  '!)  Die  ^''■r- 
Steineruug  vermittelst  Kiesclriugcheii  entsteht,  indem  die  Kieselsäure  sich 
in  vielen  klehien  runden  Soheibchen  einstellt  Nach  Bronn  ist  dieselbe  als  eine  dnioh 
organische  Substanz  und  Teztar  gehdtete  V^iknng  der  Holecular-Attraction  zu 
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brachten,  yerboiiddii  mit  einer  ÄMSWsdamg  oder  Yerwittomng  der  früheren  kalkigen 
Thdle.  Hmi  liftt  die  Vmtdneiitiig  dnicb  Kieselscheibclien  in  Tcnchiedeneii  Foibmp 
tionen  und  bei  TeacBduedenffli  oxguiischen  Beeten,  nnmendich  an  den  Geli&naen  zirei- 
sehdiger  Muedieln  beobachtet. 

OpaK  namentlich  Halbopal,  findet  sidi  selur  häufig  als  Venteinerungs-MitteU  doch 
wie  es  scheint  ausschliesslich  von  Pflanzen  -  Resten  (Hobsopnl).  So  in  einem  gtoeaen 
Theil  (ies  Westerwaldes,  im  .Siel)eng'ebirge,  in  Uiijrani. 

<;yps.  Als  Vt  Tst.  iiM'nings- Mittel  von  Hftlzern  ist  (iyps  m  K'atschiT  in  Ober- 
schl<-sieu  nacligew'iesen  worden.  Dort  sind  dem  Tertiär-(rehirg;e  an<jch'in^r  ('onitVnm- 
Stämme  äusserlich  gan2  iu  tiyps  umgenrandelt,  im  Innern  zuigen  sie  aber  noch  deutlich 
die  Holzstractor.  Aich  bei  Pnvia  kommt  in  Gyps  umgeimddtee  Holz  vor.  Ton 
thieiiichen  Besten  hat  man  einige  Mnscheln  der  Kenper-Foinintion,  wie  Myopborin^ 
Aricnla  dncb  Gype  renbeinert  bei  Bottweil«  UntevtHridieim  n.  a.  0.  in  Witrttembeif 
beobachtet 

Ba  ry  t.  Als  Versteinenmgs-Mittel  Ton  Holz  in  Liaskalk  bei  Mistelgan  in  Franken 
und  von  Coniferenzapfi  n  bei  Kreuznach;  von  Relemniten  sehr  nnscrezcichiict  iu  Sand- 
stein bei  Bcaureguni  unferu  Nontron  (Dep.  Dordosrne);  von  Ammoniten  aus  th'in  Lias 
von  Whitby  und  der  Gegend  von  Banz  in  Baiern.  im  Mainzer  Becken,  wo  Baryt  iu 
den  tte&tnn  Söhiditen  oft  sehr  verinMitet,  findet  man  mveilen  die  Schalen  von  Con- 
chyüen  gindteh  dorch  Baryt  enetzt;  so  2.  B.  Ton  Naticn  glmelnoidee,  Pectnncnlns 
n.  8.  w. ,  aber  nur  Steinkeme  oder  AbdAcke  ana  reinem  Baryt  bestehend.  Durch 
Baryt  Teisteinerte  Tiilobiten  kommen  in  das  Bretagne  ror. 

Cölestin:  ßohr  verbreitet  in  der  Umgegend  von  Würzburff  und  in  Thüringen» 
in  den  oberen  Bänken  des  Wellenkalkes,  als  Versteinerungs-Mittel  zweischaliger  Con- 
chylicn.  Auch  bei  Distelhausen  (Tauberthal)  sind  die  Schalen  im  Schauuikalk  durch 
woisicn,  blätterigen  Cöleatin  ersetzt.  —  Bei  St.  Cassian  als  Versteinerungs-Mittel  und 
Steinkem  von  AmpuUaria  in  Muschelkalk;  bei  Monte  Yiale,  im  Yiccutinischeu  vou 
Polypaiien  nnd  OonchyÜen  der  TertÜi^Formation. 

StrontUnit  fbOt  manchmal  die  Kammern  Ton  Ammonitae  Umchiflenae  ana 
nnd  tritt  in  Schvnben  ab  Yersteinenings^lDttel  auf. 

Phosphorit  erscheint  in  der  devonischen  FormatU»  in  Nassau  ab  Steinkem 
Ton  Serallen  nnd  Braohiopoden  bei  AUendorf ,  Hndeiadoil 

Talk  ist  als  Yersteineiangs- Mittel  mehrorts  naehgeviesen*  haqrtsSohlich  Ton 

Pflanzen;  von  Famkräutern  (Xeuropteris)  bei  Petit  Coeur  unfern  Moutiers,  Piemont;  von 
Haliseritcs  Dethcnianus  in  Grauwackeschiefer  bei  Astert  in  Nassau;  ferner  am  Pies- 
berge  bei  Osnabrück,  bei  Pittsbuig  in  Pennsyivanien.  Von  Giaptoüthen  bei  Oelsnitz 
U.  a.  0.  in  Sachsen. 

Pyrophyllit.  Nach  GClmbel  findet  sich  in  Th  uiM  hieferu  des  Fichtelgebirges 
bei  Eberfeiailt,  Neulianuner  PyTophyllit  als  Versteinerungs-Mittel  von  Graptolithen. 

Meerschaumals  Versteiuerungs-Mutei  vou  Ueüz  im  Tertiär-Gebirge  bei  Vallecas 
nnfem  Madrid. 

Schwefel  Bd  Temel  in  Aragonien  sind  Pflanzenreste  (Ghara)  und  Stlsswasser- 
Omchylien  (Planoibis)  in  Schwefel  nmgewandeli  Du  SiciUen  als  Yeisteinening»* 
Mittel  kleiner  Fische. 

Thonerde  als  AnaftUnnuf  ron  Treppengefissen  bei  Gycaditei  invobitas  nnd 
Zaiütes  Ooidai  «na  der  Steinkohlen-Formation  ron  Badutz 
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9.  HetaUiiehe  MliienliMi  (yerenmige-IIittaL) 

Eisenkies.  Wie  imttu'  den  niclitinotaliischen  Substanzen  kohlen- 
saurer Kalk  und  Quarz  am  häufigsten,  so  unter  den  metallischen  Eisenkies. 

Pflanzen  -  Reste  fiiulm  sich  ni-  lit  häufia:;  z.  H  r  arnkriuittT  in  der  Stfinkohlon- 
Formation  des  Saarbruckibclu  ii.  lliii|jegeii  thierische  Uotc:  sehr  aus>^czei<  linet  l.V-pha- 
lupodeu  (Orthocoraü ,  Goniatiteti)  in  Tbouschiefur  bei  Wiääenbach  iu  Nai>i>au;  vüu 
Ammoniten  und  «nderA  Mollusken  im  Liaskalk  Terachiedeaer  Gegenden  Schwabens, 
FYudtena  n.  8.  w.;  im  Oxfordäion  der  Normandie. 

Thanlger  Spliäroaiderit  eathilt  sovolil  in  der  Stein-  als  avch  in  der 
BnmnkoUai-FaiiDalion  aelir  h&nllg  Abdmcke  von  Pflanzen,  in  jenwr  besonden  anah 

von  Fischen.  Als  nirklicbes  Vererzungs- Mittel  tritt  des  kohlensaure  Eisenozydul 
sclteiitT  auf;  so  z.  B.  von  Hölzern  bei  PostcUx  r'-r  in  Böhmen  in  der  firannkoblen« 

Forjnatioii ;  von  Hulzern  und  Blättern  bei  Üernbiicb  in  Nassau. 

Eisenglanz  ist  bis  jetzt  nur  an  einem  einzigen  Orte,  bei  Thoste  unfern  Semur, 
Departem.  Cote  d'or,  als  Yererzungs  -  Mittel  einer  zweischaligen  Muschel  im  Lias 
beobachtet  worden. 

Sotheisenstein  findet  sich  hingegen  sehr  aDogeieiclinet  ab  Yereacziing^-Mittel 
zabhraicher  organisdier  Best»  des  Stringooephalen-Ealkes  bei  WeUbmg  mid  Runkel  in 
Nassau.  Korallen  und  BiacMopoden  benBchen  unter  densdben  m;  auf  ttinlicbe 
Weise  in  Westphalen. 

Brauneisenstein  findet  sich  zugleich  mit  Sphärosiderit  in  Nassau  an  den  gen. 
Orten  und  scheint  aus  einer  Umwandelung  desselben  hervorgegangen  zu  sein ,  wie  denn 
überhaupt  der  Brauneisenstein  meistens  kein  ursprüngliches  Yererzungs  Mittel  ist. 

Zinkspath  ist  schon  seit  geraumer  Zeit  als  Yererzungs -Mittel  von  Lima  striata 
und  Myacites  elongattis  aus  dem  Musclu-lkalk  von  Tarnovritz  in  Schl^si.ui  bekannt;  bei 
Wiesloch  iu  Baden  sind  fast  sämmtliche  Leitmuscheln  in  Ziulispaüi  umgewandelt,  des- 
gleichen Knochen  von  .\othosaurus. 

Blende,  in  suklic  umgewandelt  fand  mau  bei  binghofeu  in  Nassau  die  Schalen 
von  Bbyncbwella  stringiceps  und  einer  Pterinea;  ferner  eine  Koralle,  Cyathophyllum, 
bei  Northsbead  nnveit  Aiston  in  England,  so  wie  Concbylien-Scbalen  bei  Cgisdorf  am 
Deister. 

Bleiglanz.  Man  hat  denselben  bis  beobachtet  bei  Frankenbeqp  in  Hessen 
im  Zechstein  als  Yererzungs -Mittel  von  Avicula  und  einer  anderen  Bivalve;  bei 

Trappensee  unfern  Heilbronn  im  Kenper  oin<'  Nucula  in  denselben  umgewandelt; 
ebenso  Pleurotomaria  anti<iua  im  Tlion- ■hi'  l'.  r  von  Wissenbach  in  Nassau;  Scheiden 
von  Belemniten  bei  le  Yigan  im  Dep.  du  Gard.  Yon  pflanzlichen  Kesten  ist  Holz  aus 
d«r  Gegend  von  Amberg  durch  Blum  beobachtet  worden  in  Bleiglanz  umgewandelt; 
ebenso  Farablittchen  in  der  Stdinkohlen-Fomation  von  Zwickau. 

Gern  SS  it  als  Vererzungs- Mittel  von  ünciiniten  auf  Bleierz- Gingen  in  Uebfir> 
gangskalk  bei  Javormo  unfern  Eieloe  in  Polen. 

Kupferglanz  findet  sich  sehr  schön  als  Tereczungs-Mittd  von  Pflanzen-Besten 
in  der  ZechsteSn-Formation  bei  Frankenbelg  in  Kurhessen.  Es  sind  Holzstttcke,  Blätter 
und  Fruchte  von  Ullmannia  Bronni,  l&ngst  unter  dem  Barnen  der  „Frankenberger 
Kornähren"  bekannt 

Kupfer,  Kupferkies  und  Buntkupfererz  erscheinen  vorzugsweise  als 
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Ueberzüge  org^anischer  Reäte,  namentlich  von  Fischen  im  sog.  Kapfenschiefer  im 
Mansfeldischen ,  in  Hessen  u.  s.  w. 

Kvpferlaäur  und  Malachit  hat  mau  in  Couifereu  und  Lepidodendren  des 
KitpffinaiidstolBB  bei  Bfthmiscli-Brod  und  in  den  Oonr.  Ton  Peim  und  Orenburfr  in 
BunlMid  beobachtet;  die  Binde  foeaüer  Banmstftmme  Ist  an  letzteren  Orten  oft  roU- 
aündig  in  Malachit  umgewandelt.  —  Die  Schalen  von  Schlzodus  in  Zechstein  bei  Lehn- 
doif  im  Altenbuxgisclieii  weidai  zaireUen  durch  faserigen  Malachit  gebildet 

Vivianit  ab  YeieffzangS' Mittel  ron  Belemniten  Ündet  sich  beim  Hnllioa  Hill 
in  Hew-Jeisey. 

Zinnoher  als  Vererzungs  -  Mittel  von  Holz  kommt  bei  Moschel -Lamlsberg:  in 
Kh>>inhaiern  in  der  Steinkohlen-Formation  vor;  zuveiieu  auch  als  Debeizug  und  Anflug 

auf  Fisch-Kesten. 

Magneteisenerz  ist  ncuerilinß:s  von  PeterSals  YenT/iing-s-Mittel  eines  Corallen- 
stockes  (Lithodeudron)  lu  dem  ii^iäcncrzütocii  von  MorawiUd  lui  iiauat  beobachtet  worden. 

Debersickt  der  fossilen  PAaue«  aml  Thiere*). 

A.  Fiensen. 

X  BUUhenlose  Iflanjsen, 

1.  Zellenkryptogamen.  Algen  Unter  ihnen  sind  zunächst  die  Stü  ekel - 
algen  oder  Diatomaceen  von  Bedeutung;  mikroskopische,  einzellige,  mit  einem 
Kieselpanzer  bekleidete  Pflanzen ,  welche  in  grosser  Gesellschaft  beisammen  getroflen 
werden.  Fucoiden  (Sctant^.)  Hüutigc,  ledcrartig-e  (iebild(; ,  aus  einfachen  Zellen 
bestehend.  Sie  haben  inciät  uux  undeutliche  Abdrucke  hinterlassen  oder  kommen  auch 
als  Steinlnme  tot.  Es  sind  Meeresptanzen,  die  in  gewissen  Formatioiien  in  grosser 
Menge  scheinen.  Zu  nennen  sind  besondexs  die  Qeschlechter  SiurkmUt,  Salgttritetf 
CAondriteg,  f^htmoeeiut^  Ojfiinärün.  —  Higher  gehftien  auch  die  sog.  Nnlliporen, 
Steinalgen;  Meerespflanzen ,  durch  welche  ein  Umsatz  von  schwefebauren  Kalk- 
salzen in  kohlensaure  und  deren  A)»s4  hi  i(lung  ans  (li;m  Meerwasser  bewirkt  wird. 
(Für  die  Erklärung  mancher  Kalkfelseu  von  Bedeutunt:::.)  Besonders  das  Geschlocht 
Lithothamnium.  —  Ohara ceen,  mit  Chara ;  fossile  Stengel  und  FrUchie. 

2.  Gef  iisskryptogamen. 

a)  Equisetaceen,  Schafthalme.  Gegliederte  Pflanzen,  welche  sich  als 
AhdTft<Ae  oder  mit  Sand,  Thon  erfüllte  St&nmke  finden.  Besondos  die  Geschlechter: 
MgiUteUlM,  die  sog.  Biesenschafthalme,  cylindiische,  gegliederte  StSmme,  an 

den  Gliedern  mit  eng  anliegender  Scheide  verseilen.  Calmnüu,  qnergeglicderte  und 
längsgestreifte  Stämme.  Als  kraut  artige  Formen  der  Schafthalme  sind  zu  be- 
trachten die  ebenfalls  gegliederten,  mit  krautartigem  Sten-^el  versehenen  Pflanzr  ii :  die 
Annularia  (Kingpllanze),  Sphenophylium  (Keilblatt).  Anterophyllites  (Sternpf1an/i  ). 

b)  Farnkräuter.    Die  Wedel,  d.  h.  die  blattartigun ,  oft  gelappten,  vielfach 

*)  Zweck  und  Raum  des  Buches  gestatten  nur  eine  gedrängte  üebersicht  der 
häufigeren  fossilen  Reste.  Ausführlichere  Angaben  finden  sich  in:  Geinltz,  Grund- 
riss  der  Yerateinerungskunde ;  1846.  Bronn,  I^thaea  geognostica.  3  Bde.  3.  Aufl. 
1850.  (^nenstedtf  Handbach  der  PetiefiMtenkmide.  2.  Aufl.  1867. 
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getheilton  Qelnlde  Itomiiieii  als  sehr  gm  etlMlteno  AbdiOcke  ror.  WlchtlgBto  GescUeditof : 
F$0opUrü,  N*urtpltri»^  Sj^^tnepUH»,  Ci»ntcpt«ri»,  AUthaptmru,  Cj^iopiirit,  Jkmäo' 

pteris,  Danaeopsia.  —  Psftronieu.  Die  StäT  T!  von  Parnkräutem«  theÜB  knut-, 
theils  baumartigen  Formen  angehöii^^.  Besoikdeni  die  Geschiechter  Tiumtkt»,  2liM- 
eaulit.    Die  Stämme  gewöhnlich  verkieselt 

c)  Bärlapp tj  ewächse  (Lycopodiace>Mi )  Unter  diesen  sind  von  crrosser 
geologisflier  Bedeutung  die  Lepidodeudren  o  irr  S c  h  u  p pe  n b äu me  ;  Stämme, 
welche  sowohl  au&elmliche  Höhe  (bis  m  100  F.)  alü  aiu  h  beträchtliche  Dimensionen 
eneiehten.  Sie  besitzen  eine  Binde,  welclie  mit  Schuppen  bekleidet;  die  Schuppen 
Ton  ibombischer,  elliptlscber  oder  secbsecUger  Form.  IMese  Schnjtpen  sind  Bktt^ 
wttlst»,  das  ibombiscbe  Wiizcben  auf  solchen  als  Blattnarbe;  es  eitzt  bald  in  der 
Mitte ,  bald  oberhalb  derselben ,  wie  bei  Sagenaria ;  ausser  dieser  sind  häufige  üe- 
srhlcrlitrr:  Lepidodendron ,  Lycopodite».  —  Nicht  niiiulcr  wichtif?  sind  die  Sigilla- 
ricii  otl'T  S  i t;g cl  bä  u m 0.  Anschulicbe,  von  Längsfurcheu  durch/.ojrtMip  Stämme» 
zwei  Furchen  fassen  eine  Rippe  ein,  auf  der  reihenweise  geordnete,  SicgelabdrUcJten 
ähnliche  Narben  sitzen.  Am  Gnmde  nahmen  diese  Stägame  —  80  bemeri^t  VbbW  ~ 
h&ofig  eine  Tiereckige  Form  an  und  hier  liieilffln  ta»  sich  in  melliwe  grosse  Wnizehi, 
die  gabelig  sich  verzveigend,  oft  bis  anf  30  F.  sich  rem  Stamme  entfernten.  Die 
Wurzeläste  waren  diclit  mit  langen  cylindrischcn  Zasern  ])c<lt;rkt,  welche  wo  sie  ab- 
gefallen eine  ninde  Warze  hinterli essen.  Man  hatte  fnilicr  (li<-  Wurzeln  unter  dem 
Namen  Stign.aria  von  SigiUaria  getrennt  und  die  Zasern  filr  Blätter  g<:noniniini ,  bis 
man  den  Zusaiiuncuhanir  erkannte.  Es  sclieüit  eine  Eigenthümlichkeit  der  Sigillarien 
zu  sein,  dass  sie  häulig  nur  kurze  kuppelturmigc  Stämme  bilden  und  in  dieser  Stig- 
maden-Form  grosse  Strecken  ttbeideckt  haben. 
• 

II.  T^IMaifflaimn, 

1.  Nacktsamige,  Gymnospermen.  Unter  ihnen  sind  die  Cycadeen  oder 
Sagob&nme  von  Bedentnng.  nmaartige  Gewächse  mit  walMnaitigem  Stamme;  die 
Blfttter  finden  sich,  zng^äcb  mit  d^  BlOlhen,  bOsohelireise  am  GSpfeL  In  ihrer 
Süsseren  Beschaffenheit  den  Palmen,  im  Blttthenbau  den  Z^fenbäumen  verwandt 
Hänfigste  Geschlechter:  Cyeaditea^  Zamitea  und  Fterophyllum.  —  Eine  nicht  niindor 
wichtige  Rolle  spielen  die  Coniferen  oder  Nadelhölzer,  die  in  zwei  Haupt- 
familien zerfallen:  a)  Cy  pressen arti  ge  Nadelhölzer:  Cupressitea,  Voltzia,  Wid- 
dringtoniles,  Taxodium,  Glyptoatrobut.  b)  Tanueuartige  Nadelhölzer:  Ftnitea^ 
Arauearia,  Septoia.  —  Endlich  gehören  noch  hierher  die  Tazineen,  welche  statt 
der  Zapfen  eine  Steinfracht  am  Qipfel  der  Zweige  besitzen.  Htdoearptu. 

2.  ^insamenlappige,  Monocotyledonen.  a)  Griser:  Fhragmitmt 
Jnmdo.  b)  Palmen  (FÄcherpalmen  nnd  Fiederpalmen.)  Mmuüu,  IU- 

3.  Zweisamenlappige,  Dicotyledonen.  Die  grosse  Zahl  der  Laubhölzer, 

deren  Auftreten  bekanntlich  vorzugsweise  die  neueren  Formationen  ehaiakterisirt. 
Cupuliferae  mit  Quercua  (Eielie),  Fagua  (Buche.)  Salicineae  mit  Salix  (Weide),  l'opulua 
(Pappel.)  Ulmaceae  mit  TJlmus,  Planera.  Flataneae  mit  I'iaianua,  Liquidamöar  (Amber- 
baum.) Betulaceae  mit  Betulwi  (Birke),  Aktm  (Erle.)  Lmmma$  mit  iMuru»  (Lorbeer) 
und  6V«Mai»omi«»(der  Kampher-nndZimmtbattm.)  iVvtfMMM»  mit  Drifmtdrm,  Smhiß. 
Artouvpew  mit  Jrtomrptu.  Mtrim»  mit  ^mt  (Ahorn.)  InfkmitM  mit  /i^taw 
(WaUnnss.)  Zegumimm»  (Httlaenfrttohte)  mit  GMOtekia. 
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B.  Ihiere. 
1.  Fhftosom  oder  FßßmetiMere, 

1.  S  poii  ? i(! II  (Hier  Sees  c  h  w äin  m  e.  Kuj^elige,  bim-,  U^lier-  oder  bofher- 
fftrmige  (iestaltcu  von  schwammiger,  poröser  Beschaß'caheit  uud  zoweileii  von  nicht 
unbedeutender  Grftsse.  Es  sind  die  Ton  den  Thierou  ausgesonderten  KondtensUkske» 
welche  in  der  fossilen  Gebirgsvelt  eine  bedeutende  Rolle  spielen.  Von  lianligeren 
GescUecbtem  verdienen  Ervrfthnnnff:  Man»»,  TnfM,  CnemitKumf  Seffpkia,  8p«ngim, 

2.  Foraminlferen,  aaush  Bhizopoden  odet  Polyt)i»lamien  genannt 

Mikrüskopisdie  Sohalon  ans  Kalk,  äcitenw  aas  Kicsciäüurc  bestehend ,  die  in  gewissen 
Formationen  in  ausserordfiitliclK:!-  Menge,  ganze  Gesteins-Massen  bildend,  erscheinen. 
Man  uilter^(  Jieidet  verschiedene  Ordnungen  ;  besonders  sind  zu  neiuieu:  a)  Mono- 
ütüga,  uiukamucrige  mit  Chbulina,  Fissurina;  b)  Stichost ega,  reilieukammerige, 
mit  JVi»AMrib,  J)mlalAMi,  Frondkularia ;  c)  Helicostcga,  Sohntw^kfinlMinnifflfige» 
mit  OriHtfUria^  FhMliiutt  C^fwrvwIiM,  FHtnUitm,  SUtroUUtt  Jftuimulit$»,  JktoUiMh 
JtofaUa;  d)  Entomostega,  schuttiomuBenge  mit  AmpkitUfiMt ;  e)  Enallostega, 
wcchselkamuierige  mit  Textilaria  und  f)Agathistega.  knäuclkaromerige  mit  MüUm, 
Biloadlina,  Triloeulina.  Als  ein  ungewöhnliche  Grösse  erreichendes  Foraaunifetea- 
GesclUecht  ist  noch  besonders  ^eceptaeulites,  femer  Daetylopora  zu  nennen. 

3.  Polypen  oder  Korallen.  Die  von  den  Polypen  ausgeschiedenen  Korallen- 
stöcko  liefern  einen  nicht  cerintfen  neitrair  zur  Zusammensetzung  der  Kalksebirgo. 
Zunächst  die  Mooskorailcn:  Jijtc/uira,  Veriopora ,  Fencsteüa,  Retepora,  Cdleporaf 

wäai  liediclie,  Qbeciindele  StOdw.  Ferner  AtUopora,  ChatMn;  anselulidie  Dinranp 
sionen  «midien  Cakmtpw,  Futmittt,  BMepont  Biäjfrik»^  Sjfrütftptru,  JLOnm, 
Oarifefhi^,  J%«0MMflM»  TurHu^üt,  <VdM£r«t,  O^ftUktpJ^i^himf  CW«rols,  Jm^^Uxu».  — 
Eine  besonders  wichtige  Familie:  On^aiÜAtM. 

4.  Echinoderni  cn  oder  Strahlt hiere.  Sie  werden  charaktorisirt  durch  die 
TOn  einem  gemeinseliaftli(  hen  Mittelpunkt  auslaufende,  stnihlonförmige  Bildung,  wobei 
die  Zahl  fünf  eine  wie|itii;e  Kelle  sjiielt,  indem  häufig  eine  Anordnung  nach  derselben 
stattfindet,  a)  Krinoiden.  Ks  sind  dies  Straldthiere.  wel(  he  this  ganze  T.eben  hin- 
durch (oder  in  der  Jugend)  durch  einen  Stiel  oder  unmittelbar  mit  der  unteren  Seite 
dee  EOipers  angewachsen  sind  und  welche  meist  straUenfbrmige  Verzweigungen  des 
EXUrpen^  sog.  Arme,  Tom  nnt^ten  Pole  des  KOrpeis  ans  entwickeln.  Der  KOiper 
besteht  gewöhnlich  aus  zwei  Theflen:  einer  die  weichlichen  Theile  des  Körpers  «m- 
schliessenden ,  aus  kleinen  kalkigen  Tafeln  gebildeten  Schale,  dem  Kelch,  und  einem 
stielfrtrmiiren ,  mit  dem  unteren  Ende  arm-eheftetcn  ,  mit  di-m  .»IxTen  Knde  den  Kelch 
tragenden  Theile,  die  Säule  genannt.  Ks  gewinnen  diese  Krinoiden  Aehnlichkeit  mit 
einer  gestielten  Blume,  daher  der  Name  Seeliii  cn.  Die  Stielglioder  der  Krinoiden 
kommen  ttberaos  hftnfig  ror  ganze  Schichten  eifiülead,  die  sog.  Encriniteukalke 
bildend.  Nach  F.  BSniW  zerfallen  die  KrinoidaL  in:  1)  Actin oi den,  d.  h.  Kri- 
noiden mit  grossen  gefiederten  Annen,  fichte  Krinoiden.  Hierher  gehöien  die 
Geschlechter:  Apioer%nu$,  Fentaerinus,  Enarimm,  Cyathoninttt ,  AetinoetinuB ,  Plaiy- 
arinus,  Rhodocrinus ,  FMgeniacrinm ,  Decaenemun  ;  2)  Cy  st  Ideen,  d.  h.  Krinoiden, 
bei  welchen  an  dem  kugeligen  Kelche  die  Arme  entweder  ganz  fehlen  oder  schwach 
entMrickelt  sind.  Eehinosphaerites ,  Caryoerinu»,  Eehinoerinva ,  Agelaerinu» ;  3)  Bla- 
stoideen,  d.  h.  Ainoiden,  bei  welchen  die  Weichthcile  des  Thieres  in  einooi  aru- 
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losen,  rinj^umschlossoii.  ii  K'-lchc  uiit  wenig  Oelliiiinj^fu  b'^findlicb,  der  sich  durch  die 
Säule  an  andere  Körper  »uheftct.  l'eiUatremalUett  £l(ieoerinu$,  Ctdomwtr,  <->  b)  £chi- 
noiden  oder  Seeigel  Die  gescUossene  Sdiale  besitrt  veiBchiedeiie  Penn  und 
liesteht  ans  pwtagoneleii  Platten.  Stele  sied  zirei  Oeißraiigen  voiiiaadeii,  m  welchen 
die  eine,  die  leg.  MundöfTnuag,  irnrnnr  auf  der  unteren  Seite,  ili«-  andere,  die  After- 
Offhung,  eine  verschiedene  Lage  hat.  Vom  Gipfel  der  Schale  laufen  his  zum  Munde 
die  kleinen  Platten  in  Reihenpaart'n ,  fünf  srhrnal'-re  mit  fünf  hrciterrn  abwechselnd. 
Die  schuiiilercn  K<'iht  npaan'  Ix'sitzon  einfache  oder  doppelte  Keihen  kleiin  r  Lecher, 
durch  welche  bei  Lebzeiten  das  Thier  armartige  Organe  henorsitreclite.  Auf  der 
OberiUUshe  der  Schale  befanden  ridi  oll  Uelne  Wanen,  welche  ndt- Stacheln  besetz* 
waren  und  nadi  dem  Tode  des  Thieres  herabfielen.  Diese  Echiniden-Stncheln 
sind  wegen  ihres  h&nfigen  Voriconunens  von  besonderer  Bedentnng.  Besor  bringt  die 
Echinoiden  in  folgende  Abtheilungen:  1)  Endor  y  i  !ae,  mit  den  Familien  Tesse- 
lati  und  Cidaridae;  2)  Exocyclae,  mit  den  Familien  Gal e ritidae,  Dysa- 
Bteridae,  Clypeasteridae,  Cassidulidae ,  Spataugidae. 

Schleimige  TIuliv  lu  (inen  weichen  üautlappen,  den  ALantel,  eingehüllt  Die 
meisten  scheiden  eiiiu  Ivalks«  hale  aus. 

1.  Brachiopodcn  o<ler  Armfüsser.  Kopflose  MolluskeD;  zur  Seite  de» 
Mundes  stehen  zwei  gekränzte  Arme.  Die  WeichthoUe  des  Thieree  werden  Ton  einer 
zwdklappigen,  symmetüischen  Schale  umschlossen,  welche  sich  durch  eine  Ebene  in 
zwn  gleiche  Htlften  nadi  rechts  und  liidcs  iheüen  Usst  Unter  den  zwei  Klappen 

der  Schale  ist  die  eine  gewöhnlich  länger,  stärker  gewölbt,  an  der  Spitze  durchbohrt; 
sie  heisst  Bauchklappc  (Yentralklappe),  die  kleinere  heisst  die  Kückenklappe  (Dorsal- 
klappe). Die  Brachiopoden  sind  Meeresbewohner.  Man  kennt  ttna  l.'MK)  fossile 
Species.  Unter  den  wichtigeren  ücschlcchtern  sind  zu  nemien:  TcreOraiula ,  Spirifer, 
Orthts,  Slrophomenat  ZfptOMa^  Unciie»,  Sirinffoeephalus,  Fentanmut,  Froduotuty  Rhyn» 
dumdUtf  CatHarapharüti  Chtm€t9$f  ChwiM,  Zingfida. 

%  Pelecypoden,  auch  Gonchiferen  graiannt,  Muscheln.  Kopflose 
MoUnsken  mit  xweüdaiqäger  Schale,  die  aber  nicht  in  symmetrische  H&lften  theilbar. 
Im  Innern  der  Schale  befinden  sich  kleine  Erhöhungen  nnd  Vertiefungen,  die  sog. 

Schlosszähne  und  Schlossgjaben ,  die  das  Schloss  bilden  und  durch  im  Innern  der 
Schale  angeheftete  ]Musk(;lu  da^s  Thier  die  Sclialc  /u  öffnen  oder  scli Hessen  in  den 
Stand  setzten.  —  Es  sind  an  die  5üi)0  fossile  Arten  h(;k:iuiit,  d-TiMi  Melirzahl  Meeres- 
bewohncr.  Je  nachdem  man  im  Inneren  nur  einen  Muskci-Liudruck  oder  zwei  bemerkt, 
werden  die  Pelecypoden  in  zwei  HanptabtheUongen  gebracht. 

a)  Monomy.arier,  Ein m uskelige.  Zu  ihnen  gehören  von  wichtfgwen 
f^milien  nnd  Geschlechtern: 

Ostraceen,  Anstern  mit  (htrMt  Chyphafa,  Exogyf  und  Amvmim, 
Pectineen,  Kammmnscheln  mit  P««lm,  £«mms  ^^endifiiu,  IUmM»,  MiiutilM, 
Malleaceen  mit  Fnmm,  CfenfHU»,  BaitvMia,  InoMramMr  AfulpiMMNf«. 

b)  Dimyarier,  Zweimnskeler,  mit: 
ATiculaoeen,  mit  ApiMitm,  MtmtUt,  BMm,  Ftmrmta, 
Mytilaceen  mit  JfytOut,  Congaria,  MoUth,  Mtfoeonch»,  FtHtta. 
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Myophorinea  mit  Mpti^^tH»,  SHfmm,  AuMMto. 

Arcaceenmit  Arettf  CueuUaea,  iVoAMMidM,  KueiOM,  £iä». 

Chamaceen  mit  Chama.  Dieem^. 

Badisteu  mit  Caprotma,  Hippurites,  Radtolt/es,  Sp/iuerulite». 
Najaden  ((iuüsmuscliulu)  mit  UniOf  Maryariiana,  Spatha;  und  Cycladeu 
mit  Cffdoi,  Cffrena. 

GarditiAen  mit  OurähUtt,  Omräiutt  AttmU, 

Oardiaeeen  mit  CttHÜnim,  Msftiode»f  Cmrdieiu,  Cifprioariutt  J»»tarditt. 
Lucinien  mit  Zucina,  Aximu,  Otrkitm. 

Craäsate  linen  mit  Cra»»aUiU. 
Cythcrideii  mit  Cytheren,  C^prina^  Vntm. 
Martracecu  mit  Mactra,  AmplMetHMf  Zuinaria. 
Corbulaceeu  mit  Vorbtda. 

Myaciden  mit  Mf/acitet^  Trigmodut^  Solen,  Fanopa ea,  PMUUfmitya,  Omümifa, 
Anatiaen  mit  AttaUnm,  2%ra0M,  Gktvoaiya,  Ortul^ 
Pholadiden«  Bohrmascheln  mit  n6ta$,  Ttredo,  Fühilmna. 
Claragelliden  mit  Cbm^etti. 

3.  Gasteropoden  oder  BavchfUsser,  Schnecken;  besitzen  einen  Kopf 

mit  Augen,  mit  zwei  oder  vier  Ftlhlerii,  bewegen  sich  auf  einer  am  Bauche  befind- 
lichen fleischigen  Scheibe.  Das  einschalige,  cinkammcrigc  üeliäuse  ist  um  eine  mitt- 
lere Axe  schraubeiifijrmijf ,  gewülmlich  rechts  gewunden  und  zeigt  sehr  vei"schiedeue 
Gestalten;  bald  flache,  teller- uilcr  scheibenförmige,  bald  nuidliche,  kugelförmige,  bald 
gestreckte,  kcgci-  bis  tliurmiurmige.  Grosse  Zahl  der  üesclüechtcr  (über  200)  und 
Alton  (Ober  0000).  Unter  den  käufigeren  FamUien  mit  ihien  Geadüeehtem  sind  2U 
nennen: 

Fiaanrelliden,  achOflaelfitimige  Schale:  Fimar^  SmanfkutUt. 
Yemeiiden:  FiniMte*,  SüUfumitt. 

Capuliden,  Mtttzenschnecken:  OqwftM,  FOnptU,  JZigMMMj»,  CnpiAih, 

Ittfuftdibulum,  Calyptrata. 

I  n  V  ol  u  t a ;  Cypraea,  (Mira,  Anciüaria. 
Couoideon,  Kegelschneckcii:  Conua. 
Volutaccen,  Faltenschnuckcn:  f  oluta,  Miira, 

Pnrpminen,  Purpurschaecken  (sie  sonderten  einen  rothen  Sali  ans): 

Alata,  Flttgelschnecken:  &romim,  AkrotfMW,  iteiMien'««  Ckmoim$. 

Cerithaceen:  CerUhtum,  Iferine«. 

Plicaceea:  Tomatdla,  l'olvaria,  Atiaeonelta, 

Troclioidee  u,   K  i  c  i  ü c chuec  k eii :   TitrriteUa,  Scalarin  ,   Turhu  .  Troc/ius, 
UolopeUa^  üoiarium,  IHeurotomaria,  üchizo^toma^  Bellerophon,  ForctUia,  Murchisonia. 
Katiceen:  JRKiiM,  An^p/ttttmia. 
Keritaceen:  N0rUa,  Neritin*,  TiUelui, 

Potamophila,  Flnsskiemenschnecken:  PUkwte,  BaUidinaf  MtUmia,  Me» 
lanopsii,  ZUtrineUa. 

Pulmonata,  Lungenschnecken  (Sasswasscr-  oder  Landbewohaer);  Mtlix, 
Suceinea,  JPupOf  Clatuiiia,  LimnaeuSf  TlanorbiSy  Cydo»toma,  Strophostoma, 

4.  Pteropoden  oder  Flossenftlssler.  Diese  Mollusken  —  welche  fefonwlrtlg 
noch  in  grosser  Zahl  die  hohen  Meere  bewohnen  —  besitzen  eine  lange,  pyiamidale, 
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ke}:fol-  udrr  röliionrrirmif;«'  Schale.  iVw  sehr  «iiiiiii  uikI  /tThn^chlich ,  (iahor  zur  Erhaltung 
wenig'  get-'ii;]ii't.     Teniacnlite.1,  Cotm/aria,  C'vleoprtutt,  Tluca. 

h.  C c  p  halop od  i;  II  mlür  K  o[»f  f  ilssnr.  Wcnh'n  deshalb  so  benatiRt,  weil  ihre 
Fibüu  üder  Aruic  auf  doiu  Kopf  in  einem  Kreise  um  den  Mund  stehen;  sie  dienen 
sovobl  znm  Eii^reifeii  der  Nahning,  wie  mr  Baw^gang.  JMe  Opkalopode»  giehörea 
mit  wenigen  Ansulimea  fNtmtüm)  ansgeatorbenen  GescUechteni  an  und  sfnd  ron 
groflser  geologischer  Bedeutung.  Die  Ccplialopoden  werden,  je  nachdeui  ihre  AAem- 
Wt^rkzcuge  in  ner  oder  zwei  von  dem  Mantel  umärhlossenca  gefiederten  Kiemen 
bestehen,  in  Tctrahanchiata  und  Dibranchiata  eingetheilt 

A.  Tetrabranc  hiata.  Die  sehr  zahln  irlim .  büsrhelfomiiff  angeordneten 
Arme  besitzen  keine  Saugnäpfe,  sondern  endigen  mit  zurilckziehban  n  Fühlern.  Krdiren- 
1( innigem,  gekammertes  Gehäuse;  die  letzte,  grüsste  Kammer  naliui  das  Thier  ein 
(Wo)iid(ammer.)  Die  einzelnen  Kammern  sind  mit  anander  dnrch  eim»  fldaehigw 
Strang  (Sipho),  der  Ton  ein«r  kidldgen  Bohre  umgeben,  Terbonden. 

a)  Nautileen.  Bie  Binder  der  concaren  Kammer-Winde  rind  gerade  oder  nur 
sanft  gebog^;  der  Sipho  li^  in  der  Median-ISbene  zwiachen  Baiidi-  und  Bttckeii- 
seite.  Die  iridittgsten  Goschlochter  nnd: 

OrCA«e«rw,  gerade,  h^elföimige  Schale,  von  ZoU-Längo  his  zu  ein  Paar  Fnsaen. 
Der  Sipho  bald  in  der  Mitte,  bald  seitlich,  bald  am  Kande.   Zahlreiche  Arten. 

Gompkoeerat  t  Gehänse  gerade  oder  wenig  gckrOmmt,  bimförmlg.  Sipho  meist 
seitlich. 

Cyrtocera»,  schief  kegcl-  oder  bogcnf<)rmigcs  Gehäuse;  Sipho  moiat  nahe  am 
Rucken. 

O^rofitnUf  in  einer  Ebene  spiralftimig  gewundenes  Gehtose.  Sipho  zwischen 
Mitte  und  Bttcken. 

Fkragmoeeraa,  Sipho  «of  dw  Bnichseite,  mndliche  Fernen,  oft  ansehnliche 
Grosse  erreichend. 

Trochoceras,  den  Tiirriliten  ähnliche  Formen. 

Lituitex,  d.aä  Gehäuse  erst  spiralförmig  gewunden,  dann  gerade  gestreckt;  Sipho 
meist  in  der  Mitte. 

Nvtuüm,  Das  symmetrische  Gehftnse  ans  mehnren,  in  dw  ttlraUchen  Ebene 
gewundenen,  sich  berflhrenden  Umgingen  bestehend.  Sipho  in  der  Median -Ebene 
^Machen  Baudh-  nnd  Badcenseite.  Zahlreiche  Arten. 

Ctiym»iUa,  Scheibenförmiges  Gehäuse  spiralförmig  in  einer  Ebene  gewunden,  die 
Umgänge  sich  stets  berührend.  Si]dio  dicht  an  der  Bauchseite.  Das  Gehäuse  auf 
seiner  Oberfläche  zart  ipier  gestreift. 

b)  Ammoneen.  Schale  sjiirnl.  viclkamnierig  mit  am  Rande  stark  hognigen 
Scheidewänden,  deren  Bogen  wenigsstciia  sechs  von  der  Seite  d«;r  Mündung  h^  r  ver- 
tiefte „Lappen''  und  eben  so  viele  erhöhte  Sättel  zwischen  denselben  bilden.  Di'.r 
Sipho  ist  vOUig  dorsal  nnd  immer  in  einem  der  Mittel-Linie  des  Backens  entspre- 
chenden unpaarigen  Lappen,'  MD(mal-Lobus*%  gelegen,  d»  sich  aber  dicht  um  den 
Sipho  vorwärts  gegen  die  MOndnng  etwas  erhebt,  so  dass  am  Blicken  des  Kerns  der 
Bttdcen-Lobus  zweitheilig  oder  zweiarmig  encheint.  Auf  diesen  folgen  jeders<  in 
grösster  oberer  und  ein  unterer  Seitenlappen  und  auf  der  Mittellinie  des  Bau(  lies 
noch  ein  Bauchlobns,  mithin  im  Ganzen  sechs  Lappen  oder  Loben,  welche  dureli 
eben  so  viele  ruiidiuhe  Erhöhungen  oder  Sattel  der  Scheidewände  von  einander 
.geschieden  werden;  jeders«its  nämlich  durch  einon  Rucken-,  Seiten-  und  BauchsatteL 
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OoM'aHlM.  Das  symmoWaohe,  bdM  soheiben-,  bald  kugelfannige  Gt}h&u8<>  ist 
gebildet  aus  in  einer  EKiMie  spiralfftimiy  aiifg:ero!lt«>n  üniffänsren.  Die  Nähte  der 
Ka,innn!nviin(lo  winkelii;:  oder  burliti?.  Die  Oberriaohe  der  Schale  <iaer  2:ereift,  Ein- 
fache Skulptur  der  Schale  und  genüge  Grikuie  —  meist  nicht  Uber  zwei  Zoll  im 
Dorcbmesser  —  ohamkteriBiit  die  GoniatUen. 

BaetrÜM.  (JehSme  gende,  Iddn.  Sljpbo  landlicli. 

CermHlM.  Sdidbenfftnnigw  Gehtase;  Sattel  und  Loben  nngetheilt  Die  NIhte 
mir  an  den  Lappen  gczähnelt. 

jtnmonUes.  Die  Nähte  mit  ihren  sedis  vull/.äliliiri'ii  Loben  und  Sritt<dii  zer^^palten 
und  an  d<  !i  Scitenwäudcu  gezähuclt,  die  Zähne  gL'niiidft.  Ausserordentliche  Zahl  der 
Arten;  man  kennt  Uber  t»00 ,  die  wieder  in  mehrere  l'amiliea  gebracht  werden. 

Hamiies  hat  ein  liufeisenformig  g^elwfjenes  (ieliäuse. 

Crioceras  gauz  getremite,  in  einer  Ebeue  liegeude  Uiugänge. 

Toxommt  bogenfön&ig  gekrttmnie  Sduk^ 

jim^Mftu,  Die  Schale  meist  spinifOimi^  gewund^ ,  dann  gerade  ausgebend 
und  sich  zuletzt  ün  Halbkreis  gegen  den  Anfang  zuiückkrammcnd. 

liychccertu.    Schale  erst  gerade,  alsdann  im  Halbkreis  sich  wieder  znrflck- 

krUmmt'Tid 

Scaphitts.    Erst  äpiralfürmi<:  gevnmdenc,  dann  last  gerade  verlängerte,  hierauf 
wieder  bogenförmig  zurUckgekriimmte  Schale. 
Buetdüf.   Gerade,  gestreckte  Schale. 
TnrfiUt§$,  ThnrmfSrmig  gewundene  Schale. 

B.  DibrnnchUta. 

BOmm'tM.  Ans  drei  Theilen  bestehende  Schale.  Der  innere  heisst  Alreolit,  ist 

Ton  Icf^  lf Einiger  Gestalt,  gdounmert,  die  einzelnen  Kammern  ron  Ulirglas-Form, 
gegen  die  Spitze  des  Kegels  con?ex.  Am  Kande  der  Sipho.  Der  äussere  Theil  heisst 
Scheide,  von  länglicher,  unregelmässitr  keiri-ifcrrniger  Gestalt;  besteht  gewcdinlieh  aus 
Fascrkalk,  die  Fasern  senkrecht  aiit  die  Laiii^saxe.  Der  dritte  'i'lieil  war  eine  papicr- 
diinue,  körnige  Schale,  zwischen  der  Scheide  und  dem  Alveoliten  befindlich.  Diese 
Schale  oder  Düte,  in  welcher  der  Alreolit  lag,  kommt  nur  sehr  selten  vor;  der  Al- 
Teolit  iat  weniger  selten,  gewQhnlich  Ündot  sich  nnr  die  Scheide.  Die  zahlreichen 
Arten  von  Belemnites  (man  kennt  Uber  100)  werden  noch  in  weitere  Abtheilungen 
gebrailit. 

BeUmniieüa.  Untersrlteidet  sieli  von  Bdemniics  durch  einen  Spalt,  welcher  an 
der  Stelle  der  Basalriime  der  Sdieidi'  letztere  ganz  durcliselineidet. 

Hierher  gehören  noch  Loligo,  Lolignitai,  Sepia,  OnychotcudtiH  ^  Acanlhoteuihit^  von 
welchen  hauptsächlich  Schulpeu  und  Tintenbeutel  vorkommen. 

III.  QUecMhiere. 

1.  Anneliden  oder  Wttrmer.  Im  Allgemeinen  in  geolon^hor  Beziehung 
Ton  geringer  Bedeutung,  diigougen  ausgenommen ,  welche  sich  gleich  den  IfoUndKn 
ein  kalkiges  Gabftnse  anssondera.  WichÜgen  Familien: 

Tnhicolae,  Röhrenwürmer.  Strpula. 
T u r b  e II  a r i a  mit  NemertÜM, 
Antenuata  mit  Nereitea. 

2.  Insecten.  Obwohl  sie  in  gewissen  jüngeren  Formationen  in  Menge  ror- 
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kommen,  sind  sie  für  deren  Bestimmunf^  nicht  von  Bedeutung,  a)  Coleopteren 
oder  Käfer,  b)  Hymcnüpterou  oder  Hautt'lügler;  unter  ihnen  besonders 
Ameisen,  c)  Orthopteren  oder  Geradflügler,  d)  Neuroptera  oder  Netz- 
flftgler  (libellen).   e)  Dipteren«  ZveiflUglei  (Fliegen^ 

3.  Spinnen.  Skorpionen  und  eigeatUdie  Spinnen. 

i.  Grnotftceen,  Krebse. 

$)  Entomostraoeen,  Sclinlenkrebse.  Unter  ihnen  die  Familien  der  Poe- 
cilopoden  mit  Lümiku;  die  Pliyllopoden  oder  BlattfttBfler.  Zu  ihnen  ge- 
hören die  Trilobiten,  so  genannt  wegen  der  Dreilappigkeit  ihres  Körpers.  Er 
besteht  ans  dorn  zwei  symmetrisch  gestellte  Aug-en  tragenden  Kopfschilde;  ans  einem 
geglicdcrtcu  Kuuipf  und  dem  Schwanzschild.  Sic  besassen  das  Vermögen  sich  ein- 
zurollen, d.  h.  so  zu  krtlmmeu,  dass  die  Weichtheile  der  Unterseite  des  Körpers  durch 
die  feste  Schale  der  Bückenseite  völlig  umschlossen  vuiden.  Die  Trilobiten  sind  eine 
nnsgestorbene  Anster-Orduiing  mit  aJilwIfihen  Geschlechtem  und  Alten.  Zu  d«i 
Blattfttsaem  gehOran  Mich  noch  Ueine  Schalenkrebse,  JBttiM»  (froher  za  den 
Muscheln  gestellt)  und  Z^aia.  Lophyropoden  oder  Büsch  elf  flsser;  unter  ihnen 
sind  besonders  sehr  kleine  Musclielkrcbse  wichtig,  welche  meist  gesellig  in  grosser 
Anzahl  in  süssem  (aber  auch  sal/igem)  Wasser  lebten :  Cypri» ,  Cytherina ,  Bairdia, 
Cyprtduia.  —  Ferner  die  Girripediei  oder  KaukenfUsaer  mit  FoUicipe»^  Ba- 
lanm;  endlich 

b)  Malacostracecu ,  eigentliche  Krel).se.  Unter  ihnrn  die  Decapodeli, 
ZehnfliSSer,  mit  OtOMtr,  Pmphix,  O^hmta,  Uryon,  Astacus,  I'aguru»,  M/MtMrmB, 

lumm»;  und  der  zieriiche  wohl  zu  den  Amphipode»  gehörige  Oamptottpx, 

IV.    Vertcbrafa  oder  WirbeUhiere. 

1.  Fische.    Zerfallen  in  drei  Abtheüungen : 

a)  Selachier  o<ler  Knorpelfische.  Unter  ihnen  besonders  die  Haifische: 
Careharias  ,  Lamna ,  Otodua ,  Oxyr/iina,  Notidanus  ,  Corax,  Hemipristis ;  femer  die 
Hybodonten:  Hyhodus ;  Cestraciontcn:  Acrodus,  Ftychodus ,  Strop?todu» ;  Jii- 
Kapaceen  (Bochen):  Aetobatit ,  Mylioiatitf  Cyciobati»;  Chimaeriueu:  Ühimaera, 
C*r9t04ua;  endHch  AoMtkoißi, 

b)  Gaaoidon  oder  Eekichnpper.  Zu  den  sog.  Heterocercen  oder 
unglelchsehirinzigen  gehören:  P«Xmoiimmm,  JmNiffUrm,  I^^tpUnu,  J^t^fmiu, 
MtgaUehtkifty  Saurickthi/t ,  Mahp^fdUiu,  Cq^Matpit,  (kecottnu  n.  a.;  sa  den  Ho- 

mocercen  oder  gleichschwäuzigen :  Zepidoius,  Dapedius,  F^^cMepit,  Fholidopktfu», 
Semiottoius,  Gyrolepit,  Gyrodut,  Pi/cnodtis,  Caturus,  Pachyeormm,  Zeptolepia. 

c)  Teleostei  oder  Knochenfische.  (Die  Ctenoiden,  Kammschuppet 
und  Cycloiden  oder  Glattschuppcr  von  Agussiz.)  I^uciacua,  Esox,  Clupea^ 
Tinea;  Rhombus;  Palaeorhynehum  und  AnencAelum;  Perca,  Smerdüf  Jieryz,  CoUus. 

2.  Amphibien. 

a)  Schildkröten;  seitin:  Teatudo,  Landschildkröte;  Sump&childkrOten :  .fiii^, 

Chtlydra ;  Seeschildkröten:  Vluionia. 

b)  Schiaugeu;  von  >!:cringer  Bedeutung:  Palaeophis,  Coluber. 

c)  B  a  t  r  a  c  h  i  e  r.  1'  r  o  <  ii  1  u  r  c  he ,  ohne  Schwanz :  Bona,  Latonia^  FalMophry- 
nut,    bchwauzlurchu :  i>alainandra. 
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d)  Saurier.  Von  grosser  geolop^isoluT  Bedeutung.  Vnfov  ilmen  ))esondors:  .it- 
chegosaurus,  Froft rosanrus,  Noiftosaurus,  Zancludon,  Megalosaarus^  Ljuanodon,  Hi/laeo- 
saurus,  Mosaaaio  hs ;  Ichthyosaurus,  uiul  rh  siüsai'.rns ;  der  Flugsaiirier  Fterodaettfius. 

3.  Vögel.    Unter  den  wenigen  verdient  Erwaliuung:  ArelMvopUryx. 

4.  Siini^etyiiere. 

Zerfallen  in  zalüreichc  Ordnungen,  unter  den  geologisch  wiclitigeren  sind  bcson- 
deis:  a)  Bentelthiere  mit  IHMfki»,  b)  Getaceen,  Walle:  EOiamua^  Zeu- 
gkdon.   c)  Wledeikkuer:  Bat,  Otmu.  d)  Einhufer:  Äqutu  und  M^n^etktHum. 

Namentlich  sind  aber  bedeni^id:  e)  die  Pachydermen  oder  Dickhäuter.  JSb^ 
pkeu  (Maininuth),  Mastodon  (Zitzenzahn),  Bmoihef  tum,  Rhinocerot  (Nashorn),  Hippopo* 
Umu$  (l'lusspfcrd),  Tapir,  Sus,  Palaeothertum ,  Avoplotherium ,  Anchitherium,  Anthra- 
eotherium.  f)  die  EdvMitriten,  Z;ihnIose:  Megathcrium ,  Mylodon.  gj  Raub- 
thiore:  Füis^  Uyacnay  Ursus.  h)  Vierhänder:  Affen. 


Itonbard,  GeognMi«.  3.  Aufl. 


It 
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Zweiter  TheiL 

(realog^e  oder  BntwiekelnDj^s-fikssdiielite 

der  Erde. 

Einleitung. 
VfB  d€B  Clebirg8-F«naatiMCi« 

Unter  Gcbirgs- Formation  hat  man  eine  Anzahl  von  Gdiirps- 
, Gliedern  zu  verst('lHMi ,  woldie  in  (len  verschiedensten  Welt -Gegenden, 
wo  man  solche  beobachtete,  eine  grössere  oder  geringere  Ueherein- 
stimmung  ihrer  Eigenschattcii  wahniehmen  lassen,  als  da  sind:  Massen- 
Beschaffenheit,  Structur,  Lagenmgs -Verhältnisse  und  —  wenn  solche 
überhaupt  vorhanden  —  Aehnliclikeit  der  organischen  Reste.  Durch 
eben  diese  Uebereinstimmiuig  kann  man  aber  schliessen,  dass  derartige 
Gebirgs- Formationen  unter  gleichen  Bedingungen  gebildet  worden  und 
besonders  wenn  sie  die  nämlichen  Versteinerangen  enthalten,  auch 
ziemlicli  gleichzeitig  entstanden  sind. 

Einer  Gebirgs -Formation  gehören  nicht  allein  die  vorherrschenden, 
sondern  anch  die  untergeordneten  Gebirgs -Glieder  an;  wenn  anch  jene, 
wegen  ihrer  grösseren  Yerbreitnng,  den  Typns  einer  ganzen  Formation 
bedingen,  können  diese,  ungeachtet  ihres  beschränkten  Auftretens,  oft 
recht  characteristisch  werden. 

JÄe  Gebirgs -Formationen  werden  je  nach  der  durch  ihre  währ« 
sch^nliche  Entstehungs-Weise  bedingten  Art  des  Auftretens  und  ander- 
weitigen Merkmalen  eingetheüt  In: 

1)  Azoische  Formaiions-G  nippe, 

2)  sedimentäre  F  o  im  at  i  o  ne u, 

3)  eruptive  Formationen. 
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Die  azoische  Formations-Gruppc  wird  so  genannt,  weil  mit 
Sicherheit  noch  keine  organische  Reste  in  derselben  nachgewiesen  sind; 
sie  bildet  die  Unterlage  der  übrigen,  das  eigentliche  Grund-Gebirge.  £s 
sind  die  vorherrschenden  Gebirgs  -  Glieder  meist  deutlioh 
geschichtete  Silicat-Gesteine  tob  Schiefer-Structnr,  ohne 
organische  Reste.  Allenthalben,  wo  man  sn  grosseren  Tiefen  in 
das  Innere  der  E«rde  eingedrongen,  ist  man  aof  G^t^e  gestossen, 
welche  den  asoisdien  Formationen  angehören. 

Die  sedimentären  Formationen  sind  durch  Wasser  abgelagerte 
GebIrgB-Olieder,  welche  meist  devtliche  Schichtung  besitzen  nnd 
—  wo  keine  besonderen  StAnmgen  eintraten  —  in  regelmässiger 
Lagerang,  Schicht  auf  Schicht  llbereinander  ihre  Stelle  Annehmen, 
so  dass  die  ontersten  als  die  raerst  abgelagerten  oder  ältesten,  die 
obersten  als  die  zuletzt  abgelagerten  oder  jüngsten  zu  betrachten.  Eine 
sedimentäre  Formation  ist  oft  über  bedeutende  Flächenräume  ausgebreitet 
und  alle  ihr  angehörigen  Glieder  —  die  vorherrschenden  und  die  unter- 
geordneten —  sind  als  die  Ergebnisse  mehr  oder  weniger  gleiclizeitiger 
Bildungen  anzusehen.  Diese  Gleichzeitigkeit  lüsst  sich  aber  niclit  aus 
den  petrogi'aphischen  Verhältnissen  ermitteln ;  sie  ist  vielmehr  auf  das 
Ytjikoimnen  organischer  Reste  gcgi'ündet.  Es  hat  nämlich  die 
Untersuchung  der  zahlreichen  Versteinerungen  von  den  tiefsten,  also 
ältesten  Schichten,  welche  solche  enthalten,  bis  auf  die  in  den  obersten 
oder  jüngsten  Gesteins -Bildungen  eingosc  hlossenen  gezeigt:  dass  die  in 
den  ältesten  Schichten  mehr  oder  weniger  untereinander  gleich  sind; 
hingegen  verschieden  von  denen  in  höheren  oder  jüngeren  Gesteinen 
und  diese  wieder  abweichend  von  in  noch  höheren  oder  noch  jüngeren 
vorkommenden.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  Sedimentär- Formatio- 
nen Yon  gleichem  Alter  durch  gleiche  Versteinerungen 
characterisirt  werden,  und  dass  demnach  mehrere  solcher  durch 
verschiedene  Petrefacten  bezeichneter  Formationen  vor- 
handen. 

Vergleicht  man  aber  die  organischen  Beste  aller  dieser  Formationen 
untereinander,  so  gelangt  man  zum  Schlnss:  dass  die  Flora  nnd 
Fauna  auf  unserer  Erdoberfläche  zu  Zeiten  eine  ver^ 
schiedenartige  gewesen  sei,  wie  sie  nur  stets  als  das  Werk 
verschiedener  aufeinander  folgenden  Perioden  hervorgehen  konnte;  dass 
femer  das  ganze  Auftreten  von  Pflanzen  und  Thieren  durdi  diese  Beihe 
von  Perioden  eine  unverkennbare  Entwickelung  beurkun* 
det,  ein  Fortschreiten  vom  Niederen  und  Unvollkomm- 
neren  zum  Höheren  und  Vollkommneren. 

11* 
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Die  gi'osso  IJedeutung  der  Verstoineninfron  für  die  Bestimmung  der 
sediiueiitären  l'onnationeii  und  ihrer  ^jegeiiseitigen  Alters -Verhältnisse 
ist  hieraus  ersiclitlich.  Indess  darf  man  keineswegs  annehmen ,  dass 
der  Untersdiied  zwischen  den  einzchu  u  Fonnationen  ein  sehr  scharfer 
und  schroffer,  dass  in  jeder  nur  bestimmte  Petrefacten  vorkämen;  im 
Gegentheil  sind  oft  die  einzclueu  Formationen  dordi  mannigfache  lieber^ 
gänge  mit  einander  verbunden  und  es  enchemen  sogar  Individuen  der 
nämlichen  Specios  in  verschiedenen  Formationen,  während  allerdings 
stets  die  Mehrzahl  der  organischen  Reste  einer  einzigen  angehört. 
Unter  diesen  sind  non  die  oben  bereits  als  leitenden,  als  „Leitpflaiizen*% 
als  „Leitmuscheln**  hervorgehobenen  von  grttaster  Wichtigkeit,  da  sie 
einzig  und  allein  in  einer  Fonnation,  in  solcher  aber  in  den  verschie- 
densten engenden  der  Welt  getroffen  werden. 

Parallel-Formation.  Es  wnrde  oben  bereits  bemerkt,  dasa 
for  die  Bestimmmig  der  sedimentären  Ablagemngen  die  pctrographkdmi 
Charactere  dnrchans  unzureichend.   Denn  gar  nicht  selten  werden  die 

nämlichen  Petrefacten  in  Gesteinen  von  sehr  verschiedener  petrogra- 
phischer  Heschatfeiiheit,  hier  in  Kalksteinen,  dort  iu  Thonen,  an  einem 
dritten  Ort  in  Sandsteinen  getroffen.  Solche  durch  ihre  organischen 
Reste  als  gleichzeitige  Bildungen  characterisirte  Ablagerungen  pflegt 
mau  auch  als  Parallel-Formationen  zu  bezeiclmen. 

FtaL'en.  Die  meisten  Sedimentär -Ablagerungen  lassen  sich  auch 
in  Unterabtheilungen  bringen,  in  denen  bestimmte  Leitfossilien  herrschen, 
welche  tiefereu  oder  höheren  Regionen  der  Fonnation  fehlen.  Solche 
Abtlieilungen  heissen  Etagen,  Stockwerke  und  Formations- 
Glieder.  Zuweilen  sind  gewisse  Schichten,  die  keine  grosse  Mächtig- 
keit, aber  eine  nicht  unbedeutende  Verbreitung  besitzen,  durch  einige 
wenige  sehr  bezeichnende  Versteinerungen,  auch  durch  ihre  Massen- 
Beschaffenheit  allenthalben  leicht  wieder  zu  erkennen;  sie  werden  als 
„geognostische  Horizonte**  bezeichnet 

Eüi  Beispiel  bietet  der  sog.  Fhunmen-Dolomit  in  der  Lettenkohlen-ForfDatiim. 
F  0  rm  a  t  i  0  n  8  -  G  r  u  p  1 » e  n.  Gewisse  Formationen  zeigen  sich  theils 
durch  ihre  Gesteins -Beschaffenheit,  theils  durch  ihre  organischen  Reste 
mehr  oder  weniger  mit  tiiiaiuKr  verbunden,  aber  von  älteren  und 
jüngeren  durch  eben  diese  gemeinschaftlichen  Merkmale  siluuici-  ^re- 
schieden;  sie  lu  issen  F  o  r m  ati  o  n s -G  r  u  p  p  e  n.  Ks  thiden  sich  nament- 
lich je  (hi'i  auf  solche  Weise  zu  einer  „Trias"  verlHnuh'n. 

\\  .(liiLiul  (1-  r  AliluLi-  rniii^  tlcr  scdiuioiitaren  l'onnafiunen  svar  (ii<;  Obcrflädi»!  «Ii-r 
Erde  S<  hauplal/,  sti-lm  \\C<  hs»  ls.  Wo  iu  der  <-iii«Mi  INiriodt;  vin  tiefes  Meer 
herrscht«,  da  war  in  einer  .-uidorn  vielleicht,  eine  Insel,  in  einer  späteren  trockenes 
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Land,  in  einer  noch  späteren  waren  Borge  imrl  Gehirn ^  "»rliandfill.  Diese  Veränderungen 
rurdcn  durch  Hcbun{>:on  und  Scukurij^en  bedingt,  welclie  zu  wicderlioltcn  Malen  statt 
liattfii,  durch  das  EiiiiK)i(lring:»ni  eruptiver  Massen  her\'ors-erufcii.  Solche  Katastroplien 
veranlassten  bald  Jiier,  bald  dort  eine  ünterbnxiiunf?  oder  Störung  in  der  Ablagerung 
der  sedimentiren  Massen,  veslialb  ncli  irohl  nirgends  sänimtlichu  geschichtete  For- 
iDfttioneii  jn  ibier  guaea  Belhenfolge  rorlutndeii  seiii  dftiftui.  Man  findet  im  Gegen- 
Aeil  h&ofi^  Fonnatioiien  fön  selir  yeisehiedenein  AUer  nnniitteUMr  auf  einander  ab- 
gelagert« z.  B.  Tertiär- Gebilde  auf  Schi<  Ilten  des  Steinkolilen-Gebirges;  es  fehlt  also 
hier  eine  ganze  Keiln'  von  Formationen ,  ein  Beweis ,  dass  in  jen<'n  (iegendcn  längere 
Zeit  tri»rl;ii«s  Land  w  ar,  während  sich  in  nachbarlichen  oder  entfernteren  Meeren  eben 
dic'^e  lehiendeu  Schic  hten  mit  den  in  ihnen  enthaltenen  orüaiii'M  In  n  Kesten  nieder- 
sclüugen.  Auch  was  die  Verbreitung  der  einzelucu  Fonnationen  auf  der  Eixlubcr- 
flkcbe  beäiffl«  berrsohen  kelM  bestliointaa  Gesetze;  wSbiead  2.  B.  die  Krade  in 
rendüedenen  VelttheOen  betttcbtiiche  Flftchenrliime  bedeckt'«  scheint  der  Moschel- 
kalk  ToiZQgsweise  auf  Eoropa  beschrftnkt  Ibnohe  Formationen  treten  mir  in  wenigen 
G^nden,  oft  nor  in  geringer  Verbreitung,  als  lokale  oder  örtliche  anf,  wie  Z.  B.  das 
sog.  Wälder-Gebilde.  Noch  andere  erscheinen  in  gewissen  K'eiiiitnen  unter  tingewöhn- 
lichen, abweii  hendcn  Verhältnissen,  petrographischen  und  paläontologischen ,  wie  dies 
bei  uielirereu  Formationen  in  den  Alpen  der  Fall. 

Die  emptiTen  Formationen  nm&BBen  alle  diejenigen  Gesteine, 
welche  ans  dem-Erdinnern  heranfgedrnngen  sind.  "Wie  die 
Ablagenmg  der  sedimentären  Crebilde  in  Terschiedenen  Perioden  statt 
hatte,  ebenso  erfolgte  das  Hervorbrechen  eruptiver  Massen  zu  wieder- 
holten Malen  in  verschiedenen  Epochen.  Sie  bahnten  sich  ihren  Weg 
nicht  allein  doreh  die  primitiven  Formationen,  sondern  auch  durch 
manche  sedimentäre.  Ans  den  gegenseitigen  Lagenmgs -Verhttltiiissen 
zwischen  letzteren  nnd  d^  „Ausbrach- Gesteinen'^  lässt  sich  auf  das 
Alter  dieser  schliessen. 

*  Die  zu  einer  eruptiven  Formation  gehdrigen  Gesteine  werden  nicht 
wie  die  sedimentären  durch  Petre&cten  —  denn  sie  enthalten  keine  — 
sondern  durch  ihre  mineralogische  Beschaffenheit,  und 
zwar  durch  diese  äusserst  scharf  characterisirt.  Alle  zur  nämlichen 
Formation  gehörigen  eruptiven  Gebilde  bestehen  aus  den  nämlichen 
Mineralien.  Was  die  gegenseitigen  Alters -Verhältnisse  derselben  nnd 
ihre  Beziehungen  zu  den  sedimentären  Geblrgsmassen  betrifft,  so  ent- 
scheidet hier  namentlich  die  Lagerung.  Alle  eruptiven  Gostoinc,  welche 
andere  —  es  seien  gleichfalls  eruptive  oder  sedimentäre  -  in  der 
Form  von  Decken,  Plateaus,  Kuppen  oder  Ströincn  luMlcckcn,  sind  von 
jüngerem  Alter;  (dn-nso  alle,  welche  andere  Massen  als  Gänge  oder 
Stücke  durchsefzcn .  oder  sogar  Ausläufer  in  nachlmrliche  (i»  steine  aus- 
senden, auch  llniclistiicke  derselben  einschliessen.  Andererseits  sind 
alle  gcdimeutär-lormatioueu  jtinger  als  einiptive,  wenn  sie  solche  in 
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giOBser  horizontaler  Avsdehnnng  bedecken  und  —  was  eben  nicht  selten 
der  FaU  —  Brachstticke  derselben  einsddiessen. 

Ans  der  UntersnchTing  der  Alters -YerUUtniase  zwischen  eraptiTen 
und  sedimentären  Gebirgsmassen  geht  aber  namentlich  ein  sehr  nnzwei- 
dentiger  Beweis  für  das  verschiedene  Alter  ^er  nnd  derselben  eruptiven 
Fonnalion  hervor,  das  heisst,  dass  in  verschiedenen  Perioden 
Brgnss,  Empordringen  des  nämlichen  Materials  statt 
hatte. 

Der  Gnnit  bietet  ein  BelapieL  fii  einigen  Gegenden  DentadilAnda,  wie  im 
Sehwaizvald,  enthalten  Caieder  der  Steinkohlen -Fematioa  nicht  allein  Blocken  von 
Onait  als  Eiaschlnss,  aondem  die  Sandstdne  aind  znm  gioMen  Thdl  aas  gnnitiKliein 

Material,  als  sog.  Arkoscn,  ausgebildet,  während  Midenrärts«  in  Devonsliire,  Schottlaad« 
Granite  als  Gänge  in  der  Steinkohl«  n-Forination  auftreten  und  mannigfaclje  Störungen 
im  Scliichtenban  derselben  hrTTorsriTutVu  haben.  —  Im  südlichen  S<  hwai-zwald  ent- 
lialu'U  die  zur  unteren  Steiiikt»hl(;ii-1  onuation  gehörigen  Congloinerato  Bruch&tUclie  von 
l'elsit-Porphyrcu,  werden  aber  von  Gängen  anderer  Fdsit-Porphyro  durchsetzt,  die  sich 
von  joien  aÜ»ding-s  petrographisdi,  aber  immerhin  nur  ab  Ablndemagen  oder  Varie* 
VHtea  nnteischeiden. 

Bei  der  Betrachtung:  der  Gebirgs-Formationen  sind  hauptsUcldich  zu  berackslchtigen: 
1)  die  Gesteine  der  Formation.  Da  die  Gesteine  der  azoischen  und  eruptiven  Forma- 
tionen bereits  in  der  Petrog^raphic  aufireflihrt,  so  handelt  es  sich  im  Nachfolgenden 
nur  um  cinr,  Bear-breibnuf^  der  Gesteint  der  sedimentären  Formationen.  2)  Die  l.ai;e- 
rungs -Yerhultuisse  und  specielle  Eiutheilung.  3)  AUgeuieiaer  paläoutologischer  Cha- 
racter  der  Sedimentftr- Formationen  nnd  wichtigsle  Leitfossilien  derselben.  4)  Mnth- 
maasUcho  Bildnngsireise  der  Focmattraien  —  so  weit  sie  ttbeihai^t  bekannt  5)  Yer^ 
hfeitnng  der  Formationen. 

üeber  die  Vorl)reitung  der  Gebirgs-Formationen  sind,  wie  bekannt,  geognoitiadie 
Karten  iii  liuhem  (irade  bciehr^^nd.  Für  die  folgende  Schildening  derselben,  welche 
hauptsächlich  die  geologischen  Verhältnisse  von  Deutschland  als  Beispiele  im  Auge 
hat,  seien  g^enannt:  ^ 

H.  Ton  Dccheu:  geologischo  Karte  von  Deutschland.  Berlin  1869.  —  H*  VOn 
Beeilen:  geognostlBche  Uebeniehtskaite  von  Deotsohbmd,  Frankreidi  nnd  den  an- 
grenzenden Lindem.  2.  Aufl.  1869.  —  H.  BbsIi:  geotogiflohe  Karte  Ton  Central- 
Europa.  Zweiter  Abdruck.  Stuttgart 
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£r8ter  Abschnitt. 

AasoisGhe  Formatioxis*  Gruppe. 


Die  azoische  Formatioiis-Grappe  zerfiUlt  in  zwei  Abtheilangen :  in 
eine  ältere  oder  untere,  die  UrgneiB B-Formation  nnd  in  eine 
jftngere  oder  obere,  die  Urschiefer-Formation. 

L  UrgB«as-l!*nati«i. 

(Fiindttre  Fomation.  UigeUige.  Lavrentlsehe  Foimation,  so  genanitt  wegen 
ilunr  STOBsen  Yerbreitoiig  in  Nordanmfln,  besmden  in  Keir  Toodc,  wo  sie  das  Jml- 
lentian-Ctobiigtt  znsammeiisetzt.) 

Der  UrgneisB  ist  das  vorwaltende  Gebirgsglied.  Er  tritt 
nicM  allein  in  vielen  Gegenden  in  grosser  Verbreitung,  sondern  auch  in 
bedeutender  Mächtigkeit  aul  Bald  zeigt  der  Gneiss  auf  weite  Strecken 
eine  grosse  Einförmigkeit  in  s^er  petrograpliischen  Beschaffenheit,  bald 
ist  das  Gegentheil  der  Fall,  es  erschehien  mannigfoche  Abänderungen,  unter 
welchen  gewöhnlich  die  Glimmer-Gneisse  und  die  Hornblende- 
Gneis  s  e als  besonders  häufige  zu  erwähnen.  Namentlich  kommen  aber 
in  manchen  grösseren  Gneiss-Gebieten  zwei  oder  drei  mineralogisch 
scharf  characte risirte  Ab änderungen  vor,  welche  zuweilen  sich 
auch  als  von  verschiedene  m  Alter  erweisen. 

So  lassen  aich  i.  B.  in  den  Central-Ali)en ,  Ijesomlei-s  im  Obcrpinzga« ,  ein 
„Centrai-Gneiss''  und  ein  „Glimmer-Gneiss"  imtersclioideü ;  jeuer  geht  aus 
diesem,  ireldier  ihn  muiielfBrmig  umgibt,  duicb  einen  allmBliIigen  Debeigang  der 
Anoidnung  des  GQimmen  herrar.  In  den  Ktaiflmer  Alpen  kommt  nasser  dem  „Gentnl- 
Gneis^  —  aber  nie  so  m&chtig  mtvickelt  w^ie  dieser  —  noch  ein  feldspathreiGlier 
Gneiss  vor,  der  ron  den  Kämihner  Geologen  als  „Albit-Gneiss"  bezeichnet  vird. 
Namentlich  lassen  sich  in  melueren  Gebilden  graue  nnd  rothe  Gneisse^ 

S.  oben  S.  40. 
*)  S.  oben  S.  42. 
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unterscheiden.  So  im  Erzgebirge  von  Sachsen  und  Böhmen,  im  ostbayerischen  (ircn/- 
gel)irge,  in  Mähren,  in  Südennanland  in  Schweden.  Dass  diese  beiden  petrographiseh 
verechicdcuen  (iueissc  auch  in  ihren  Alters- Verhältnissen  verschieden  dürfte  meist  der 
Fall  sein.  Wlhrend  aber  im  Erzgebirge  von  Sacbsen  der  grave  Gneiss  als 
eigentlicher  FniLd amental -Gneiss  za  betrachten  und  dem  rotben  ron  vielen 
Geologen  eine  eruptive  Entstehung  sogesdirieben  wird,  durfte  das  YerhäUniBS 
im  ostbaycriscJicn  Grenzgebirge  das  ungdcehrte  sein.  Nach  Gflmhel  tritt  der  sog. 
rrtthe  Gneiss  —  durch  öftere  Einlaijeruniren  ebenfalls  rOthlicher  feinkörniger  Granite 
characterisirt  —  weiter  entfernt  von  der  (ilimuiei-scliiefer-Grenze,  und  der  herrschenden 
Streich-  und  Fall-Kichtung  nach  unter  den  Schichten  des  grauen  Gueisses  auf. 
Gllmbel  bezeichnet  diese  ältere  Abtbeilung,  den  rothen  Gneiss,  als  boji-. 
sches  Stockwerk.  Der  giane  Gneiss  schliesat  sich  hingegen  im  N.  und  S.-0. 
an  das  Glimmeischiefer^GeMet  an,  den  Glimmerschiefer  mteiteiifend.  Es  ist  dies  die 
jtngere,  die  herxynische  Gneiss-Fermation  CWmlMbu 

Der  Uigneiss  Ist  gewOlmlieh  deutlich  geschichtet  Seine 
Schichten  nehmen  oft  in  grosser  Anzahl  üher  einander  ihre  Stelle  ei% 
banen  sich  zn  ToUstandigen  Schichten -Systemen  anf.  Die  Mächtigkeit 
der  Schichten  ist  eine  sehr  verschiedene,  bald  eine  bedeutende,  viele 
Fuss  betragende,  bald  nur  einen  Fnss  oder  wenige  ZoU  erreichende. 

Dass  der  Urgueiss  wirklieb  geschichtet  sei  ist  von  Manchen  bestritten;  seine 
Scbichtang  nur  für  eine  Alt  Schiefening  eiklftrt  w<»den.  Es  Sprech«!  aber  besonders 
folgende  Gründe  dafür:  1)  die  Anordnung  der  GemengtbeUe  in,  den  Scbichtongsflachen 
parallelen,  Lamellen  oder  linsen.  2)  Die  Lagenmgs  -Verhältnisse  in  Be/iobung  za 

Versteineningen  führenden  Schiefem.  Da  wo ,  wie  z.  B.  im  Fichtelgebirge ,  im 
Bayrischen  Wald,  di>-  Schichten  des  (inciss  ujid  jene  unzweifelhafter  Sedinientgcbildc' 
eine  Yerwerfunü;  »-rlitten  haben,  zeigen  beide  sich  in  f;li,ichcr  Kichtung  unter  last 
gleichen  Winkeln  aufgerichtet  3)  Da,  wo  azoische  ürthonschiefer  von  Yersteiueruugen 
führenden  ScMsfem  bedeckt  werden,  wie  solches  im  ncbtelgebirge  mehrfbeh  der  Fdl, 
findet,  wo  beide  äneinandor  grenzen,  ein  voUstindiger  Uebeigaag  statt  Die  Paialld- 
absonderang  der  azoischen  Schiefer  ist  demnach  dae  eben  so  fidite  Schichtnng,  wie 
jene  der  Versteinerungen  ftthrenden.  Alx»r  in  gleicher  Weise  entspricht  auch  die 
Parallelstnictur  des  (ilimmerschiefers  und  des  rrgrneisses  einer  wahren  Schichtung. 
Denn  in  dera  nämlichen  Verhältniss,  in  web  hem  der  l'rthori'sr  hiefer  zum  Petrefacten 
führenden  an  ihren  (irenzen  steht,  in  das  nämliche  tritt  der  ürthonschiefer  zum 
Glimmei'scliiefer  in  jenen  Kegioiien,  wo  sie  ai^inander  grenzen,  endlich  ebenso  der 
Caimmerscfaiefer  znm  Uigneiss.  Die  Omgebongm  ron  PMenreoih  nnd  Tinwhanrenäi 
im  Bayerisch«!  Wald  bieten  nach  OHmbel  Gelegenheit  solche  VerhUtnisse  zn  sehen. 

ünteigeeidnete  OeUrgiglieier  in  Urgnelss. 

Lagerg rariit.  Uoboraiis  häufig  sind  dem  Urgneiss  gewisse  Gra- 
nite so  gleichförmig  und  rogelniiissig  eingelagert  ,  dass  an  einer  gleich- 
zeitigen Bildung  beider  nicht  L'c/weifelt  werden  kann.  Deraitigc  Granite 
seien,  zum  Unterschied  von  anderen,  als  Lagergranite  bezeichnet. 

Der  Urirneiss  und  (Kranit  der  Centralalpcn  stehen  in  einem  so  innigen  Verband 
zu  einander,  dass  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  liaum  besteht  Allenthalben 
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üebergängc  vom  einen  zum  anderen,  ohne  alle  Störiina:  dor  T-aa:ening.  Der  Gneiss 
verliert  in  der  Nähe  des  Granites  mehr  und  mehr  seine  Parallolstrurtur,  seine  Schiefer- 
i'latten  werden  jnüchtiger  und  dichter,  endliel»  orseheiut  (h-v  (Tlinuner  regellos  vcr- 
theilt;  die  frühere  piattcnföimigu  Abäouderung  iat  geneigter  zur  iiiaääigeu.  Im  Baye- 
xiachen  Wald  ireohselt  der  ronralhmde  Urgneiss  aebi  oft  mit  emem  gneissKCtigeiL 
Gianii  Kboli  in  riden  anderea  Gegenddn«  in  Sachsen,  Btthmen,  Schlesien,  tiUR  man 
soldie  Lai^i^nnite;  bald  gewinnen  sie  iLeine  grOsseie  Ausdehnung,  bald  nehmen  sie 
^tm^uljjf^h^  ElSchenrlame  ein. 

Glimmerschiefer  als  Einlagenrng  im  Uigneiss  ist  kein  seltenes 
Torkommen. 

So  umschliesst,  nach  Kanmnuiy  der  GneisB  bei  Henasdorf  unfein  Altenbotg, 
bei  Leubsdorf  unirdt  Augustnsbuig  in  Sadiaen  betrichtliche  ;  Einhigerongen  ron 

(ilimmerschiefer.  Im  s.-w.  Mähren  zeigen  sich  dem  Gneiss  zahlreiche  Züge  von 
Glimmei"S(  liiefer  eitig^esrhaltet.  In  Kärnthen  sind  dem  Gueiss  liäufig  kleine  Massen 
von  (ilimmeischidlor  uuteigeordaet,  dio  regelmässig  in  der  Wähe  des  ersteren  Granat 
fahren. 

Granu  Ii  t  erscheint  in  meliroren  Gebieten  des  Urgneiss  unter 
Yerhältuissen ,  die  seine  gleiclizeitige  Bildung  ausser  Zweifel 
lassen. 

In  Bf^hmen,  in  d«'ii  T  inpfehungcu  von  Budweis,  Krumau  zeii^t  si(  Ii  Gnoiss  mit 
(iraiiulit  auf  das  Innii^^ito  verbunden.  Die  Schichten  des  ersteren  selunie^jen  sich 
deueu  des  letzteren  volli},^  an.  Aehnlichu  Verhältnisse  trilit  mau  in  Oberösterreich. 
Im  Bayerischen  Waldgebirge  treten  GnuraUte  fteils  als  Ein-,  theila  als  Zwischen- 
lagerungen im  Urgneiss  auf»  wie  namentlich  bei  Griesbach.  Die  bekannte  sKchsische 
GranuUt-Formation  bildet  ein  (3ied  des  Urgneisses,  in  Form  einer  gewaltigen  Ellipse, 
deren  Längsaxc  zwischen  Dnheln  untT  Ilarteiisteiu  6  MeiL  ti .  deren  kurze  zvrischen 
Ixoehlit/.  und  Saelisenburg  2^/3  Meilen  beträgt.  Wälirend  die  (iranulit- Masse  von 
einer  Zone  von  Glimmerschiefer  umgeben  wird ,  erscheint  in  der  Mitte  derselben 
(ineiss.  Die  verschiedenen  Abänderungen  des  (iranulit  Ia.ssen  ni<lit  allein  die 
manuigfachsteu  Ucbergänge  in  einander,  sondern  auch  in  gneiss-  und  grauitartige 
Gesteine  wahrnehmen;  es  treten  die  vei8chied«iett  Gianulite  in  geringen  bis  einige 
Fuss  starken,  scharf  begrenzten  Platten  in  vielfach  wiederholter  Wechsellagemng  auf, 
wodurch  sie  sich  als  (iiieder  eiu'  r  Gesteins  -  Formation  kundgeben.  Beachtung  Ter- 
dient  die  von  A.  Stelzner  hervorgehobene  Erscheinung:  dass  steil  aufgerichtete  oder 
stark  Tindulirtc  Granulit- Platten  besondrrs  an  der  Peripherie  der  Granuiit- Ellipse, 
also  an  der  (irenzc  gegen  d''n  Schit'ferinant'  l  >ii  Ii  linden. 

Quarzit  ist  eine  häutige  Erscheinung  und  mit  dem  Urgneiss  oft 
durch  manuigfaclie  Uebei^änge  verbunden.  Einzelne  Schichten  des  letz- 
teren nehmen  allmählig  reichlichere  Mengen  von  Quarz  äuf,  der  sich 
dann  zu  einzeben  Zonen  nnd  Lagern  anhäuft,  welche  nicht  selten  mit 
dem  Gneiss  wechsellagcm.  Die  Quarzite  enthalten  bisweilen  Glimmer 
und  besitzen  theils  kömige,  theils  schieferige  Structnr  (Quarz schiefer.) 

Durch  Quaiz-Beichthum  ansgeiseichnet  ist  der  Böhmer  Wald.  An  Qnaiz  niiäe, 
an  Feldq»«th  aime  Gneiss«;  und  Quarzschiefer  setzen  einen  grossen  Theil  des  Gebietes 
sussafenan.  So  niaientlich  in  der  Gegend  von  Welhartitz.  Auch  im  bicJuischMi  Erk 
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gebillBe  sind  Quarzite  häüfi^  im  Gnelss,  so  bei  Commotau,  Fnnenstein ;  ferner  im 
Bayrischen  Wald.  Hier  ist  iiammtlirli  der  bekannte  Pfahl,  eine  gevaltige,  in  perader 
Linie  ziehende  Quarzfels-Mabse,  welche  sich  auä  der  Nähe  von  Schwarzenfeld  an  der 
Naab  bis  zur  östcrreichischcu  Grenze  bei  Klatferstrasa  auf  etliche  36  Standen  hiu 
«tstreckt.  Am  dem  Umsluid,  da»  dieser  Qoarzit  genau  dam  allgemeineB  Streiclie& 
der  GeUigndticIiteii  und  iMSonders  der  nadibaiUclken  Schiefer  panllel  imd  in  ftber- 
.  einstimmender  Lagerung  fortdelitt  ohne  iigendwo  sein  gescUchteles  Kebengestein  m 
durchbrechen»  schliesst  GQmbel,  dass  <  r  als  oin  primitives  I<ag8r  ZQ  l)etrachten.  — 
Schottland,  Bretagne,  Norwegen  sind  ebeofails  reich  an  Qoan-Lagem  im  Uxgneiss. 

Amphibolite,  soien  es  körnige,  massige  Hornblendegesteine, 
seien  es  gesehichtete  Hornblendeschiefer,  gehören  zu  den  bftnfig- 
Bten  Enchdnnngen  im  Gebiete  des  Urgneiss.  Sie  bilden  raeist  ent* 
Bchiedene  Einlagerungen  und  sind  besonders  an  die  Homblendegneisse 
gelmflpffc.  Indem  Hornblende  sich  mehr  nnd  mehi  anhäuft,  den  Glimmer 
ganz  verdrflngt)  OrthohJas  nnd  QaarZ'ZorüdEtieten,  lassen  sidi  die  all- 
mähügsten  Abstnfnngen  nnd  Uebergfinge  von  einem  Gneiss,  der  ver- 
einzelte Hornblende -KiystaUe  entfallt,  in  die  Amphibolite  verfolgen. 
Kicht  selten  treten  auch  Homblendeschiefer  in  mehr&ch  iviederholter 
Wechsellagcrung  mit  Urgneiss  anf. 

Im  Böhmer  Wald  sind  Amphibolite  sehr  verbreitet,  eben  so  in  Stcycrmark,  am 
Besenliogel  n.  a.  0.  Iii  KShren  lassen  sich  ahlieiche  ZUge  Ten  Amphibolitea  mit 
^diem  Streichen  anf  weite  Strecken  rerfolgen. 

Eklogit  ^det  sich  nnter  fthnlfchen  Verhftltnissen,  als  Einlagerung. 

Bei  Löliüg  u.  a.  U.  in  KUrntheu  bilden  Ey^gito  aut  grössere  Strecken  anhaltende 
Zflge.  wehrend  der  EUogit  Glimmer  lUirt,  steilem  sich  im  Gneiss  Gnnaten  ein. 
Die  schonen  ildogito  des  Fichtelgebiiges  bilden  innerhalb  der  Zonen  eines  Hom- 
Uendegesteins  linsenlftnnig  ansgebanohte  Lager,  deren  dentiüche  Schichtong  mit  jener 

des  einschliessenden  Gneisses  immer  gleichförmig  bleibt.  Auch  bei  Schuiiedeberg  in 
den  Sudeten,  (irosswalt'  rsdorf  in  Sachsen ,  im  Gutachthal  bei  Ilausach  im  SchwaiZ- 
irald,  bei  Homiugsdal  und  Komsdal  in  Norwegen  finden  sich  Eklogite. 

Serpentin  bildet  hftofig  Einlagerangen  im  Urgneiss,  erscheint 

ab^  gewöhnlich  mit  anderen  Gesteinen  yergesellschaflet,  wie  Amphi- 

bolit,  kömiger  Kalk,  Eklogit  oder  Grannlit 

In  Oesteneich,  oberhalb  Krems  anf  dem  linken  Donairafisr  eischeint  Seipenlin  an 
mehreren  Orten  den  Urgneiss -Schichten  gleicharmig  eingelagert.  Namentlich  bildet 
er  einen  ausgedehnten  Zug  zwischen  Knip  and  Etzmannsdorf  mit  Granulit  als  Neben- 
ETcstein.  In  d«-r  (tulsen  bei  Kraubath  setzt  Serpentin  ein  auf  l'/j  Meilen  crsfrfcktes 
Lager  in  IlornblendegTieiss  zTisainmcn.  Am  Greiner-Berg  in  'rjn"ol  bildet  er  ein  mäch- 
tiges Lager,  voilstiindigü  Ucbergänge  in  den  Urgneiss  durch  Strahlsteiu-  und  Horn- 
Uendeschiefer  zeigend.  Bei  Olleschau  in  Mähren  bildet  Serpentin  eine  Xinkgenmg 
im  Urgneiss,  innig  mit  Homblendeschiefer  rergesellachaftet.  Bei  Baspenan  iL  a.  0. 
in  Böhmen  erscheint  Serpentin  in  rOlhgem  QemBago  mit  körnigem  KaUt  Sehr 
htnfig  sind  Serpentine  im  ürgnelss- Gebiete  des  Fichtelgebirges.  Sie  scheinen  hier 
TOEZDgBWtiBe  an  gewisse  Gesteins-Zonea  gebnnden,  innerhalb  weicher  U€cnblend»<- 
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schiefer,  Strahlsteinschiefer  und  chloritlsche  Schiefer  in  inniger  Wechsellagerang'  mit 
einnntler  rerflnrhten  sind.  üelxTall  zeigt  der  Serpentin  deutliche  Schichtung,  welche 
sich  i;l 'ii  lifunnig  mit  jener  des  nachbarlichea  Schiefers  erweist  und  enthält  viele 
accessorist  he  (jemcngtheilc  (wie  z.  B.  Enstatit,  SchUlerspath),  welche  fUr  den  Versuch 
die  Entstehung  des  Serpentin  zu  erklären ,  nicht  unwichtig.  —  Ausgezeichnet  erscheint 
Serpentbi  im  Bayiischcn  Wald,  theils  mit  und  in  AmpUboIileii,  flieils  nobeai  cUoti- 
tisdiem  SeMefer  auftretend,  aber  auch  mit  GnnnUt  veigeselbcliaftet  Er  bildet  nicht 
selten  deiitlieh  begrenzte  Bänke  in  gleiohfoxmiger  Lagerang  mit  dem  nachbarlichen 
Schiefer.  Es  finden  sich  linsenförmige  Serpentin -Einlageningen  u\  den  Hornblende- 
schiefem  in  der  (irt'isse  einer  Faust  bis  zu  einer  Ausbreitung  von  12.000  F.  in  die 
Lanf^e  lind  looii  V.  iti  dir  Er-  ite.  T)ass  viele  Seqjentine  eii\  ümwaudelungs-Product 
von  Olivinfcls  sind,  hat  lickamiUieh  iSuudbergei.'  gezeigt,  iosbesondere  solche,  welche 
AEOBiit,  Snstatit,  Fyrop,  Plcotit  enthalten.  Da  min  dies  bei  einigen  Serpentinen  des 
Bayrischen  Waldes,  ron  Erböidort  Gnglfld,  Winltlam  der  Fall,  so  dflrften  sie  zn  der- 
artigen Umwandelnngs-Frodncten  za  rechnen  sein. .  Uebrigens  bemerict  Oflmlidy  dasa 
bei  vielen  Serpentinen  des  Bayrischen  Waldes  Lagcrungs -Verhältnisse  und  ihre  Ver- 
bindung mit  Homblendesehiefern  und  kornigem  Kalk  fur  eine  gleich/eitigc  Ent- 
stehung sjn'eelien.  —  Auch  die  dem  Ur^neiss  eingeselmltcten  Sei-i>entine  von  Todtmoos 
im  Schwarzwald  und  ron  Zöblitz  in  Sachsen  dilrl'teu  aus  einer  Umwandeiung  von 
Olivinfels  hervorgegangen  sein. 

Eulysit,  ein  aus  Olhin,  Augit  und  Granat  bostcLendcs  Gestein 
bildet  unweit  Tunaberg  in  Schweden  ein  gegen  30  F.  mächtiges  Lager 
im  Gneise. 

Körniger  Kalk.  *Kaum  findet  sich  ein  Gestein  in  so  vielen 
Gegenden  unter  ziemlich  fthnlicheii  Yerbältnfesen  im  Gebiete  des  Ur- 

gneiss.    Die  petrographisclic  Beschaffenheit  solcher  „Urkalke"  ist  meist 

eine  gleichmässige :  zuckcrköniige  Structur,  weisse  oder  grauliche  durch 
Graphit  bedingte  Farbe.  Aber  besonders  bezeiclinoml  ist  die  Häufigkeit 
von  gewissen  accessorischcn  Geniengtlieilen ,  die  in  den  verschiedensten 
Weltgegendcn  und  zumal  an  der  Grenze  des  Kalkes  gegen  den  Urgneiss 
sich  einstellen.  Die  Mehrzahl  der  von  Gneiss  umschlosseneu  Massen 
kömigen  Kalkes  dürften  als  ursprüngliche,  als  primiti\e  Lager  von 
kohlensaurem  Kalk  zu  betrachten  sein,  von  gleichzeitiger  Entstehung 
mit  dem  umgebenden  Gestein. 

Im  BAhmer  Walde  —  wo  kOmige  Kalke  sehr  häufig  —  bilden  diesellxin  äusserst 
regelmässige,  oft  sich  wieder  verlien^nde  Lager  im  Urgneiss  mit  deutlicher  Schichtung 
und  mit  einer  Mächtigkeit  von  wenigen  Fussen  bis  zu  (»o  und  lOl)  Fuss.  Sie  sind 
bald  rein  \vi  i^s.  bald  irraulieh  (durch  (iraphit  gefärbt),  oft  parallel  dn-  Schichtung 
gestreift,  auch  wcchsciu  helle  Lagen  mit  dunklen.  Viele  lassen  beim  Anschlagen  mit 
dem  Hammer  eioen  bitominflsen  Gerach  wahndunen.  T«  Hoelurtetler«)  —  Im 
FiJsner  ErdLse  in  BShmen  encheinen  kömige  Adke  als  mehr  oder  weniger  gUlcih- 
fftimige  Einlagerangen  im  Gneiss,  mit  demsdben  zu  einem  zusammengehurigen 
Ganzen  Terbunden.  Gegen  Hangendes  und  Liegendes  fehlt  meist  eine  schärfere 
Begrenzong,  indem  der  Gneiss  durch  Aufnahme  m  Kalkspath-KOmem  oder  Lagen 
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mit  sekr  ijiimuicrrciclieii ,  Feltb|»afli  uiid  Quar/  unthaltcntlon  KaU^iiiasboii  /usainiaen- 
häDgt,  die  selbst  wieder  iu  reiiicu  Kalksteiu  uborgeheii.    (T*  Zcpliarovieb.) 

Bei  dm  grossen  Yeibreitimg  kftniiger  Kalke  im  ürgneissgebiete  seien  nm  eiuigo 
Hfuiipffiindoite  enrlbnt:  Boden  heA  MiiiienbeTg  in  Sachsen,  Brotterode  in  Tuttlingen, 

Bogen  und  St*  inkirchen  im  Bayrisclien  Wald,  Manhartsbeig  in  Oesterreich,  Insel  AhlSn 
in  Finnland ,  Akcr  in  Süderinaiüand ;  Malsjö  imd  Gnlsjö  in  Wermeland ;  Arcndal  in 
Norwegen;  Pertshire  in  Schottland;  »ixllidi  an  vielen  Orten  in  den  Vereinigten 
Staaten,  Massachiisjcttii.  New  York;  in  Canadu. 

Unter  den  eigenthumlichen  VorkouHiuussen,  die  man  in  gewissen  körnigen  Kalken 
beobacliiet  hat,  Ferdioneu  nocli  kalkige,  von  Serpentin  -  Substanz  durcUzogenc  Gebilde 
ErvShnimg.  Han  hielt  dieselben  für  organischen  Ursprungs,  glaubte  die  Beste  einer 
grossen  Foomminiferen-Spedes  darin  m  erkennen,  welche  als  „JbsM«  tamubm«/'*  be- 
zeichnet wurde.  Zuerst  fand  LogMI  solche  in  einem  dem  ürgueiss  von  Canada  ein- 
gelagerten kiimigen  Kalk;  später  wurden  ähnliche  Bildungen  in  Irland,  bei  Krumman 
im  Bayrischen  W  aldgebirge  getroffen.  Die  Knollen  wurden  für  die  kalkige  Schale,  die 
Hohlräume  in  derselben  fttr  Kaumiern  gehalten;  diese  lloblräunie  waren  mit  Serpentin 
oder  Augit  ausgefüllt  Es  handelt  sich  wohl  nur  um  eine  eigeuthUmiicho,  an  orga- 
nisdie  Formen  erinnemde  Stmciiir. 

Graphit,  wolclier  als  Stollvortreter  des  Glimmers  in  den  sog. 
GraphitgiK'issen  so  oft  vorkoiiinit,  häuft  sich  in  solchen  aber  auch  zu 
völligen  Lageni  an.  Letztere  sind  nicht  selten  wieder  mit  körnigen 
Kalken  Yerknüi)ft,  ja  die  Kalke  enthalten  ebenfalls  einzelne  Putzen  und 
Streifen  von  Graphit,  die  zu  Einlagerungen  im  Kalk  anscliwellen. 

Im  Passaucr  Gneiss-Disti'ict  steht  das  Vorkommen  des  (iraphits  In  enf,'ein  Zusauinu'n- 
hang  mit  dem  allgemeinen  Auftreten  der  Graphit -Lager.  Geognostisch  betrachtet, 
sagt  (xttmbel)  bind  die  Kalklager  nur  ein  Aequivalent  jener,  oft  sogar  ihre  directe 
Fortsetznnf.  ~  ToxsQgliche  Graphit-Lager  finden  sich,  mit  kOmigem  Kalk  Tergesell- 
sdiallet,  b^  Schwarzenbach  in  Bfthmen,  dem  Kalk  regebnissig  eingelagert  —  Die 
(iraphit- Lager  in  Mihren,  bei  Yftttan,  Ha&erlnden  sind  stets  an  kömigen  Kalk  ge- 
bunden und  wie  an  so  manchen  anderen  Orten  noch  von  Kaolin  begleite 

Pic  Verbreitung  der  Urgneiss-Fonnafion  ist  eine  auss<Tonb'nf liebe;  c:anz<'  (icbiro;^!' 
besteben  ans  iliT>'']ben.  Sehr  entwickelt  cn'<  ]i«-int  difsulhe,  im  Er/.j^ebirge  von  Sachsen 
und  Böhmen,  im  Kies<:ügebirge,  Fichtelgebirge,  im  Bayrischen  Wald,  Schwarawald, 
Odenwald,  in  den  Gentralalpen ,  in  Schottland,  Finnland,  Schweden  und  Norwegen; 
ganz  besonders  aber  in  Nordameiika  in  Minnesota,  Widumsin;  in  den  Umgebnngen 
des  Lorenzo- Stromes;  in  den  KOsteniegifmen  Sttdbrasiliens.  —  Ebenso  ist  die  Ulch- 
tigkeit,  welche  die  Formation  des  Urgneisses  erreicht,  eine  ausserordentliche;  sie  wird 
z.  B.  in  Bayern  auf  30,000  F.,  in  Ganada  anf  10,000  F.  gesohltzt 

IL  llrscUeCnr-FoniatiM. 

(Auch  huronische  Formation  genannt,  wegen  ihrer  grossen  Verbreitung  in 
den  Umgebnni^n  des  Hnronensees.  ürgebirge.) 

Die   vorwaltenden  Gebirgsglieder   der   Urschiefer  -  Formation  bind 

Glimmerschiefer  und  Urthonschiefer. 

Der  Glimmerschiefer,  welcher  in  mamiigfacheu  Abänderungen 
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erscheint,  zeiehnet  sidi  durch  einen  grossen  Belchthmn  an  aocessorischen 
Gemengtheilen  ans.  Er  hesitzt  gewöhnlich  sehr  deutliche  Schich- 
tung. Der  ürthonschiefer  tritt  hesonders  in  zwei  Abändemngen 
auf:  als  Phyllit  oder  Thonglimmerschiefer  und  als  Thon- 
schiefer. Er  ist  ebenfalls  sehr  deutlich  geschichtet  verbanden 
mit  einer  ausgeprägten  Schief  er  ung. 

Untergeordnete  Gebirgsglleder  in  der  Ursehiefer- Formation. 

Gneis s.  Fast  noch  häufiger  wie  Glimmerschiefer  im  Gebiet  des 
Urgneiss,  tiitt  dieser  im  herrschenden  Glimmerschiefer  in  Lagern  und 
Zonen  auf. 

la  der  (it  gt^ud  von  Tii-scliüiircuth  stellen  sich  zahli'eiclio  (»tn  i-s- Partien  in  ver- 
schiedenen Streifen  oder  in  Wechscllagerung  ein.  Im  s.-w.  Steyermark  treten  mehrere 
Gneiss-Lager,  etwa  bis  zu  3  F.  Mächtiirkeit  auf.  z.  Th.  von  kömif^em  Kalk  l)ej5li;itet. 
Zuweilen  cKcheint  der  Gneiss  uui"  ui  dunneu  Zvvibclicnjichichteu  oder  kurzen  sich 
vieder  raUerendea  Schwiden.  —  Im  Gebiete  des  Urthonschiefias  tritt  Gneiss  ungleich 
seliener  auf. 

Talkschiefer.  Während  in  yielen  Gebieten  des  Glimmerschiefers 
Talkschiefer,  als  Einlagerungen,  mit  der  herrschenden  Gebirgsart  durch 

Gesteins-Uebergänge  und  Wechsellagerung  verbunden  keine  seltene  Er- 
scheinung sind,  erlangen  sie  in  gewissen  Territurien  eine  solche  Aus- 
dehnung ,  dass  sie  fast  die  Rolle  eines  vorwaltenden  Gobirgsgliedes  spielen. 

Dies  i>t  der  Fall  in  den  iiordii.stlichen  Alpen,  in  den  sutUiciieii  Alpen  von  Wallis 
und  Tessin,  in  den  Umgebungen  des  Monte  Kosa,  Montblanc ,  in  den  kamthner 
Alpen,  diudi  einen  groesen  Theil  Ton  Ungazii,  im  UnL  Altonthalben  wild  dies  Hm- 
schendweideii  der  Talkflcliiefer  durch  aUm&lilige  Uebei^taige  rennittelt 

Chloritschiefer  erscheint  auf  fthnUche  Weise  und  ist  nicht 
minder  Yorbreitet  als  der  Talkschiefer. 

Namentlich  in  den  Centraialpen  treten  CUorilscliiefer  in  grossen  Massen  anf ;  so 
am  Groasglockner  in  ObeilcBnitlieii,  im  SalzbmgischeD,  in  Tyrol,  namentlich  im  ZiUex^ 
Chal,  im  Ural 

Kalk  glimmer  schief  er  entwickelt  sich  durch  mannigfiiche  üeber- 
gSnge  aus  dem  Glimmerschiefer  und  gewinnt  in  gewissen  Gegenden  eine 
ansehnliche  Verbreitung. 

In  den  Saroyer  Alpen,  wo  er  rem  Mont  Cvas  an  nSidlich  am  Mtmtblaac  hin 
bis  in  die  Ulke  yon  Maitigny  sich  eiatreckt;  in  den  Walliser  Alpen;  am  Gvossgiocktter 
nnd  hohen  Tanem. 

Eisenglimmerschiefer,  ein  körnig- schieferiges  Gemenge  ans 
Eisenglimmer  und  Quaiz,  in  welchem  der  erstere  gewöhnlich  vorherrscht 
Enthält  als  accessorischen  Gemengtheil  Gold  nnd  ist  deutlich  geschichtet. 

Selir  rerbr^tet  in  Brasilien,  Vtw.  Minas  Qeiaes,  wo  er  zwischen  Ürthonschiefer 
nnd  Itakolnmit  ansehnliche  Massen  zusammensetzt.   Auch  in  SOdcan^na. 
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Itakol umit,  ein  schieferiges  Gemenge  aus  Quarz- Körnchen  und 
BlÄttchen  oder  Schuppen  von  weissem  Talk  oder  Glimmer,  welches  oft 
einen  Bandsteinartigen  Cbaracter  gewinnt  Enthält  mancherlei  acoesso- 
tische  Gemengtheile»  wie  EiBengUmmer,  besonders  aber  Diamant 

Der  Italioluniit  ist  in  Brasilien  sehr  verbreitet  und  Migt  sieb  hier  aufs  engste 
verknüpft  mit  den  Gesteinen  der  Urschiefer- Formation',  mit  Glimmerschiefer  uml  Ur- 
thonsi  liit  fc^r.  Er  setzt  namentlich  den  n4(JÜ  V.  hohen  Pico  de  Itakohimi  (daher  dt^r 
Nium  )  bei  Villa  Kina  ziisanuix-n.  —  Auch  in  Slldcarolina  findet  sifh  Itakolumit  und 
ebenfalls  mit  llisengiinimerschicfer  vergcäellschaftet;  femer  in  Virginia,  Georgia;  iu 
den  geiuauitea  LSndem  bat  man  ancb  Diamanten  in  üun  nacbgewlesen. 

Qwarzit  ist  im  Gebiete  des  (ilimmcrschiefers  so  wie  im  Urthon- 

sehiefer  als  EinlaGreruiiff  überaus  häutig  und  niclit  selten  als  Quarzitr 

schiefer  ausgebildet,  enthält  oft  reichlich  Glimmerblättchen. 

In  Böhmen,  besonders  im  Egerer  Kreirj,  erscheinen  Quarzite  in  Verbimlung  mit 
«iuar/i'  ii  hen  Abänderungen  des  Glinimcrsclilcfers ,  namentlich  an  der  (in  nze  gegen 
l  rthnii<(  hiufer ,  gleichsam  als  vcrniint  linh-;  (iiied  zwischen  beiden  auttivteinl.  Die 
dem  Glimmerschiefer  eingelagerten  i^uar/.it<:  iuhren  nicht  selten  Granat.  Die  Quamte 
sind  den  Gesteinen  dar  Uzsdiiefor-Foiinatioii  gew5bnlicb  regelmässig  ehigeschaltet, 
▼ecbsdlagem  ancb  mit  Sbnen;  deutliche  Scbicbtnng  zeigen  meist  nnr  die  Qnanit' 
schiefer. 

Hornblendescbiefer  kommen  als  Einlagerungen  im  Glimmer- 
fldiiefer  tot. 

Im  Caimmoscideler  d«r  Gentxalalpen ,  in  Steyermaric,  in  Illyrien,  in  Schlesien 
and  TbOiing«!.  Bei  Koigsbeig  findet  eine  sehr  biafige  WecbseUagersag  tob  Glimmer- 
vnd  Homblendesdiiefeff  statt 

Serpentin  erscbeint  im  Glimmerscbiefer  nnter  ibnlicben  Yer- 
bältnissen,  wie  im  Urgneiss.  Weit  seltener  für  sich  allein  anftretend, 
als  Tielmebr  Verbnnden  mit  ampbiboliscben  Gesteinen,  mit  taUdgen  oder 
cbloritiscben  Schiefem,  ancb  mit  körnigen  Kalken.  Nicht  selten  zeigen 
sich  Serpentine  erzfcthrend. 

Keichenstciu  in  S<  lilcbien,  Dobschau  in  Ungarn,  ruitsoy  in  Schulilajid,  Iral. 

Körniger  Kalk  findet  sich  im  Glinmierschiefer  eben  so  häutig, 
wie  im  Urgneiss ;  auch  hier  oft  Graphit  ftihrend  oder  durch  solchen 
gefärbt   Ungleich  seltener  tritt  kömiger  Kalk  im  Urthonschiefar  auf. 

Dies  iat  z.  B.  der  Fall  im  bayrischen  Waldgebirge,  wo  der  Kalk  zaireilen  dorcb 

Beimengung  von  Schiefermasse  die  dünne  Schichtung  des  Urtlionsc]iiofr>rs  annimmt, 
aber  aucli  ganz  reine  KalllML-^.'n  zeigen  --i'  li  /inv 'ileii  in  dünner,  cbcnllächiL'-ci'  Schichten- 
Absonderung  aurigi.bildet.  —  In  der  JMitJi  Izuiie  ii(,T  Schweizer  Alpei»  sind  die  Kalk- 
steine verschieden,  je  nach  der  liese hallcuheit  der  sie  umschiiesscuJen  Schiefer:  bald 
gewöhnliche  Kalksteine,  bald  weisse  Märmoro. 

Dolo  mit  tritt  ebeufalls  im  Gebiet  des  Glimmei"schiefers  auf,  theils 

für  sich,  theils  mit  körnigem  Kalk. 


Digitized  by  Google 


175 


Bei  Wolkenstein  und  Lengefeld  im  Erzgebirge;  hei  Redwitz  und  Wunsiedel  in 
Bayern ;  bei  Overvölz  in  Oberstcienuurk ,  besonders  in  den  Schweizer  Alpen.  Hier 
sind  CS  namentlich  die  wohl  bekannten  Dolomite  von  Campo  lungo  und  vom  Binnen- 
tihal;  ide  liilden,  vie  der  körnige  Kalk,  oft  in  enger  Verbindung  mit  diesem,  beträcht- 
fiche  Einlageningai  im  GUmmencliiefer  (iind  GoeiBs)  und  dnd  dardi  SchOnbeit  ihrer 
aocesfloiisclieii  GenmigäieOe  amgezeiclmet'). 

Die  Verbreitung  der  Urschiefer  -  Formation  ist  eine  beWclitliclie;  im  Bayiischeil 
und  Böhmer  Wald ,  im  s.-w.  Erzgebirge ,  in  den  Sudeten .  in  Tyrol ,  Käruthen ,  Salz- 
burg, Schweizer  Alpen;  ferner  in  der  BretagTic,  in  der  Sierra  Nevada,  in  Schottland 
und  Scandinavien ;  in  Nordamerika  in  Ganada,  Michigan,  atlantischen  Staaten,  iu  Bra- 
silien, in  dcu  xVuden,  iu  Afrika. 

Lagerung  der  azoischen  Formations  -  («rappe. 

In  nicht  wenigen  der  oben  genaimten  Gebiete  eracbeint  in  aus- 
gedehnter Yerbreitung  eines  der  drei  Hauptglicdcr  der  ay^oiscben  For- 
mationfl-Groppe  mit  seinen  Einlagenmgen,  bald  der  Gneiss,  bald  Glimmep* 
schiefer,  bald  Urthonschiefer.  Wo  sie  aber  einAnder  seitlich  begrenzen, 
znsaamientreffen,  zeigen  sie  sich  nicht  selten  durch  die  mamugfochsten 
UebergSnge  mit  einander  yerbnnden,  wfthzend  ihre  Schichten  •Systeme 
oft  gleiches  Streichen  und  Fallen,  also  glelchföimige  oder  concordante 
Lagerang  zeigen.  Wo  sie  aber,  fibereinander  folgen  erscheint  Gneiss 
als  die  unterste,  ttlteste  Abtheilung  oder  Gruppe,  Glimmerschiefer  als 
die  mittlere  und  Urthonschiefer  als  die  oberste  oder  jflngste. 

BOdnngs -Welse  der  axoisdien  FWmatlonen. 

Die  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Gesteine  der  azoischen 
Formationen  sind  sehr  verschieden  und  stehen  einander  zum  Theil  schroff 
gegenüber.  Weroer  betrachtete  dieselben  als  aus  dem  Wasser  eines 
Urmeeres  niedergeschlagene  Sedimente.  Auch  Huttoil  erklärte  die 
stallinischen  Schiefer  für  ursprüngli che  SediTiimto,  welche  jedoch 
auf  dem  Boden  des  Meeres  unter  hohem  Druck  und  bedeutender 
Hitze  eine  Veränderung  erlitten.  Die  imtersten  Schichten  können, 
in  Folge  starker  Schmelzung,  in  feurig-flüssigem  Zustande  in  die  darttber 
liegenden,  bereits  erhSrteten  Schichten  faineingepresst  worden  sein  und 
durch  ihre  hohe  Temperatur  Umwandelnngen  in  letzteren  hervorgerufen 
haben;  dies  waren  also  namentlich  Granite,  Im  Innern  der  Erde  geflos- 
sene Minsen.  Die  krystaUinischen  Schiefer,  als  ehemalige  Sedimente, 
haben  bei  starkem  Druck  und  geringer  Erweichung  ihre  Schichtung 
bewahrt.  Diese  sog.  pintonische  Theorie  Hvtton's  —  d^  Gegensatz 


1)  S.  oben  S.  33. 
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■von  der  neptiinistischen  Wenier's  —  wurdo  si)ätei'  durch  Bone  modi- 
ficirt  Nach  seiner  Ansicht  hedingtoii  die  bei  den  Ausbrüchen  grani- 
tischer Massen  thätigcn  Kräfte :  d  v  m  Innern  der  Erde  entströ- 
mende Gase  und  h o Ii  e  T e in ])  e rata  r  in  den  aus  den  Trürameru 
der  ültcstt'u  Gesteine  lionorj^egangenen  bchielern  nach  und  nach  und 
unter  gewaltigem  Druck  eine  Art  von  feurigem  Fluss  wäiirend  der 
Schmelzung  und  der  darauf  folgenden  Abkühlung  nahmen  die  Gesteine 
eine  krystallinische  Structur  an,  ohne  jedoch  die  Schichtung  dabei  ein- 
zubüssen.  Die  krjstallinischen  Schiefer  sind  demnach  m  e  tarn  orp  bis  che 
Gesteine.  Lyell,  welcher  hauptsächlich  von  dem  Grundsatz  ausgeht: 
dass  zu  keiner  Zeit  andere  Kräfte  thätig  waren,  als  wie  heatzntage, 
sclureibt  den  kiystallinischen  Schiefem  eine  Ähnliche  £ntstebang  zu  fne 
den  noch  gegenwärtig  sich  bildenden  Ablagenmgen  von  Sand,  ScUamm. 
Es  sind  Sedimente,  welche  aber  durch  die  von  nnten  nach  oben 
wirkende  Hitze  eine  Umwandelung  eriitten  haben,  tmd  zwar  die 
untersten,  wo  die  Einwirkung  am  intensivsten,  eine  stärkere.  So  wurden 
ans  Sandsteinen  Gneisse  und  Glimmerschiefer,  ans  Schieferthonen  worden 
UrthonscMefer,  aus  Kalksteinen  kömige  Kalke.  Auch  Dana  sieht  in 
den  Gesteinen  der  azoischen  Formation  metamorphische  Bildungen;  b^ 
ihrer  Umwandelung  spielte  besonders  heiss es  Wasser  eine  bedeutende 
Bolle.  Gneisse,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.  sind  hervorgegangen  aus 
filteren  Sedimenten,  aus  den  einst  im  Meere  abgelagerten  TrOmmem 
der  Erstammgs-Rinde  der  Erde.  Verschiedene  Stoffe  enthaltende  Wasser 
riefen  die  mannigfachsten  Umwandelungen  hervor;  so  z.  B.  Magnesia 
enthaltende  die  Sei*p entin-Lager,  die  Dolomite ;  Kieselsäure  und  Magnesia 
enthaltende  die  talkigen  und  chloritischen  Schiefer.  —  B.  V.  Cotta  hat 
sich  ebenfalls  für  die  Umwandelungs-Theorie  ausgesprochen. 

In  sttiiieiL  Mg^logiBoheoi  Fngenf*  fahrt  v.  Cotta  namentlidi  fiilgeiide  Giflnde  inf : 

1)  Alle  Icrystalliidscheii  Schiefer  zeigen ,  wenn  maa  rie  in  ihren  giOsBexen  Yerbiei- 

tiinn:s-Gebieten  untersucht,  unmeikliche  Debergänge  in  deuüich  sedimenture  (Jostoine, 
welche  gewöhnlich  ü1)«;r  ihnen  liegen.  Es  zeigt  sich  dann  eine  Zunahme  des  Icry- 
stalliniijchnn  Zustande:!)  von  Oben  nach  Unten,  wie  man  sie  als  Resultat  des  angt^noni- 
niencu  Umwauddungs-Proctisscs  erwarten  muss.    Dies  ist  sehr  deutlich  im  Erzgebirge. 

2)  Die  krystsIBnisdi^  Schiefer  bilden  bei  ungestörter,  normaler  Lagerung  die  ge- 
wohnlidie  ünteilsge  für  die  Ältesten,  mch  deutlich  sedimentSrea  Forauttianeii.  Diese 
üiie  nonnale  Lagemngs- Stelle  stimmt  ebenso  gut  mit  der  Entaminga-,  als  mit  der 
Ümwanilehings-Theorie.  3)  Sic  bilden  tintcreinander  vielfache  Wcchsellagerungen,  der 
Art,  dass  die  ebizelnon  Gesteine  und  ilire  Varietäten  in  ziemlich  plattcnförmigen  and 
unter  einander  parallelen  Gliedern  jnit  einander  wechseln,  i-anz  wii-  di»'  Gesteine  der 
Flötzfurmatiunen.  S<:hun  dieser  Wn  lisi  l.  der  der  ömwandt  lunii-s-iiypothest;  durchaus 
entspricht,  würde  sich  durch  erste  Krusten -Bildung  schwer  oder  gar  nicht  erklären 
kssen;  noch  weniger  aber  wftide  sich  4)  die  sdir  htofige  parallel«  ffinlagening  ihrer 
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Masse  nach  ganz  abweichenden  (xesteine  —  wickörnigei  Kalk  oder  Dolomit  —  zwischen 
krystaUinMan  ScUafem  mit  der  Bildung  durch  Erstarrung  ans  einem  hetssen  Urfluidum 
Teröinbaren  lassen. 

G.  Bischof  betrachtet  die  krystaUinischen  Schiefer  ebenfalls  als 
metamorpbische  Gesteine,  ohne  jedoch  bei  der  Umwandelung  eine  hohe 
Temperatur  als  mitwirkende  Kraft  anzunehmen.  Nach  ihm  ist  es  ein 
lange  Zeiträume  hindurch  andauernder  D  u  r  c  h  w  ä  s  s  e  r  u  n  g  s  - 
Process,  also  die  einfache  chemische  Thätigkeit  des  Wassers,  welche 
die  Umwandelung  veranlasst  hat.  Vorher  entstandene  Schichtgesteine 
erfuhren  eine  Umkrystallisirung;  die  von  der  Erdoberfläche  in  die  Tiefe  ' 
dringenden  Wasser  waren  mit  den  vers  clii  e  densten  Stoffen  be- 
laden, wtlclie  die  Gesteins-Massen  durchsickerten,  Zereetzungen  und 
Neubildungen  bedingten,  besonders  mannigfache  Silicat-Bildungen. 

Es  lassen  sich  dennuxcli  zwt-i  Arten  des  Metamorphismus 
unterscheiden:  ein  plutonischer  oder  hypogener  und  ein  hydro- 
chcmischer  oder  katogener').  Gegen  beide  Arten  lassen  sich  aber 
«uuLche  Gründe  anführen.  Unter  andern  Hast  sich  —  sei  die  Umwan- 
delang von  nnten  nach  oben  oder  von  oben  nach  unten  erfolgt  —  auch 
nicht  eine  Spnr  der  Richtung  der  wirkenden  Kräfte  nach- 
weisen. Femer  spricht  dagegen  der  mannigfache  Wechsel  in  der 
Beschaffenheit  der  metamorphischen  Schichten,  welcher 
stets  an  Lagerang  und  Schichtung  geknüpft  ist  und  daher  wohl  eher 
auf  eine  ursprüngliche  wie  auf  eine  von  aussen  her  umgewandelte 
Bildung  hindeutet  Gegen  die  hydroehemische  Metamorphose,  welche, 
wie  erwähnt,  lange  Zeiträume  beansprucht,  Iftsst  sich  endlich  einwenden, 
dass  gewisse  sog.  paläozoische  Schichtm,  welche  über  azoischen  Gesteinen 
ihare  Stelle  einnehmen,  Fragmente  von  Gneiss  oder  Glimmerschiefer  ent- 
halten. Wäre  der  Umwandelungs- Process  ein  so  lang  andauernder  ge- 
wesen, so  würden  solche  paläozoische  Schichten  wohl  auch  der  Meta- 
moiphose  in  kiystallinische  Schiefer  anheim  gefidlen  sein. 

Eine  Entstehung  unter  gleichzeitiger  Betheiligung  von 
Wärme  und  Wasser,  die  Hydatopyrogenesis  der  azoischen 
Gesteine  hat  neuerdings  in  GUmbel  einen  bedeutenden  Verfechter  ge- 
funden. Für  dii-  azoische  I'oruiation  des  ostbayerischen  Grenzgebirges 
glaubt  (liUnibel  eine  solche  Bilduugsweise  annehmen  zu  müssen.  Er 
betrachtet  die  krystallinisclien  Schiefer  als  Sedimente  der  ältesten  Art, 
ähnlich  den  Sedimenten  der  Tbouschiefor-  und  (irauwacke  -  Fonnatiou 


*)  Eine  auafuhrliche,  hiatorwche  uiid  kritische  Darstelluug  der  „Ltihre  vom  Meta- 
moiphianos  und  der  Entstehung  der  krystalliniachon  Schiefer*'  gab  nenonUiigs  J.  Both 
in  den  Abhandlnnf^  d.  K.  Alnd.  d.  Wiasensch.  m  6«iliiL 

L»oab«rd,  GeognMl«.  S.Aiia.  1^ 
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aber  unter  Umständen  entstanden,  welche  an  der  Stelle  von  Schlainin- 
uiiil  Trüinniermassen,  wie  bei  letzteren,  die  Bil(liin£r  kr)stallisirter  oder 
krystallinist'hcr  Massentheilchon  gestatteten.  SdU  ho  besondere  Umstände 
können  aber  nur  in  einem  an  unorganischen  StuÜen  reichen  Bildungs- 
meere,  vielleicht  unter  Mitwirkung  von  vermehrtem  Druck  und  erhöhter 
Temperatur  gesucht  werden.  Der  Lagci^ranit  ist  nach  GOmbel  eine 
massenhafte  Anh&ufung  von  Gneiss-Mateiial,  wie  dieses  selbst  entstanden. 

Ei*wähnung  verdienen  noch  die  Ansichten,  wdcho  neuerdings  von 
A.  Knop  Uber  Gueiss-  und  Granit -Bildung  entwickelt  wurden')'  Nach 
Knop  ist  Granit  ein  metasomatisclies,  d.  h.  umgewandeltes  Eruptiv- 
gestein, welchoB  nach  der  Erstarrung  einer  trachytischen  Lava  unter 
Mitwirkung  des  Wassers,  des  Bmekee  und  einer  mehr  oder  weniger 
erhöhten  Temperatur,  wie  sie  grösseren  Tiefen  der  Erde  entspricht,  aus 
den  Bestandtheilen  jener  gebildet  worden.  Es  ist  trachytische  Substanz, 
in  einem  anderen  äusseren  Bedingungen  angemessenen  chemischen  Gleich- 
gewichtszustande. Gneiss  kann  aus  geschichtetem  Detritus  von  Trachyt 
oder  Granit  entstanden  sein. 

Es  wurden  im  Vorhergehenden  die  verschiedenen,  titeren  und 
neueren  Theorien  über  die  Büdung  der  azoischen  Formationen  angefllhrt 
und  bleibt  noch  jene  Ansicht  ttbrig,  welche,  von  einem  feurig -flttssigeii 
Anfangs -Zustande  unseres  Planeten  ausgehend,  in  den  Gneissen  und 
Lagergraniten,  in  den  Glimmerschiefem  und  Urthonschiefem  die  ur- 
sprüngliche Erstarrungs-Rinde  der  Erde  erkennt.  Es  scheint 
diese  Theorie  immer  noch  aiiiK'Lmbarci'  als  eine  vorhandene  EistaiTinigs- 
Rindc  ei-st  einer  völligen  /erstückehing  und  Zerstörung,'  anlieimfallen  zu 
lassen,  um  dann  durch  ein  hydroplutonische  Thätigkeit  die  Sedimente 
zu  mctamorphosiren. 

Fels-  und  Bergformeu  der  (Gesteine  der  primitiven  Formationen. 

Die  Umrisse  der  Gnciss-Bcr^e  sind  vei-schicdca.  In  rielen  Qebietffli  zeigen 
sie  einen  sehr  gleichbleibenden  Charact<'r.  HuniUiche  Formen ,  Kui^iten  an  Kuppen 
ji^.'K'iht  Ulier  regellos  vertlieilt,  hcrrsclicu  iii  uauchcu  Ucbirgun  vor  und  verlcilicu  eine 
gewisse  Einlörmigkcit. 

Dies  ist  z.  B.  dnrch  einen  Theil  des  Schwannraldea  d«x  Fall,  wo  die  einzelnea 
jBeige  durch  die  Aelmlichkeit  ihrer  Fonnen  ttbmucheii.  Auch  fehlen  den  HOhen  der 
Gnebw-Boge  im  Schwaizwald  Feb*Bildiuigen;  nor  in  den  oft  ti^  eing^lmitteDon 
Thälem  zeigen  sieh  uialerische  mid  imposante  Fclsmassen  (Ilöllenthal). 

In  anderen  (iegeuden  zeigen  die  Gneiss  -  Herge  st  lirolle  Abliänge ,  steile  Wände, 
htti  j,ui j/o&rene.  scharfe  Kämme,  zurischon  denen  eUuselue  üpitze  Kegel  aufragen. 


')  Yergl.  Jahrb.  f.  Mm.  1872,  5.  Heft.  Es  soll  von  dieser  Theorie  bei  den  erup- 
tiven Fonuationeu  w^eiter  die  ßede  sein. 
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In  Norwegen  und  in  Schottland  ist  namenüioh  die  PhyBiogaomie  der  Qneiss- 
Berge  und  Felsen  eine  sehr  inannijjfaltig-e. 

Im  Ailgeuicincu  bcäiut  das  Guciäb-Gebirgc  bedeutenden  Qu  eilen -E  ei  clitlium. 
Yiole  «lul  fltarice  QneUeo  tntea  oft  nabe  an  dea  Gipfeln  und  in  betriohäidhflii  WShm 
hemr. 

Die  Berg>Formen  des  Glimmerseliiefers  besitzen zaveilen Tiel  Aehnlich- 
keit  mit  denen  des  Qneisses.    Rundliche,  miteinander  znsammenhSngende  Gipfel  ron 

oft  gleichen  Höhen,  einzelne  Zuj?e  durch  niedere  Pässe  getrennt,  terrassenartig  an- 
steigende Abhänge  mit  wenigen  Klippen  sind  in  riclen  Kegionen  zu  treffen.  In  andern 
ist  liingegeu  die  Sccncrie  eine  vcwchiedene.  Senkrechte  Wände «  schrollb  Berggipfel 
mit  jibem  Gnh&uge,  zackige,  kOhne  Felsfimnen  reileihen  ifer  I^adsduft  einen  irildcn, 
oft  imposanten  Chioacter. 

Das  ÜEZgobiige  Sachsens  nnd  Böhmens  ist  reich  an  solchen  malerischen  Fels- 
parthien. 

Die  U r  t h o  n s ch ief er  setzen  nft  wellenförmiges,  »'in  förmiges  Bcrg- 
und  Hügelland  zusammen,  sanft  anstriireude  Hölien ,  rundiiche  Kuppen.  Mtihr 
Mannigfaltigkeit  hcn-scht  in  den  die  Thüusi  hii.fer- Plateaus  durchziehenden  Tliälern ; 
hier  sind  die  Ufer  der  FlUsse  und  Bäche  oft  Uberragt  vun  steilen  Wänden ,  von  zackigen, 
schroffim,  kahlen  mit  Einstoiz  drohenden  Felsmassen. 

Knikglimmers  Chief  er  bildet  ftusserst  pittoreske  Fels-  nnd  Bei^formen,  an 
Sdiroiriieit  alle  tiberbietend,  zackige  Nadeln  und  Körner. 

Walliscr  und  GranbOndtner  Alpen;  einer  der  bedentendsten  Beige  ist  das 
Mattcrhorn. 

Qnarzit.  Von  dun  untergeordneten  (iesteincn  der  primitiven  Fonnationen  Übt 
unstreitig  l^uarzit  den  wesentlidisttin  Einüuss  aus  auf  die  Physiognomie  der  (iebirge. 
Schon  ans  grosserer  Entfernung  kdudigt  er  sich  an  durch  seine  sonderbaren  Formen,  die 
sich  meist  freistehend  aus  anderen  Gebixgsarten,  ▼eldie  der  Yervlttoning  ireniger 
wideislanden,  eibeben.  Nicht  weniger  cbaiacteciBirt  die  Qusrzite  ihre  oft  ir^thin 
sichtbare  weisse  Farbe.  Die  Formen  der  Berge  und  Felsen  des  Quarzit  sind  mannig- 
fach; bald  vereinzelte  Kuppen  oder  spitziir-e  Kegel,  kalJe,  prallige,  tlmnnithnliche 
Felsen,  schrolic  Klippen ;  häufiger  in  niauerartigen,  oft  weithin  ziehenden  Massen,  die 
man  für  Trümmer  alter  Burgen  halten  möchte. 

Beispiele  von  sdobim  ausgeddmten  Qoaizit'- Massen  bietet  der  sog.  Pfahl  in 
Bayern,  der  Ton  dem  einen  Ende  des  Urgebirges  von  Schvaiaenfeld  an  bis  ihr  Oster- 
leichisehen  Grenze  am  Sfldfnss  des  Dreisseigebirges  auf  eine  Entbcnnng  von  mehr 
.  denn  .*{(>  Stunden  sich  hinzieht  (Gttmbcl.)  Die  Fortsetzung  dieser  Einlagerung  bildet 
aller  Wahrscheiidichkeit  nach  in  Böhmen  ein  Quarzit- Vorkommen  auf  der  (ircnze  von 
Gneiss  tiiid  Aiiiphiln»lit  auftretend,  meist  als  freie  Felsmauer  hervorragend  mit  einer 
Mäclitigkcit  vüii  etwa  15U  Fuss  von  Vollnau  bis  Uber  Tachau  hinaus  auf  etwa  15  Stunden 
sich  erstreckend.  (Hoehstetter.) 

Körnige  Kalke,  welche  —  wie  oben  bemerkt  wurde  —  namentlich  im  üneiss- 
Gebiete  oft  in  betrSchdichen  Maasen  erscheinen,  vnlnaadieid«!  sich  von  den  meist 
abgerondeten  nachbarlichen  Gneiss-Bergen  dnrch  ihre  schroffen  Umrisse;  sie  Ulden 
AbMe  mit  Torragenden  Feben,  klippige,  steile  Abhänge.  Auch  macht  oll  ihre  weisse 
Farbe  die  Kalkborge  kenntlich,  nicht  minder  ihre  spärliche  Tegotation  gegenüber  der 
des  (int;iss-(iebirges. 

Dies  ist  der  Fall  im  i'il-.ciier  Kreis  in  Bulimeii  ;  hier  bildet  körniger  Kalk  mäch- 
tige Berge  bei  Kaby,  parallel  der  Watawa  am  linken  Uier  von  der  St.  Nepoinuck- 
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Capelle  Uber  den  Allerheilifren-  und  Copitz -Bcrjf  bis  Dobrin  reichend,  am  jcnseitigrcn 
Ufer  den  Zimitzberg  bildend.  Kaby  selbst  mit  seiner  imposanten,  in  der  Geschichte 
BOhmena  denhnudlg«!!  Bniiie  stellt  «d  Kattstofn.  (ZephamML) 

Ampliibolite  ttbea,  boi  ibwr  TCThUtnissmässig  geringen  Ausdehnung,  keinen 
besondeven  Cinflo«  snf  das  OberflSclteii-Aiiselieii  ans.  BJtnSg  encheinen  ale  in  flachen 
Hflgdn,  Tondlichen  Knppen;  znireilen  aber  auch  manexartige  Febwinde,  bastdi-ilinUcli 
verBpringende  Klippen. 

Letzteres  ist  der  Fall  auf  der  Spitze  des  BoBenkfl|;els  in  Staiermaik;  bei  Klausen 
in  Tyroi. 

Yenrltttnuig  Amt  CMeliie  te  i^tteltifis  Vmuiäintm» 

Oneissiridexstehtder  Yervitterangam  soveniger,  je  glimmer-  oderfeld- 
spatbreicber  er  ist;  ISoger,  Venn  er  irenig GUnunei  enfliilt.  Die  Zerstftmng  gibt 
dcli  znnidut  durdi  äne  Aenderang  der  Farbe  des  Feld^ath  md  Caimmer  knnd ;  beide 

verlieren  ihre  Farbe ,  das  Gestein  wird  gegen  die  Oberfläche  mehr  und  mehr  von  Kissen 
luid  kleinen  Siialton  durchzog^en .  die  sich  nach  und  nach  mit  einem  eisensoliUssif^en  Thon 
füllen,  auf  den  lüilften  stellen  sieh  /.aür.  Dt'ndritoii  von  Psilomelan.  Wad  oder  Braun- 
eisencrz  ein.  Zuletzt  wandelt  üich  die  Gesteluä-Maäse  an  der  Oberfläche  bis  zu  0  oder 
8  Fuss  Tiefe  in  einen  Gross  nm«  zn  einer  diaugen  Masse,  in  velcher  einsdne 
Gümmer -Blittehen  nnd  KOmer  Ton  Qoacs  liegen,  letzters  die  so  ToxdielDiafte  Auf- 
lockening  des  Bodens  bedingend.  In  dem  Gnus  stecken  anch  zaweOen  Tereinnolte 
Blöcke  von  Gneiss,  welche  die  nänilidien  xtindlichen  Umrisse  zeigen,  wie  so  viele 
Gneiss-Berge.  In  sehr  feldspathreichen  Gneissen  wird  durch  Umwandelung  des  Ortlioklas 
die  Bildung  von  Kaolin  vennittelt,  wt-lcher  sich  in  einzelnen  Nestern  und  Lagern  anhäuft 
Gneiss-Boden  zeigt  sich  dem  Holz wachsthum  ganz  vorzüglich  günstig. 
Xumen,  Fichten,  Bochen  gedeihen  sehr  gut,  audi  Ahom,  IHmen,  Eschen.  IHe  Ober- 
fl&ohe  Tieler  Gneiss-GeMige  ist  daher  mit  dichten  WUdexn  bedeckt.  Bay^ches  Wald- 
gebirge, Enigebirge,  Schwnizwald.) 

Glimmerschiefer  Terwitlert  in  der  Begel  nm  so  eher,  je  ToUkammener  seine 

Sdiiefer-Stnictur,  je  i^iaunerreicher;  es  bildet  sich  ein  glimiiicriger  Thon,  in  dem 
ausser  den  Quarz-Körnern  auch  noch  grössere  Scheiben  und  Platten  von  Quarz  stecken. 
Als  bezeichnend  für  viele  Territorien  des  Glimmerschiefers  erscheint  der  Mangel  an 
Blöcken;  man  triift  immer  nur  Bruchstacke  des  Gesteins. 

Der  ans  Aet  Zersetzong  des  Glinunerschiefbrs  herroi^egangone  Boden  ist  etwas 
fester  wie  jener  des  Gndssesv  abw  in  {j^eichem  Grade  gOnstig  fttr  die  Holz^Tegetation. 

Kalk  gl  immerschiefer  fiUlt  der  Yerwittsrong  nmsorasolier  anheim,  je  mehr 
JCaUc  er  enthilt,  der  dmeh  die  Wasser  IsrigeflUirt  wird;  daher  anch  das  Zenissene, 
Zackige  der  Fels-  und  Bergfbrmeu  dieses  Gesteins. 

Urthonschiefer,  zumal  die  qnaizreichen,  ferwittem  nicht  leicht,  die  dünn- 

schieferigen  eher.  Letztere  zerspalten  sich  in  dtlnne  Blätter,  welche  oft  in  grosser 
Menge  die  Gehänge  der  Urthonschiefer-Berge  bedecken.  Der  Boden,  welcher  aus  der 
gänzlichen  Zerblätterung  des  ürthonschiefers  liLi  vori^elit .  [ist  thonig  oder  lehmig  uiid 
im  Aligcaieiueu  der  Vegetation  günstig,  uauieutiich  gedeihen  Waldungen  rortrcUlich 
anf  demselben. 

Qnnrzlte  trotzen  aSen  Elnwiriaingen  der  AtmosphiriBai;  nur  meQhsnisdke 
Krille  wirken  auf  sie,  dionische  nicht,  <L  h.  sie  werden  nur  aertrtmmert,  nicbt  tet- 
stttrt  durch  den  Yerwittenrngs-Frocess.   Von  den  fieUhch  zeddflfteten,  too  Bissen 
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durcbzo^'eiieii  Berg-  und  Fnlsmasscn  werden  nacli  uud  nach  einzelne  Theile  losgerissen, 
die  als  eckige  Blöcke,  scharfkantige  Bruchstücke  in  der  uHchsteu  Umgebung  umher- 
liegtMi,  (Hier  durch  die  Wasser  weiter  gefuhrt,  als  (iesclüebe  und  Uerölio,  TMler, 
SchluchtüU  und  Fiussbetteu  in  Menge  erfüllen. 

EId  MshottodgeT,  steiniger,  nnfimchtbarer  Bodoi  geht  ans  der  ZentAmug  der 
Qiunite  harnt  \  daker  das  Kahle,  Oede  der  Qoanit-BeigB. 

Amphibolite  Tenrittem  nm  se  leiditer,  je  mehr  Eieenozydiil  de  enthalten, 
welches  diudi  seine  Unnrandeliuig  in  Eisenoxydhydmt  erst  eine  geÜilich-lnMine  Farbe 

der  Gesteins  -  Masse  hervorruft,  die  allmähUg  za  einem  lockeien,  thonigen,  eisen» 
sdlttssigen  Boden  zerfällt,  welcher  der  Vegetation  günstig. 

Talk-  und  Chloritschiefer  sind  beide,  namentlich  unmittclhar  au  der 
Gcbirgs-Oberfläche,  leicht  zur  Verwitterung  geneigt  uud  geben  einen  weichen,  erdigen, 
nicht  sehr  fruclubar»  n  Boden. 

Körnige  Kalke  verwittern,  wcim  äI«"  uTnlikörnig,  eher,  als  wenn  sie  feinkörnig; 
diese  werden  zuerst  in  eckige  Blöcke  getrennt,  jene  zerfallen  in  einen  bröckeligen 
Gross. 

Kalkboden,  der  leicht  austrocknet,  sich  schnell  erhitzt,  ist  sehr  unfruchtbar, 
daher  sich  im  Gneiss-  oder  Glimmerschiefer-Gebiet  aoftntende  KaUanassen  durch  ihre 
Armuth  an  Yegetati<m  von  ihrer  reiehbelaubtoi  Umgebung  scharf  nnteeseheiden. 

Dies  ist  z.  B.  in  mehreren  (iegenden  Böhmens  sehr  denCUdl  wahr^unehnirii ;  doch 
kennt  man  auch  den  umgekehrten  Fall:  durch  einen  grossen  Theil  von  Caiiada  ist 
Gneiss  sehr  verbreitet,  mit  beträclitlichcn ,  weit  erstreckte  Zonen  bildenden  Kalk-Eiu- 
higerungen.  Jener  liefert  kein<-u  gUustigeu  Boden,  während  auf  dem  Kalk  die  Mehr- 
zalii  der  „Farms"  sich  befinden. 

Serpentin;  seiner  langsam  fort^schreitendeu  Verwitterung  geht  eine  Aenderung 
der  Farbe  rorrns,  das  Gestein  wird  rissig  und  zerlUtt  in  eckige ,  sich  nadi  und  na«^ 
abrandende  Stücke.  Dem  Wachsthnm  der  Fflansen  ist  Serpentin  —  wie  so  viele 
^eichartige  Gesteine  —  keineswegs  günstig;  seine  Beige  sind  nackt  und  kahl. 

Chloritschiefer  und  Tnlkschiefer  wechseln  gleichfidb  in  Folge  des  Ein- 
flusses der  Atmosphärilien  ihre  Farbe;  jener  wird  braun,  dieser  bleicht,  nnd  beide 
ZMi&Uen  zu  einem  lockeren,  nicht  sehr  fruchtbaren  Boden. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Sedimentäre  FormationeiL 


Die  sodimcntäron  Fonnatiouen  zerfallen  in  drei  grössere  Grup- 
pen, welche  ebenso  vielen  Perioden  in  der  En  t  w  i  ik  el  u  ngs- 
Geschichte  der  Erde  entsprechen,  nämlich  Ij  die  äUestc  oder 
paläozoische  Formations- Gruppe;  2)  die  mittlere  oder 
mesozoische  F orm at i ons-Grupp c  uud  3)  die  oberste  oder 
k&üozoische  Formations-Grnppe. 

Eine  jede  dieser  drei  Formations  -  Gruppen  wird  noch  in  weitere 
Abtheilungen  gebracht;  die  paläozoische  Formatious- 
Grappe  in  drei,  nämlich:  1)  eine  unterste,  älteste,  die  Ueber- 
gangs-Forraation;  2)  eine  mittlere,  die  Steinkohlen-For- 
mation und  3)  eine  oberste,  jüngste,  die  Dyas-Formation. 

It   Die  Uebergangs-Formatioi« 

(Der  Name  l^czielit  sieb  auf  die  petrographische  Entwickdiuig  aus  den  Gesteinen 

der  azoisclicii  I^onnations- Gruppe.  Grauwa<'ke -Korinatioii  wcg-en  dos  ^'orwalteIl8  der 
Grauvacke  als  Gebirgsglied.   Cambrische,  siluribchc  uud  devouisioiiü  Foriuatioa.) 

GflftteinA  dar  Uebergangi-lPormation. 

Als  in  den  meisten  GeMeten  vorwaltende  Gebirgsgüeder  sind  za 
betrachten  Sandsteine  und  Thonschiefer,  so  ivie  Kalksteine; 
als  mehr  nntergeordnete:  Dolomite,  Quarzite,  Eieselschiefer. 
In  gewissen  Gebieten  erscheuien  Gneisse  nnd  Glimmerschie- 
fer, so  wie  eigenthttmüche  Flaserporph} re. 

Grauwacke.  Ein  eigenthümlicher  Sandstein  in  den  verschieden- 
sten Abstufungen  des  Konies,  bald  fein,  bald  grobkörnig,  bildet  eines 
der  am  meisten  verbreiteten  Gesteine  der  Formation,  welche  unter  dem 
Namen Grauwacke  (von Holü»  1 800  gegeben)  bekannt.   Dasselbe  besteht 
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aus  raeist  vorwalt<>ndc'Ti  Quaiv - Köriiorn  von  Krbsen-  bis  Hasel-  und 
Wallnuss  -  Grösse ,  die  theils  eckig,  t  heils  abgerundet  5  zu  ihnen  gesellen 
flieh  in  grösserer  oder  geringerer  Häufigkeit  Körner  von  Kiesclschicfer, 
von  Orthoklas  und  Brachstilcke  von  Thonschiefer.  Das  Bindemittel  ist 
entweder  Quarz  oder  ein  von  Kieselsäure  durchdrinigonor  und  durch 
fein  verth(Mltt'n  Anthracit  gefiürbter  Thon.  Die  Farbe  des  Gesteins  ist 
vorherrschend  grau,  doch  kommen  anch  gelbliche,  bräunliche,  grünliche 
Farben  Yor. 

Accessorische  Gemengtheile  sind  vorzugsweise^  durch  MiiscoTit  Ter» 
treten,  welcher  sich  zumal  auf  den  Schichtungs-Flächen  reichlicher  einstellt. 

Accessorische  B  c  s  t  a  n  d  m  a  ^  s  c  n :  den  s;T(>hkr>vnig»ui  uud  quaizroicheu  Ab- 
änderungen sind  besonders  Adern  weissen  Quarzes  eigen. 

Die  Grauwucke  geht  bei  ieiucreu  Kuru  iji  gewöhnliche  Saudstuiue,  bei  gröberem 
in  GoBglomeFaie  Ober. 

Grauwackoschiefcr.   Die  feinkörnige  Grauwacke  erlangt  durch 

viele  und  in  paralleler  Lage  vcrtheilte  Bliittchen  und  Schüppchen  von 
Muscovit  eine  mehr  oder  weniger  vollständig^  Schiefer  -  Sti'uctur.  Das 
Bindemittel  bakl  ein  kieseliges,  bald  ein  thoniges, 

C h e ui i s (•  h e  Z  u  s a  111  ui  cii b c t z u n g  der  (nauwackc  aus  dein  Eiseubacher  Thale, 
zwischen  1:1ms  uud  Kemiueuau,  nach  E.  Uerget. 

Auf  100  Theile  berechnet 
A.  In  Essigsäure  Utaliche  BestandtheUe  .         ^  8,2257« 


Kohlensaures  "Eisenoxydnl   .  . 

,  2,720 

32,84 

Kohlensaure  Kalkerde     .    .  . 

1,030 

48,55 

Kohlenäaure  Maguesia    .    .  .  . 

1,546 

18,02 

• 

8«302 

5,947  7o 

ijm 

32,15 

1,026 

17,76 

0374 

15,14 

0  368 

6,36 

Magnesia  

0,303 

5,25 

U,3Ü2 

5,22 

0305 

13,93 

Phospheisliiie  .  .      .  .  . 

0,243 

4,20 

6,771 

UnlAaliolier  Thfidl  

86,828«A 

89,19 

Ö968 

7,01 

0  255 

0,30 

0,374 

0,44 

0,340 

0,40 

Kali  (Xratna) 

1,1S8 

1,36 

Wuser  

1,192 

1,40 

85,154 
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Uerget  glaubt  aus  der  cbtiiiiibc-liuu  Zuaauimcuätitzuug  der  (irauwacke  i^lüiti^en 
jsn  dürfen,  daas  aolclie  hemigcgaiigea  ans  dar  ZefMumififiiig  eines  dem  giauea 
GnelM  des  Enuebifgee  analogen  Silioaigestdnea 

Sandstein.  Aasser  den  als  „Gianwaeke^'  bezeidineten  Sand- 
Bteinen  kommen  noch  andere  vor.  Sie  bestehen  gewöhnlich  nur  aus 
kleinen  Quarz -Körnchen,  durch  fhonigcs,  kicseliges,  seltener  kalkiges 
Cäment  verbunden  und  öfter  durch  Eisonoxydliydrat  gefärbt:  gelb, 
braun,  grau. 

AccesaoT.  Gemeugtbaile:  lamal  Unacofit  häufig;  Kömei  ron  kaoUni- 
siitem  Orthoklas,  Adem  von  weissem  Quarz. 

Thon  8  Chief  er.  Dichte,  scheinbar  homogeno  Masse  von  meist 
ausgezeichneter  Schiefer^Stmctnr,  bestehend  aus  einem  innigen  Gemenge 
von  Thon,  sehr  feinen  Quarz-  und  Glimmer-Theilchen.  Farbe  grau  bis 
schwarz  durch  kohlige  Stoffe,  aber  auch  gelb,  giiin,  braunlich.  Die 
Spaltbarkcit  ist  bald  molir,  bald  %veniger  xoUkoramon,  die  Spaltungs- 
Flächen  besitzen  keinen  so  starken  Glanz  wie  die  Urthonschiefer,  von 
welchen  sie  sicli  nuist  durch  geringere  Härte  unterscheiden.  Gleich- 
laufend mit  der  liauptspultung  ist  nicht  selten  eine  zarte  Fältehmg. 

ThouscMefer  erlangen  in  vielen  Gebieten  der  Uebergangb  -  Fürmatiou  eine  aus- 
gedehnte Yerbreitang;  Rhehilande«  Han,  Böhmen,  Belgien,  Comwall,  Nonregen. 

Eb  lassen  Adi  folgende  Abftnderaag«a  unterscheiden: 

Gemeiner  Thonschiefer.  Dick*  bis  dflnnsofai^rig;  b&ofig  fein  vevOeilien 
Eisenkies«  auch  KCuscovli- Schuppen  enthaltend.  Auf  den  KlQfitcn  oft  mit 
einer  Anthracit- artigen  Sabstaiiz  bedeckt;  häufig  von  Adern  weissen  Quarzes 
durchzogen.  Durch  Aufnahme  saudiger  Bestandtheile  in  (irauwackcschiefer  Ubergehend. 

D  a  c  h  s  c  h  ie  f  e  r  ( T  a  f  e  1  s  h  i  e  f  e  r ) ,  d.  i.  Thonschiefer  der  sehr  homogen,  dtlnn- 
nnd  geradächieferig,  von  schwaner  Farbe.  Bildet  gewöhnlich  dUnne  Lagen  zvischen 
den  genieiucn  Thonschiefcrn. 

Souneberg,  Lehesten,  Gräfenthal  in  Thüringen;  Goslar,  Lautenihai  uu  Hare;  im 
Siegenschen;  Gaab,  Vf^iBsenbach  jn  Kassau;  Egerer  Kxe&a  in  Böhm^. 

Griffelschiefer,  Thonschiefer  ?on  feineidiger  BeschaiCanheit,  wekhM  (in 
Folge  gleichzeitiger  gewöhnlicher  und  transreisaler  Schirfening)  in  stengeUge  Formen 
zn  den  sog.  Griffeln  spaltbar. 

Steinaich  in  Thfliingen,  Haasenthal  bei  Saalfeld. 

Wetzschiefer,  ron  Kieselsäure  durchdrungene  und  sehr  harte  Thonschiefeiv 
Masse;  lullgran,  grtlnlichgrau.   Bildet  äclimale  Zonen  im  gemeinen  Thonschiefer. 

Süniiiib<!rg-,  Saalfeld,  Tliüriiiür<ui :  Lerbach,  Harz. 

AI  au  US  Chief  er,  graulichscliwarzer  ins  schwarzer,  mehr  oder  wciiiircr  durch 
Kolilenstolf  gefärbter  Thonschiefer,  enthält  auf  den  Klüften  und  Spaltung» - FljUhen 
Ti«l  reichlicher  den  Anthracit-artigon  Uebeizug,  wie  die  gevöhnlichea  Thonschiefer. 
Fein  TertheiUer  Eisenkies  in  der  Qesteinamasse  gibt  oft  zn  zarten  EfiBoiescenzen  von 
Alaun  Veranlassnng. 

Gräfenthal,  Sonnebcrg,  Thürmger  Wald;  Saalfeld;  Laatenthal,  Haiz;  Hof, 
Fiditelgebirge;  Beichenbadi,  Sachsen;  Chnstiania.  • 
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Chemische  Zusammeiisetzuug.     Unter  den  Äiiaiyüeu ,  welche  wir  vou 
Tiiuuäohitiieru  der  Uebergangs-Foruiatioa  beüUeu,  verdieueu  nameiiüicli  die  ueuereu 
'    von      nflUfS  Bnrihnang;  m  sind  devonische  Thonsohiefer,  sog.  KilUs  ans 
Comwall,  von:  1)  Dolcoatli-Gnibe  beiCunbome;  2)vonBotellMk  und  3) DndiSGliiefeT 
von  Dttbbole. 


i. 

9 

0 

o. 

i'.i  1  i 

4U,i7 

Ob,iO 

.  0,13 

0,15 

0,23 

Phoäphoi-ääure  .  . 

0,66 

.   .  20,94 

24,03 

21,74 

Eisenozyd  ... 

.   .  3,06 

4,26 

7,15 

1,60 

11,34 

2,57 

.    .  2,10 

4,1G 

0,40 

6,40 

1,09 

Kali  

.    .  0,58 

1,66 

2,44 

.    ,  3,34 

3,54 

1,04 

.   .  1,14 

3,12 

4,62 

99,91 

99,96 

99,53 

Die  mikroskopische  Li  iitersnchung  vou  ;^ahlreicheu  Thouüchieieru,  welche 
Zifk«!  in  nfioester  Zdi  anstellte,  hat  das  lueiwizlete  Besnttal  ageiben,  dass  dieselben 
nicht  —  irie  num  bisher  annahm  —>  nur  ans  klastischen  Gesteins- Elementen  be- 
stehou,  iiur  den  erhärteten  Schlamm  Mherer  Gesteine  dsmteUen,  vielmehr  mikro- 
skopische, kry stalllsirte  und  krystallinische  Gemengtheilc  baldüu 
geringer,  bald  in  grösserer  Menge  enthalten.  Die  untcrsiichtcu  Schiefer 
(.siiurische  und  ilcvonische)  vou  Caub,  Wisseubach.  Saalfeld,  (ioslar  und  vielen  anderen 
Orten  lassen,  was  ihre  I'räparate  betrilit,  eine  uicrkwilrdige  Uebereinstimmuug  wahr- 
nehmen. —  Die  häufigsten,  bei  einer  VeigiOeserong  von  etwa  400  Ins  Ange  laUenden, 
ftcht  hrystallinischen  GeUIde  dnd:  feine,  gelbbiaone  Nadehi,  die  gewöhnlich  der 
nraprOnglichen  Schiefenmg  parallel  gelagert,  unter  sich  keinen  Parallelismus  zeigen. 
Die  dunkle  Farbe  der  meisten  Thonschiefer  wird  durch  diesen  in  so  reichlicher  Menge 
vorband,  iifu  krystallinischen  Bestandtheil  (violl^^irlit  Ilomblonde)  hervorgebracht.  — 
Em  /weit' krystallinisches  Element  der  Thoiibciiicfor  sind  hollgrüne,  gelbliche  von 
Krystaüiiächeu  begrenzte  Blättcheu  eines  Glimmer-  oder  Talk-artigen  Minerals,  dem- 
jenigen in  den  Thonglinunenddefinn  ihnli«^  Fexner  enäialten  die  ThonBchiefer 
KOinchen  eines  Enses,  tiudls  Eisenkies,  theils  Kagneteisen,  so  wie  Schoppen  von 
KaUupath.  Als  klastische  Elemente  in  den  Thonschiefem  wurden  erkamit:  grllnliche 
Aggregate  von  Glimmer  oder  Talk;  eckige  Fragmente  von  Feldspath  und  Quarz:  end- 
lich farblose  Partien ,  die  bald  rundlich ,  bald  wie  ein  cämontirendcr  Grundteig  Alles 
durchdriü-i  ii,  einer  amorphen,  wohl  opalartigen  Substanz.  —  Aus  Ziri^ers  Beobach- 
tungen geht  hervor,  dass  dieser  mikroskopisch -halbkrystaliinische  Zustand  der  Thou- 
sehieler  ein  mrsprOnglicher,  den  sie  vor  Ihrer  Yerfestignng  wahrscheinlich 
eihielten. 

Quarzit  (Quarzfels.)  FeinkOniige  bis  scheinbar  dichte  Masse 

von  splittarigem  Bruch.  Die  Kölner  meist  nicht  Uber  Hirsekom-GrOsse, 

eckig,  linaenfiinBig.  Weiss,  grau,  gelhüclu 

Accessor.  Geaeagiheile,  bessaden  Maseovit,  S«ricit,  Körner  n» 
Orthoklas.  Mascoitt  and  Seiidt  treten  —  wie  C  LosscB  bemeikt      ia  den 
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Qiiar/itfMi  il>'S  Taunus  y.mKt  in  Lami  ll'^u  oder  Schupp»'ii  in  der  ktirniir'^n  Masse,  be- 
sondci-si  auf  den  Schir'htungätiächeu  zusammen  auf.  Suhaid  sie  sicii  reiehlioher  ein- 
stellen ordnen  sie  sich  meist  parallul  und  faugeu  an  die  Structur  zu  beherrschen;  es 
entsteliea  dann  die  sog,  Qaarzitschiefer. 

Sehr  l^ba&g  In  der  Uebeigangs-Fannatton,  meist  in  da  Form  too  Kappen,  iso- 
lirten  Stöcken,  Inng^streckten,  Maner-ähnliohen  ICaBsen.  Taunus,  Ei&l,  Hundsrück, 
Uaiz,  Böhmen. 

Qnarzitsandstcine.  So  nennt  C,  Lossen  gewisse  Gesteine  des  Taunus,  die 
zuweilen  niimnier  odt  r  Scriiit  enthalten.  „Zweierlei  Btdin<rnti!X  kann  den  Sand^ift-iii- 
ähnlichen  Habitus  für  das  Auf?e  und  /unial  für  da.s  (iefuhl  herv«»rrufen :  das  I  i  hl -n 
des  quarzigen  BiiideniitteLi  (beziehungsweise  der  innigen  Vci'sehmelzung  der  Körner, 
vdche  doch  vohl  nor  in  einem  unstchtbarcn ,  ausseist  feinen,  krystallinischen  bin- 
denden Qnarzhftntchen  oder  gleichsam  in  einer  untdchtbaron  Yotzahnung  der  mikro- 
skopisch facettlTten  Obeillidien  ihre  EiUäning  finden  durfte)  oder  das  Ueberhand- 
nelutten  des  Eisenozyds  oder  erdiger  thoniger  Schiofennasse  duich  das  Gestein.** 

Kiesels  chiefer  von  grauer,  schwärzlichgraner  oder  schwarzer 
Farbe,  auf  den  Eloften  von  An thracit- artigem  Ueherzug  bedeckt, 
von  weissen  Qnarz-Adern  durchzogen. 

H&nfig  in  rereinzeUen  Beigen,  Kuppen  und  Felsen,  besonders  im  Gebiete  des 
Thonschiefers;  so  hei  Hof,  Bayrn  :  S-  lkcthal,  Thüringer  WaM;  Lerbach, 'Glausthal, 
Harz;  Pausa,  Sclih;iz,  Voigtland;  Piag,  Kommotau,  Böhmen. 

,  Kalkstein.  (Uebergangskalk,  Grauwackokalk.)  Gewöhnlich 

dichte  Masse  von  grauer,  schwärzlicher  oder  schwarzer  Farbe,  aber  auch 

gelb,  weisslich  oder  roth.    H&ufig  von  Adern  weissen  Kalk- 

spathes  durchzogen,  gefleckt,  gebftndert 

Chemische  Zus.  Die  Kalkstdne  der  Uebeigangs-Formation  sind  selten  rein, 
sondern  euthalti  u  die  vorschiedensten  Beimengungen ;  manche  sind  reich  an  Eisenoxyd, 
die  sog.  Eisen kalkste ine.  fS.  oben  S.  3.'1)  Es  seien  hier  nur  aniri'führt: 
1)  „ Stringocephalenkalk "  von  Stufl-  l  in  N'jussau,  ua<-h  Wicke,  und  nach  MittlK  ilimiren 
V.  Dechens:  2)  thoniger  dcvouiächcr  kalk  von  Lüdenscheid  und  3)  blauschwarzcr 
Kalk  von  Oberkirch  an  der  Leun. 


1. 

2. 

3. 

Kohlens.  Kalkerde  . 

.  92,68 

58,25 

41,4 

Köhlens.  Magnesia  . 

.  0,05 

iy,ü 

Köhlens.  Eisenozydul 

4,35 

15,9 

Kieseb&UTs    .  .  . 

15,3 

Thonerde  .... 

11,65 

•1,8 

Eisenoxydul  .    .  . 

; ) 

1.2 

Fluorcalcium  .    .  . 

.  1,12 

Magnesia  U,53 

0,6 

.  1,03 

1,90 

ü,y 

Uiü&iliches    .   .  . 

2,75 

100,38 

100,48 

100,00 

Interessant  ist  der  von  Fresenius  in  mehreren  sog.  StringocephalenkalLsteineu 
Nassaus  jiachgewiesene  Piiosphorbäore- Gehalt;  so  /..  B.  in  dem  rou  ücistoubach 
0,34S7^ 
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Flaserkalkstein.  Hflufig  nehmen  die  Kalksteine  Lamellen, 
Blätter  von  Thonschiefer  anf,  wodurch  eine  Flaserstructar  ent- 
steht, die  für  gewisse  jftngere  (oberdevonische)  Kalk- 
steine sehr  bezeichnend.  • 

Oolithe,  oolithische  Kalksteine,  feU^  der  Uebcrgangs- 
Foimation  nicht;  sie  scheinen  Tomgsweise  in  der  filteren  Abtheilnng 
sa  Hanse  zn  sein. 

Hvsbyfiöl  und  GrOtthngbo  «nf  Goddand;  Ghiistuiu*;  PeterBbuig;  ICalyem-HfigeL 
Die  Kalksteine  der  Uebexgangs-Fomiatioa  bedtzen  eine  nicht  nnbedentende  Ter* 
breitong;  sie  ersclieinea  1)  ui  lang  gestreckten  Zttgen  and  Zungen,  stilb- 
ständige Schichten-Systeme  bildend;  (L  r  2)  in  Lagern  und  Stöcken, 
den  Tli 0 itäcliiefern  un terg-eordnet,  auch  mit  solchen  irechsellsgernd; 
3)  in  Nieren  und  KuoUi-n  in  den  Thonschiefern, 

Dolomite  sind  ebenfalls  wichtige,  wenn  auch  melir  untergeordnete 
Gebirgsglieder.  Sie  erscheinen  meist  in  Verbindung  mit  Kalksteinen, 
von  denen  sie  sich  durch  grössere  Härte  und  Schwere,  durch  das  Auf- 
tretet von  Bitterspath-Bhomboedein  in  Höhlungen  oft  unterscheiden. 

Chcm.  Zus.  des  Dolomits  von  Stromberg  nach  H.  Lossen:  35,17  Kalkerde,  0,76 
Magnesia.  OjT  Manganoxydul,  4,55  Eisenoxydul,  1,&4  Eisenoxyd,  33,99  KohlciUMkOie, 
13,70  unlöslicher  Rückstand.    S.  =  9b,5b. 

Mikroskopische  Untersuchung  silurischer  Dolomite  und  Kalke  von  der 
Insel  Oescl  durcli  T.  Fischer  -  Benzoii  hat  er^elien .  dass  in  diesen  (jesteinen  der 
beigemengte  Thon  gicichsaui  als  Grundmass<j  erscheint ,  ui  welcher  farblose  Kalks^ath- 
od»  Bittei^th-Erystalle  liegen.  Die  Hohliäome  und  KoFallenkeldie  im  Gestdn  sind 
mit  KaUcspath-ErystaUen  ausgebt;  aasser  zahlreichen  UoUrftiunen  enthalten  sie 
FlIluii^eits-EinschlUsse  mit  beireglichen  BUsdien. 

Dolomite  finden  sich  in  der  Uebergangs-Formation  bei  Gerolstein  in  der  Eifel,  bei 
Dietz,  Oxanienstein  in  Nassau :  bei  Brilon,  Iserlohn  in  Westphalen,  bei  (liessen  u.  a.  0. 

Es  seien  endlich  noch  jene,  bereits  oben  erwähnten  Gesteine  auf- 
geführt, welche  obwohl  den  krystallinischen  Schieforgcsteinen  der  azoi- 
schen Formations-Grappe  petrographisch  entsprechend,  durch  ihre  innige 
Yerknüpfinig  mit  Granwacken,  Thonschiefem  und  anderen  Gesteinen  der 
Uebergangs-Formation  sich  als  glelchaheiige  Bildungen  kund  geben. 
Derartige  Gesteine  sind  sehr  verbreitet  im  Taunus;  wir  verdanken 
C  LoMen  eine  vortreffliche  Schüderang  derselben.  Ein  Theil  derselben 
wnrde  zeither  auch  unter  dem  allgemeinen  Namen  Tannnsschiefer 
aulgefnhrt. 

In  diesen  Gesteinen  betheiligt  sich  an  der  Zusammensetzung  besonders  der  Se- 
ricit,  nach  Lossen  eine  selbständige  Sijeoies  ;  kein  GUmmer,  aber  ein  denGlimmem 
verwandtes  Mineral.  DerSericit  spielt  in  den  Schiefern  des  Taunus  eine 
ähnliche  liolle,  wie  der  ülimmei  in  den  älteren  iLryütaliiuiächcu 

Schiefern. 

bericitgneisüe.    Dentiiche  kömig -scideferige  oder  Ilasenge  (iuineuge  von 


m 


Sericit,  Albit  uud  Quarz;  iidtcuär  auch  mit  (iÜmmei  uud  duem  chloiitischon 

Miueral. 

£si  laääeii  sicli  outcrsclieideu : 

Quarzreichc,  chloritfreie  oder  arme  Scricitgueissc.  Nameuüich 
am  FusM  des  rechtärhrniiicheu  Taunus,  bei  Sonneubeiig,  Bambach,  Dotzheim  bei 
WksbtdAB  v.  «.  0. 

Albitreiolie,  qaarz»riiie  cMor  Iii  solle  Sericltf  aeisse.  Im  UbIe»- 
ihsiniachen  Tmühu^  hei  GelneUi  iL  «.  0. 

Sericitglimmersehlefer,  Gesteine,  in  denen  dendicli  lagenwete  oder  kAr- 
nig,  Qoan  ndt  Seiicit-Lamelleu  in  schieftciger  oder  IdtenigaddefiBiilger  Stractar  »b- 
wediselt  und  Albit  nur  ac€essorisch  auftritt 

Namentlich  enf  dem  r.  Bheinnfar  bei  Kiedrich  «a  Scharffenateiii,  bei  F^enslein, 
Sodeu  a.  a.  0. 

Sericitphyllite.  Dahin  gehören  alle  dichten  Sericitscbicfcr,  in  denen  das 
unbewafTiietc  Auge  die  einzelnen  Bestandtheile  nicht  mehr  zu  üiitcrscheiden  vermag. 

(irmic  Sericitphyllite:  aus  Sericit,  Albit,  eLiem  chloritischeu  Mineral,  wenig 
Quarz  und  etwas  Magnetciäcu  bestehend.  Kothe  Sericitphyllite  aus  Sericit 
(oder  statt  dessen  Glimmer) ,  aus  Quuz  und  einem  dderitisGlien  Mineial  nsanmen- 
gesetzt 

Glimm erphyllite,  mit  dem  Ange  noch  eiliennbszen  Glimmer «Biittdien  und 
DachsdiieliBr^lluilicIie  Pliyllile«  gmut  dicht,  dnnnsctieftttig. 

Augitscbiefer.  Diese  eigenthttm^clieiL  grnnea  ScUefer  mit  denllich  aim- 

geschiodcnem  Augit,  an  deren  Zusammensetzung  sich  noch  Albit,  Sericit,  GUoilf, 
Kalkspath,  Quarz,  untergeordnet  Magucteisen,  Eisenglanz,  Eisenkies  bet!ieili!!:<'ii 

Lossen  unterscheidet  Sericit- Angl tschiefer:  zeij,^en  in  einer  grünlichgrauen, 
Diaba^artigon  (inindmassc  kleine  Aujfit-Krystalle:  Wuiterburg,  Argense hwaug,  Dalberg 
u.  a.  Ü. ;  ferner:  Sericitlialkphy llit,  grUnc  Schiefer,  die  oA  blätterigen  Kalk- 
spath  ausgeschieden  enthalten. 

Ausser  diesen  im  Taunus  anfiretenden  Gesteinen  seien  noch  enrihnt  die  im 
Harz  namentlich  roikommenden: 

Flaserporpbyre  (Porphyreide.)  Geschichtete  Gesteine,  die  eine  felsitische 
Grundmasse  besitsen,  welche  durch  LameUen  oder  Schuppen  von  Glimmer  oder  Sericit 
f>ine  flaserige  oder  schieferige  Structnr  eriaugen,  verbunden  mit  einer 
porphyrartigen,  durch  Eiusprengliuge  eines  ieidspathigeu  Müierals  (Drthoklxs  oder 
Albit)  und  Könicr  oder  Krystaile  von  Quarz.  Diese  porphyrartigen,  krystaüiiüschen 
Sfliifliia  halten  oft,  wie  LMsem  bemerict,  die  IGtte  xirlsehen  einer  dicliten  Eill»- 
flinta  und  einem  flaserig-^cOraigen  Gaeiss.  —  Die  FTaserporphyie  sind  im  Harz  keines- 
wegs nur  an  die  Gienie  gewisser  Erqitirgssleine  (Dtabas)  gebnaden,  senden  tieten 
in  ausgedehnten  Systemen  als  Glieder  der  Uebergangs-Formation  auf.  —  Auch  inner- 
halb der  ältesten  Scliieferzone  Thtlringens  treten  lagerhaft  solche  Porph^Toide  auf;  sie 
haben  nach  Sifihtei:  ihre  Hanptentwiclcefaug  zwischen  Schwarzeabiuim  uad  Sitzendorf. 

Die  UebergangB-FomiaÜon  wird  In  droi  Abtkeilungen  gebracht; 
ftandicli:  1)  eine  unterste,  die  eambriselie  Formation,  2)  eine 
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mittlcro,  die  silnriRcho  Formation  und  3)  eine  oberste,  die 

devonische  Formation. 

Die  Namen  cambrisch  und  silurisch  beziehen  sich  auf  «rcwi^so  Volksstämmc, 
die  Cauibrier  und  Rihin-r,  welche  in  dein  jetzigen  Wales,  Cumberland  und  aiideron 
(legenden  Englands  wohnten  und  einst  den  eindringenden  Körnern  energischen  Wider- 
stand leisteten.  —  Der  Name  devonisch  nach  der  Verbreitung  in  iKivonshire. 

Diese  Eintheilimg  der  Ucbergangs-Formation  wurde  durch  deu  englischen 
Geologen  Norchison  eingeführt,  der  nach  längeren  Forschungen  im 
westlichen  England  zu  dem  Resultat  gelangte,  dass  die  dortigen,  viele 
tausend  Fuss  mächtigen  Ablagerungen  von  Grau\Yack<>n ,  Thonschiefem 
und  Kalksteinen  sich  in  einzelne  auf  einander  folgende ,  durcli  bestimmte 
organische  Reste  characterisirte  Abtheilungen  bringen  lassen.  In  Deutsch- 
land, in  Norwegen  und  anderen  Ländern,  wo  man  bis  zu  jenem  Zeit- 
punkte (183^>:  vcrpcbous  eine  Gliedornng  der  Uebergaugs  - Fonnation 
versucht  hatte,  an  den  verwickelten  Lagerungs-Verhältnissen  und  der* 
Seltenheit  organischer  Roste  auf  grosse  Strecken  hin,  wiederholt  ge- 
scheitert war,  wurde  nou  Hureliteoii's  £iiitheUting  aUgemein  als  Grund- 
lage aogenomnien. 


Yerbreitnng.   Hanpttfdilich  in  GuMslnitMUiieii.  •  In  England  im  nOrdUcilMii 

und  sttdhchen  Wales,  in  Shropshirc;  in  Schotdaad  in  Boss  und  Sutherland;  in  Irland 
in  den  Umgebaagem  roa  Dublin.  In  ThaxingeiL  —  In  Schweden  in  der  Nftbe  des 
Wener  Sees. 


Von  organischen  Eeeten  finden  sich  besonders  Meeres pflanaen, 
Fncoiden. 

OUhmda  rrnKsto  F«rK  1     .     .  . . 


FhjfcotU»  «MmolNM  Biaht.  In  ThlUiagea. 

Torkommea  der  oambrisohea  Formation. 

AasgeMldinet  entwickelt  ist  dieselbe  in  Englaad  in  Skrofiddre,  wo  sie  die  sog. 
Loagmynd-Grnppe  bildet,  beaannt  nach  den  Bogen  ?on  Longmynd. 


1)  Uatero  Abthoilnng:    Schiefer  Ton  Llaaberis.  Schielermaasen, 

namentlich  ausgezeichnete  Dachschiefer  bei  Tremadoo,  aad  vnteigeordnelo 

Sandsteine  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  3000  F. 

2)  Obere  Abtheilnni;::  Die  Sandsteine  von  Harlech;  nahoza  COUO  F. 

mächtige  Saudbtein-Maasen. 

In  Thüringen  bei  Schwarzburg,  Breitenbach  u.  a.  0.  treten  graulichgrdne, 
etiras  glimmerige  ThoniKihiefer  auf,  denen  zuweilen  Quarzit-fiänke  eingeschaltet.  Die 
bis  jetst  an%eftandoneB  organiscbon  Beste  gehftrea  einem  Facoldea,  Püfwmüw  «Mi- 
MlMa  Btabtor  aa,  vielleicht  ideai  mit  OkondritM  «MnmAm. 


1)  IMe  aambriaehe  Foimatloiu 


Von  den  Tereteinernngen. 


Die  Loagraynd-Gnippe  secfUU  in  awel  AbÜieÜBagea: 
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In  Bdureden  am  Wener  See  koauaen  qvaizige  Sluidsteine  nüt  Wdlenftucben 
vor,  veldie  nndeutUelie,  Pfluusan-äluüiche  Beste  entbalton  and  als  „Fuceiden- 
Sandsteine**  aofgefiüirt  werden. 

2)  Bie  BlluMw  Foimattoa. 

Terbreitung.  Die  silnrlsclie  Feimatton  besitzt  in  Euiopa  eine  bedeoteade 
Entvidtelmig.  In  England  namentUdi  in  Wales,  HefeÜDrdsihiie  und  Siiopshiie;  im 

südlichen  Schottland ,  in  Irland  in  Londondorry ;  in  Frankreich  in  der  Bretagne ;  in 
Spanien  und  Sardinien.  In  Deutschland  namentlich  am  Harz,  im  sächsischen  Voigt- 
laiide ,  in  Thüringen,  im  Keiissisflien ,  in  der  Umgebung  vuii  Hof,  in  den  Salzburger 
Alpen,  sehr  ausgezeiclmet  in  Bühmen.  Ferner  durch  einen  grossen  Theil  von  Schweden, 
Norwegen,  Bussland,  nameatlich  in  Esthland;  am  bedentandstnn  ist  aber  die  £nt- 
wickebmg  des  SUiin  in  Koidamerika,  besondeis  in  New  ToiIl 

Von  den  Versteinernngen. 

Pflanzen  und  Thiere  erscheinen  in  der  siluiBdien  Fonnation 
fast  gleichseitig.  Sie  sind  sftmmtlich  Meeresbewohner. 

Die  Pflanzen  werden  haaptsächUch  durch  Fncolden  yertreten. 

Die  Thiere  zeigen  —  den  Pflanzen  gegenüber  eine 
viel  bedeutendere  Entwiekelong  und  Mannichfaltigkeit. 

Am  hcrvorragendsteu  ersclioincn: 

Spongieu  sind  durch  einige  verbreitete  Arten  vertreten. 

Polypen  oder  Korallen  thiere  mit  mehreren  Geschlechtem 
nnd  besonders  mit  der  auf  die  sUuiische  Formation  besdiränkten  Familie 
der  Graptolithen. 

Echinodermen  oder  Strahlthiere  werden  vorzugsweise  durch 
Krinoideen  vertreten. 

Unter  den  Mollusken  spielen,  was  Zahl  der  Arten  und 
Individuen  betrifft,  Brachiopoden  die  Hauptrolle;  Pelecypoden, 
Gastcropoden  und  zumal  Pteropoden  sind  vertreten;  eine  grös- 
sere Bedeutung  wie  im  Devon  gewinnen  aber  die  Cepha- 
lopoden. 

Grustaceen.  Die  Trilobiten  gehören  zu  den  bezeichnend- 
sten Thierresten  der  silurischen  Formation. 

Die  Eintheilung  der  letzteren  in  eine  untere  und  obere  Abtheüung 

ist  einzig  auf  die  organischen  Reste  gegründet. 

Unter  den  wichtigeren  Leitfossilien  der  sihmsGlien  Formation  dttiften 
folgende  henrorzoheben  sein. 

A.  Fflamen, 

Horlania  HaUi  €H»6pp*  (ArtbnpkiftUM  Murtani  Hall.)  Diese  Facoidc  findet 
«ick  in  nndeatlichen,  widstfilnnigeii  xegelloe  abeceinajider  gehäuften  Zweigen  in 
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g-ro^<!r>r  Mf'n(<'f> ,  die  Oberfläche  eines  rothcn  Sandsteines  bedeckend.  ObeiBilaiiscb. 
\Vestiii;her  Theil  von  New  York,  Oanada,  YirgiaiüU. 

Chondrites  antiquus  Sterilb. 

JH«ty«tmna  Hiaingcri  Goepp. 


Astyloapofigin  pt-nemprsn  Rocni.  Olx  i>>ilur.  Tenttossec,  auf  (iottland;  weit  ver- 
breitet als  (ieschicbü  von  IluUaiul  bis.  Ivtinijpibcrg. 

Aulocopmm  auraniium  Roem.    Eätlilaiid,  Sadewitz  bei  üclä. 

2)  Polypen. 

BalgnUa  catenulßrüi  £dw.  n.  Hnlllie«  Wtäi  rorbrdtct*  namonüicli  in  obeiv 
aUuxisclien  Scbichten. 


Ha§Hi€9  ttohwüidtf  E4w.  u.  HalBe.  Ebenfalls  sehr  rerbroltet 
^Mese  beiden  Polypen,  zwal  die  Oiste«  gebOron  zu  den  besonders  iricb- 
tlgen  Lcitfossilien ;  das  Gesdilecbt  StijßiU»  ist  einzig  auf  die  siliirische 

Formation  beschränkt.) 

Uelioiithes  itUeraiineUt  £dw.  U.  llaime.  Mittel-  Und  oboisüncisch;  sehr  bäufig 
auf  Gottland. 

Mondeulipora  Febopolüana  £dw.  u.  Uoiiiie.  Bcäondeis  in  uuturäilunächcu 
Schiebten  in  Schireden  nnd  Bvssland. 

Ci^miMpwm  OotUamtiM  lim.  In  mittleren  nnd  obeniloiischen  Schichten. 
Cyathaxonia  Dalmani  £dw.  u.  Obllme.    Auf  GottlfUld  sehr  hftnfig. 

Ofnphytna  (CyathophyllumJ  ita/ünatum  Ooldf^ 
Syringopora  hifttrcnta  M*Coy.  nbiTsilur. 

GraptoHihKs.  Körper  sehr  Verlan c rt .  liuoarincli  uiclir  uder  inindor  zusaiiiTnen- 
gcdruckt,  gerade  udcr  gcliiummt,  selteu  iu  ol)eucr  oder  couLicher  Spirale  aulgerollt. 
Ei^e  oder  beide  Seiten  des  Hnearischen  KArpets  änd  mit  schief  gegen  die  Axe  ste- 
henden, meist  zahnartig  Torragenden  aneinander  stoasenden  Zdiw  besetzt,  welche 
sich  nach  aussen  sShen  und  ausserdem  nach  innen  in  einen  geiseinschafitlichen 
Längücanal  des  Köri)ers  einuiUnderi.  Dieser  Kanal  lehnt  sich  seinerseits  an  die  feine, 
solide  Längsaxe,  wclfh»«  bei  «len  mit  einfarhor  Zf^Ilenreiln^  versebonc?»  Können  an 
dur  dem  Zdlea  trageiuicu  Baude  eatgegengvsetztcn  beite  liegt,  bei  den  zweizeiligen 


B.  Thiere. 


1)    8])  (i  II    i  r  II. 


IIidy«itw  «aiennUfbu 
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Fornen  dagegen  eine  doppelte  Scheidewand  bildet,  durch  welche  die 
innere  HftMimg  des  Kflfpen  in  xvei  TAllig  gctrenate  LtogBonU«  getiieilt 
witä.**  ^*  Soeuer.)  ^  Die  GnptoliÜMn  &nd«i  flick  bishw  nur  in 

der  silurischen  Formation  und  zwar  ]lM|it8ichIich  an  der  Grenze 
zwischen  der  iintciiüi  und  ohcioii  AbtluMlung.  Bei  ihrer  Iriclit  zu  crVcn- 
nondcn,  cifrenthunilichoii  Form  gehören  sie  zn  den  am  uicistrn  cliaractü- 
ristischen  Kesten  der  silurischeu  Formation.  Sie  besitzen  eine  ausser- 
ordentliche Verbreitung;  gewöhnlich  cTBcihcliiML  sie  in  Schiefem  platt- 
gedrückt, selten  besser  erhsiten  mit  nndliehett  QneRNshnitteii  in  Kallatefa. 
In  DeulschlMid  im  sichwschem  Ywgtibnde,  bei  Beichenbtch,  Plnaen,  bei 
^'  n nebarg,  Schleiz  im  Altcnbnrgischcn ;  in  Schlesien;  Bnlmicn;  Bretagne, 
iu  I'^rankreich ;  in  England,  zumal  in  den  Schiefern  vim  Skiddaw;  in  Nor- 
wcp^n  bei  Christiania  in  Kussland ,  Nordamerik;i  Neuerdings  wurden 
durch  btur  iu  den  Midalpen  iu  Gailthal  Graptoluheu  aufgefunden.  —  Man 
tmtcrtchcidot  Terschiedene  Geschlechter  nnd  Arten  der  Gmptolitiien>Fn- 
mille:  MatufnpmB  priodm  Broiui  (von  Uekkr  unter  andem  in  Aus- 
langen Exemplaien.  geltanden)  und  Mcttcguipuu  cvmnrfMwt  Bair«f  Mm, 
g0mmtiiua  Barr.  Femer  D^«yr«ytfM  tenüutm^  ffiSy  D.  ßtHum  Wb* 
und  D^.  priitü  Uhu 

Oraptollthiu. 

3)  iLriuoiden. 

C^aHMrium  ru/ouu  MM»  Obenihiriaeh. 
OwyetfrAMM  onurim  8«r*  Lockpnrt.  New  York. 

EMmtphaerites  aurantium  Wahl.  In  unter-  und  mittolsilurischen  Schichten, 
besonden  in  KallESteinen  Busslaadä  und  Schwedeuü  iu  grosser  Menge. 

4)  Brachiopoden. 

^»irt/tfr  «Mw  P»bn*  Obetsünr. 
Ifyirtftr  «rüptu  JBlU  Mittel  und  Obersüur. 

Cyrtia  trapnoiädU  IMlII«  Obeisiliir,  besonders  in  Kalksteinen  Bfthmens,  Schwe- 
dens, Englands. 

Atiypa  reiiettlmis  Linn.  In  obenölurischen  Schichten  bei  Trag,  in  Bnssland, 
England;  aber  au«h  in  diivonischen. 

MhynehimtUa  bwetUit  S^hl.   Obeisil.,  im  KaUi  Euglanife  imd  Sehwedoia. 


Pontamerus  Kni(,'thii. 

Pentamerux* Knightii  Sow.  S  hr  liaufi^^  in  obersilurischen  Ealkstaaen  („Penta« 
aems-lulke"),  wie  bei  Aymestry  in  England,  in  Böhmen. 
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Pentantfru»  palenUto  Oaliu.  Obersil.  (aucli  deroniscli.) 
Orthis  eieganUila  Dalm.  ObersiJ.,  in  Kalkstein. 
Orihia  veapertüio  Bow.   UfitersiL,  Shropähire. 

Orikk  Jtywv  Bl€kir*  Iii  KtlkMebiflii  NordMuesilcM  sein  häuüg ,  ia  Kusslaad ,  bei 
Sadewitz. 

Strophomem  deprtum  8«w.  Anmioidttidicli  Twbnitot  dnnb  das  gMue  SQur, 
aber  auch  deroniacli. 


OMm  ApcUAiU  EMnr.    H&afig  in  den  nntexsten  süarischen  Sandsteinen 
jifauids. 

IdnguU  fZinftiUlhJ  DaiIsU  WQof»  UntefsiL,  in  den  ^LingoU-FlattaD**  m 
Dolgelty«  Wales. 

5)  Pelccypoden. 

Ourdiola  interrupta  Sow.  Weit  verbreitet  und  gesellig,  in  obersilurischen  Schich- 
ten im  Pichtelgebirge,  im  Saldrargisclien,  bei  Prag,  in  England. 

6)  Gasteropeden. 
Euomphalut  GuaÜeriaUu  Sow.   Uutersil.,  Schweden«  Russland. 
MaäwM  LogmU  SAlt«  Im  Silni  Hoidamerikas,  zumal  in  CSanada. 

7)  Pteropoden. 

TentaculiUt  »ubcontcua  ijreiu.  | 

l^muumm  imfimüMim  Rieht,  l  ^  ™  ^  obeiwlniiBdieB  „Tenla- 
f^HtumUiu  OdnU^mm  BMit»     f        bditen-^chiehten"  ThOvingens. 


Tentaeulitea  annulatua  SeU.  Obeidlor,  «nf  KattsteiB-KIttfteii:  (ktOand;  als 
Steinkem  in  Saiidsteinen:  Llandorerf«  S.  Wales. 

8)  C ephalopod »n. 

Orthocerm  reguläre  Sehl.  In  mittel-  und  obersiloriscben  Kalksteinen  Schwedens 
und  Kuäälands. 

OfUhomm  dupUm  Wahl.  Desgl. 
OrOactTM  Imhmt  Sow«  Ohenil. 
Orthoetraf  Mtmlcu»  Bttn*.  ObeisiL  Bfthmea. 
Lituiie»  comu  arietit  Sow. 

Mragmocenu  vmtrifieitm  Sow.  In  imtexsihurischen  Sohichten. 


9)  Anneliden. 

Ä^^*  WÄfcl*'    i  ^'^  ^  oben^ilurischen  „Nereiten^chichten"  Th«. 

jrx«^-  Hoioh.  ) 

L«oah«r4,  GMgnoal*.  S.  Aafl.  13 
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10)  CrnsUceen. 


Die  so  sehr  widitige  VtmUüi»  der  IMIobitea  (vergl.  ttW  dieBelbeB  oben  &  160)« 
velcihe  im  Sflnr  ilire  HauptentwifilMliiiig  besilzt  und  duieli  mehr  dann  120  QeecUeoliter 
mit  edichen  1000  Atten  Tertreten  ist. 

IkrMbsndm  B»kmitu$  Qarr.  1  ,      ,   ,       ,         ^.  .v 

Paradoxidea  sptnosua  T.  Haeb  j 

Paradoxid«»  Davidin  Salt.    Iii  cl<'ii  untersten  silurischeii  Scbichtcii  der  .,  Meiie- 

viau-ürui»pe"  h-  i  Dolgelly.  (iiack  Lyell  der  grösste  iu  England  bekannte  Trilobit, 
fast  2  F.  lang.) 


Paraduxidea  spiDwiu.  Calymme  Blamenbaclül. 

Sa^fMetpMmt  Mofß  Sehl.    )  „  . 

Oom^k^  Sulzeri  Schi.    |  «^^"^ 
Olentts  mierttru»  8&1t.  Dntersil. 

Agnottua  pi$tfonm»  Brongu.    UuteisU.,  in  den  Kalknieren  der  acJivedischen 

Alaunüclüefer. 

Agnoatua  integer  Beyr.   Sclir  klein,  untenil.,  boi  (iincu  in  Böhmen. 
Auipkm  neptmnu  Mm.  UittelaiL«  Ghiiatiaiiia,  Schweden»  Rindatid. 
AMfIhm  f^ftwmm  Itoeli.  UnteniL 
fi^fyia  2?HcAtt  Goldf.    MittebiL    Anger  Fuiküh. 

Calymene  Blumenbachii  BrongTi.   Obersil.   behr  verbleitet:  Lndlow*  tind  Wen- 
lock-Umppe  in  England,  Schweden,  Norwegen,  Böhmen. 
lUaenus  erassieauda  Wahl.  Mitteläil. 
Sao  hirauta  BuT«   CntersU.  Böhmen. 
Antkiuitta  XcnineJti  BuT«  Mittel-  und  obendL  Böhmen. 

Ueber  dgenOiümliche  Yaindetiuigeii,  irdebe  mehrere  T^biten-GeecUeehtor  aüt 
ZQneltmmdem  Alfer  mdimehmen  käsen,  bet  Barrmde  Beobnditnngen  mifgetheilt 
Es  finden  namentlich  Aendenmgen  am  Kopfschild,  Einschaltungen  ron  mehr  Rumpf- 
sogmentcn  statt.  —  Die  Fälligkeit  den  Kr)r])er  einzurollen  soll  vielen  Trilobiten  der 
sog.  rrimordial-Fatina  fehlen;  man  will  daraus  schÜeseen,  d«88  sie  weniger,  denn  die 
späteren,  Verfolgungen  ausgesetzt  waren. 


Durch  Bayan  wurde  in  den  Schiefem  von  Angers  ein  Trilobiten -Best  anf- 
gefnnden,  der  anf  eine  Länge  ron  &st  80  Gntm.  schlieasen  iässt 


Digitized  by  Googl 


195 


Lophyrop(nl*'n .  kleine»  Schalen kivl»s<;  sind  schon  in  der  sUurischeii  Formation 
vertreten,  dur<:li  beyrnchm,  wtlche  (ialtuiig  häufig  in  (ieschieheii  dir  Mark,  in  ober- 
sUurischeii  Schiebten  Tiiilriiigeiis,  iii  Schwedeu  uud  £u((laud  vurkoinmt. 

11)  Fische. 

Die  Sltesten  Fisck-Beste  wurden  in  den  ob«»ilurischen  Schichten  Englands  (Lud- 
lov-Grnpipe)  entdeckt  Sie  bestehen  ans  Flossenstocheln  Itod  Schuppen  der  Gattungen 
Omkm  nnd  Untmim, 

Eine  niheie  Betnohtnng  dw  Fauna  der  silmischen  Formation  etgibt  daas  solche 

verschiedene  Stadien  der  Entwickelang  durchlaufen  hat,  worauf 
Barrande  seine  drei  Faunen  gründete,  die  verschiedenen  Abtheilungen  der  For« 
mation  entsprechen,  wo  dieselbe  vollständig  entwickelt  ist. 

1)  Primordiale  Fauna,  gehört  den  untersten  Schichten  m.  Sie  wird 
characterisirt  durch  einige  Trilobiten -(icschlechter.  die  au  s sc hli  e  > s  1  i c h  auf  sie 
beschränkt;  die  wichtigeren  sind:  Faradoxidet,  Üonocephalu»^  Üienus,  Eüiptocepha- 
bi$,  8ßo;  einige  Species  der  Brachiopoden- Geschlechter  XAv«<«t  Oriki$,  OMiu. 
2)  IMe  zweite  Fauna,  riel  reichhaltiger,  wird  abermals  dnxch  Trilobiten 
characterisirt,  jedoch  sind  es  mit  wenig  Ausnahmen  andere  nnd  weit  mehr  Ge* 
schlechter.  Unter  den  Mollusken  spielen  Brachiopoden  und  Cephalopoden 
die  Hauptrolle.  Graptolithen  haben  hier,  besonders  im  oberen  Theil  ihre 
grosHte  Verbreitung.  ;{)  Die  dritte  silurische  Fauna  stellt  an  Keichtliuni 
der  ersten  nicht  nach.  Die  Trilobiten  erscheinen  wohl  mit  der  grossteu  Anzahl 
fön  Arten,  ab«  mit  wenig  neuen  Geschlechtern.  Neben  den  TrUobiten 
etdlen  sich  noch  andere  Krebse  em.  Gephalopoden  sind  anch  sehr  zahlreich, 
ebenso  die  Brachiopoden,  jedoch  meist  neue  Arten,  weniger  neue  Geschlechter. 
Gastropoden  nnd  Pelecypoden  linden  sich  reichlicher  ein.  Es  gewixuien  nun  die 
Krinoiden,  noch  mehr  aber  die  eigentlichen  Korallen  Bedeutung.  Die 
Graptolithen  treten  zwm  letzten  male  auf.  An  der  oberateu  Grenze  er- 
scheinen die  ersten  Fische. 

Diese  diel  F^en  hat  Bumde  belcanntUch  xuent  anf  das  reu  ihm  so  gcnaa 
dmchfonchte  Sitarbedmi  Böhmens  anfgestdlt;  spftter  hat  man  me  anch  mehr  oder 
weniger  analog  anderwärts  nachgewiesen,  jedoch  wohl  meist  nur  mit  einer  üeber- 
einstinmung  des  allgemeinen  Characters,  keineswegs  mit  einer 
U  e  be  rei  n  st  i  in  III  n  n  ^  der  Arten.  Der  frülier  und  noch  jetzt  von  manchen  Geo- 
lotreii  ausgesprochene  Satz:  dasa  die  Verecliieiienlieit  der  Thiere  in  gleichalteni,^en 
geologischen  Bildungen  in  der  lieihu  der  sedimentären  Formationen  erst  mit  dem 
Tertiärgebirge  statt  finde,  wird  schon  in  den  ältesten  Sedimentar-Formatio- 
nen  widerlegt,  wie  ans  den  weiter  nnten  angefühlten  Beispielen  ronBfthmen  nnd 
Hof  ci-sichtlich.  Durch  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens  werden  die 
Verhältnisse  des  Lebens  und  danüt  auch  die  Beschaffenheit  einer  be- 
stimmten M  ecrcs-Faun  ii  ge.indert;  sie  erklären  die  Verschiedenheit 
gleichalt('riger  Faunen  verschiedener,  oft  nahe  gel  egene  r  (i  ebi  c  t  e. 

Zu  den  nierkwlirdigen  Eisclieinungen  in  der  silurischen  Fauna  Böhmens  gehören 

Unterbrechungen  in  der  normalen  lieihu,  indem  uiu  Complex  von  Schickten 
inmitten  anderer  Schichte  Beete  von  Thieren  enthält,  die  einer  anderen  Stöfs  ange- 
hören. Bantndie  nennt  diese  Unteibrechttngen  Oolonien;  er  eikl&rt  sie:  1)  durch 
eine  gleichzeitige  Existenz  zweier  Faunen,  die  in  ihrer  Gesammtheit  be» 
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trachtet  eigentlich  aul  <iii:iiiilit  fo|«vn  mu\  2)  durch  wicd erholte  Einwande- 
run ifeii  gewisser  Arten,  ilw  Kiiiw, Änderungen  selbst  wurden  aber  veranlasät 
durcli  die  Ausbruche  vou  ürttusteijieu  uud  daraut  fulgeude  Niveau  ^Yüränderuugeu. 

Beispiele  vom  Vorkommen  and  der  Oliederiuig  der  liliiriecboft 

Foni^oB. 

In  England,  wo  dieselbe,  irie  enrftlint,  znent  durcli  MireMeeBli  iMgjilinge 
Untosttdningeii  nfther  bekannt  wurde,  aeigt  sie  folgende  Uliedenmg. 

IL  Olicre  AWhelluff. 

Obere  Lndlov-Gruppe«  nwsb  der  Stadt  Lvdlow  benannt 

Downton-Sandstein,  feinkftznige  gelbe  und  rothe  Sandsteine  beim  Schiesse 
Downlon  anfem  Lvdloir,  ancb  unter  dem  Namen  „Tilestones**,  d.  b.  Ziegel- 
steine bekannt. 

Bonc  bed  au  der  Basis  des  Doirnton-Sandsttiins,  von  geiinger  WÜfihtigkflit,  mit 
zahlreichen  P'ischresten.  zumal  von  Oiicliiis. 

Graue  kalkige  S  a  n  d  s  t  e  i  u  e ,  auch  giimiuerig,  liüutig  mit  Weüeui'urchen ;  unter 
den  Petrefactcu  walten  Hrac  hiopoden  ?or. 

Untere  T^udlow -  Gruppe. 
HalbkrystaUiuischor,  dunkler  Kalkstein,  bis  m  50  F.  mächtig,  be- 
sonder iu  den  Umgebungen  von  Aymestry  in  Uerefordshire  eutirickelt  imd  graue 
thonige  Schiefer  mit  Kalknieren.  Der  Kalkstein  von  Aymestry  ist  ans* 
gezeichnet  dnxdi  Beiohthnm  an  organischen  Besten,  nmal  von  Jhmkmumt  KmigkHi 
Sow«9  Bkffntktmtlm  WätMi  Sew*«  Jiryjm  rtUnd&rü  LlUk^  Muwfffptm  priodm 
BroBB. 

Wenlock-Griippe. 

Wen  lock- Kalk  (nach  der  Stadt  Wenlock),  auch  Unter  dem  Namen  IhirJley- 
Kalk  bekannt,  ein  wahrer  Korallenkalk  mit  Halt/sife»  catfnularia ,  vielen  TriloViitcn 
und  \Vi  nlock-S<  hiefor  mit  Kalknieren  ;  endlich  die  Woolhopc-Schichten 
bestellend  aus  Kalksteinen,  i'lattenkalkeu  und  Schiei'era.  ♦ 

Llaudovery-Ciruppe,  bildet  den  Uebergang  der  oberen  in  die  un- 
tere Abtheilung.  Die  oberen  LIandoverf-Sandstelne  enthalten  Kalknieien,  gehen 
nach  unten  zuweilen  in  Conglomerate  über;  die  unteren  Llandovery-Gestdne  bestehen 
aas  harten  Schiefeni  und  Gong^meraten  und  erreichen  eine  Ifttchtij^t  von  600  bis 
1000  Fuss. 

L  Uatem  AUieOur. 

Caradoc-Sandstcine  (nach  dem  Berge  Caradoc  iu  Shropshire),  gelbe,  oft 
kalkige  Sandsteine,  reich  an  Bracidopoden  und  an  Tiilobiten,  die  hier  ihre  Haupt- 
entwickelung  erlangen  (III  Speoiee.) 

Llaadeilo-Platten  (nadi  der  Stadt  Llandoilo  in  Gaermarthenshire;  dunUe, 
kohlige  Schiefer,  ungemein  reich  an  Graptolithen  (40  Speeles.) 

Stiper-Felsen :  quarzige  Sandsteine,  Quarzite. 

Tremadoc -Schiefer,  bei  dem  Städtchen  Tremadoc  in  Gaemarvonshlre; 
dunkle  Schiefer,  bis  lUüü  F.  mächtig. 
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L  i  11  g  11 1  a  -  IM  a  1 1  c  n ,  pl&tteufömige  Kaik&tcme  uud  bchieier,  öOUO  F.  Mäch- 
tigkeit erreicheud,  mit  LingtUa  Jkmm. 

In  Bdlimea  nimmt  die  SilQr>Fomati4»i  einen  FUchennnm  ron  ongeffiir  20  Qnadnl- 
Bflilen  ein  in  der  Foim  eines  eUipdachen  Beckens,  dessen  Sduohten  rom  Bande  nach 
der  ISUfB  einfalien.  In  kt-inem  Lande  ist  diese  Formation  so  vollständig  entwickelt 
und  so  ausgezeichnet  ri  forb  ht  Burrande  onleiBoheidet  folgende  (von  ilun  mit  Buch- 
staben bezeichnete)  StocJiwerkc  oder  Etagen. 

H.  .Oberste  Schiefer,  pebrfrhfl  gelhc  oder  grauf  Schiefer,  wechseUagemd  mit 

Quamten.    Wcnii^e  ßrachiopoden,  Tentaculiten  und  Trilohitcn. 

G.    Oberster  Kalk.    Thonsrhiofer  mit  Kalknioreii;  Kulk^tfin»*  wechscllatrfTmi  mit 
Thonschiefer.    Dif  €ir^:anis(hiju  Reste  hauptsächlich  durch  Trilobiten  vcnretcn. 

F.    Mittler  kalic    Durch  Thonlagen  getrennt,  heile  Kalkäteine.  Haupteut- 
vickelung  der  Brachiopoden,  zahlreiche  TriloMten. 

£.   Unterer  KalL  Dunkle,  hitaminOse  Kalksteine;  dann  adupaize  Graptolithen- 

Sdiiefer  mit  Kalk-Nieren.  • 

GrOnstoine  nnd  Schahrteine.  —  Ausserordentliche  Falle  organischer  Beate: 

Korallen,  Graptolithen,  Krinoiden»  Brachiopoden,  grosse  Entwickelung  der  Cepha- 

lopoden,  besonders  von  Orthommf  dessen  Individuen  ganze  Blake  erfttUen,  etliche 

70  Speeles  von  Trilobiten. 
D.    Schiefer    mit  untergeordneten  Quarziten,    darunter  Quarzite  mit 

Schiefer-Lagen;  Conglomerate.     Von  organischen  Eeäten  Cystideen, 

einige  Cephalopoden,  Trilobiten. 

C.    Grüne  Schiefer;  sie  werden  scharf  ohancterisift  dmeli  die  üif  dieses  Stock- 
werk beschrinkten  Trilobiten  -  Geschlechter  ConoeephoUt»,  £Ui/uoeipkaiit»,  Ar«- 
doxidet  und  durch  die  Sdtanhdt  anderer  Thieneate. 
B.  'Thonschlefar,  Kieselschiefer  mit  Granwacken  und  Qvarziten. 
A.  KrystalUniscIie  Schiefer. 

Die  Etage  0  umfasst  die  primordiale  Fauna  BamuiAe*!»»  die  Etage  D 
die  sveite,  die  tlbrigen  bilden  die  dritte  Fauna  des  »ilurischcn  SyMemes. 

Unter  den  Silurgebieten  Deutschlands  sind  die  im  Fichtelgebirge,  Thü- 
ringer Wald  und  iui  Harz  die  bedeutenderen. 

Die  Schichten-l' ülg  e  des  Silurs  im  Im  chtol^ebirgo  ist  nach  Gfimbel : 

Ii.    Grüne  und  graue,  leicht  Feiwitterude  Thouschiefer  mit  Zwhichen->  - 

lagen  von  Kieselschiefer. 
5.    Schwarze,    weissgeadortc  Encxinitenkalke  mit  schwärzlichem 

Thon  schiefer. 

4.    Schwarzer  Thonschiefer  mit  Kieselschiefor  ind  Alannscliiefer, 

idch  an  Graptolithen  fMvMfr.  prioien^ 
3.    Dünnschichtige  Schiefer  mit  Kalkknpllen. 

2.    Thonschiefer  ond  Bachsehlefer  mit  den  ersten  Thierresten  (Fxünordiair 
Fauna.) 

I.  Granwacken  nnd  Thon^ chiefer  mit  den  ersten  Pflanzenresten,  sog.  Phy- 
coden-Schichten.  (Phycoden  d.  h.  Seetang,  Fucoiden.) 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  die  Fauna  der  Schiefer  von  Hof, 
welche  Bwraade  mit  bekannter  Genauigkeit  untersuchte  und  Parallelen  zwischen 
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den  Fauneu  von  Hof  und  Prag  Mg.  Xu  den  äihuiäcliea  Scliieferu  von  Uof  hurrticheu 
Trilobiten,  vas  Zahl  der  Speeles  und  Indifldiiea  unter  den  Zxemplareii  betariffi.  Bf« 
Tributen  tob  Hof  liefern  ein  Gemenge  diancteiistiaoher  Typen  der  silnrisclien  Pri- 
mordial-Fauna  ndt  jener  dei  zveiteik,  wftkrand  die  l)eolMolitetea  Mollasken  mr  am 

der  Primordial-Fauua  bekannte  FoOtteo  zuigeu  (2Uinal  Lingula-Arten.)  Es  bildet  nneh 
Barrande  die  silnriM  h<>  Fauna  von  Hof  »nnc  üeb«rgangs-Epoche,  eine 
nnhestreitbare  Vfirbiaduug  unter  den  beiden  erüton  Fauneu  der  silurischen  Aera.  — 
Gewisse  aatiallende  VeKchiedeulieiten  in  der  Fauna  von  Hof  und  Böhmen:  dw 
Mangel  jeder  gemeinschaftUckea  Speeles  deatrt  auf  das  Hldiftestehen 
einer  Communication  zwischen  beiden  Gegenden.  Wahrscheinlich  bildete  eine  Kette 
krystalUniacIier  Gebiige  die  natOriiolie  Grenze  xnisdien  beiden  Gebieten,  weldie  wlh- 
reud  der  sUurischen  Periode  j<;der  Yorbnltiui;  und  lEinwandening  ?on  Oiganlnnen 
eine  xmübersteiglichti  S<  ]iratiko  bot. 

In  Thüringen  tritt  die,  silurische  Koruiatiüa  in  sdiuialon  Streifen  von  Hohc- 
tanue  bei  Mengersgereuth  bis  Saaifeld  auf  und  is>t  durch  die  gründlichen  Forschungen 
TOB  B.  Bieter  niker  bekannt 

Tentaknliten-Schiefer,  weiche,  gebreche  Schiefer,  welche  in  Menge  Ten- 
taknUten  enthalten. 

Nereiten-Schichten.  Quarzit-Blnke  und  dttnnbl&tterige,  weiche,  sandige 
Schiefer. 

Tentakaliten  -  Schichten,  dnnkeUaibige  Schiefer  mit  Kalk- Goncralionen; 
Tentakditen  und  Orthoceratiten. 

Grane  Kalksteine  mit  Ockerimoten  (Ockerkalke)  and  weissen  Kalkqnth- 

Adem. 

A  laun  sc  hl  e  f  r  mit  Q  ua  rz  1  a  mellen ,  nach  Oben  zuweilen  in  Zeichnen- 
scliiei'cr  ubergehend  und  Kiubulschief er  von  weissen  Quarz-Adern  durcl^ogen; 
Petrefacten  verkiesit. 

Thonschiefer,  gcgtiu  l.')U()  bis  2000  F.  mächtig,  :stcUeu weise ,  bei  Saalfeld, 
Dösdinitz,  mit  dftnnplattigen  Quarziten. 

■  Uebw  die  «ganischen  Reste  des  Thttiinger  Silurs  bemeiil  Blditery  daas  in  der 
mteren  Abtheannf  solche  sehr  sdten,  nnr  einige  grosse  Xiibbiten  gdtnlfeii  werden, 
wihrend  die  obere  Abtheilnng  sehr  reich.    Von  Pflanzen  finden  sich  zamal  Pncoi- 

den  (veiNrliiedene  Speeles  von  ChondriteaJ  in  den  Nereiteu- Schichten  Sehr  eigen- 
thUnilich  ist  liie  Fnnn:»  Die  untersten  Glieder,  Alaiin-'  liiefer  und  Kieselschiefer,  ent- 
halten sehr  viel-'  lu^sile  liebte,  aber  nur  (i rap  t  o  1 1 1 in;  n  (verschiedene  Spccies  von 
Monograpsut  und  J}iployrapiu$J ,  wahrend  die  Kalklager  besonders  Brachio- 
poden,  aber  noch  keineSpnr  tob  TeBtaknllten  enthalten,  die  sich  doch 
so  zaUreleh  in  den  daranf  folgenden  Sdiiehten  «nstellen.  In  den  Nereiten- 
Schiohten  ist  die  Zahl  der  Tentakaliten  noch  im  Zunehmen,  aber  sie 
treten  noch  zurtlck  gegen  die  Herrschaft  der  Nereiten,  die  Uberall  die  Obeir- 
flächcn  der  quar/.itartigen  Lagen  bedecken,  dann  aber  plöt/lieli  virseliwinden ,  um  in 
den  Sehiefern  soleli<*  den  Teiitakuliten  so  voll>tundig  /u  übeilajisen .  dasb  dieselben, 
wie  Richter  bemerkt,  last  aL  wesentlicher  Gemcugtheil  der  Schiefer  betrachtet, 
werden  können. 

Im  Harze  setzt  die  silorische  Formation  eiaen  grossen  Theil  Tom  Sst- 
lichen  Theil  des  Gebirges  zasammcn;  sie  gehört  der  ohecrilarischen  Ab- 
theilongeB,  in  ihren  QnmdzOgen  der  dritten  Favna  Bainuide^  enttinechend. 
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4.    Zorger  Schiefer. 
3.  Hanplkieselscliiefer. 

2.    Wieder  Schiefer,  Torherrschend  Tlionscliiefer,  eaäudteii  «ntageordnet 

Kalkstciue,  Quarzite,  Grauwacken.   Die  Kalke  siiid  besonders  wichtig 

als  Niederlage  der  Petrefacteü  (b«i  Wieda,  Harzgerode,  Useiibur^) :  am 
characteristiücliston  sind  Brachiopoden  und  Tiilobiten.  In  den  Schief(»a  tiraptolUhen. 

1.    Tann  er  Grauwacke,  sehr  verbreitet. 

Iii  Norwegcu  ü>t  die  üilariüche  Formation  6chr  entwickelt,  zumal  in  den  üm - 

geboDgen  von  Ghristlania  und  durch  Kjonlf  sehr  t^cuaa  erfeneht 

2)  Obere  Abthcilung.  Graue,  bitiuuinöse  Kalkbtcine  mit  zwischenlicgcnden 
Heigelplatten;  dibuuchie&fige,  graae  Murgel.  Bis  za  600  F.  M&chtiglkdt  eifeich<^.  — 
Zahlreiche  Graptolilhen;  z.  R  JfMuprip»  huhH$§  in  10  Zoll  tongeii  Indiiiduen;  Ko> 

lallen,  TentaeulÜgs,  Atrypa  relieularü,  Ortkteera». 

Kalksteine,  reich  an  Versteinerungen;  bis  260  F.  mächtig.  Viele  Korallen; 
Schalen  von  Feniamerus  sind  ZU  einer  ganzen  Schicht  angehäuft,  grosse  Indivi* 
duon  von  Orthocera». 

Kalksandstein,  wechselnd  mit  sandigem  Mergelschiefer,  Thouschiefer  und  Kalk- 
schiefer,  gegen  150  F.  nftohtig.  Tiele  Korallen,  besonders  B^fHie»  emttmOmria. 

1)  Untere  Abtheilung.  Dunkle  Thcnschiefer,  wechselnd  mit  grauem  Mergel- 
schiefer roU  von  Kalk-llieren;  nngeflhr  700  F.  mlchtig.  TMloMten  und  Graptolithen. 

Orthoceratiten-Kalk  in  nichtigen  Blnken  mit  Zwischen -ScUditen  ron  Thon- 
schiefer;  etwa  250  F.  mitrhtig.  Giaptolithen ,  Otihoeerat  dupUz  und  vaghuiitm,  llr 
Utenus  erasticauda,  Asaphus  expamut,  Echtnosphaerites  auraniium. 

Alauns(  hilfer  mit  LiSgen  oder  Knollen  von  Stinkstein,  etwa  100  F.  mächtig 
Dictyon^ma,  Agnostus. 

Couglomerate ,  Quarzite  und  Sandstein.  In  der  unmittelbaren  Umgebung  von 
ChrisÜania  nicht,  nm  so  mehr  im  centralen  N(Hrwegen  verbreitet. 

IHe  Entwicklung  der  silnrisehen  Formation  in  Schweden  ist  j^ier  um 
Cairistiania  so  Ihnlidi,  dass  man  —  wie  Ferd.  ROmer  mit  Recht  hervorhebt  — 
unmittelbar  zusammenhängende  ileerest heile,  gleiche  physikalische 
Verhältnisse  voraussetzen  intiss.  —  Kaum  und  Zweck  des  Buches  g^estatten  nicht 
auf  die  Entwickelung  der  silurischen  Fornüition  in  noch  anderen  Gegenden  einzugehen. 
£s  sei  hier  nur  noch  der  iuterussantcu  Vergleich ungen  gedacht,  welche  F.  Römer 
zwiflohon  den  Fumea  renchiedaier  Silui^Uete  anstelUe.  lOt  der  idclien  Fauna 
der  hohnüscbeii  Slhufonnation  lassen  die  silnrischen  Gebiete  in  DenlscUand:  Harz, 
Thttringer  Wald,  Voij^tknd,  dann  ron  Frankreich,  Portugal  und  Spanien,  so  wie  der 
Gegend  ron  Bogoslowsk  eine  ungleich  grossere  Analogie  erkennen,  als  die  Faunen  der 
englischen,  skaiidiiiavis(h<'n,  nissisrhen  und  nordainerikanischen  Silurformatiouen. 
Demnach  giebt  es  in  Europa  zwei  Zonen  der  letzteren  mit  einem  ver- 
üchiedenen  Typus  der  speciuUeu  Fauna.  Die  eine  dieser  Zonen,  die 
hfthmische  Facies  reprisentirend,  felgt  der  Lingsaze  Europas  ron  Portugal  Us 
Bogestowsk;  die  andere,  diebaltisch-skandinarische,  umJ^  das  nordwestiiche 
Europa,  T«m  Gomwatt  bis  zur  Petschoia.  Dem  letzteren  Typus  schdnt  sich  auch  die 
sUuxische  Fauna  Nordamerikas  anzuschliessen. 

Steinsalz  in  der  Biinrlschen  Formation.  Sind  aUerdings 
bis  jetzt  keine  Steinsalz -Lager  an^BcfaloBsen,  so  ist  doch  an  ihrem 
Vorhandensein  nicht  zn  zweifeln. 
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Dies  beireisen  die  zehlreiclieti  Salaqnellea  in  New-Yoric,  in  Oneidn,  Seneca,  Onon- 
dagt,  ebenso  in  Pennsylyanien. 

Steinkohle  in  der  silnrisclien  Formation.   An  mehreren 

Orten  dnd  Meine  FUMxe  von  Antlunelt  und  Steinkoble  nachgewiesen 

worden. 

£b  sind  Anduieil-wtlge  Kohlen  im  UnlezsUur  bekannt:  bei  Cork  in  Idand,  femer 
in  Gfaptolithen-Schiefein  der  Uandeilo-Clnippe  in  DomMessbiie. 

Wie  oben  bemerkt  wunte  kennt  man  tou  fossilen  Pflanzen  in  dem  Silur  mir 

Fucoidou.  Diosolbcii  sind  vermöge  ihrer  niedrigen  Organisation  zur  Er/fuguug  wii*k- 
licher  KnlileiilaiTtr  nicht  geeignet,  weil  hierzu  gefässroidie  Pflanzen  erforderlich. 
Da]u;r  bis  jetzt  auch  alle  VeFäuche  auf  brauchbare  Kohlen  im  Silur  2U  keinem  gün- 
stigen Kesultate  führten. 

^  I^Tonische  Fermatien. 

Verbreitung.   Die  deronische  F<amation  besitzt  eine  beträchtliche  Yerbreitnng 

in  England :  Devonshire,  Somersetshire,  Cornwall ;  in  Wales,  Herefordshire,  Worcester- 
shire,  Shropshire ;  im  s.  Schottland,  in  Irland.  —  In  Frankreich  besonders  in  der 
Normandie  und  in  lifMi  L'inffebujigen  von  Boulogne;  in  Belgien  in  den  Maas- Gegen- 
den. —  In  Deutschland  nimmt  die  devonische  Formation  grössei'e  Fiächeuiäume  ein, 
wie  die  sUnilBGhe;  aas  ihr  besteht  das  ausgedehnte  Scsbiefincgebiet  zwisdien  Tkier, 
Axnsbeig,  Bonn,  Bingen ;  Tauras,  Westerwald,  Hnndsrack,  hohe  Veen,  EifeU  Axdennen. 
Ferner  im  Harz,  Thtlringer  Wald,  Fichtelgebirge,  in  Schlesien  im  Glatzischen,  in 
Mähren.  Ausserordentlich  ist  die  Verbreitung  in  Rossland  tlber  einen  Flächenranm 
von  etwa  7(H»0  Quadratmeileu  in  Kurland,  Liefland .  in  den  Uezirken  von  Pcfersburg, 
Pskow,  Ürel ,  Olouesch .  W'oroncsrh.  Nicht  minder  grosbartig  ist  die  Ausdehnung  in 
Nordamerika  in  den  Staaten  von  Htvr  York,  Ohio,  Kentucky,  Indiana  j  in  Cauada. 

Von  den  Versteinerungen. 

Die  devoniBche  Formation  schliesst  sich  in  ihrem  Character  an  die 
fiUurische  an. 

Pflanzen  sind  im  Allgemeinen  aneh  hier  nicht  httnfig  und  Ton 
80  grosser  Verbieitong,  dass  sie  als  „Leitpflanzen**  gelten  könnten.  Wie 
im  Silor  erscheinen  wieder  Heerespflanzen  dnrch  Fncoiden  vertreten; 
aber  ausserdem  auch  Landpflanzen.  -  £s  sind  zumal  Gefass- 
kryptogamen:  Equisetaceen,  die  Gattung  CJahiniiie»  und  die 
krautartigen  Formen  der  Schafthalme verschiedene  Ge- 
schlechter von  Farnkräutern;  femer  B&rlappgewächse,  endlich 
Gymnospermen  mit  Coniferen.  Durch  ihre  Landpflanzen,  die 
hauptsAchlich  in  der  oberen  Abtheilung  vorkommen,  schliesst  sich 
die  devonische  an  die  Steinkohlen-Formation. 

S.  oben  S.  153. 
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ÜBter  den  fhierischen  Resten  sind  Foraminiferen  durch  eine 
weit  verbieitete  Species  vertreten.  Die  Korallen  haben  an  Zahl 
der  Geschlechter  und  Arten  zugenommen,  von  Echinoder- 
men  finden  sich  Krinoiden  und  zwar  die  ächten,  Actinoidon. 

Unter  den  Mollusken  spielen,  ivie  ttherhaapt  in  der  Uebergangs- 
Formation,  Brachiopoden  und  Cephalopoden  die  vorherrschende 
Rolle,  während  Pelecypoden,  Gaster opoden  und  Pteropoden 
reichlicher  vertreten  wie  im  Silur.  Die  Grustacoen  haben 
wieder  in  den  Trilobiten  ihre  Repräsentanten,  jedoch  mit  einer  un- 
gleich geriugercn  Zahl  der  Geschlechter,  Arten  und  Indi- 
vidiK^n.  Neben  ihnen  {gewinnen  En  toni  ostraceeu  grosse  liedeutiuipr. 
Von  Wirbelthieron  sind  es  nur  Fische,  die  in  gewissen  Gebieten  häuhg, 
aber  in  meist  sonderbaren  Formen  sich  einstellen. 

Als  wichtig' MC  T.eitfossiliüii  dor  dcvonischcu  Formation»  welche  in  drei  Abthel- 
limgei;  gebracht  wird,  durften  folgeude  gelteu. 

A.  Pflangen, 

MUys^rite»  Dechmianut  Goepp.  In  der  uuterbteii  Abtheilung  ,in  den  Tlion- 
echiefieani  der  Rheinlwdft  sehr  hftnfig,  besondeis  Gegend  ron  GoUenz. 

Ftilopkifton  priiuipt  DawsoB*  Diese  zu  den  Biilappgew&chsen  gehAiige  Pfanze 
kann  fUr  die  devonische  Formation  Kordamerikas  (New  York,  Canada,  Maine)  ab  Lest- 
pflanze  gelten;  sie  hat  während  der  Deronzcit  die  Bolle  überaomnen, 
welche  Sttgmarfa  in  ti-  i  Jj^ t  ei  ukoh  1  »•  nz e i  t  spi<'ltf 

lu  Nordauierika  ist  '»''-'  ii  l'-rs  ranada  durch  aeiueii  Keichthuin  an  Pflanzcji  in  der 
deroniächou  i  ormation  uuägczcichuut.  Dttwsou  hat  dieselben  neuerdings  sehr  voll- 
sttadig  aufgezählt.  Im  Allgemeinen  gl^fiht  die  deTonlsche  Flora  durch  das 
Yorwalten  von  Erypiogamen  xuid  Oymno Spermen  der  Steinkohlen- 
Flora,  beide  habeu,  mit  wenifen  Anamhmen,  die  nämlichen  Gattnngs-Typen 
gemein.  Es  ist  aber  auch  die  Devon-Flora  Amerikas  der  europäischen  ähnlich.  — 
Es  sei  hier  nur  noch  bcnierkt.  dass  in  den  devonisrheti  OJebieten  Deutschlands  das 
thUriug'ische  wohl  haupt^ächlich  Pliaiizen  au£znwei<<'u  hat.  welche  Richter  neuer- 
dings aufzählte.  Farnkräuter  und  Calauarieu  sind  vorwaltend,  Lepidodefidroti, 
Stigmwria  untergeordnet  Es  finden  sich  die  Pflanzenreste  in  einem  den  „Cypridineu- 
M^efem'*  untergeordneten  Sandstdn,  den  Biehter  als  ««PfUnzen-Saadstein** 
bezeidmet  (Auch  bei  HoMsnet  miftm  Asoihen,  Obeifcimzendoif  in  Schlesien  finden 
sich  Pfianzen.) 

B.  Thiere. 

1)  Foraminiferen. 

Reeeptacttlite»  SepUtni  Defr«  Dieäe  riesige  Species  ist  liäufig  in  den  mittleren 
Schiebten  in  Kalk:  rechtes  Bheinnfbr,  Belgien,  Schlesien. 

2)  Korallen. 

Strmäkpvn  pe^morpha  O^lif^  Asbni  Im  ffihir  Tukmumeiid«  hftufig  im  mittlen 
DeroB  im  Kidk  der  El&l,  Ves^haleii,  Nssssa,  Haiz. 
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Mitt«ld«fmi. 


MättelfleroiL 


IHenrodietmtm  probleinalicum  Goldf»   Häoligsto  Kotalld  im  Uateiderou ;  in  Uian- 

wacke  aL»  Steiukeiu. 

Fw»§äin  peiymorpha  Golül^  j 
Mpeolä*$  fuborbieißtari»  LttD.   Desgl. ;  Kalk  der  EtfeL 

Aulopora  reptm  Enon*.  Mitteldovon.  Der  Pulypoostock  kiiechead  auf  «adeoi 
KArpem  (z.  B.  auf  AlveolifesJ  aufsitzend.    Wnstphalen,  Eifcl. 

VyathophifUum  ceratites  £dw.  u.  Haiuie.    Unter-  und  Mitteldevon. 
Cjfathophyllum  helianthoidea  Ooldf*  1 

(Meeaht  »anddlm»  Usit.  Weit  t  erb  reit  et  im  Mitteldevon,  Leitfossü  In  den 
„Galceola-Schiclif  Ii  in  der  Eifel,  Wcstphaleu,  Htfz,  in  Defonaidfe.  (Diese 
Deckd  tragende  KoiaUe  galt  lange  fOr  eine  Bncidepode.) 

3)  Kriaoiden. 

CleH««rimu  iypm  Bronn»  Unterdevonisch,  ächr  verbreitet  in  der  rlieinibclxen 
Gnovadn,  beaonden  um  Gobienz  imd  Siegen,  geirOhnlioh  als  Steinkem,  sog. 
Schraub  enstein. 


P 


Ftamodktjniitt  piobtonatlcBin.  CilmU 

Cupretaocrinu*  fy\09tu»  Scllllltx^. 

Eucalyptoerintt*  romeens  Ooldf. 
Haplocrinut  metpili/ormit  Goldf* 


Ctonoexbiaa  typni. 


lÜtteldevou,  besonders  Stielglieder;  in  der 
sog.  Krinoiden-Scbicht  der  Eifel. 


4)  Brachiopoden. 
Spirifer  parwäoxua  ScU.  (ntacropterus  Goldf.)*    Die  Hauptleitmnschel  Im 
Unterdevon,  in  d»  Onnvacke,  die  als  „Spiriferen- Sandstein**  bezeiolmet 
viid. 


4 


BpbtUn  paradoxni.  Splrilir  »p«elonia. 

S^rtfer  ipt^oitu  SflU.  Sowolil  in  den  obeisten  Sdiicliten  der  dieinischeii 
Qxanwacke,  als  namentBcb  mitteldeTon,  in  den.Calceola'Scbicliten  der,£Üi^ 
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Spirifer  euUrijugatu»  Roem.  Unterdevonisch ,  in  der  rLeinischen ,  belgischen, 
Harzer  Grauwacke,  besonders  aber  Leiünuschel  an  der  Basis  des  Älitteldevon,  in  der 
„  C  u  1 1  r  i j  u  g  a  t  u  s  - S  t  n  le  •^    Der  grösste  unter  den  Spiriferen  der  Eifel. 


Spirifer  cultrijugatiifi.  Stringoccphalus  Burtiui. 


Spirifer  Verneuili  Sfurch.  (disjunetut  Sow.).  Sehr  verbreitet  in  den  oberen 
Schichten  des  Oberdevon  (Verneuili  -  Schiefern)  in  den  Kheinlauden,  Nassau, 
Harz,  Fichtelgebirge,  England. 

Penfamerut  galeatua  Dalm.  Bereits  im  Silur  auftretend  und  durch  das  ganze 
Devon,  durch  seine  grosse  vertikale  wie  horizontale  Verbreitung  aus- 
gezeichnet; am  häufigsten  in  den  Calceola-Schichten. 

Jtrypa  reticularis  Linn.  Schon  im  Silur  häufig,  aber  im  ganzen  Devon  weithin, 
allenthalben  verbreitet. 

Choneles  Marcinulafa  Bchloth.  Sehr  häufige  Leitmuschel  des  rheinisch-belgischen 
ünterdevon,  aber  auch  bis  in  die  Calceola-Schichten  hinauf. 

Orthia  »triatula  Sehloth«    Durch  das  ganze  Devon,  allenthalben. 

Stringocephalus  Buriini  Defr.  Leitmuschel  im  Mitteldevon,  im  „Stringo- 
cephalen-Kalk".    Eifel,  Westphaleu,  Harz,  Belgien,  England. 

Uncite»  gryphm  Schloth.    Begleiter  des  Stringocephalus. 

Rhynehonella  parallelepipeda  Bronn.  Sehr  häufig  in  mitteldevonischen  Schichten : 
Eifel,  Westphalen,  Nassau,  Belgien,  England. 


Rbynchonella  cuboide«. 


Rhynehonella  euboides  Sow.  Leitfossil  im  Oberdevon  in  den  „Cuboides- 
Schichtcn",  in  den  Khcinlanden,  Westphalen,  Harz. 

5)  Pclecypoden. 

Pterinea  eostafa  Ooldf.  1 
Pferinea  truncata  Roem.  /  Unterdevonisch. 
Megalodon  eucuUatus  Sow.    Häufig  im  Stringocephalcn-Kalk. 
Cardida  retrostiata  T.  Buch.    Sehr  vorbreitet  im  obersten  Devon:  Westphalen, 
Nassau,  Eifel,  Harz. 
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6)  (lasteropodcu. 
Mi4fchixonia  liiliueata    Goldf.  ) 

MurehUania  angulata    Phill.  Striiigocephalen-Kalk. 


Clymenia  annuUt«. 


Orthoceras  regulär«. 


Goniatitcs  retrureus 


7)  Pteropoden. 
Tentaeuliiet  Scolaris  Sehloth.    Unter-  uud  llitteldevon. 

8)  Cephalopoden. 

Orthoceras  reguläre  Schlothi  Uaterdevonisch.  in  Thouschiefer.  „Orthoceras- 
Schiefer",  verkiest  bei  Wissenbach  in  Nassau;  auch  oberdcvouisch. 

Orthoceras  obliquescostatum  Saudb.    1    Oberdevonisch,  in  den  „Goniatiton- 
Orihoecias  subßexuosum  Keys.         J  Schiefem." 
Ooniatites  eomprcsaus  BejT.  ") 

Goniaiites  sub.iautilinu.  Schloth.  }  ^  ^^"^  Orthocera^-Schieforn.  oft  verkiest. 

Goniatites  retrorstis  y,  Bucli.  Sehr  bezeichnend  filr  die  oberderonischen 
Schiefer,  mit  Kalkuiercu;  Büdesheim,  Eifel;  Nehden  bei  Brilon,  Obencheld,  Nassau; 
SchUbeUiammer,  Fichtelgebirge. 

Clymenia  laevigata  MQnst.    1  In  oberdevonischen  Schichten ,  „Clymcnicn- 

Clymenia  annulata  Mfinst.    j  Kalke"  im  Fichtelgebirge.  Thüringen,  Schlesien. 


G 


tt)  Grustaceen. 

SatMhtutm  SMitb*  Im  Diiteid«?iMi ,  in  der  £iiial, 

in  Nassau. 

Phacops  latifrom  Bronii.  Sowohl  iin  unteren  .  wie  im  mitt- 
len D(;viiii  il'T  V  i' r b  r 0  i  t  (•  t  st i'  Trilohit.  iii  deu  Uheiolaudeii, 
Kifd ,  Tiionugeu,  Har^,  Devoitbhire,  Kusaluad. 

Cypridma  urrmtMtriatä  Sandll»    Dieae  klein«  Entomostnoee 

ist  HMipdeitibsBil  in  den  obenten  deronfsclien  Schiefem  mit  Kelk- 

Niwen,  den  „Cypridinen  -  Schiefern";  erscheint     s.  Ili^ 

in  gTOi»scr  Menge  in  KaaSBU«  Wes^halen,  Eifel,  Thüringen,  Fichtel- 

gehii]g;e,  Uuz. 

Cypridioa  »eR«to-«litata. 

■ 

H»)  Fische. 

Endlich  vcrdieueu  dio  mcrkwüriliirt  u  Fisch -Kestc  Erwiiluniti'^,  welche  man  in 
einigen  (jcirenden .  besonders  im  Uid  red  Sandstone  in  lIiTclVirdsliirf  und  in 
SchoUiaud  uachge wiesen.  Sie  gehören  zu  deu  ungleiclischwänzigcn  Ganuidcii  und 
woKdeii  hier  ideht  als  Leit&adUen  «n^sefbhit«  aondem  um  dannf  aufmeikBam  m 
machen,  das»  ai«  sieh  doich  ihien  sonderhaxeii  Bon  ron  den  Fiachea  qBüteter  Fonnap 
tionen  unterBcheiden.  Es  sind  zumal:  OttttUeut,  FüHakO^  und  Qpktißipi». 


CepliaUfpit.  CoccMteiu.  Pt«richtli>a. 


Bdtpial«  Tom  TorkournoL  und  te  Oliadwmiig 
der  dOToniflehüi  Formatioii. 

In  Grossbritaii  Iii  en  erscheint  dieselbe  in  zwei,  petrograi>hisch  ganz 
rerschiedenen  Bildungen,  welche  aber  als  gieichalterige  Ablage- 
rung eu  zu  betrachten  sind. 

In  Schottland  entchoint  in  giosser  Verbreitung  eine  viel  tausend  Fusa  mäch- 
tige Sandstein-Formation,  der  Heg.  „Old  red  Sandstone*\ 
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3.  Obt^re  Abthoilung.  (Jolho  Sandsb'itu" ,  welche  namentlich  in  Fife  und 
bei  Cork  in  Irlaud  zaLlreicbe  FiscUreste  eatlialleu  (zumal  von  CoeeoMUut),  boi 
Kilkenny  aussenlem  Landpflanzea  (Cyelopteria^  LejnJMmirtm),  Auch  Mlf  dea 
Orkney-  und  läetiuidB-Iiiaelii  Ünden  flieh  ihnUche  Pllsiuwii  filhnnde  Sandsteine. 

3.  Mittle  Abtheilnng.  Michtige  Schichfemreihe  von  hitnninfleen  Schiefem 
und  ^ttenformigen  Ctoflteioen  dmrah  einen  grossen  Thdl  des  nördlichen  Schottlnnd 
Terbteitet  und  besonders  in  Caithness  durch  Keirhtlium  anFiscben  ausgezeichnet, 
deren  Zahl  sich  nuf  70  Arten  belaufen  soll  Eine  der  auffallendsten  Formen  ist 
Fterichthyg. 

1.  Untere  Abtheilung.  Kothe  Sandsteine.  Daehschiefer .  irrilne  und  graue 
Schiefer,  auf  welche  beträchtliche  Cuugiomerate  folgen ;  besonders  au  den  tirampians. 
Auch  hier  mcrkwardige  Fischformen,  wie  Cephalatpi», 

In  England  und  Wales  ist  die  Fonnalien  des  Old  red  Sandstone  eben- 
falls m&chtig  entwickelt  (bis  m  10,0U0  F.).  Sie  bestehen  in  ihrer  oberen 
Abtheilung  aus  rothen  Sandsteinen  und  Quarz  -  Conglomeratcn ,  in  ilircr  unteren  aus 
Schleferlette^n  und  Sandstein  mit  Nieren  vnn  Menri?lkalk,  sog.  CSomstone.  £nthält 
ähnliche  Fische  wie  der  schottische  üld  red  Sandstuiie. 

Es  ist  eine  bemerkenswcrthe  Thatsache ,  dass  in  dieser  ganzen ,  so  sehr  ferbrei- 
teteu  Sandsteia-FematüHL  Ton  thierischen Besten  roBopweise  nni  Fische  gelinden 
woxden.  Als  deren  Aeqnivalent,  als  gleichzeitige  Bildung  von  ealachioden 
marinem  Typus  ist  die  deronische  Formation  in  Deronshire  zn  be- 
trachten; sie  nimmt  —  wie  jene  —  ihre  Stelle  zwischen  der  silurischen  und 
Steinkohlen-Formation  ein.  Dass  beide  Bildungen  Aequivalcnte  ist  aber  nur 
aus  Jen  Lagerung« -Verhältnissen ,  nicht  aus  den  organischen  Besten  zu 
schliessen. 

Die  devonische  Formation  des  nördlichen  Devon ahire  zerfällt  in  drei 
Abtheilungen. 

3.  ubere  oder  PiltOB  -  Gruppe,  namentlich  bei  FÜton  ind  Banistaple. 
Schiefer  nnd  Sandsteine,  mit  Landpflanzen  and  Heeiesthieren.  S^fw  F^thmnU, 
HtMep9  laiifronM.  (In  Gomwall  bei  Pethenrin  tritt  ein  System  von  Schiefen)  und 
KaOcsteinen  mit  O^mmia  und  CifpriHiut  HmOo-HriMf  auf  als  gleichzeitige 
Bildung.) 

2^ Mittle  oder  II frac o mbe  -  Gruppe,  mächtige  Schiefer  mit  Kalksteinen, 
weldie  letztere  vielorts,  bei  llfracombe.  Plyniouth.  durch  Rcichthum  an  organischen 
Resten  ause»  zeichnet  sind,  zumal  an  Korallen  (Favo$Ueii,  VffatkopkjfUum ^  CaleeitlaJ^ 
Mollusken  (iyU  mgocephalus,  Uneite*  grtrphus,  MegaMom  eneMmO  l»d  Trilobiten. 

1.  Untere  Abtheilung  oder  Lynton-Gruppe,  namentlich  bei  Lynton  In 
den  Küsten-Gegenden  entwickelt,  dne  Beihe  von  Sandsteinen  und  Schiefem,  mit  Kri- 
noiden  und  Brachiopoden  {ßpiriftr.) 

In  Deutschland  erscheint,  wie  bereits  bemerkt,  die  devonische  Formation 
nicht  allein  in  bedeutender  Verbreitung ,  sondern  auch  in  sehr  vollständiger 
Entwickclung.  Wo  letzteres  aber  der  Fall,  Uisst  sich  aUenthalben  eine  Gliede- 
rung in  drei  Abth eilungen  nachweisen,  entsprechend  jener  TOn  DerOBShilO. 

In  Westphalen  und  Rheinpreussen  haben  beeoodcro  fl.  T4HI  ÜMifln  und  FcmL 
Roenier  eine  genauere  (Üiodexung  ennittelt'). 

Pitt  das  nShere  Studium  der  Verbreitung  der  einzelaea  Gliader  der  d«ro^ 
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3.  Oberdevon  Verneuilisrhiofor.  Kramenzel  und  Flinz.  2a 
oberst  liegen  gedräng^t  Kalknii-ifii,  dun  h  düuiR'  Schiefe r-Flasern  gt^trennt;  der  Schiefer 
herrscht  nach  imteu  vor,  dei  kalk  ci-skheuit  in  Lagen  luul  Knüllen.  In  den  Schiefem 
sebr  häutig  Cypridina,  Spiri/er  VenmUi;  in  den  Kalken  6hmiatütt  rtironus,  Oty- 

£Eua«oael,  feine«  gliuunerige  Sandsteine,  nach  oben  mit  Schiefer  wechselnd. 
KÜRZ,  graue  und  harte  Thonschiefer,  gebieohe  Me^gelwliiefer  und  Schieferäione, 
wechsellagerud  mit  dunkelfarbigen  Kalksteinen. 

(Anmerk.  Der  Nauio  Kramenzel  stammt  ans  dt^r  \v*stp]iüli.schen  VolksspraclK^  und 
heisst  soviel  ads  Anu'ise.  Diese  'riii-  n'  lialt<  ii  su  h  g<  rn  m  diesen  porösen,  löcherigen 
Schichten  auf.  Der  Nauie  Fliu/  stammt  aus  der  Ohigend  vou  Nuttlar,  wo  luan  die 
Kalksteme  so  heiast) 

2.  MitteldoTon.  Elberfelder  Knlksteln  oder  Stringocephalen- 
Kalk.  In  reieinxelteii,  gfOsseren  oder  ktouiefeii  Ztigen  auftretend,  After  in  Ddomit 
abevgelieid.  Mit  der  selir  veehsefaidea  Mic]it^;lMdt  und  der  eigenthOinlichen  abge- 
rissenen Verbreitung  dieses  Kalkes  zeigt  sich  sein  Reiclithum  an  Korallen  in  naher 
Verltindung.  Derselbe  stellt  sich  an  vielen  Orten  als  ein  wahn  s  Korallenriff  dar, 
welches  auf  dem  aus  Thon-  und  Si-hlanim  -  Ablagerungen  bestehenden  Meeresbudon 
an  den  alten  Küstenrändern  abgelagert  worden  ist. 

Leiin«86hi«fer  oder  Caleeola-Sohiefer.  ThoMchiefer,  Sandsteine  und 
Kallot^e.  Die  rorhemcheiideii  Massen  dw  enteren  wecbseln  mit  einander,  der 
Kaft  bildet  dflnne  oder  giftasere  Lagen  in  Thonscbid'er,  gebt  mncb  in  diesen  Uber.  — 
In  der  mittlen  Abtheilung  kommen  zahlreiche  (d«  oben  genannten)  Venteineningen 
70r,  '/uin:U  Korallen,  Bracbiopoden,  Trilobiten. 

1.  Uuterdevon.  Grauwacke  von  Coblenz  oder  Spiriferen-Sand- 
stein.  Feinkörnige  Sandst<!ine.  Graiiwarkosihicfer ,  die  maniiii^faelistt'ii  LTelx-rö-änge 
in  Thonschicfer  zeigend.  Unter  den  Schiefern  waltet  der  gemeine  Thon.-sclii.-ter  vor, 
ihm  untergeordnet  erscheiaen  Zonen  von  Dachschiefer.  Unter  den  häutigsten  Vei-sitei- 
naningen  sind  za  nennen  in  den  Tbonsdüdbin  Eaiifuritu,  in  den  Sandsteinen  (meist 
als  Steinkerne)  (Xmotrinmf  HturodMjftmr  ^^irifer  pairudoxui. 

TeisteineningsleeEe  ThonscMefiBr,  sog.  Ardennensohiefer. 

Die  £ifel  kann  wohl  als  eines  der  inteiessantesten  Derongebiete 
von  Deutschland  gelten;  Bnaniiel  KA/Ber  hat  ganz  neneidings  eine  TOizOgliohe 

Arbeit  darüber  geliefert. 

3.  Oberdevon,  b)  Gonia titeu  -  und  Oy p ri  d in cn-Schief er.  Grünlich- 
graue Mergelschiefer,  durch  Zwischenmittel  von  Intuiiiinösen  Mergeln  aus  plattigeu 
Kalken  sich  entwickelnd,  welche  nach  unten  mit  den  Schielern  wechsellagem.  Zumal 
bei  BQdesheim  entwickelt.  Unter  den  LeLtfoesÜleii,  die  oft  rerkiest,  valteu  vor  die 
C^balopoden  {OenitUiiUt  nnd  Orihoem»)  nnd  Oifpriditta,  —  a)  Gnboides- 
Schichten.  (irane  bituminöse  Kalke  und  hellfarbige,  dolonuiÜBche  Mexgol  roa  san- 
digem Aussehen,  aus  dolomitischen  und  mergeligen  Kalken  sich  entwickelnd.  Die 
meist  verkalkten  Veisteineruugen  nicht  zahlreich ;  Leitend:  Rhytuhonella  cuboides. 

2.  MUteldevott.  c)  Stringocephaien-Schichten.  Dichte  KflVftt<»iiM> 


nischen  Formation  ist  nir  ht  genug  zu  empfelilen  die  vorzügliche  geologische  l'ebei"sii  hts- 
karte  der  £heiiiprovinz  und  der  Frovüu  Wcstphalen,  bearbeitet  von  U.  v.  Dechen, 
1866. 
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in  bis  m  2  F.  mächtigen  Bänken,  eine  Mächtigkeit  von  12<»t(  F.  erreichend.  Diese 
Kalksteine  sind  meist  dolomitisirt  (wie  in  Belgien)  und  nur  da  reich  an  organi- 
äch«in  ßcütou,  wo  sie  der  Dolomitisirung  entgangen.  Ganze  Kalkbäoke 
besiehoi  oft  ans  KcHnllen.  Die  Biacliiopodea  im  Allgemeineii,  aiU8«r  dem  LeitfSosBil 
Aräi^MqnMiM  selten.  —  b)  Krinoideo-Schicht«  Grenzhiniiont  zviBcbeii Strinso- 
ce]di«len-  imd  Calceola-BUdungen.  Eine  meist  lockere,  20  bis  30  F.  mächtige  Schicht, 
stellenweise  aus  Stielgliedem  von  Krinoiden-  und  Korallen-Fragmenten  liostehcnd,  auch 
reich  an  Brachiopoiion.  —  a)  C  a  1  c  er»  1  a -S  r h ic h t  c n.  Graublaue  Mergel  und 
Merti:elkalkc.  J{pich  an  iN^trofactca,  zuinal  iu  dem  üheicii  Theil;  ausser  der  leitenden 
üaiccola  sind  ürachiopoden  dominircud.  Gultrijugatus- Stufe,  Basis  der 
GftleeoU-ScIlieliieB.  Kalkmeiigel  mit  Eiiilageruug  ron  GtammdmA.  ZumI  bei 
Gerolstein  und  Prftm  reich  «n  Yersteinenmgen,  so  wie  bei  Hillesheim,  wo  namentlich 
Spirifer  cultryufaius  und  Atropa  retieulari»  in  liesigen  Exemplaren  TOilrammen. 

1.  Unterderon.  c)  Ylcliter  Schichten  (nach  dem  Orte  Vicht  nnfiam  Stol- 
le ri^  benannt,  wo  sie  typisch  entwickelt.)    Obere  Grauwacken,  Sandsteine  mit  Kalk* 

Einlagerungen,  b)  Ahr ion  ,  wegen  der  Verbreitung  an  der  Ahr  benannt.  Grauwacke- 
schiefer und  thonige  Schi.  fcr.  a)  C  o  1>  1 ii  zi  c  n  Im  oberen  Theilc  aus  Thonschiefern, 
im  unteren  aus  sehr  verbrtntetcu  Grauwai  kcsaiidstoiiicn  bestehend;  bei  Daun,  Stadtfeld 
sehr  entwickelt.  FUuroäictyum  hier  sehr  häuiig ,  tUtonetea  Mordnuiala ,  Spirtfer  paiw 
dwu»  u.  a. 

In  Nassau  ist  die  dovoiiischc  Formation  ebenfalls  selir  entwickelt  und  durch 
Bandberger  geschildert 

3.  Oberdevon.  Gruppe  der  Cypridin en-Schiefer  und  Flaser* 
k alksteine.  Grüne,  grane  und  rothe  Schiefer  mit  Kalk -Nieren.  Dio  Kallmtftinft 
enthalten  namentlich  OonüriHea  und  OärdMa  retroitruU»^  die  Schiefer  in  Menge 
Cypridmm  nmio-»lrmtm. 

2.  UitteldeTou.  Stringccephalen-Knlk.  Kalkstaiue  and  Dolomite,  in 

denen  ausser  der  Leitmuschel  noch  Korallen  h&nfig  vorkommen.  Villmar.  Limburg, 
Diez.  Mit  deji  Kalksteinen  und  Dolomiten  sind  Schalst"iii('  verbunden ,  besonders  im 
Laluitlial.  und  enthalten  niclit  selten  organische  Reste  fV'jnthophtjUum,  Calamopora.J 

l.  L'nterdevon.  (iruppr  fl«'s  Spi  riferc  n  -  Sandsteins.  Orthoceras- 
Schiefer.  Thonschiefer  bei  W  ubacli  und  Haiger  unfern  Limburg,  reich  an 
verkiesteu  organischen  Kesten,  ^umal  Orthocetas  regulär«,  OonüUüts  oomprt99Ui 
und  tubnauHUntu  t  Fhacops  latifrom.  Grauwackeschlefer ,  Sandsteine ,  Qnaxzite  nnd 
Thonsdüefer,  mit  Halpterite*,  Iimndiet$/um,  Ctmoerinua ,  Spirifer  parmdoxut  jl  a., 
gewöhnlich  als  Steiukeme. 

Im  Harz  tritt  die  deronische  Fomatiou  au  verschiedenen  Stellen  auf;  besonders 
im  nordwestlichen  Theil  am  Oberharze  in  drei  von  einander  v«'!^' liiedcnen  Partien: 
am  (i.'hirLn>ratide.  /wi^rhen  Innerste  und  (Jcker  sehr  vollständig  entwickelt  und  mit 
dem  Devon  in  ^i^issau  mannigfache  Analogien  zci.sfcnd,  wie  A.  Roemer  nachgewiesen; 
femer  am  sog.  „GrUnstein  -  Zug''  zwischen  Osterode  und  Harzburg  und  am  Dierg  und 
Winterberg  bei  Grand,  wo  die  Kalkfelsen  des  Htlbicheustein  anfingen'). 


*)  Dem  Stndirenden,  welcher  den  Harz  besuchen  will,  sei  als  ein  zuverlässiK-er 
Führer  empfohlen  :  Abriss  der  GtMij^nosic  des  Harzes,  mit  besonderer  Berftcksichtiguug 
des  Q.-w.  Harzes  von  A.  v.  UroUdeck.    Glausthal.  1871. 
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S.  OberdeTon.  Cypridinen  -  Sohiefei  und  Olymenien  -  Kalke. 
SobieUx  mSi  KAlkstniii-XnoÜeii ;  Schiefer  mit  Kalksteiaea  wecMlag^d.  — •  Thon- 
BoUefinr  mit  Stadagcmngw  m  Kalk-  uod  SandsteuMu 

2.  Mitteldevon.  Kalksteii^  mit  5/ri«^o<?fpA<j/«*,  am  Polsterberg,  bei  Bunten- 
bock. Calreola-Schichten.  Dunkelfarbige,  thonige  Kalksteine,  Tirechsell.is^crnd 
mit  dtliinschietVriü:<"n  Thonschiefem,  reich  an  Versteinerungen,  zumal  Calccola  »anthh- 
lina,  Spirifci-  spcciosux.    Im  Schalkertlial  boi  Feste iiberg.  Kiesenbach,  Kirkentluil. 

1.  Untcrde  von.  Spirifemi  -  Sandstein.  Granwarke -Samisti  in  .  Itald 
dick-,  bald  dUimschiei'erig.  Set^t  die  Berge  zwischen  Ocker,  tiusiar,  Bücküwiesc  und 
ObecBcbnleiibag  znaammen,  also  mit  die  bOchsten  des  Obefbarzes,  z.  B.  den  Bammels- 
beig.  Von  oiganiscben  Besten  beeondeis  l^pir^tr  pttnuhm»,  Chtna$9  »areimUiU», 

bn  ttstlicben  Tbeil  des  Harzes  ist  die  devonische  Formation  in  den  Um« 
gebttttgen  ron  Elbingwede  entwickelt,  das  Innere  der  n.  SUuimnlde  einnebmend. 

3.  Oberdevon.  "\'<rüf,uili -Schichten.  Kalkstein,  reich  an  Versteine- 
rungen, zomal  bei Btlbeland.    Cypridi neu-Schiefer  am  Hartenberg.  Schalsteine. 

2.  Mitteldcvon.  Stringocephalen-Kalk,  bei  Elbingerode,  namentlich 
am  Buchenberg.  Iliuti  iiberg.  bei  Lut^ashof  deu  Slringocephalm  enthaltend.  Thon- 
schiefer,  nameiith'  li  am  Büchenberg  Orthoceratiten  enthaltend. 

1.  üntcrdevon  Spiriferen-Sandstein,  (srm^dtcVc  mii  Spiriftr  parailoxus. 
Im  Fichtel<j:ebirgc  und  in  den  angrenzenden  Gcsienden  dos  Voigtland<'s. 

Frankenwaldes  und  s.-ö.  Thüriugerwald  zeigt  das  Devon  nach  Oilmbel 
folgende  Gliederung: 

3.  Oberdevon.  Cypridinen-Schichteu.  c)  Pflanzen  fuhrende  Schiefer, 
b)  Clymeniai-KallEe.  a)  Unten  Schiefer  nnd  Kndlenkalke. 

2.  Mittelderon.  Calamoporen-Scbichten,  Stnfe  der  Ca<ainof>0ra  po/^- 
mtvfhm,  Flaascfawitaer  Sehiohtan,  Diabaataff,  OKbocentitenkalk  nnd  Atrypa-Sand- 
atdn.  Tentacnfiten-SchichtaL  Tbonschlefer  mit  TmlamUim  «nImAm. 

1.  Unterderon.  Nereitenscbichten.  Quacdge  Schie^r  nnd  Granwadte- 
scbiefer  mit  Ntrtiti*  nnd  S^pirifer  pttnieam». 

Die  devonische  Formation  zeigt  d^iuiadL  eine  ziemlieh  gleiche  Ent- 
wickelnng  in  veischiedenea  Gegenden,  besondem  in  DentadUaad,  vas  snchnameot* 

Jich  Sandberger  hervorhebt.  Es  stellt  sich  —  so  bemerkt  derselbe  —  wenn  man 
von  lokalen  Gliedern  absieht,  im  Gan/.i'u  eine  ungemein  merkivtlrdige  Uebereinstimmung 
aller  Glieder  des  devonischen  Systemcs  iji  dem  grösseren  TheUe  ihres  Verljreituugs- 
Gebietes  heraus,  wie  z.  B.  die  Sp ir i  f er cn  -  San  ds t  c ine  Nassaus,  W  estphalens, 
Oberhessens,  der  Eifel  und  des  Harzes  sowohl  in  ihrer  Fauna  uis  m  ihrer 
petrographischen  Beschaffenheit  nicht  nnr  als  analoge,  sondern  ater Ollig 
identische  Bildungen  zu  betrachten  sind.  Es  zeigen  femer  die  Stringo- 
ccphalenkulke  Nassaus,  Wes^halens,  Hessens  und  eines  Xheils  des  Halses  aber* 
mals  die  gleiche  Identität  und  über  noch  grössere  Flächenräume  breiten 
sich  die  Flascrkalko  der  Cypr i di u en s eh i e  f er  -  Gruppe  ohne  die  kleinste 
petrographische  Abweichung  aus.  Es  geht  daraus  lienor,  dass  in  alhui  Ländern  ihres 
YerbreitUDgs  -  Gebietes  durchaus  übereinstimmende  Beschaffenheit  des 
zur  Bildung  dieser  wisserigen  Absfttze  rervendeten  Trammer- 
Materials  Älterer  Gesteine,  des  Meeres-Bodens  und  der  Küsten,  so 
Leonhard,  GMffaottt.  «.Ana.  14 
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wie  fast  identische  klimatische  Verhältniese  existirt  haben  müssen. 
'  Deuu  betrachtet  man  auch  die  lokalt  ii  Abwcirhnn^en  in  (i<*r  Fanna  der  ürleichen 
Schicht<'n-(iriipp<'  in  d<>n  vcrsichiedentMi  Ländern,  so  sieht  man  auch  hi»r  nur  l'nter- 
schiede,  die  weit  geringer  üiud,  aL>  sie  jetzt  z.  B.  zwischen  derjenigen  eines  tropischen 
und  arctischeu  Meexw  slattfiadeii,  so  dMs  von  dieser  Seite  her  ein  Anhaltspunkt  Ski 
eine  Annabme  klimatischer  Yeisciüedenheit  eiuelner  Erdstrich«  znr  Zelt  der  AUag»» 
ning  des  devonischen  Systems  durchaus  nicht  gefanden  weiden  kann. 

Vorkommen  von  Steinkohle.  N«r  an  wenigen  Orten  sind  bis 
jetet  in  der  doTonischon  Foimation  Steinkofalon-Lagw  anfg^nden  worden, 
nnd  zwar  sind  dieselben  wie  es  scheint  ansschiesslich  an  die  obere 
Abtheilung  dieser  Foimation  geknüpft,  in  welcher  aueh,  wie  oben  bemerkt 
wurde,  Landpflanzen  vorkommen. 

In  Spanien  luiden  sich  Kohlenlager  bei  Ferrones  und  Arnao  in  Asturieu.  und  bei 
Sabero  am  s.  AUiange  des  Ckuitabrischen  Gebirges.  —  Schwache,  bis  jetzt  nnbaU' 
würdige  Steinkohlen-Flotzc  kouimun  in  der  obersten  Etage  des  0eron  in  Bassland,  in 
den  Gouremements  Tola  und  Kaiaga  ror. 

Phosphorit  in  den  Lahn-  und  Billgegenden  in  Nassau. 
Im  letzten  Decennium  hat  man  dem  Auftreten  des  Phosphorit  in  ver- 
schiedenen SedimentSr -Formationen  grossere  Anfinerksamkeit  geschenkt. 
Es  verdient  dasselbe  in  hohem  Grade  nicht  allein  in  technischer,  sondern 
auch  in  wissenschafUicher  Beziehung,  da  Apatit  als  nukroskopisdier 
Gemengtheil  in  so  vielen  kiystallinischen  Gesteinen  vorhanden. 

Das  VorkAmmen  vm  Phosphorit  ww  vor  dem  J.  19H  in  Nassau  meht  bekannt; 
jetzt  ist  ein  ergiebiger  Bergbau  im  Betrieb').  Der  Pliosphorit  findet  sich  namentlich 
in  Kluften  and  Höhlungen  des  Striagooephalen-Kalkes  undDolomits, 
auch  über  soldicn,  von  anderen  BUdungeu  überlagert  oder  auch  zwi^t  bcn  S«  haistein 
t;iugcIagL-n.  Einer  der  Hauptfundortc  ist  bei  Stallel.  Es  ist  woIU  kaum  zu  bezweireln, 
dass  der  Phosphorit  seine  Entstehung  einer  Auslauguug  verschiedener  Ge- 
steine 2tt  v«daiften  liat,  zomal  drä  Kalke  und  SchabteiaeL  Auf  den  Gehalt  an 
Phosphorsftnie  der  ersteren  wurde  oben  aolhieAsam  gemacht^ 

Hfthlen  im  Gebiete  der  devonischen  Fornation  sind  hauptsftchlich  in 
den  Kalksteinen;  berühmt  die  in  dem  Kalkstein  bei  Gnmd  im  Ilar/..  die  Baumanns- 
Hud  Bielshöhle.  —  Durch  llöhlen-Iveichthum  au^^'-ezeichnet  i^>t  Westplialon.  Die  zahl- 
reichen Hf^hlcn  betindon  sich  nach  H.  von  Dechen  siimnitlieh  in  K  a  !kl  a  tr  »•  rn  und 
zwar  in  solchen,  die  dem  Uuterdevon  angehören  oder  in  solchen,  die  im  l^euneschiefer 
eingeschlossen,  die  meisten  im  Eifelkalkstein.  Nach  Fuhlrott)  der  sich  besonders 
mit  Dntnsnchung  der  westphlliseh^  Hflhian  besdiiftigte,  verft^en  de  sich  in  fid- 
gende  Gruppen:  1)  HSUengruppe  des  Neanderthales;  2)  HOhlen  in  der  liOspe,  bei 
Haspe  und  Limburg;  3)  HOhkBgmppe  von  Lethmate  und  Iserlolin,  mit  der-vid- 
besuchten  Dechenhöiüe ;  4)  Höhlen  von  Sundwig;  5)  des  Hennethaies;  R)  von  Rösen- 
beck und  7)  von  tixerenbrUcL  —  Von  den  Yoricanmuussen  in  diesen  UöMen  soll 
später  die  Kede  sein. 


Im  J.  wurden  ttbor  1  Million  Gentnev  Phosphorit  geWonueii. 
')  a  oben  &  m. 
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Berg-  und  Fols-Formen  der  Gesteine  der  üebe rgang-s-Formatio n. 
Die  Berg-Formen  der  verschiedenen  Gesteine  bieten  im  AUgemeinen  nicht  riel  Eigen- 
thümiichcs.  Die  (irauwacke  setzt  breite,  oft  pliunpe  (iobirgs-Rücken  von  weiter 
üistreckimg  zusajumen,  mit  abgeplatteten,  venig  hervorragenden  Gipfeln.  Der  Thon - 
scliieferliUdetila,  wo  seine  Schiclitoi  lceiiie  StOning  erlitten  und  melir  oder  weniger 
hiHteiUl  iiegeiit  M9gedelm(»  BeigplBleftits,  mit  SBnfl  gernndeten,  albnaUidi  aiutoigeB- 
den  Höhen ;  oder  er  setzt  Fon  tiefen  Thfilern  durchschnittene,  schroffe  Felsinassen  mit 
steilen  Wänden  zusammen.  Deutschland  hat  mehrfache  Beispiele  von  solcliea  Thon- 
schiefer-Thälem  aufzuweisen,  anspezeiehnet  durch  eine  düstere  wildromantische  Natur, 
wie  an  den  Ufern  der  Moldau  unfern  Prag  und  an  den  bekannten  Lurleifelseit  im 
Rheintliale.  Hier  fodlen  die  Schichten  unter  Winkeln  von  60  bis  70"  ein  ;  doit,  zumal 
mn  dem  Kachelbad,  efscheinen  sie  seltsam  gewtmdeii  iliid  gdErflmmi  Andi  an  Com- 
walls  Koste  triHI  man  sokhe  bohe,  sinl  «mponteigeiido  Thonscbiefer- Vbide  mit  stark 
geneigten  und  heftig  gewundenen  Schichten.  Die  Kalksteine  and  insbesondere  die 
Dolomite  bilden  schroffe,  schnell  anstf'i^"inf<'  Berufe,  nirftt  <tlt.;ri  pittoreske,  ver- 
einzelte Felsmasscn.  So  di»;  merkwürdigen  Kalkfelsen  des  ilül)igensteiti  hai  (iruud 
auf  dem  Harz  und  die  maieriächen ,  so  characteriätiächeu  Dolomit-Felüeu  der  EifcL 

4)  Steinkohlen-Formation  oder  carbonisehe  Formatioii. 

Die  Steinkohlen -Formation,  welche  in  zwei  Abtheiltuigen  zerfiült, 
besteht  aus  Gesteinen  sehr  verschiedener  Art.  In  der  onteren  oder 
älteren  Abtheilung  herrschen  Kalksteine,  Gonglomerate, 
Grauwaclten,  Sandsteine  und  Thonschie f e r,  untenseordnet  er- 
scheinen Kieselscliiefer;  in  der  oberen  oder  jüngeren  Ab- 
theilang  finden  Bich  TorzngsveiBe  Sandsteine  «nd  Schieferthonew 

Qesteine  der  unteren  Abtheilong. 

Kalkstein  (Kohlenkalk.)  Bald  dicht,  hald  feinkAmig,  von 
grauer,  scbwSndicher,  ancii  von  'beUer,  weiflslicher  Farbe.  MicfaC  setten 
von  Kfllkspath-Adem  durchzogen. 

Namentlich  in  England  sehr  verbreitet,  dort  auch  Bergkalk,  wegen  seines 

Reichthuuis  an  Bleierzen  auch  mctall führen d o r  Kalk  genuint;  sehr  entwickelt 
in  Irland,  Scfiotdand,  Belgien,  Russland.  Das  verbreitetste  Gestein  der  St<'inko}ilen- 
Furmatiüu.  lu  der  oberen  Abtheiiung  treten  nur  als  seltono  nnd  lokale  Krschcijiuugen 
Kalksteine  auf. 

Platteukalk  (Culmkalk.)  Raucbgraue,  plattcnförmigc  Kalk- 
steine, selten  rein,  meist  thonige  Kalksteine.  » 

In  De?onshire,  Wcstplialcn.  Nassau. 

C  onglomerate.  Fragmente  von  Quarz  ,  Kiesel- und  Thonsrhieicr, 
von  Granit  oder  Gneiss  durch  ein  kieseliut  s  oder  thoniges  Cäment  ver- 
bunden.   Manchmal  in  bedeutender  Mächtigkeit  auftretend. 

H.iiiiirlh'n,  Döhlen  in  Sachsen,  Bommern,  Wtstphalen,  B;iiii:nweiler,  Schwar/walrf. 
Kur  zuweilen  e»eheiucu  noch  in  der  oberen  Abtheiiung  Conglomerate ,  jedoch  nie 
sehr  miohüg.) 

14» 


Digitized  by  Google 


212. 

Gramvacko.    Von  der  in  der  UebergaQg&-Forinatioa  vorkommen- 
den nicht  zu  unterscheidende  Gesteine. 
Harz,  Schlesien,  sftdlicher  Scliwarzwald. 

Sandstein.  Feinkörnig,  zuweilen  von  ziemlicher  Härte,  so  dass 
er  zu  Mühlsteinen  dient  (der  Millstone  Grit  der  fingländer.)  ^iinuut 
oft  grössere  oder  kleinere  Gerölle  von  Quarz  auf. 

Sehr  v(?rbn  itet  in  Eii^'Iatid  und  WestphaUn,  iro  er  unter  dem  Namen  H^^Otz- 

ieer<^r  Sainlsti  iii"  bekannt. 

K  i  e  s  e  1  s  c  ii  i  e  f  e  r  erscheint  unter  ähnlichen  Verhültnissen  wie  in 
der  Uebergaiigs-Formation. 

Thon  schiefer,  ähnlich  wie  in  der  Uebergaugs-Fonnation;  ent- 
hält zBweilen  Sandstein-KnoUen. 

Qeiteine  der  oberen  AbUieilnng. 

Sandstein  (Kohlensandstein.)  Feinkörnig  bis  grobkörnig, 
mit  thonigem  oder  kieseUgem  Bindemittel;  Farbe  gran  oder  adivftrzUch, 
auch  gelblich.  Enthalt  hänfig  und  manchmal  reichlich  Schüppchen  tou 
MttscoTit,  die  sich  znmal  anf  den  Sehichtungsfogen  einstellen.  Feine 
Partikel  oder  Bröckchen  von  Kohle  nicht  selten. 

in  «Oen  Gebieten  der  oberen  Stoinkohlen-Formatkm  eehr  verbleitet  als  Begl  eiter 
der  Steinkohlen,  in  derm  Nihe  die  renehieden^ten  Fianzen-Beete  eniihaltend. 

Arkose,  d.  h.  Sandstein,  an  dessen  Zasammensetmng  neben 
Qoarz-Kdmem  noch  kaolinisirte  Feldspath-Körner  sich  bethei- 
ligw;  MuscoTit-BUtttehen  fehlen  selten. 

Derartige  Sandsteine  finden  sich  zumal  da,  wo  die  Steinkohlen*  Foimatüm  nnnül- 
teUbar  auf  Gnoit  liegt,  wie  im  Sckw^arzwaM.  Sic  äind  aus  einem  Granitschntt  hervor- 
gegangen und  von  dem  Granit  in  der  Nähe  oft  nur  durch  feine  Partikel  von  Kohle, 
die  sie  cntlialten,  <!ur<  h  (iraait-Brockuu  in  ihnen  oder  durch  Zwischeolagen  von 
Schicfertlmn  zu  unteratliciden. 

Schicferthou  (Kohlenschiefcr.)  Gemenge  von  Thon  mit 
feinem  Quarasand  und  zarten  Musco\it -Schüppchen,  von  gorinfirerer 
TTiirte,  wie  der  Thouschieler,  wie  dieser  von  grauen  oder  schwarzen 
Jj'ai'ben. 

AlIenthallieiL  als  Begleiter  der  Steinkohle,  in  deren  Nähe  er  oft  die  schönsten 
FlliUueu-AbUrucJic  enthält. 

Anthraoit  und  Steinkohle. 
Als  nntergeordnete,  aber  besonders  ivichtig^  nnd  characteri- 
stisehe  Gebiigsglieder  erscheinen  Anthracit  and  Steinkohle,  wenn 
auch  nicht  ansschliesslich ,  doch  vorzngsweise  in  der  oberen  Abtheilung 
der  SteinktAlen-FormatioB. 

Anthracit  tritt  noch  yerhftltnifwmÜHBfg  hftnliger  in  der  nnterai  Ahthafiiing  anf; 
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die  Stoijik Ohle  oder  Scbwarzko hie  in  ihiea  Tenchiedenea  AbSnderangea^)  in  der 

oberen. 

Accessoris r Jipi  Gemengtheile  in  der  Steinkohle  ^ind  nicht  selten  und 
verdienen  kurze  Erwähnung.  Eisenkies  (Pyrit)  häufig  aui  Kluften  in  schönen 
Krystallen:  Boppitz  u.  a.  0.  in  Böhmen,  Luzisk  in  Schlesien,  bei  Saarbinicken.  Blei- 
glanz;  bllttorfg«  Partien  ind  Anflflge:  im  Snerbrllekschen;  mehrorts  in  Böhmen  and 
SoUeslen.  Kupferkies:  Wednesliory'  in  SteiRndsliixe.  Blende  bei  Aachen,  Sdin- 
jniigh,  in  Staflbidshiie.  Bnntkupferers  bei  GillexBee.  Knlkepntli  iind  Bitter- 
spat h,  bisweilen  in  schönen  Krystallen:  im  Saarbittetedien ,  Kladno  in  Böhmen, 
Ostrau,  Mäliren.  Stockheim,  Bayern. 

Es  wurden  oben  (S.  I.'JO)  dif  verschic  Jenen  Kuhlen  vom  mineralogischen  Stand- 
punkte aus  betrachtet.  Hier  sei  noch  kurz  von  ihrem  Verhalten  im  Tiegel  und 
iirer  teohnieehen  Bedentung  die  Bede.  Die  Eigemichafteu  der  Kohlen  zu 
backen,  dichte,  geflomene  Coaks  zu  liefern,  sind  dadurch  bedingt,  dass  anf  1000  Pfd. 
Kohlenstoft  nicht  weniger  als  40  P^.  disponibler  Wasseiatoff  enthalfen;  es  sind  daher 
alle  Kohlen,  welche  eine  derartige  Znsammensetzung  besitzen,  als  Back-  oder 
Coakskohlen  im  weiteren  Sinne  zu  b-trachtcn,  wilhrcnd  alle  Kohlen  von  gerin- 
gerem  <iehalt  an  disponiblem  Wasserstolt ,  den  Sintcrkohlen,  den  Sand-  und 
üaskohlen  angehören.  Da  mit  dem  gebundenen,  d.  h.  nicht  disponiblen  Wasser- 
stoff auch  der  Saueretoff-Gehalt  ein  grösserer  ist,  so  ist  zu  erwarten,  dass  sobald  solche 
bei  100**  C  getrocknete,  saneistofßreiche  KohI«a  schnell  einer  Zersetzungs-Temperatur, 
weldie  der  des  Wassexs  nahe  liegt,  ansgesetzt  veiden,  sich  die  diemisch  gebundenen 
Gase,  Wasaentoff  und  Sanerstoff  in  Form  von  gasförmigen  Kohlemrassentoff-  vnd 
Kohlensau erstofT -Verbindungen  entwickeln  werden.  Die  Quantität  der  aus  den  Kohlen 
zu  erzielenden  fiase  wird  daher,  einen  gleichen  Aschengehalt  und  gleich  hohe  Zer- 
setzungs-Temperaturen vorausgesetzt,  dem  nicht  disponiblen,  also  gebundenen  Wasser- 
stoff porpoiüonal  wachsen.  Als  Gas  kohle  im  weitesten  Sinne  kann  daher  jede  Kohle, 
welche  mindestens  20  Sfd.  gebnndenen  Vasseistoir  auf  lOOO  Pfd.  Kohlenstoff  enthält! 
angesehen  weiden;  der  WexCh  einer  solchen  Gaskohle  ist  aber  gleichzeitig  abhängig 
von  ihrem  Gehalte  an  disponiblem  Wassenloff,  dnreh  dessen  Anwesenheit  die  Lencht- 
kraft  des  Gases  in  Folge  gelöster  Kohlenwasserstoff- Dämpfe  erhöht  werden  mnas. 
Kohlen,  welche  einen  Gehalt  von  wenigstens  20  Pfd.  gebundenen  und  40  Pfd.  dispo- 
nibI*Mi  Wasserstoll  besitzen,  sind  daher  als  die  besten  Kohlensorten  mit  dem  Namen 
Back-  und  üaskohlen  belegt  worden.  Gaskohien  ohne  hervorragende  backende 
Eigenschaflen  liefen  bei  ihrer  Vmxsoakong  schwer  backende,  sandige  Coaks  und  führen 
daher  den  Namen  Sand  kohlen.  Wenn  endlidi  der  GMmlt  an  disponiblem  Wasser- 
stolF  unter  40  vnd  der  an  gebomlenem  nnter  20  Pfd. ,  dann  verlndem  solche  Kehlen 
bei  d«  Vercoakung  ihr  Volumen  nur  wenig ,  si(5  sinken  im  Coaksofen  schwach  zu- 
sammen, geben  bei  wenig  Gasausbeute  lockere,  gesinterte  Coaks;  sie  heissen  Sinter- 
kohlcn.  (Die  Anthracitc  stehen  in  Folg»-  ihres  geringsten  Gasgehaltes  ausser  Be- 
ziehung zu  dem  Vercoakungs-Process ;  sie  sind  den  Coaks  gleich  zu  achten.)  Es 
lassen  sich  demnach  die  Kohlen  in  vier  iiauptsorten  eintheilen.  Auf  1000  Pfd. 
Kohknstoff:  1)  die  Backkohlen  mit  tber  40  PfiL  disponiblem  und  unter  20  Pfd.  ge- 
bundenem Wasserstoff.  2)  Badk-  vnd  Gaskobkn,  vHkx  20  PfiL  disponibler,  über  20  Pfd. 
gebnndener  WassostolF.  3)  Gas-  vnd  Sandkohlen,  vnter  40  Pfd.  disponibler,  Uber 


1)  S.  oben  S.  130. 
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20  Pfd.  gobuudeudr  Waäsorstoß'  und  4)  Sintorkohlen,  unter  40  Pfd.  dii>pouibler,  unter 
20  Pfd.  gebaBdener  Watteratoff'). 

Befcchtetwirerth  sidd  die  in  lelastar  Zeit  m  &  f  •  Mtyme  uf«ettUtaH  Uater- 
.sodHUigeii  Uber  die  in  den  Bteiakeklea  eiftgesohloeseiieB  Gase.  Jiifi 

meistea  derselben  zeigen  sich  analog  zusammengesetzt,  wie  die 
(irubengase.  Während  ab»T  bei  diesen  der  Stickstoff-Gehalt  mehr  zurück- 
tritt, erreicht  er  in  nahm  dor  untersttchteu  (i«se  eine  beträchtliche  Höhe, 
ohne  d«bs  der  SaueibtoU-liehalt  zunähme. 

V 

Thoneisenstein  und  Kohleneisenstein. 

Thoniger  SphArosiderit  oder  ThoneUeneteiii  findet  sich 
in  Lagen  von  geringer  Hftehtii^eit  hn  SdiieferChon  oder  er  bildet^,  nnd 
zwar  häufiger  platte,  eUiptische  Nieren  in  demselben,  die  oft  zeiUttftet 
sind  und  anf  den  Kluften  manchmal  Erystalle  von  KaUopath,  Qnarz,  . 
Eisenkies,  Eiaenspath,  Blende  oder  Bleiglanz  enthalten. 
In  Wiles  und  futdflWB  Gegenden  in  Wes^plialeB. 

Kohleneisenstein,  d.  h.  kohlensanrea  Eisenozydnl  ndt  Stein- 
kohle gemengt  Sehr  feinkörnig  von  sebieferigem  Bruche  und  schwarzer 
Farbe. 

Hau  nnteischeidet  eine  reiche  und  ärmere  Ab&nderung;  jene  bildet  die 

ttutereten,  dic^e  die  oberen  Lagen  und  geht  in  Schiefertbon  über. 

Der  Kohluneiscnstciii  findut  sich  zumal  im  westphälischuu  Kohiengebilge;  in  Sttd- 
waIos,  «Stattordsliire  in  £u|^d;  auch  zu  Uaiufeld  in  Oesterreich. 

« 

Oliederong  der  Steinkohlan^Formlltion. 

Die  Steinkohlen  -  Fonnation  zerfällt,  wie  bereits  bemerkt  in  zwei 
Abtheilungen.  Die  untere  zeigt  in  vers clii ed enen  Gebieten 
eine  ganz  verschiedene  Entwickelung,  entweder  als  eine 
Kalkstein-Bildung,  welche  oft  tlbcr  ansehnliche  Flächemäume  mit 
grosser  Einföniiigkeit  hin  verbreitet  ist:  der  Kohlenkalk  oder  Berg- 
kalk. Statt  seiner  erscheint  in  manchen  Gegenden  ein  System 
von  G  r  a  u  w  a  (•  k  o  11 ,  T  h  o  ii  s  c  h  i  e  t  c  r  n ,  C  o  n  g  1  o  ra  e  r  a  t  e  n ,  Platten- 
kalken  und  K  ic s  t;  1  s  eh  i  of  ern,  welche  man  als  die  sog.  Culm- 
Formation  ^^nach  einer  englischen  Benennung'  znsaiiiinenfasst ;  der  Culm 
erreicht  jedoch  nirgends  die  ausgedehnte  Verbreitung  des 
Kohlcnkalkes.  Endlich  gehört  der  unteren  Abtheilung  der  SU^nkohlen- 
Formation  noch  eine  mächtige  Sandstein  -  Bildung  an:  derMill- 
stone  Grit  der  Engländer,  der  flötzleere  Sandstein  der  Deutschi3tt. 


VeifL  H*  nesks  Uber  die  fossilen  BrannnuteKialien  vnd  deren  Unteischeidnng»- 
meikmnle,  in  IMaglei^  pelytedin.  Joom.  GLXZZL  (1866.) 
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Die  obere  Abtheilung  der  Stoinkohlen- Formation  wird,  weil  in 
ihr  haaptsächlicb  die  Eoblen-Flötze  auftreten,  zum  Unter- 
schied von  der  unteren,  in  welcher  solche  nur  ausnahmsweise  vorhanden, 
die  productivc  oder  eigentliche  Steinkohlen  -  Formation 
genannt.  Sie  besteht  ans  einem  mehrfach  wiederholten  Wechsel 
VCD  Schieferthonen  imd  Sandsteinen  mit  ontergeordneten 
Kohlen-FlOtzen. 

Die  bdden  FomuitiioneiL  afaid  jedoch  kniiiesw^  immat  petrogiafiiblscsh  Msbnf 
Abgcgrcii/.tc  Der  Kolileiikalk  endillt  zawdlen  in  seinen  oberen  Begionen  Sandsteine 
und  SchielerÜKtne  eingeschaltet 

Yen  den  Versteinerungen. 

Wie  die  Steinkohlen -Formation  in  iliren  bdden  Ahtheilnngen  rieh 
pietrographisch  verschieden  zeigt,  so  auch  pal&ontologisch. 
Bas  Hanpt^ed  der  unteren  Abtheilnng,  der  Kohlenkalk,  ist  durch 
einen  grossen  Reichthnm  an  Korallen,  Krinoiden  und  Mol- 
lusken aasgezeichnet  und  gieht  sich  demnach  als  eine  entschiedene 
Meeresbildung  kund,  denn  die  vereinzelten  Landpflanzen,  die  er 
enthält,  sind  eingeschwemmte.  Der  Stellvertreter  des  Kohlenkalk,  der 
Gnlm,  ftthrt  vorwaltend  Landpflanzen,  denen  sich  Heeres- 
bewohner beigeaenen,  weashaib  er  als  eine  Kflsten  -  Bildung  zu 
betrachten. 

Im  Gegensatz  zu  dem  durch  seine  reiche  Fauna  ausgezeichneten 
Kohlenkalk  enthält  die  obere  Steinkohlen  -  Form ati un  haupt- 
sächlich eine  reiche  Flora  und  zwar  von  Laudpäauzcu. 

A»  Aeltete  oder  untere  Steinkohlen -Formation  oder  Kohlenkalk- 

snd  Cnlm  -  Formation. 

Yerbreitang  des  Kohlenkalk  In  England  und  Schottland  ttber  ansebn- 
liche  FlMcheniinme.  noch  nwhx  aber  in  Irland  aber  nahezu  lOOO  QuadratnK  ilen.  In 
Bplginn  in  den  Umgebungen  von  Lüttich,  Namur.  A'ise.  In  Deutsrhland  bei  Kätingen 
in  W'i -tjjlialcu,  in  Franken  bei  Trogenau,  Koguit/Josau ;  m  Srhlcsiou  bei  Hausdorf, 
Aitwaüaer.  Stihr  bedeutend  ist  die  Verbreitung  den  Kohlcnkalkeb  durch  einen  grossen 
Theil  von  Bnasland,  zanud  in  dn  Umgegend  mn  Kodnn«  Ueber  bedeutende  Fl&chen- 
Tiome  entwicht  zwischen  dem  Uis^ssippi  und  dem  Appalachischen  Gebiige.  Auch 
im  äusBersten  Noiden,  auf  Spitzbexgen,  der  BSren-Insel. 

Yeibreitnng  der  Gnlm- Formation  in  Devonshire;  in  DentscbUnd  in 
Westfalen,  Zirischen  Elberfeld  und  dem  Stadtborg  bei  Dieuiel,  von  da  biä  in  die 

Nähe  von  (iiL'*;sen  sich  erstreckend;  in  Nassau,  besonders  bei  llerborn,  in  der  \Vet- 
terau ,  in  Uberhessen ,  im  Waldeckschen ;  auf  dem  Harz  in  den  Umgebungen  von 
Clausthal  und  Lautenthal:  in  ThürLngon  und  l'>ank«n :  in  Sachsen  bei  Kb^Tsdorf  und 
Haluichcii ;  in  Schlesien  bei  L>ändeshut ,  Troppaa.    Im  südlichen  Sch\^'ar/vvaid  bei 
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Loudärch  und  Badenweller.  Aber  in  allen  den  geoMUiten  €l«geodeii  nimmt  der  Cidm 
keine  sehr  »nsgedeluitea  FlAdumiaiuM  ein. 


iiiiir 


Von  deu  Versteiueraugeiu 
A.   Pf  langen. 

In  der  nntwn  Stfirikohlen-Fnrmntion  kommen  Pflan^icn- 
(i|(i!ikiil)LtW' IS  icsiU:  vor;  1)  üu  Koiileukalk.    Der  eugiiaclie  ist  üu  All- 

gemeinen am  daran,  wUueiid  in  Dentsdilaad  in  Schieden 
solche  theils  in-  KaUceteln-HieTen,  bei  Fattenbeif, 

thtiils  in  den  Schiefem  Zirischeu  den  Kalkeu, 
wie  bei  Hausdorf,  getroliea  werden.  2)  In  der  Culm- 
Formation,  zninal  in  Na^^sau,  auf  dem  Harz,  Hainichen 
in  hacksea  ,  Landeshut  in  Schlesien  3)  Im  Mills  ton  e- 
Grit;  Bristol,  Greditou  iu  Dcvoüühire,  in  Shropaliire ,  Cove 
in  Berwiclcshire. 

a)  Eiiiiisetaceen. 

Ctdamitts  radütttta  ätcrnb*  (-  iransitionit  Oocpp.)  Im 
Kohleiikaik,  Oulm  und  Millstone  grit,  sehr  häatig  besonders 
für  den  Calm  eine  wahre  Leitpflanie. 

C«lmnkt$  Motumi  Ebenfalb  hftniif  im  Golm. 

b)  i  ai  nkriiutcr.  Obwohl  solche  inehrort» 
vorkommen,  iieieru  äic  dennoch  keine  beaou» 
deis  beEeichnende  Speoien. 

8]^mo]^§rü  äittam  Stnnb«  Hainichen,  Hausdoil 
Cj^depUrit  unttif^tüt  Ooepp.  Halnidien. 

c)  Lycopodiace  en. 

Lepidodendron  l'eli/teimianutn  St^TUb»  (üagenaria  V«l* 
tJteimiana.J   Eine  Hanptlcitpflanze. 
Knwrria  mirieata  Sternb. 

Weil  in  der  unteren  Steinkohlen  -  Formation  vorzugs- 
weise Lyoopodiaceen  das  3f  aieilal  za  den  in  ilir  TOiltem' 
menden  KoUenlagen  geUldet  haben,  pflegt  man  selche 

auch  als  „Lycopodiaceen-Kohlc"  zu  bczoielmen  und 
die  e rste  Yeg et  a  tion  sZ on  c  in  der  Steijikohlen-Forma- 
tion  nach  Geinitz   als   Zone  der  Ly copodiacoon. 

0.  Heer  hat  kürzlich  in  seinen  interessanten  Bemerkungen  über  die  Flora  der 
Bären-liiöcl  {Ca'.amUcs  radiatus  ist  dort  die  häufig'ste  Pflanze,  auch  Lepidodendron 
VeUheimianutn,  Knorria  imbrieala  tiuden  sich)  die  älteste  Stufe  der  Steinkohlen  -  For- 
mation als  Urs  abstufe  beceiclmet.  Wdl  die  Pflanzen  fithienden  Schichten  auf  der 
Biren-Iasel  unter  Kohlenkalk  liegen,  stellt  Heer  als  zweite  Stufe  der  nnterai 
Steinkohlen -Formation  die  Flora  des  Bergkalkes  auf,  wozu  er  diejenige  von 
Hainichen  in  Sachsen  und  einen  Theil  der  Ablagerimgen  in  Rnssland  rechnet;  als 
dritte  Stufe  die  Floia  des  Culm  oder  MilUtone  Grit,  mit  den  (iianwacken 


CnUiinttei  ndlatns. 
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und  Posidonomyentichiefem  des  Harzes,  Nassaus,  Schlesiens,  Mährens.  Dass  die 
Galm-Formation  als  ein  Aequivalent  des  MillstOAe  Grit  za  betrachteii, 
darauf  hat  schon  fiUher  Bejrri^  hiugeviesen. 


Der  Kohlenkalk  ist  durch  eine  sehr  reiche  Fauna  charactc- 
risirt.  Die  Foraminif eren  sind  zumal  durch  eine  Ait  von  Fustdina 
vertreten;  die  Korallen  durch  vcrbcLiedcno  Gattungen  und  Arten,  von 
welchen  manche  bereits  im  Devon  vorkommen.  Noch  wichtiger  sind  die 
Krinoiden,  welche  zumeist  mit  neuen  Gattungen  und  Arten 
erscheinen.  Unter  den  Mollusken  sind  es  abennals  die  Hracliio- 
poden,  welche  dominiren,  nächst  ihnen  die  Cephalopodon;  aber 
auch  die  Pelecypoden  und  Gasteropoden  nehmen  zu.  —  Aus  der 
Abtheilung  der  Gliederthier e  encheinen  zum  letztenmale  die 
Trilobiten;  einige  Schalenkrebse. 

Die  C Ulm-Formation,  welche»  wie  erw&bnt,  mit  dem  Kohlen- 
kalk eine  Anzahl  von  Pflanzen  gemein  hat,  entiUUt  auch 
einige  der  Leitmnecheln  desselben,  aber  keine  Korallen  nnd 
Krinoiden. 

■ 

WuAtigen»  Leitfosnlien: 

1)  ForamiJiiferen. 

Fusulina  tifikiäHM  fMu  In  gUMMOT  Menge  in  KehlenlMlk  m  RuHwIaiid  nnd 
Kordamerika. 


CKmMw  ttidtm»  nseh.  Im  Kohlenkilk  Bmdands. 

Jmjfi$mu  MTwIMdm  Sew«  Veit  Terhrelteti  Enghuid,  Iiiand,  Belglea;  bei  Ba- 
tingen luifeni  DQsseldorf. 

Liihoittroiion  basaltiformc  Phil.    Ebenfalls  Sehr  lläufiiJ^. 
Cijathaxonia  comu  Mlch.   Iiu  Kohlcukalk  Englands  und  Belgiens. 

Syringopora  rcticuUUa  Geldf«  1  T^Aiarl 


3)  Krinelden. 

Stielglieder  derselben  erfüllen  oft  ganze  Schichten  des  Kohlen- 
kalkes,  so  dass  derselbe  zu  einem  wahren  Encrinifen-Kalk  wild. 

FoUriotrinut  crtusus  Mill« 


B.  Thiere. 


2)  Korallen. 


Amphmi»imu  Güberttoni  Kott* 
Pentatrematites  ßorealü  Say.  1 


Sehl  hiniig  im  Kohlenkalk. 
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4)  Brachiopoden. 

Dnrdi  die  bedeutende  £u tvickelnng  der  Gfischlecliter  Produetu» 
unrl  Spiri/er  besonders  vichtig,  welche  hier  ihre  grftssten  Dimensionen 


eneiclieü. 


-^v^  ^^^^ 


Spirifer  glabtr  Mart.  Hanptleitfossil  im  K nlil* nkalk.  fehlt  wohl  nirgends,  WO  dieser 
rafiritt;  in  Deutschland  bi-i  Eatiiif^en,  bei  II<if.  n;iii>riüif.  Srhlesien. 
Spirifer  striatuB  Mart.    Kbenfalls  si  hr  häufig,  2umal  in  Schlesien. 
Spirifer  pinguis  Sow.         \  Sehr  häufig. 
Spiriffr  mMfMim«  Fiseh.  i  Zumal  in  Russland. 

T.  taMlk  LotttiasBil  im  aohlasigchen  KoUenkalL 

fkam»  Wo  Kohlenkalk  vorhanden,  wird  diese 
Leitmuschel  nicht  vermisst. 

ProdueUtt  gig0mltm  Sow«  Sehr  häufig:  England ,  Irland,  Belgien,  Schlesien, 
Bussland. 

EhynchotieUa  aeuminaia  MUTt. 
MhyrnhomlU  jwyfNM  Miwt.      ^  Ebeoso. 
(hm  MUMM  Ur* 


) 


5)  Pelecypoden. 

Bnmu  Leitmvschel  in  der  Cnlm^Formation, 
insbesondere  auf  den  Schicfrrnächcn  der  Thonsrhief^r,  dio  dalier  «Bch  als  „Fosl- 
donomyon-Schiof  er"   beaeichnet  verdaa,  die   Iudi?idiien  meist  gesellig  in 


PMidoBomy«  •«eberi. 

^rosücr  Zahl  beisanmen.   Am  geisdichen  Bog  M  Herbom  in  Kassaa,  in  West- 

phalen,  auf  dem  Harz  1i  i  riau^flial  ;  in  Devonshire.  —  Aber  auch  im  Kohlen - 
kalk  in  Yorkshiie  und  in  Irland;  hier  auch  in  Sohieferthonen  des  Mill- 
stone  Grit  ' 
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ß)  Gasteropoden. 


Euon^phalu,  penfangulatu,  SOW.    i  Htol«  im  KoWantalk  Eofflwib,  Illudi,  B«l- 

Eu^nphaiu,  JHony,ii  Goldf.      J  .     RuBdands:  in  DeatieUttd  tMiRatingen. 


7)  Gepbalopoden. 

NautüM  eariniferut  Soiv.    Im  Kohlenluilk  Englands,  Irlands,  Belgiens. 

Goniatüe»  aphatricus  de  Haan  {crenutria  PlÜL)  Lcitmusclicl  im  Culm,  in 
den  Posidoaomyeii  -  Sihiffcni  oft  papierdOnu  zusanimen^ednickt:  in  Dtvonshirc ,  bei 
Elberfeld,  L-jcrlohii;  im  Waldeckschcn ,  b<n  Herboni;  am  Harz.  Aber  aucii  im 
Kohlenkalk  Euglauds,  Irlands,  Belgieuä. 

GtmiatUn  UUfmi  PhO.  Im  KoUenltaft. 

Orttamwi  toiwwi»  FML  Im  KoUmikalk 

(Mkammt  «MMafam  ?•  Hij.  Im  Poeidonomyw-SdUafiBr. 

8)  Crustacecn. 

Die  Trilobitcn  treten  in  der  unteren  S  t  ink  n  h  1  e  ti  -  F  o  r  in  a  t  ion  zum 
letzten  male  auf.  Eh  ist  hauptsächlich  die  KxiXVm.'g  FhUlip*ia  mit  wonigen  Arten. 
Die  Iiidividuen  klein  und  mehr  vereinzelt 

l*jU8^n*ia  JJirHiMM«^  Kmu  Im  KoMenkalk  tob  England,  Idand,  Belgien;  bei 
Batingen. 


Beiipi«!«  vom  ▼«taiMi  dar  iltoMi  odir  «atam  MdnlnUiA- 

Fonuttion  in  Devttchluid. 

In  Westphaleii  wird  dieselbe  aus  folgenden  (rliedern  zusammengesefctt:  ' 

Flötzlecrer  Saudäteiu,  mit  Zwischenlai^en  von  Schiefer. 

Culm,  bestehend  ans  Thonschiefer,  Kiese iächiefer,  plattenförmigem  kalk  and 
Sandstein,  die  mit  einander  wechsellagem ;  von  Leitfossilieu:  ^otüsnemya  Btthtri, 
ObürfgftYw  «(t4wtfn»i  OrMaMTw  alriWMNm;  vsttkuM  zwinAmi  Headmi  und  Balre  etae 
Hiehtigkmt  von  1300  Farn. 

Kohlenkalk,  auf  dem  r.  Rheinufer  bei  Kätingen  bis  in  die  lUlie  TOn  S1Imp> 
feld  entwickelt  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  700  Fuss. 

Am  ob  er  harze  tritt  ein  System  von  Srbicbten  auf.  flie  man  lange  zur  Uebej^ 
gang^-Formatiou  zahlte.  Sie  bestehen  vorwaltend  aus  Grauwaeken  und  Thonschiefem, 
die  mehifSftch  mit  einander  vechsellagern ;  au  ihrer  Basis  treten  Kieselsclüefer,  Alaun- 
Boliiaftff  «id  funkle  KaUDsteiiio  ant  Von  Pflapaon  ist  snmal  CäbmUn  tmäUim,  Lifi' 
rffiftarfr»»  ydtMmimnmt  van  TUann  Fmdmumißm  imd  QmUlUlm  »pkttrinu  nacli- 
gmriesen. 

Im  Fichtelgebirge  besitzt  die  Culm  -  Formation  eine  iiicht  unbedeutende 
Verbreitung,  indem  sie  h(isoiulerh  ilen  n. -w.  Tlicil  des  Frankenwaldes  zusammensetzt. 
Dieselbe  besteht  aus  Grauwaikeu,  Tiion&chieferu  und  Kalkstein.  Wahrend  die  beiden 
ersteren  fast  nur  Pflanzen  enthalten,  ist  der  Kalk  reich  an  thierischen  Kesten.  (Es 
afaul  diaa  die  lange  tu  UebeigaogakaUt  fohaltmien  Ealtetoinft  m  Bagnitvloaao,  Tn»- 
ganmi.)  ibar  dem  KaUanlullE  ein  aas  AbnUchfiB  Gpateinan  bealahandar  Complax 
via  «Star  demaalbeii  aidi  findet,  aa  nntenoheidet  OinMs 
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3.   Stufe  der  oberen  Culm-äcliichtea  mit  dem  letzten  Calamüe*  radüUus. 
%  StaÜB  des  Beiglaük  mit  Fndudiu  MMMtaWK»  u.  &. 
1.  Stufe  der  UDtexw  Galm-Sddßhteii;  Iietotemar  DediBchiefer  ifiit  dem  entoa 
fiffwutfn  nMÜMiM. 

Im  sttdliclien  Schwarz wald  encheiiit  die  Golm-Formatioa  unter  eifcnthum- 
licheii  Verhältnissen.  Sie  bildet  dort  einen  von  Graniten  und  Pori)hyTen  mehrfach 
unterbrochenen  Zug,  der  senkrecht  auf  das  Streichen  des  Schwarzwaldcs  sich  von 
Badenweiler  im  W.  bis  nach  Lenzkirch  im  0.  erstreckt.  Congiomcrate ,  Grauwackea 
und  Schieferthone;  ül  tetttom,  wiewohl  spärlich,  OdtmUu  wmikaiu  ond  Lepidodm^ 

Anthracit  und  Steinkohle  in  der  unteren  SteittkoMen- 
Formation.  Im  KoUenkalk  Englands  nnd  SchottlaadB  sind  zwar 
mehr&ch  Kohlenfldtze  im  Gebiet  des  KoUenkalk  naohsevlesen,  aomal 
da,  wo  solciiem  Streifen  von  SeMeferthon  nnd  Sandstein  eingesdudtet, 
aber  nur  selten  banwttidige.  —  Ebenso  sind  Im  Gnhn,  jcdoeh' meist 
schmale  Steinkohlen-Lager  bekannt;  so  war  früher  Bergbau  bei  Hainichen 
nnd  Ebersdorf  in  Sachsen. 

In  den  Alpen,  in  Kicnfhen  und  Steyeiaiiik  tritt  ein  System  m  Thoosdiiefem, 
Seadsteinen,  Conglomenten  nnd  JEeUnteinen  auf,  welches  dem  Gnlm  «ngehSit  nnd  bei 
den  österreichiichen  Geologen  unter  dem  Namen  der  „Gail  thaler  Schichten" 
bekannt.  In  dciisolbon  kommen  auf  der  Stangalpe  bei  Tuiach  in  Obersteywmarit 
Flötze  einer  Anthracit-artigea  Kohle  ?or. 

B.  Ohne  eiflr  iirodaettfe  sislttfceUi»>Vwma4len. 

Verbreitung.  In  Eniopa  beswta  in  EnglMidi  die  grossen  Steinkohlenfelder 
WH.  Sttdwales,  TU  Bristol,  SomeraetshiTe,  ron  taencestershire,  ShsiHishire,  StalFoiddiin« 
Lancashirr  .  riicshire.  Dcrbyshin'  In  S<  liuttland  /.wischen  Clyde  und  Frith  of  Fovtib. 
Im  n.  und  s.  Irland.  —  In  Frankreich  im  Dep.  da  Nord;  in  den  Dep.  Saone  und 
Loire  die  Becken  von  Blan/y,  von  Creuzot,  von  St.  'Etiennc.  von  .A.utun,  Alais  und 
noch  viele  kleinere.  In  Belsen  das  grosse  Becken  längs  der  Sambre  und  Maaö.  — 
In  DenlBolihaid  ist  es  znnlehst  das  Bevier  der  Gegend  von  Aachen,  weiches  mit  den 
Mgisohen  znsanunenlilngt:  das  WoimieTier  und  das  Indererier,  dann  aber  das  West- 
phiKselie  odar  Rohrer  Eohtengebiige,  und  dessen  Fortsetzung  dia  Ablagerung  bei 
IbbenbUhren  unfern  Osnabrück.  Das  Saarbrttcker  oder  Pfälzer  Kohlenrevier,  zwischen 
^arbrücken  und  Biny^en.  la  Saclisen  sind  die  Becken  von  Zwickau.  Flöha  und  im 
Plauenschi'ii  (irunde.  In  Thüringen  bei  Ilmenau ;  bei  Ilfeld  am  Har/rande:  bei  Wettin 
unfern  Halle.  In  Oberschlesien,  Waldenburg  in  Niederschlesien.  In  Böiimeu  sind  eü 
bMondeis  die  Becken  von  Badnitz ,  von  Filsen  nnd  SdünnfBatawiKt.  In  XikTen  bei 
Boaeits,  Oetran.  In  Bayern  bei  Erbenderf  in  der  ObeiplUz.  In  Baden  bei  Offimbiug. 
In  den  Alpen  findet  sich  dn  eigenthttmliches  KoUengebiet  zwischen  dem  untenn 
Wallis  und  der  Tatentaise.  —  Im  mittleren  Sardinien  ;  bei  Vallongo  in  Portugal ;  in 
Asturien  und  Leon  in  Spanien  —  In  Russland  hnden  sich  Steinkohlen -(rebiete  im 
mittleren  und  südli«  hen  Theil,  besonders  am  Donetz;  am  (iebilnge  des  Ural.  —  Die 
grossartigbte  Verbreitung  ist  aber  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Hier 
riad  es  besondre  nach  den  Angaben  v<ni  Festers  das  Alleghany-K<ddenfeld,  dueh 
sechs  Staaten  mit  einem  FUofaenimun  von  60,000  Qnadratmeilen;  das  fut  ebenso 
gmese  SteinVeMenfeld  voa  Httnoto;  das  giOaste  von  HisBomi,  aber  «iaen  FUdunaaan 
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und  von  Teicaä.') 

Von  den  Versteinerungen. 

Die  jfingere  oder  prodoctiTe  SteinkoUen-Foniiation  irird  charao- 
teriiärt  durch  einen  grossen  Reiehlhnm  an  Pflanaen  und  Armnth 
an  thierischen  Resten.  Die  Pflaauen  sind  Landpflanzen  und  zwar 
vorzugsweise  .  Gefiteskiyptogamen.  Eqnisetaceen  werden  durch  zahlreiche 
Arten  der  Gattung  Cahunites  vertreten;  die  kraatartigen  Formen  durch 
die  wichtigen  Gattungen  AfiterophyUites,  Annularia,  Sphenophyllum.  Eine 
bedeutende  Bolle  spielen  die  Famlcr&uter  mit  den  au  Arten  reichsten 
Gattungen  Neuropteris,  Sphenopteris,  Alethopteris,  Cyatheites,  Qydopteris 
und  Odontopleris.  Ton  noch  grösserer  Bedeutung  sind  die  Lycopodi»- 
ceen:  Lepidodendron,  Lycopodites  mit  vendriedenen  Arten,  so  wie 
Sigillaria  und  Stigmaria.  —  Aber  auch  Blflthenpfianzen  erscheinen  bereits; 
die  Cycadeen  durch  NOggerathia,  die  Coniferen  durch  Araucarites  reprft- 
sentirt  —  Die  thierischen  Beste  sind  Mollusken,  einige  Schalenkrehse 
und  Fische. 

I.  Fflatizen. 

Fucoidnn  sind  in  neuerer  Zeit  iii  der  SteinkoUen-Formaüon  aofgefundoi  worden. 
Nach  Brodhead  eutüält  eiu  Sandstein  in  Crawfon] ,  Arkansas ,  Fucoides  eristngaUi 
Xtes^«  Ferner  crvülmt  Lest^uereux  das  Yurkommen  von  C'Uondrüea  Coileiiü  von 
Lodi,  Indiana  und  CmdtrpUei  nwrginatus  Lesq.  in  PemiBylTanieii.. 

Unter  den  wichtigeren  Lcitpflanzen  sind  m  nennen: 
1)  Calajüiten. 

Iln  den  Stein- 
koUen-Rerieren 
Wfbti.lialcnä. 
Saar- 
brücken, Schle- 
sien. Böhmen 

In  vei'srliiedencn  (jcdiieteu  haben  die  Cala- 
niiteu  zur  Bildung  von  K ohlenflotzen 
beigetragen,  die  dtfh«'Mch  als  »»Onlamilwi- ' 
KoUe**  (RusskoUci)  bemidinet  wird.  Die  Gidar 
miten  repräsentiren  in  d«  Steinkohlen-Fonnation 
die  dritte oderHanptsoae der  Gaiamiten. 

2)  Aflterophylliten. 
Mut^fii^uu»  gnuuu$  Brongn* 

Mltrepk^m^  tguMiftmu  Sehl. 


Cftlamitea  Sackowi. 


Für  daä  Studium  dieser  Formation  ist  besonders  zu  empfehlen:  Die  Stein- 
kohlen Deutschlands  und  anderer  Lftnder  Ettropas,  ihre  Natur,  Lagcrungs- 
yeillilto]89e.yBibi«iteiig  u.  «•  v.  reii B»B. Clelviti,  L  Bd.  Qeelogie.  28 Kuten.  1865. 
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AsterophyliiUi  longifolitu  ät€nib 
AnnuUiria  Umgifolia  Brongll« 
Annularia  radiata  BrOII|^ 
tphtHoph^ttoidet 


üteniD. 

I 

Zenk.  J 


In  den  meisten  Steinkuhlcufcldern  häufige 
Lei^flAAzen. 


ßfhenoph^um  na^in^mfoUum  Sternb. 

Die dxei Gattungen Teitretm  die  fttnfte  oder  HAuptzone  der  AnnaUr.i^jB. 

3)  Farnkräuter. 

Die  meisten  (iattungen  sind  durcli  zalilreiche  Artfn  vertreten»  von  welchen  die 
eine  in  diesen,  die  andere  in  jenen  Kühlenregionen  besonders  häutig. 

Xeuropteris  crenulata  Brougll.,  If.  gigantea  Stemb«)  N.  tenuifolia  SchLy  N. 
helerophylla  Brougn.,  N.  ßexuo$a  Brongn. 

Spheiwpuri»  irMwäiyA«Mil  ÜMmgn.,  Sph.  «MmOM«  BtüngB.»  ßph.  mOMB 


«9^«iin>pterla  a«Knos».  b>  Splienopteris  dtTaricaU.  c)  jUetboftcrl«  MaptalU. 


AI.  Xmaau  Ooepp. 

0^$Hm  MOMn  Art.,  C,  arban$etm  ScliL,  C.  dmOatu»  Broilgil.,  C,  pUm»- 

Art. 

Die  i'^aniliräutcr  bilden  die  fünfte  Hauptzone  der  Farn. 


4)  Lycopodiaceen. 

Lepidodendron  lart'nnum  Stenib. 
Lyeopodite»  ulaginouiea  Bt^nib« 
Ulodmdrm  nu^tu  StCtMb« 
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Broilern*)  S.  alveolaris  llrongn.  In  Dtmtschland  sind  die  Sigillaricn  besonders  in 
dem  Saarbrückischen,  Pfalzer  und  Aachciior  Revier  häufig. 


SigillarU.  Stigmariu  ficoidca. 

Stigmaria  fieoidcs  Steinb.  Im  Kohleugebirge  Schlesiens ,  Bölimens ,  Sachsens, 
Westphalens,  Saarbrückens,  Eng^lands ,  Frankreichs ,  in  grosser  Menge  in  Russland. 

Cardiocarpta  Storni).  (frUhcr  Curdiocarpon)  ist  nach  den  neueren  Forschungen 
als  Fruchtschuppc  von  Lycopodiaceen  zu  betrachten.    Böhmen,  Wcstphalen. 

5)  Cycadeen. 

Jfoggerathia  folioaa  Bternb.    Im  Koldengebirge  Böhmens. 
Nöggerathia  palmaeformii  (ioepp.    Saarbrücken,  Westphalen. 
Trigonocarpu»  Nöggeraihi  Stenib.    Früchte  von  unsicherer  Stellung,  nelleicht 
rou  Nöggei-athia.    Im  Kulücnsandtittiia  des  Saarbrücldscheu. 

0)  Coniferen. 
Araticaritet  Cordai  Ung.  Böhmen. 

II.    Thi  er  e. 

Gegenüber  den  Pflanzen  spielen  thierische  Koste  in  der  oberen  Steinkohlen- 
Formation  eine  ganz  untergeordnete  Rolle.  Wenn  auch  manche  in  gewissen  Gegenden 
nicht  selten,  sind  es  immer  lokale  Vorkommnisse.  Am  ehesten  verdient  Erwälmnng 
eine  Pelecypode: 

Anthracoaia  earbonaria  Ooldf.  Bei  Wettin ,  in  Thüringen ,  Sachsen ,  Schlesien, 
bei  Lüttich. 

Als  Landconchylicn  der  Steinkolden  -  Formation  sind  Fupa  veUuia  Daws»  und 
Zonitn  priaeua  Carp.  zu  nennen. 
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Als  1 0 k a  1  (}  Vorkommnisse  sind  einige  Schalenkrebse  zu  erwähnen;  £»lheria 
ienelia  Jord.  und  Leaia  BaenUehiana  Geiu.  (Saarbrücken).  —  Von  Fischen  AeauikBdu, 

Endlioh  ench^iMii  Saurier  aa  einigen  wenigen  Oiten.  Ks  sind  zu  denLaby- 
rinthodonten  gehönge.  FkcUdogMitr  püt^imnU  Bxxltj  und  Xammmm  Jlimmmi 
Hu.  im  Edlntmger  Koblenfeld;  Anthraeotmmu  JimuUii  Hox.  im  productireii 
Kohlcngebirgc  von  Lanark^hire.  Ferner  Detubwpiten  AMuUamim  Ow»»  Sf/kmmm 
Lyellii  Daws.  n.  a.  in  Ntfuschottiaud. 

(Das  Auftrctcu  von  Meeresthieren,  wie  rroduclus,  Spirifer,  Orthoeeras  in  unteren 
Schichten  der  productiven  Steinkohlen-Formation  iät  mehrfach  beobachtet,  aber  immcr- 
Un  als  ein  durch  nngewfthnliclie  Terbkltnisse  bedingtes  zn  betnditen. 
Bei  Gealbrook-Dale  imide  z.  B.  ein  lünfEacber  WediBel  fon  meeiiachea  und  Sflas- 
waseer  -  Fossilien  nadigewiesen.  Noch  grosaariiger  zeigt  flieh  ein  wldiOT  Wechsel  in 
Bnssland.) 

Vertheilimg  der  Pflanzen. 

Von  den  saUrdchen  in  der  eigentlichen  Steinkohlen -Fomalion 
auftretenden  Pflanzen  geht  nur  eine  geringe  AnzaJü  yon  Arten  dnrcfa 
die  ganze  Schicbten-Beihe.  Viele  ersehdnen  auf  den  unteren,  andere 
auf  den  mittleren,  noch  andere  auf  den  oberen  Tbeil  beschrftnkt. 

Nach  seinen  grttndUchen  Untersuchungen  unterscheidet  Cdnttz  ftr 
die  Terschiedenen  Kohlen -Ablagerungen  der  gesammten  Steinkohlen- 
Formation  (einscfalieBslicfa  der  filteren)  fttnf  Steinkohlen- Floreii  oder 
Yegetations- Gürtel :)  die  erste  oder  älteste  ist  4ie  Hauptzone  der 
Lycopodlaceen,  weldie  Zone,  wie  ohen  bemerkt,  von  Heer  auch 
ab  Ursa-Stufe  bezeichnet  wird;  2)  Hauptzone  der  Bigillftrien; 
3)  Hauptzone  der  Calamiten;  4)  Ilauptzone  der  Annularien 
und  5)  Hauptzone  der  Farn. 

Vorkommen  der  Pflanzen.  Die  verschiedenen  Pflanzen  finden 
sich  theils  in  den  Schiefeithoiien,  theils  iu  deu  Sandsteinen.  In  ersteren 
besser  erhalten.  Im  Ailgeiiieinen  hat  man  die  Erfahrung  gemaclit :  dasa 
die  Pflanzen  sich  vorzugsweise  in  der  Nähe  der  Kohlenflötze 
finden;  häufiger  im  Hangenden,  als  im  Liegenden  der  Flötze;  dass 
ihre  Menge  in  dem  Maasse  abnimmt,  je  mehr  sie  sich  von 
solchen  entfernen.  Die  Blätter,  das  Laub  der  Pflanzenreste 
erscheinen  auf  den  Schichtungsflächen  und  Klüften  der  Schieferthono  als 
Abdrücke,  bald  in  Kohlenstoff,  bald  in  Eisenkies  umgewandelt.  —  Die 
Stämme  der  (,'alamiten,  Sigillarien,  Lepidodendren  und  anderer  Pflanzen, 
welclie  oft  beträchtliche  Länge  erreichen,  sind  nicht  immer  rundlieh,  in 
ihrer  urspi-ünglichen  l'oiin,  sondern  weit  häufiger  plattgedrückt.  Die 
inneren  Theile  solcher  Stämme  —  die  ursprünglich  wohl  meist  aus 
markiger  Substanz  bestanden  —  sind  nun  durch  Masse  von  Schieferthon, 
dandstein  oder  Sphärosiderit  ersetzt,  welche  den  Baum. ausfüllt.  Eine 
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oft  mehrere  Linien  dicke  Rinde  von  Steinkohle  umgibt  viele,  besonders 
die  grösseren  Stämme.  Bei  weitem  die  meisten  Stämme  liegen  wage- 
recht, den  Schichten  mehr  oder  weniger  parallel.  Indessen  kommen 
auch  aufrecht  stehende  Stämme  vor,  zwischen  den  Gesteins-Schichten, 
gleichsam  verschiedene  Bänke  durchragend,  werden  sie  auf  solche  Weise 
in  vielen  Kohlen-Revieren  getroifen. 


Fossile  nauniKtämmc. 


fiel  St.  Etienne  in  Frankreich  hat  der  Abbau  der  Kohlcnflötze  eine  Menge  solcher 
Stämme  entblösst;  manche  erlangen  bei  der  Dicke  von  einem  halben  Fuss  eine  Länge 
von  10  bis  12  Fuss.  In  Nouschottland  sah  Lyell  zahlreiche  Baumstämme  senkrecht 
zu  den  unter  24"  einfallenden  Scliichteu ;  die  ansehnlichsten  waren  20  Fuss  hoch 
und  hatten  4  Fuss  im  Durchmesser.  Bei  Parkfield  im  südlichen  Stalfordshirc  entdeckte 
man  einen  ganzen  fossilen  Wald ;  mehr  als  7U  Baumstämme  waren  zu  sehen,  einzelne 
bis  zu  30  Fuss  lang. 

Die  aufrecht  oder  etwas  geneigt  stehenden,  die  Schichten  unter  verschiedenen 
Winkeln  durchschneidenden  Stämme,  namentUch  die  an  ihren  unteren  Enden  breiteren, 
lösen  sich  oft  bei  fortschreitendem  Bergbau  aus  ihrer  Umgebung  und  rutschen  oder 
stürzen  mit  Schnelligkeit  herunter.  Es  sind  dies  die  für  den  Bergmann  so  gefäliriichen 
„Glocken"  oder  „Särge". 

Aufrecht  stehende  Baumstämme  berechtigen  zu  den  Folgerungen:  dass  die- 
selben an  Ort  und  Stelle,  wo  sie  gewachsen,  begraben  wurden,  und 
dass  die  Ablagerung  der  sie  umschliesseuden  Schichten  ruhig  von 
Statten  ging. 

Pflanzen,  ans  welchen  die  Kohlenflötze  hervorgingen. 

Die  Pflanzen,  welche  sich  als  Abdrücke  und  als  Stämme  im  Kohlen- 
Gebirge  finden,  gewinnen  aber  eine  noch  ganz  besondere  Bedeutung. 

Leo  nhard,  Ueognoiie»  ».Aufl.  15 
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Die  Steinkohle  selbst  ict  n&mlich  aus  der  Um wan delang 
derselben  hervor  gegangen. 

Bei  aufmerksamer  Beobachtung  zoigen  sich  die  Spuren  der  Pflanzen  in 
den  Steinkohlen  -  Klötzen  selbst,  was  sewöhiili» Ii  übersehen  wonlen  ist.  So 
Kefcn  im  westphälisfhen  Kohlen  -  (jcbirge  nach  von  Dechen  auf  allen  Si  hichtungs- 
Fläohen  der  Kohlen  von  niatt«"m  Aussehen  Abdrücke  von  Stiguuricu,  dann  folgen  in 
der  Häufigkeit  Sigillaricu,  Lepidodendron ,  Noeggerathien;  Brnclntacke  ron  Stigmaiin 
mit  Soldeferthon  nnd  Thoneiseiurtein  erfüllt,  knoUenfttimige  GentnlkOiper  bildend, 
finden  sidi  beinahe  in  allen  Flfttzen.   Der  Biandschiefer  wird  durch  die  breitgednickten 
Stämme  dieser  Pflanzen  gebildet,  welche  noch  eine  thonige  AusfUlhings  -  Masse  ent- 
halten und  so  zur  Verunreinigung  der  KoIiI-mi  -  Flotze  beitragen.    Alle  diese  Pflanzen 
li.'ireii  <i<:Mi  S(  hi(  htnng>i-Fl;irh«'ii  der  Flutzc  i>:iruUel.    Die  Faserkohle  in  ihren  kleinsten 
Parthieu  zeigt  deutlieh  die  Structur  der  Araucarieu,  auch  die  der  Calamitcn.  Die 
genannten  Pflanzen  sind  es,  welche  im  westphilischen  Kohlen -Gebiige  zur  Bildung 
der  FlOtze  beigetragen  haben.  Wenig  lieferten  die  Tamkriiiter ,  die  hier  aberhanpt 
sdUener  ab  in  anderen  Kohlen-Rerieren  aaftreten. 

In  dem  böhmischen  Becken  Ton  Rackowitz,  wo  Siigmaria  die  vorwaltende  Pflanze, 
sind  Abdru  k'*  und  Spuren  derselben  in  der  Kolde  nicht  selten;  bei  Luboasind  einzelne 
Lagen  der  kühle  ganz  mit  linsenfönnigen  ('arpolithen  erfüllt. 

Die  Pflanzen,  welche  am  meisten  zur  Bildung  der  Kohlen  bei- 
getragen haben,  sind:  Stigmaria,  SigiUaria,  Lejndodendranf  die  Annu- 

larien,  Calamitcn. 

Für  die  Entstehnn^-  der  Steinkolilt-nlaiier  aus  L  a ii  d p f  1  an  z »•  n  hat  Dapson 
ein  inti.-ressatites  Ui  ispii-l  ;iiifg';fiihrt :  d:is  Vorkommcu«einur  Lungensclincrkt' .  Zonitea 
firitcus  in  aui'rechtstehendeu  Stämmen  von  SigiUaria  bei  Joggins  in  Neusehottiand. 

Ueber  den  Prozefls,  durch  welchen  die  renchiedenen  Pflanzen  in  Kohle  nm- 
gewandelt,  fworde  bereits  obm  das  Wichtigste  mitgetiieilt');  die  UDwandelniig  der 
Vegetabilien  in  lü'hle  beruht  auf  einer  ;iIliii.UiIii;vii  ( 'onoentrirung  des  in  der  Pflanzen- 
suhstanz  vorhandenen  Kolilenstolieü  Der  Anhäufung  von  KohlenstoH"  ist  aber  die 
Vermod'Miin-;-  licsondcrs  günstig,  d.  h.  der  Entmischnnjr^ -  Prozess  der  Pflanzen  unter 
Wasser,  mit  Absililuss  der  Luft.  Wie  die  Torflager  norb  lientzutat;'.'  durch 
Zersetzmig  von  Pflanzen  eutstehen,  so  wurden  einst  die  Steiuiiuliicü  -  Ablagerungen 
gebildet:  sie  sind  die  Torfmoore  der  Vorwelt  Die  meisten  Kohlen« 
flAtze  finden  sich  aber  noch  anf  der  Stelle,  wo  die  Pflanzen,  denen 
sie  ihre  Entstehung  yerdankten,  einst  wuchsen. 

Yergleieht  man  die  fossilen  Pflanzen  der  SteinkoUen-Fonnation  mit 
analogen,  noch  lebenden,  z.  B.  mit  baumartigen  Famkrftntem  und  Lycopo- 
diaceen,  so  sprechen  die  gigantischen  Fennen  der  Famkiftnter  und 
anderer  Pflanzen  der  Kohlen -Fomation  entschieden  für  die  Annahme; 
dass  es  ein  heiss-feuchtes,  aber  gleichförmiges  Klima 
gewesen  sei,  welches  in  jener  Epoche  in  einem  grossen 
Theil  der  Erdoberfäche  herrschte. 

In  Gegenden,  welche  jetzt  nur  wenige  Grlser,  Flechten  und  Iflbose  erzeugen,  wie 
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auf  Spitzbergen,  Melvillc  -  Island ,  hat  man  solche  Farnkräuter  narhc-ewiesen ,  wie  sie 
nur  in  einem  wärmeren  Klima  gedeihen  konnten.  Unter  den  gUnstijfsten  Einfliii^äen 
müssen  die  Wälder  der  Steinkohlen  -  Formation  emporgcwaohscn  sein ,  um  nach  Jahr- 
tausenden eine  solche  fossile  Flora  und  die  zahlreichen  Kohlen-Lager  zu  liefern.  Sie 
eiinnsEii  an  die  Wilder  Uogs  dar  niedrigen  Kosten  tropischer  Regionen;  aber  sie 
waren  keineswegs  —  vie  man  gewöhnlich  anzonehmen  gwögt  — '  anf  Flnssmandungen« 
auf  Küsten  -  Streifen  oder  Inseln  beschränkt,  sie  erstreckten  sich  über  ausged^ntc 
Flächenr.iiiinf  in  den  verschiedensten  Welttheilrn  tibi  r  d-  ii  Brtden  der  in  langsamer 
SenkTinc;  beurillenen  Continente.  Und  in  jener  gewaltigen  Sumpf- V'egetition,  bestehend 
aus  maimigtachen  Arten  untergogaugcuer  (ieschlechter  von  E^uisetaceen,  Famkräutern, 
Lycopodiaceen,  Sigillarien  n.  &  w.  sind  es  die  Stigmarien,  wdcho  die  vichtigste 
BoUe  spielen.  Mit  Bedit  hat  foonm')  auf  die  Bedeatnng  letzlerer  hesonden  anf- 
meikssm  gemachi  ,,2a  den  Stationen  eigeDttibmlichster  Art  —  so  bramfct  d^elbe  — 
gehören  die  nnexmeBsIichen  Stigmarien-SUmpfc  in  der  Steinkohlen-Bildung.  Mit  ihren 
wagereehten ,  langen  und  zahlreichen  Wur/el- Aesten  auf  d-T  Oberfläche  des  Wassers 
ausgebreitet,  scheiucu  die  Stigmarien  im  Laufe  der  .Iahr(;  allmähÜg  Unterlage  und 
Boden  ftü:  manche  andere  Yegctiibüicn  geworden  zu  sein,  welche  nach  ihrem  Absterben 
zer&Dend  auf  den  Gmnd  des  GeurSssers  niedersanken  nnd  dort  bei  al^haltenem 
liVfltzatfitte  sich  langsam  nnd  ToUstAndig  in  Kohle  renrandelten,  w&hiend  sie  auf  dar 
Oheiffikshe  des  Bodens  an  der  Luft  mit  Hbiterlassung  nur  weniger  üeberreste  rerfault 
sein  würden.  So  war  die  Anhäufung  kolJiger  Materie  (wie  in  unseren  Torfmooren) 
Terhältnibsmäbsig  ra,«rh  möglicli ,  und  bedurfte  di«-  Bildung  mächtiger  Kohlen -Lager 
vielleicht  nicht  so  langer  Zeit,  als  man  ihnen  gewöhnlich  zuschreibt.  Aber  die  hundert- 
fältige W'cchsellagcruug  der  Steinkohlen  -  Schichten  mit  Sandstein  und  Schieferthou 
deutet  eine  allmählige  und  lange  fortdauernde  Senkung  des  Bodrats  an,  während  welcher 
die  entstandenen  Lagen  regetabilischer  l£aterie  von  Sand  und  SoUanun  bedeckt  und 
der  Boden  wieder  erhöht  wuide.  Diese  fortdauernden  Senkungen  deuten  anf  eine 
plutonische  Bewegung  der  Erdrinde ,  in  deren  Gefolge ,  wie  wir  In  vielen  Gegenden 
noch*  walirnelimen ,  wohl  lange  Zeit  fortdauernde  Ausströmungen  von  knlil(  iisaurem 
Gas  eintraten,  welches  eben  so  allmählich  als  es  aus.stronite ,  durch  Bijidung  in  vege- 
tabilischer Matche  und  Umbildung  zu  Kohle  wieder  aus  der  Atmosphäre  zu  beseitigen 
die  Aufgabe  jener  SumpfwiUder  gewesen  zu  sein  scheint  Denn  hfttto  aller  Kohlen- 
stoff der  oqianisdien  Materie«  die  jetzt  in  der  Erde  als  Kohle,  Bitumen  n.  dergl 
enthalten  ist,  anfingiioh  gleich  in  der  Atmo^hiie  ezbtirt,  so  wIn  weder  ein  vege- 
tabilisches noch  ein  animaliaches  Leben  möglich  gewesen.  Diese  kohlenbildenden 
Stigmarieii-Siiinjde  mit  ihrer  ganzen  eigenthtlmlichen  Vegetation  scheinen  früher  und 
später  da  wieder  /jiin  Vorschein  gekommen  zu  sein,  WO  ähnliche  Senkungen  und 
Ausströmungen  von  kohlensaurem  Gas  eintraten/' 

'  FUr  die  meisten  Kolilen!-FlöiBe  der  oberen  Stelnkohkifc-Foniation  dttafle  die  ob« 
eehon  angedoitete  Annahme  gerechtfertigt  s^:  dass  rie  rieh  an  dem  Ort  befinden, 
wo  d9  Pflanzen,  ans  deren  Umwandelung  sie  hemn^cingen,  einst  wuchsen.  Was  hin- 
gegen die  in  der  unteren  Steinkohlen -Formation ,  sowohl  im  Kohlenkalk  als  im  Culm 
vorkommenden  Kolilen-Lager  betrifll,  so  kOnnte  von  solchen  die  Theorie  gelten:  dass 
es  angeschwemmte  Pf lanzen  waren,  die  das  Material  für  die  Kohlen 
lieferten,  oder  dass  auch  ein  mehrfach  wiederholter  Wechsel  von  Land 
lud  Keer  statt  kette. 


*)  fhitersttchangen  Uber  die  Entwickelongs-Gesctze  der  organischen  WeU,  S.  484. 
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Lagcnuig  der  Stoinkoblen-Fonnation. 

Bei  weitem  die  mdsten  Kohlen  tübrenden  Ablagenmgen  finden 
sich  in  lang  gedehnten,  mnldenförmigen  Vertiefungen  oder 
Becken.  Solche  flache  Molden,  bald  inmitten  grOsBerer  Strecken 
Landes,  bald  an  Gestaden  des  Meeres  oder  auf  Inseln  gelegen,  waren 
der  Snmpf-Bildang  besonders  gttnstig.  In  ihnen  gedieh  ein  üppiges 
Pflanzen-Leben,  bis  es  mit  Sand  nnd  Schlaaun  er£dlt  wurde,  welche  zu 
Sandstein  and  Schieferthon  erhärteten,  wHhrend  die  pflanzlichen  Stoffe 
sich  in  Kohle  umwandelten.  Und  dieser  Vorgang  wiederholte  sich; 
im  tboni{<on  Schlamm  bildeten  siijli  neue  Sümpfe ,  um  nufs  Neue  unter 
Sand  und  Sclilamm  liegraben  zu  werden.  Deshalb  findt  i  man  in  vielen 
Steinkohlen-Revieren  oft  eine  vierzig-,  sechzig-  und  hundertfache  Wechsel- 
lagerung der  Schichten  von  Steinkohle,  Sandstein  und  Schietcrthon, 

Die  Schichten  der  Steinkohlen- Formation  liegen  häufig  völlig 
horizontal  oder  sie  zeigen  sich,  unter  mehr  oder  weniger  steilem  Winkel 
geneigt,  meist  dem  M  i  1 1  e  1 1)  u  n  k  t  der  Becken  zufallen  d. 

Als  ein  besonderes  Br-ispiol  fUr  lietailiirtcre  Glieder uiit,^  oincs  Stcinkoliltm-RevieTS 
sei  liier  dääjeaige  der  Saar-Kheingegenden  gewählt  nach  den  UtiUe:iteu  Forschongen 
Vüu  £.  Weiss. 

2)  Zone  der  Ottwciler  Schichten. 

Graue  Gesteine,  aucii  iiaÜLütcmc,  kolUentlOtze,  viele 
Pifauuen,  Anihncosieii,  Fische. 

Boihe  und  coiij^meratisdie  Sandsteine,  Kehlen  und 
KaUcstein. 

Zwei  bauirOidige  Kohlenflötze;  Kalk  eder  Dolemit 

!  Zone  der  Annukiien. 

(jraue  oder  braune  Saiul&teinc  und  Schieferthone  mit 
Thierresten:  Anthracoaia,  Eatheria,  Leaia. 

1)  Zone  der  Saarbrücker  Schichten. 
Kalkäcein  und  ISchieferthou 
Rothe  Sandsteine  \  Zone  der  Galamiten. 

Gon^^ente 

Grane  oder  rothO  ' Gesteine,  Kalksteine« 
Thensteine 

(Es  gewinnt  die  Kohlenformation  im  Saar-Bhelngebict  noch  besonderes  Interease 
wegen  ihren  Beziehungen  zum  RothUegenden,  «rovon  später  die  Hede  sein  soll.^ 

Mächtigkeit  und  Zahl  der  Kohlenflötze  in  den  verschiedenen 
Revieren  ist  eine  sehr  wechselnde.  Die  mittlere  Mächtigkeit 
ist  etwa  3  F. ;  es  gibt  aber  auch  nur  zollmächtige,  hingegen  auch  solche, 
die  25  his  SO  F.,  wie  bei  Zwickau,  die  40  F.,  wi^  bei  Bendzin  in 
Oberschlesien  erreichen.  Nur  selten  kommt  ein  einziges  Flötz  vor,  weit 
Öfter  liegen  mehrere  in  gewissen  Abständen  übereinander.    So  kennt 


>  Zone  der  Farn. 


>  Zone  der  Sigillarien. 
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man  im  Döhlener  Becken  4,  bei  Aachen  etliche  40,  in  Westphalen  bis 
zu  70  Flötze;  bei  Lüttich  sogar  85,  in  Lancashire  120  Flötze.  Im 
AllgemeiBen  gilt  das  Gesetz:  dass  die  Anzahl  der  Flötzc  zu 
ihrer  mittleren  Mächtigkeit  in  umgekehrtem  Verhältniss 
sieht,  d.  h.  je  zahlreicher  die  Flötze,  um  so  geringer  auch 
deren  Mächtigkeit. 

Was  die  Qualität  der  Kohlen  betrifft,  so  stösst  man  in  den 
einzelnen  Revieren  auf  manche  beachtenswerthe  Thatsachen.  H.  v.  Dechen 
hat  schon  längst  darauf  aufiuerksam  gemacht,  dass  im  Westphälischen 
KoUengehizge  die  tieferen  Flötze  Sandkohlen,  die  mittleren 
Sinterkohlen,  die  oberen  Backkohlen  fthren.  —  Im  Saarbecken 
^d  die  hängenden  Flötze  gewöhnlich  magere,  die  liegenden 
fette  Kohlen. 

Es  gibt  auch  Steinkohlon  -  Fonnstloneg ,  die  ganz  migevOluilidi«  Lsgonuigs» 
YediAltniase  vahrnohnien  lauen. 

Die  Anthrscit^Begion  der  Schweiz  gehOrt  zu  solchen.  Sie  Ist  im  s.  und 

w.  Theil  you  Wallis  verbreitet  und  zieht  sich  von  da  durch  SsTOyen  nach  dw 
PauphinA.  Dieselbe  besteht  aus  schwarzen  Tlionschiefem  mit  schönen,  in  weissen 
Talk  umgewandelten  Pflanzen  -  Kosten ,  aus  Sandsteinen  und  Conelomeraten.  Der 
Authracit  bildet  Lager  und  Diester.  Die  nördliche  Zone  dieser  luerkwUrdigen  An» 
thiadt-Bfldimg  zwischen  St  Mamloe  und  Uartigny  enoheint  mit  vertikaler 
Schichtung  in  der  H5he  sich  f&cherfftrmig  verbreitend  zwischen 
Gneiss  eingeklemmt  —  Bei  FeÜt  Coeur  unweit  MenüCTS  Hegen  Schiditen  der 
Anthracit- Formation  über  Belemniten  fdlirenden  Ablagenmgen  des  Lias;  es  hst  * 
eine  völlige  Umkehrung  der  Schichten  stattgefunden,  sodass  die  älteren 
■über  den  jiliigereu  ihre  SteDe  einuelimeu.  Die  Pflanzen  der  Schweizer  Anthiacit- 
Kegiou  sind  characttnistisohe  der  Steinkohlün-Foriiiation. 

Die  Steinkohlen  -  Formation  bei  Offeuburg  in  Baden  bildet  ein 
schnsks  Bend,  des  sich  im  Haagei^fln  «nd  JAogeadm.  vm.  Gneiss  uid  Cheaslt  begrenzt 
yon  Dietsbnig  nsch  BeEghaniptea  zieht  Die  Gesteine  sind  Ssnditcdne  und  KoUen- 
achiefer,  oft  mit  dicker,  glänzender  Antfandt-Binde  bedeckt,  Googlomexato  und  eigrai- 
thtlmhche  Feldsteine,  Ton  Sandberger  als  Adinokchiofer  bezeichnet;  Anthracit  tritt 
nester-  und  lagerartig  auf.  Die  genannten  Gesteine  fallen  den  von  (ineiss  und  Granit 
umsrlilosseneu,  mulden-  oder  spaltcnfönuiLM  n  Kaum  in  höchst  unregclmiissiger  Lagerung 
aus.  £s  muss  hier  eine  muldeuiörmige  Aulbieguug  —  dem  Zuklappen  eines  Buches 
veq^flicUMT  —  oder  eine  daseitige,  einer  Spelte  folgende  Yenwnkong  eingetreten 
sdn,  d|iren  Besaitet  die  zshlieichNi  Verweifnngen  uid  Qaetsdinngen.  Usch  ihren 
Pflanzen,  nnter  welchen  CSbImnK«»  «tuuueformk  am  htofigsten,  gehört  die  BxiMen* 
Formation  von  OiFenburg  der  zweites,  Sigillarien-Zone  an. 

Es  verdienen  noch  die  ganz  ungewölinli<hen  Verhaltnisse,  unter  welchen  dio 
Steinkülüen  -  Formation  im  südl.  Russland  auftritt,  Erwähnung.  Das  Doncfzcr-Eevier 
wird,  wie  andere,  aus  wechsullagernden  Schiefurthonen  und  baudstcineu  gebildet. 
Dazwischen  ]iege#aber  1  Us  6  F.  michtige  ddondtische  Kalksteine  und  V4  Us  4  F. 
michtige  Antliiacit*Lager,  im  noidweedicheai  Theile  des  Gebietes  an  deren  Stelle 
Steinkohlen.    Die  Sandsteine  und  SchigBarthons  enthsUen  mir  Lsndpflsnzen,  die 
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Kalkstuiac  nur  Meerüüthiere  (Producten).  Und  diu!>e  Landpllauzeu  fuhrunden  Saudsteine 
und  Schieferthoue  und  wariuo  Kalkäteiuc  treten  in  einem  vielleicht  Uber 
dreissig  Male  sich  wiederliolendeii  Wechsel  aiif.  Ds  scheint  —  iMmerkt 
B.  T.  Cottm  —  dasB  in  diesem  Theil  m  Bnasknd  wilurand  der  Kohlenperiode  niolit 

nur  ein  rieUkcher  WimIiscI  von  Meer  und  SumpflamI  (Senkung  und  Hebung)  ein- 
getreten ist,  sondern  dass  unter  diesen  Umstanden  au<  li  keine  srhnrf''  (ircnze  zwischen 
Kohlcnkalk-  und  St»  iiik(ililcii-Forniation  gc/o>?en  werden  kann.  Endlich  ist  s<'}ir  merk- 
würdig, dass  alle  holilen  des  sudlichen  Donetz  -  Gebietcb  den  Zustand  des  bchöiuiten 
Anthracits  augcnouiuien  haben,  während  sie  im  nordwestlichen  Theil  im  Zustand  der 
SchwsizlHihle  yeiblieben.  —  Im  nittteren  BnsslMid,  in  einer  üntfemnng  Tom  etwa 
70  Heilen ,  kommen  im  KoMenfeld  ron  Tola  Kohlen  ror,  die  der  BimuImUe  i^eidieii 
und  Kr3^talle  v<hi  Honigstein  enthalten.  —  In  neuester  Zeit  hat  auch  die  Entdeckung 
hauwiiiditrcr  T,ap^er  vnii  Kolile.  bei  Murajewinsk  im  Gouvern.  Riksaii  Aufuierksanikeit 
erregt.  Es  ist  'lies  «Ii-  so<^.  „Boghcadkohlc",  welche  zuerst  bei  Batligate  unfern 
(ilasgow  aufgefunden  wurde,  dann  zu  Pilsen,  wo  sie  als  „Brctteikohlc"'  bekannt. 

Terweifti]ig«ii  im  Steiokoblttn-OeMige. 

Zu  den  Erscheinungen  eigenthttmlicber  Art,  welche  —  obwohl  auch 
in  anderen  Formationen  nachgewiesen  —  in  dem  Steinkohlen  -  Gebirge 
recht  eigentlich  zu  Hanse  sind,  gehören  die  Verwerfungen  oder 
Verschiebungen,  auch  Sprünge  oder  Wechsel  genannt.  Es 
zeigen  sich  nämlich  die  Massen  der  Schichten,  welche  ursprünglich 
zusammenhingen,  durch  Risse  oder  Spalten  getrennt  und  zu  beiden  Seiten 
solcher  Spalten  eine  Verrückuug,  Verschiebung  ihrer  Lage.  Gewöhnlich 
findet  man  dabei  die  Thatsache,  dass  die  Schichten,  welche  sich  im 
Hangenden  der  Spalte  bcHiideu,  abwärts  bewegt  wurden. 


Die  Richtung  solcher  Spalten  ist  sehr  verschieden;  bald  ihr 
Streichen  dem  der  Schichten  parallel,  bald  schneidet  es  solche  recht- 
winkelig. Die  Gesteine  des  Kohlen -Gebirges  sind  ^rch  derartige 
Spalten  oft  nur  um  mehrere  Zoll  oder  Fuss,  zuweilea  aber  aach  tun 
viele  hundert  und  tausend  Fnss  TOrwoifen.  ... 
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So  keimt  man  bei  Ki-lliiigshausen  iin  westphälischen  Kohlenrevier  eine  N  erwerfonff, 
an  derea  Nordseite  alle  Schichten  UOO  FubS  tiefer  liegen,  als  auf  der  Südseite.  Oft 
wiederhotoi  Bich  die  Sprttnge  auf  kurz«  Strecken.  So  z&hlt  man  in  ElkChale  In 
lüdlotiiian  etw»  120.  Wo  fiele  solche  Y«irerfangea  nuammentreireo,  entstehen  nicht 
selten  die  gcOssten  StSningen  im  Gebiigsban ;  die  zwischen  den  Venrexfiingen  üesenden 
Scllichten  zeigen  dai  verschiedenste  Strdchen,  meist  dem  der  Verwerf uiifff^n  parallel. 

In  (kr  Kegel  bind  die  Sprünge  von  geringer  Mächtigkeit,  mit  Letten,  Schief-rthon 
oder  auch  mit  Kohlen  besteg  ausgefüllt;  derartige  Ausfüllungbniasson  werden  aucli  als 
Kucken  oder  Kamme  bezeichnet;  tut»  tragen  ganz  den  Character  von  die  Kohlen- 
Fcnmation  dorchsetzenden  Gängen. 

Im  Gefolge  der  SprOnge  pflegen  dio  Bntschf liehen  oder  Spiegel  nidit  za 
fdiloL  So  nennt  man  die  doich  die  gewaltige  Beibiug  nnd  Pressimg  geglätteten, 
wie  polirt  aussehenden  Gcäteins-FIächen,  welche  sich  an  den  Wandungen  der  Spalten« 
mnch  an  den  Salbändern  der  Ru-  keii  einstellen. 

Als  Ursachen  der  Vei werfiiiigeti  sind  in  vielen  Falb.-n  eruptive  (resteiin  zu  be- 
trachten, welche  durch  da^  Kohlen  -  (icbirgc  horaufgedrungen  sind  und  die  mauiüg- 
&disten  Yerinderangen  und  StKinngen  hervorriefen,  von  welchen  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  die  Bede  sein  sdl. 

XohlMi-BrftBde. 

Die  Schichten  des  Kohlen-Gebirges  erleiden  aber  noch  durch  andere 

Veranlassungen  die  merkwürdigsten  Umwandelungen.  Dies  sind  die 
K  Ohle  n  bräii  d  e.  Kohlcnflötze,  welche  viel  Eisenkies  fein  vertheilt 
enthalten,  entzünden  sich  von  selbst,  indem  der  Eisenkies  sich  in 
schwelelsaures  Eisenoxydul  oder  Eisenvitriol  nnnvaudelt,  wobei  eine 
Entwickelung  von  Wärme  stattfindet,  welche  bewirkt,  dass  die  Kohlen 
in  Brand  gerathen.  Solche  Kohlen-Brände  dauern  oft  lange  Zeit,  Jahr- 
hunderte fort.  Dabei  werden  die  in  der  Nähe  der  brennenden  Flötze 
befindlichen  Schichten  von  Sandstein  und  Schieferthon  in  Folge  der 
fortwährend  auf  sie  wirkenden  Hitze  geglüht,  gebrannt,  der  letztere 
zu  dem  sog.  „Porzellanjaspis"  nnigr\vandelt;  an  die  Stelle  seiner 
schwarzen  Farbe  ist  rothe,  gelbe  oder  blaue  getreten,  ©r  ist  viel  härter, 
unter  dem  Hammerschlag  klingend  geworden. 

Deutschland  hat  einige  Beispiele  aufzuweisen :  bei  Zwiekau  in  Sachsen,  die  Fanny- 
Grube  hei  Michaiowitz  in  Obersclilcsien  ujid  den  bremiendon  Berg  bei  Duttwcüor 
unfern  Saarbrücken.  Am  letzteren  Orte  steigen  aus  waldreichen  Spalten  Dämpfe  auf, 
welche  durch  ihre  Einwirkung  auf  die  GesteinSwinde  die  fortdanemde  Bildung  mancher 
IQnenliMi  ^  wie  Sohweftl,  Alann,  Sslmlak,  Gyps  —  hewiifcen. 

Berg-  und  Felf-Formen  der  Oeiteine  der  Steinkohlen-Formation. 

.  Kohlensandstein  xmd  Schieferthon  setzen  meist  Berge  von  wenig-  aus- 
gezeichneter,  rundlicher  Form  zusammen,  durchschnitten  Yon  breiten  Thäleni.  Nur 
an  Fhiss-Ufexn,  an  Meeres -Gestaden,  wo  das  Land  schnell  und  schnff  emporsteigt, 
xifi  man  pitloxvtke  FelsnasseiL  Dies  ist  zninsl  an  der  KoidkOste  Iriands  der  Fall« 
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in  den  Gra&chaftcn  Sliijfo  luid  Mayo,  hu  den  Pooladogher -ilim:cln .  wo  iinniittelbar 
aus  dem  Meere  sich  sehr  malürisclic  FeLwäude  von  Saudstuiu  und  bclücterüioii  urhebtiii. 

DerKohlenkalk  bildet  nnreilea,  gleich  dem  Kalk  und  Dolomit  der  Uebeigangs- 
Fosmatioii,  schone  FelsmMSdn.  In  Deibyildie,  ToilBhiie,  Nprttnimheriud  trtgC  er 
nidit  wenig  mt  Sceneiie  der  dortigen  Gegenden  bei;  ebenso  im  sttdUohen  Wales,  wo 
er  namentlich  die  rocrkvrUrdigen  Stac-kpolc  -  Klippi^u  mit  ihren  vielfach  gewimdeaea 
Schichten  bildet.  —  Auf  den  Ufern  der  Mingan  -  Eilande  —  einer  Insel -Grappe  an 
der  Südküstc  von  Labrador  —  finden  sich .  na<'h  den  Schilderungen  des  englischen 
Keisendcn  Bayfield,  Kuhlcnkalk-Feiicn  von  wundei-samcr ,  ungewOhidicher  (iestalt,  auf 
welche  die  sie  umwogenden  Finthen  des  Meeres  einen  uuvcrkcuubaron  Einiiuss  aus- 
übten. Yen  der  Feme,  rem  Meere  ans,  glaabt  man  I^ttrme  oder  Stolen  zu  erblicken. 


tütta       KoUMikaik  tmt  üatm  der  lOiifU'XOttide. 


III.  Djt8-F«raiatiM. 

(Forautioii  des  Rothliegenden  nnd  des  Zechsteins;  permische 

Formation.) 

Wie  der  Name  Dyas  andeutet  zerfÖJlt  die  Formation  in  zwei 
Abtheilnngen:  eine  untere,  ältere,  das  Rothliegendc,  und 
in  eine  obere,  jüngere,  die  Zechstoin-G  l  uppe.  Dieser  Name 
Dyas  ist  aber  eigentlich  nur  für  ihre  Entwicklung  in  Deutschland 
anwendbar,  wo  dieseUx^  zuerst  bekannt  und  durch  den  Geologen 
Frei eslebeii  geschildert  wurde.  „Kothlie  gendes"  bezeichnet  eine 
vonvaltend  rot  he  Ablagerung  von  Trümmer  ge  steinen,  von 
Conglouierateu  und  Sandsteinen,    auch  „Todtliegendes^^ 


Das  Hauptwerk  ft^  das  Studium  dieser  1  ormation  ist :  Dyas  oder  Zechstein- 
Formation  und  K  othliependes  von  H.  B.  Oeliiitz.  Hd.  1.  Die  animalischen 
üeberreste  der  üyas.  Mit  23  Taf  Leipzig  1861.  Bd.  2.  Die  l'Üanzen  der  Dyas 
und  Geologisches.    Mit  1»  Taf.    1862.  t 
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genannt,  weil  solche  die  erz leere,  „todte"  Unterlage,  (Ins  Liegende, 
gewisser  erzführender  Schichten  bildet.  Der  Name  Zechstein  bezieht 
sich  auf  das  bergmännische  Wort  Zorho ,  d.  h.  Grubenbaus,  wie  solche 
auf  einem  Kalkstein  über  den  erzführenden  Schichten  sich  befanden, 
wonach  eben  dieser  Kalkstein  Zechstoin  genannt  wurde.  --  Auch  in 
England  und  Russlaud  treten  Schichtencomplexe  auf,  welche  —  wie  die 
Dyas  Deutschlands  —  zwischen  Steinkohlen  -  Formation  und  der  Trias 
ihre  Stelle  einnehmen  und  gleichen  Alters  mit  der  Dyas  sind;  aber 
streng  genommen  ist  für  dieselben  in  den  beiden  genannten  Ländeni 
der  Name  Dyas  weniger  fjoeignet,  weil  sich  entweder  keine  schai-fc 
Gliederung  in  zwei  Abtheüungen  zeigt,  wie  in  Rusaland^  oder  weil,  wie 
in  £ngland,  vorzugsweise  nur  die  obere  Abtheilong  zur  Entwickelnng 
gelangte.  Fflr  die  Dyas  ßusslands  wmde  daher  auch  ein  anderer  Käme 
vorgeschlagen:  permische  Formation,  wegen  der  grossen  Yerbreitni^ 
Im  Gonvemement  Penn. 

A»  BothllCfeiMtes  oder  witeie  Djaa. 

Verbreitnng.  Das  BoOU^gttBde  ist  in  Deatschlwd,  besonders  iu  ISachi»eu  sehr 
eiitwick«It,  im  engeUrglMheiL  Beeken;  im  Oschats-FrdhbiDger  Beduu;  am  Han- 
laude;  in  Thttrisgtti,  bei  HiUe,  im  Btfhmea  und  Uibzeii;  in  ScUerien,  in  der  baye- 
rischen Obei^falz;  dann  im  veatiiclien  Deutschland  in  Hessen,  am  Spessart,  \m 

Darmstadt,  im  sddhchen  Odenwald  bei  Schriesheim.  Dossciilicim  ti.  ^.  O  ;  im  Schvrarz- 
wald  iu  den  ürngt  hung-fii  von  Baden  und  bei  KaiKlt-rn;  in  der  Rhciup falz  und  in  den 
Vogesen.  —  In  England ,  wio  es  scheint ,  haupt^acLlich  nur  durch  Saudsteine  bei 
nddenninsfer  in  Shiopdiiie  rertreten. 

Oeiteino  in  dor  nnteren  Dyas. 

Die  Gesteine  der  unteren  Dyas  bestehen  aus  Conglome raten 
verschiedener  Art,  ans  Sandsteinen  als  vorwaltende  Gebirgsglieder ; 
mehr  untergeordnet,  aber  häufig  ei*scheinen  Schiefcrthone,  Brand - 
schiefer,  S  chic  fc  r  1  e  1 1  en,  Kalksteine  und  Thonsteine. 

Graue  Conglomcrate.  Gescliicbe  von  Quarz,  Kieselschiefer,  Thonschicfer, 
Gianit  durch  ein  thoniges  oder  sandiges  Bindemittel  oft  nur  lose  verkittet.  Von 
Streifen  granen  SchieferChons  durchzogen. 

JjL  Sachsen  bei  Zwickau,  die  Dyas  eiOffhend. 

Rothe  Conglomerate.  Abgeiandete,  aber  auch  eddge  Fragmente  sehr  yer- 

sohiedener  Gesteine,  bcsondeni  von  Quaizit,  güeselschiefer,  Gneiss,  Granit,  Thonschlef(», 
Pflsphyr  durch  ein  Bindemittel  zusammengehalten,  welches  bald  tbonig,  bald  kieselig, 
bald  ein  sandsteinartigps^.  Die  einzelnen  Geschiebe  oft  mit  einem  feinen  Uebcrzng 
von  Eiseuoryd  bedeckt,  wclelies  auch  als  färbende  Substiinz  des  Ciiiicnts  auftritt.  Das 
Bothliegende  enthält  nicht  selten  Streifen  rothen  Schieferthuns  oder  von 
Letten,  Brandschiefer,  Kalk-Knollen,  auch  plattenftxndge  Ausscbddnafen 
m  Hcrnstain. 
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Soldie  (Joiiiiiloiiic rate  bcaiUcu  eine  bciieutenclti  Verbreitung;  in  Thüiiiigen  bei 
ISsemush«  am  KytOiäuser,  am  Harzrande,  in  Sachsen ,  BfthmtMi.  Schlesien. 

Porphyr  -  Congloinera  tc  uud  Breccien.  Iii  m;iuckeu  Gegeudea  btelien 
sidi  Fragmente  ron  Quar^purphyr  in  dem  Gnde  ronndt^  ein,  da»  foUstiiuHg» 
Trammerporpliyre  entstehen.  Die  Brnchsttlcke  sind  bald  abgwindet,  bald  schuf- 
kaatig  uud  ockig,  gehorch  theib  einer,  theils  renohiedenen  Porphyr-AbSnderangen 

an.    Das  Bindcmitt*;!  besteht  aus  Porphyrscliutt,  aus  Qoarz  oder  Thon. 

Tliiiritii>:cr  Wald;  Gegend  von  Baden  im  Schwarzwald;  im  atkUichen  Odenvald 

bei  Dossf  iihfim  and  Schriesheim. 

Thon  steine.  Die  Porpliyr- ronglonicratc  la.ssen  häufij;  durch  Kleiuerwerdcn 
ilirer  (it'slciiis-Truiiiuier  und  Vorwalten  des  (jänients  allmahlige  üc  bergange 
in  Porphyrtuffe  oder  Thon  steine  wahruehmeu.  Solche  Tülle  erscheinen  nicht 
selten  dnidi  Kieselsaure  imprägnirt,  silificirt 

In  Sachsen  bd  Zwickau,  BoeUits  n.  a.  0.;  im  sttdlicben  Odttiirald  bei  Scbiiesbdm. 

Sandsteine.  Fdn-  oder  grobkörnig,  von  graner,  grünlicbgraner,  htafiger  von 
Todier,  Tftthlicbbrauner  Farbe;  enthält  nicht  selten  Feldspath-Üieiichen,  sog.  Feld- 

spath -Sandstein  (im  Saarbruckischen.  THir^inpfal/) ;  meist  reich  an  feinen  Blättchen 
von  Musrovit.  Das  Bindemittel  thoniif  oder  kieselisr.  Sie  gehen  einerseits  durch 
häutiger  Werden  von  (ieschicbeu  in  Conglomerate,  audürerüelts  durch  Yonralten  des 
Cäments  in  saudie:e  Schieferletten  über. 

Schiefert  hon,  d.  h.  (iemenge  von  Thon  mit  feinem  Quarzsand  und  oft  sehr 
zahlreicheu  Muscovit-Schuppen,  von  grauer  oder  blutrother  oder  rötküch- 
brsnner  Farbe. 

Schieferletten,  Tonraltende  grane  oder  tieDrathe  Thoamaase,  mit  f^iem 
Qoarzstaab  und  mikroskopischgi  Schappchen  von  Mnscovlt  gemengt 

Brand  schiefer,  Schieferthon  imprägnirt  mit  bitnminOsen  Stoffen  and  durch 
diese  schiriizlichbiann  oder  schiracz  geftrbt;  auch  PhosphorsBnre-  nnd  Kiqpfer-haltig. 

Diese  Brandschiefer  bilden  bald  nur  schmale  Streifen  im  unteren  Rothliegcn  lLii.  bald 
schwellen  .'^i'-  m  grösseren  Schichten-System'^n  an  Sie  gewinnen  besondere  Bedeutung, 
weil  sie  voiv.ugsweise  die  Ni  ed  erläge  der  Pflanzen;  sehr  verbreitet  in  Sachsen 
bei  Saliiäusea,  im  nördlichen  Böhmen,  zwischen  Laubau  ujid  Löwouberg  in  Schlesien, 
in  Mähren,  bei  Erbendorf  in  der  Oberpfalz. 

Kalkstein  iät  öfter  dem  unteren  Eothliegenden  eingeschaltet,  lagerartig,  aber 
mehr  in  Bäudlea  und  Platten;  gewöhnlich  dnnkalfiMrhig,  dolomUisch  oder  bituminös, 
sog.  Stinkkalk.  Enthalt  zuweilen  Flsdueste. 

Bnppeisdorf  in  Böhmen,  Zwickau  in  Sachsen,  Mauereck,  Schlesien,  Odenbach, 
Rheinpfalt. 

V<ni  den  Yenteinmniiigra  der  nntorai  ByM  oder  des  Rotbliegendem. 

Die  organiBchen  Beste  bestehen  vorwaltend  ans  pflanzUehen 
und  zwar  ans  Landpflanzen.  Die  Flora  des  Bothliegenden  sohliesst 
sich  an  jene  der  prodactiven  Steinkohlen-Formation  an,  mit  welcher  es 
noch  eine  Zahl  von  Arten  (gegen  20)  gemein  liat.  Die  E(iui8etacecn 
sind  wieder,  aber  durch  wenige,  Species  von  CalamUeb  vei treten;  die 
Farnkräuter  durch  melirere  Arten,  denen  sich  Baumfani  in  gewaltigen 
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Stämmen  beigesellen.  Namentlich  tiber  erscheinen  Coniferen  mit  der 
wichtigen  Gattung  WalektOt  femer  Cycadeen,  Palmen.  Die  thieiischen 
Reste  sind  vorzugsweise  auf  einige  heterocerce  Fische  and .  Sanrier 
beschFünkt.  —  Brandschiefer  und  Stinkkalk  im  Rothliegenden  beherbergen 
besonders  die  Yersteinerongen. 

(In  dem  Rothlicgeudon  SfllbBt  ftiden  sich  hMiptettchlick  nur  TeiideBelte  Stämme, 
wie  bei  Gheiniiits,  Radowenx  in  Bfthmea,  «m  s.  AUuMg  des  Biesengebirges,  am  Kyff« 
hüuer,  bei  Vilbel  in  HeBsen  n.  ».  0.) 


A.  Fflangen, 

J)  E  q  u  i  s  e  t  a  c  e  e  n. 

Calamite»  gigan  Bron^*  Leitpflanze;  Salbaasen  bei  Oschatz,  Erbendoif, 
ObeipiaU,  ThUriDger  Wald,  £heiiip£ftlz,  Bas&laud. 

2)  Asterophylliten. 

lAntnilaria  cnrinata  Outb.  Häufig:  Löwenberg,  Schlesien,  Zwiciiau,  Sachsen, 
Hohenelbe,  Böhmen,  Erbeudorf. 

3)  Farnkrlvter. 

Symmophyllite»  lemialalus  Geiu*   An  den  gen.  Orten,  auch  bei  Altenbamberg, 

Rhebtpfidz. 

<ktmtej^itri$  «Mmtfiiia  Kaui.  Leitpflanze  an  etwa  25  Orten  nachgewiesen. 
AUa9pt$ri»  {COHftfrU)  eonfgrfm  Sternb.  Sebr  verbiettei 
Cyatheite»  arbortseen*  SchL  Auch  in  dei  StoinkDlilen'-Feijnation. 

rsfiioniui  infaretui  ITng". 
Fsaruniuif  Haidingeri  Stcnz. 
Tubtcuuii»  prüluwiu»  Cott» 

4)  Coniferen. 

Walchia  pinifmrmia  Scbl.  Leitpflanze,  an  etwa  40  Orten  nachgewiesen  in 
Sachsen,  Böhmen,  Schlesien,  Mähren,  Thüringen,  Ober-  und  Bheiupfalz;  Shropshire, 
England,  Orenbnrg,  Russlaud.  (Tritt  vereinzelt  schon  in  der  Steinkohlen >Forma- 
tioa  auf.) 

WMim  fiitifvrmU  Mb*  EbenbOs  sehr  hinUg;  nur  in  der  nnteien  Dyas. 
JrmmrUm  BtigmtUtkm  Uig,  Yeikieselfte  Stbune;  Gbeanitz,  Böhmen,  Erben- 

deif. 

5)  Palmen. 

MhImAw  jiifaiftMiin  Ma«  Safdiiea,  BAhmen,  Sohlesieii,  TUtaingen,  Oberp&lz. 
tmtnt  «tmmmml»  Colt*  Sachsen. 

6)  Cycadeen. 

OtHMUt  Oltmü  CMbb  Schtasien,  Sachsen,  fi«hmen,  Thttringeo,  Wettenn. 


YeiUeselte  Stimme.   Chemnitz,  Böhmen,  Eyff- 

hAnso*. 
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B.  Thiere. 

(All)  für  das  „Kohicurothliegcude"  des  Pfälzer-Saarbim  kcr  (j<  f)ii;t(  .s  bezeichnende 
Reste  seien  ervähut:  von  Pelecypoden:  Unio  earbimariu»  Br. ;  von  Insccten 
XMim»  MMhmuit  Q«,$  von  Gnstaceen:  AtiUrüt  «MmMs  Joi4*;  Zmm  SSiUuküma 
Mm,  ond  Uromeut  ßmMtXm  9vttu\  letsteier  aacb  bei  Snlzlwch  onfsm  Gensbach 
in  Baden.) 

Fi  8  Ohe. 

P«rMMWMW»  VrtOiäUwimni  Af«  Lftwenbeig,  ScUesien;  Kuppersdorf,  BMunen; 
Oberp£dz;  im  Birkenfeldiachen. 

Xenacanthus  Dccheni  BejT«  An  den  gpUL  Oiteu;  SaUmusett,  Sachsen;  Thooeisen- 

Stein-Nieren  bei  Lebach. 

Acanthodes  gracilis  Kodlll* 
Aean(hod($  Bronni  AgT. 
AmHypierm  macropterus  Ag. 

Sanrier. 

Saurtchnites  salatnanäroides  Oeln.    In  Stinldialk  Buliuirns,  Schlesiens. 
Saurichniie»  lactrloiäe*  Gein.    Braadschiefer  bei  fiirkenleld. 
Arehtgotmttnu  Luhmi  CteldlL  In  Thoneisenstein-Nieren  bei  Lebach. 

Beitpielo  Tom  YorkonüiiMi  und  Oliodenuig  dei  &otliliogeiid«ii. 

Das  Bothliegende  zeigt  in  seinen  Teischledenen  Verbiettungs-GeUelen  keine 

bestimmte  Gliederang.  Es  erscheint  als  vorwaltende  Conglomerat -  oder  Sand- 
stein-Bildung mit  untergeordneten  Schicferthoncn ,  BrarulM  hiefern,  Kalksteinen,  Thon- 
bteiiien.  Als  eine  „eruptiv-Kcdinientiire"  Forniatinn  isf  das  Kothlii'irHndt-  vorzug-swcise 
an  q-ewiüSü  Eruptivgesteiu»i ,  iii-lH;sonderc  an  Quaivporphyro  geknUpft,  weiche  das 
Material  fUr  seine  Ablagerungen  lieferten,  wie  in  verschiedenen  Gegenden  Deutäch- 
laoids;  vo  die  Porphyre  fehlen,  da  geirinnl  das  BoÜiliegende  keine  bedeatendeM 
Entwickdiing  in  der  Form  mftishtiger  Trttmmer-BiUnngen,  wie  in  England. 

In  dem  Oschatz  •Frehbuger  Becken  dessen  Schildenrag  wir  Kaeiaw  Ter> 
danken  —  b<:steht  die  untere  AbtheUnng  des  Bothliegenden  aus  bunten  Thonsieinen, 
auf  die  weisse  und  graue  Sandsteine,  dann  wieder  gelbe  Thonsteine  folgen,  die, 
besondtirs  bei  Wechselburg,  von  Por]»hyr  bedeckt  werden,  auf  denen  Schichten  von 
Conglomerat,  Sandstein  und  Schieferletten  ruhen. 

In  Böhmen,  wo  Kothliegcndes  auf  grosse  Strecken  hin  verbreitet,  zeigt  es  bei 
Hcdienelbe  folgende  CBiedening: 

4    Obere,  sandig-tbonige  Gesteine  mit  Lagern  ron  Kalk  nnd  Ddomit 
3.    Obere  Conglomenite,  ab  oberes  BotUiegendes. 

2.    Untere,  sandig -thonige  Gesteine,  mit  Lagern  des  Bappeisdoifer  Kattsteines  imd 

Brandschiefem. 

1.    Untere  Cmiglomcratc  mit  Kohlenflötzen,  als  unteres  Kothliegendes. 

In  der  bayerischen  Oberpfalz,  bei  Krl)eniiorf,  wo  das  Rothliegende  in  bedeu- 
tender Mächtigkeit,  bis  im  0000  i\  auftritt,  zeigt  es  nach  C^iiiubel  folgende  Glie- 
derung: 


I  In  Thondisenstein  -  Nieren  des  Kohlmiioth- 
I  Mögenden. 
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7.     Rothe  Conglomerat-Zone,  900  F.  mächtig, 
ti.     Grau 2:1  Line  Schiefer-Zone,  600  F.  mächtig, 
ü.    iiothe  Schiefer-  uod  Porphyr-Couglomerat-Zone,  1130  F. 
4.    Bunte  Conglomeont  -Zoha  mit  XiMiiiiineii  und  Poiphyr-Conglcimcrat,  972  F. 
miolitig. 

3.  BrandBcliiefeff  und  Sandateina  (Niedeiiage  der  zahlreiclidn  oijganiMlien  Iteste)u 
1385  F. 

i.    Untere  rothe  Schiefor-  und  Sandstein-Zone,  880  F. 

1.    Zone  des  Graurothliegenden,  125  F. 

Durch  die  treffliclien  Arbeiten  von  E.  Weiss  und  OHml)«!  ist  die  Gliederung 
des  ßothiiegendeu  im  Saar- Kheingcbiete  näher  ennittelt  worden.  Es  ist  das  sog. 
„KoMen-Rothliegendo"  (früher  zur  Steinkohlen-Formation  gestellt),  welches  hier 
auf  deren  olieran  Schichten,  der  Ottvefler  Zone  (s.  oben     228)  folgt 

3.  Oberes  Botbliegendes,  loflie  GcMm^omerate,  firei  ron  Kohlen,  ebne  Ver* 
iteineningen. 

3.    Mittles  Rothliegendeä.    Obere  Lebacher  Schichten;  rothe  SchiefeP- 
thone,  Couglomenite  und  Sandsteine,  sog.  Wale hia-Sand stein. 
Untere  Lebacher  Schichten  (Odenhaeher  Stufe  Gümbers);  Lebacher 
Erzlager  mit  Acanthodes;  Kalkstein,  graue  thonige  Schiefer. 

1.  Unteres  Bothliegendcs.  Obere  Cuseler  Schichten.  (OUmbers 
Stnufenbacher  Stufe.)  Thoneiaenateine  mit  AUthopttri»  co^ftrU^  Uesd- 
boker,  sohwRcbe  Stef nkoblen-Ftetae ,  mächtiger  rSthlicher  Sandstein,  schwache 
EaUdagw. 

Untere  Cuseler  Schichten  (Gttnibel^s  Breitenbacher  Stufe.)  Rothe 
Sandsteine  und  Conglomexate  mit  £alkbänken;  CtdamiteM  giga»  und  JFalehia  pini- 

formt'.'':  sehr  häufig. 

In  England  ist,  wie  bereits  bemerkt,  das  Kotliliegcnde  zu  keiner  bedeutenden 
EntWickelung  gelangt.  lu  der  Gegend  \  on  Kiddermiuster  in  Shropshire  kummeu  röth- 
liehe  Sandateine  t(«,  in  irelohen  Wakhia  piniformi»  beobachtet  nnd  welche  vielleidit 
als  Aeqnivalmte  des  unteren  Bothliegenden  in  Dentsdiland  zn  betnchten.  In  Yoik- 
shiie  und  Durham  finden  sich  Ablagemngen  ron  Sandstein  nnd  Sand  nnd  Ueigel  nnd 
untergeordnetem  Mergel  und  Gyps,  die  rielleicbt  aber  der  oberen  Dyas  angehören. 
Dem  Rothliegenden  sollen  gewisse  Sein«  liten  im  n.-ö.  England  angehür<<(|,  der  sog. 
Penrith- Sandstein,  welcher  mit  Cungiomeraten  und  rothen  Schicfcrthonen  einen 
Schichten  -  Complex  von  3000  F.  bilden  soll.  Bei  dem  Mangel  organischer  Reste  ist 
diese  Ablagerung  nidht  richer  bratimmt. 

bn  nSrdUcheii  und  stIdOsfiicheii  Bmsland,  wo  die  Dyas  sehr  verbreitet,  lisst  sich 
ab  deren  untere  Absiedlung  oder  Aeqtti?alent  des  Bottdiogenden  folgendes  SchicbteiL- 
System  betrachten. 

Obere  Abthcilung.  Kupfcrsandsti  in,  rother  Sandstein  und  Gon- 
glomerat, abwechselnd  mit  schwaclien  K  alk  ^  <  l!  i  Ilten  und  Mergeln.  Reson- 
ders  im  Gouvernement  Perm  entwickelt.  Die  Sandsteine  enthalten  verschiedene 
Kupfererze,  die  sich  zumal  in  der  Nähe  der  Pflanzen-Reste  eijvstellen. 

Mittle  Abtheilung.  Kalkstein,  Gyps,  Dolomit  und  Mergel, 
besonders  in  der  Gegend  zwischen  Suksunsk,  Kungur  und  Perm  mächtig  eutwichelt. 

Untere  Abthcilung.  Graulichgrilne  Sandsteine  mit  Schieferthon  und 
Mergelbftnken. 
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Während  das  Kothliegi  iide  aiit  ilci-  dcui  Ural  zugekelirtcn  Seite  in  grosser  Mäch- 
tigkeit Ub^r  bedeutende  Fiächenräuu^e  verbreitet,  scheint  es  auf  der  w.  Seite  rou 
Mesen  bis  Samara  zu  fehlen. 

Vorkommen  von  Steinkohle  im  Rothliegendon.  Schwache 
Flötze  von  Sehwarzkohlen,  den  eigentliilicu  Steinkohlen  völlig  gleichend, 

sind  mehrfach  im  Roth  liegenden  nacligewieseu. 

In  Sachsoll  trchi'Hcn  HicscUien  in  der  Geccitd  von  Zwickau  der  untersten  Dyas 
an.  Auch  bei  Lonncwit/,  unfern  Oschat/. ,  bei  ( »l)erhingwitz  sind  Flütze  bekannt:  ebenso 
bei  Niederstcpauitz  bei  Hokeuelbe  und  Budveis  in  Böluiien ;  bei  KleinsclmalLiiden ;  bei 
LindlMitt  und  aa  der  Kaimbiiig  in  der  Wetteiaa.  BrawOrdige  Kohlenioiae  finden  rfdi 
besondos  im  sog.  Koblenrotbliegenden  im  Saw-Bheingebiet;  in  der  „Stanlbn- 
bacber  Stufe*)  Gttmbel*8,  das  Muschelkohlonfl&tz,  weil  es  im  Dach  zahllose  ]|?ifwfthift'WM* 
YOn  Anthracoaia  carbofutrin  entliält,  5 — 8"  mächtig  vielfach  bcbatitwild;  dann  das 
Odenbacher  oder  Kalkkohlenflötz,  welches  5  -10"  inäehtiir,  «'in  Kalkiager  zum  Dach  hat. 

Der  Mangel  bauwiirdi(;er  Kolilentlotze  iu  so  vielen  licbicten  des  Rothliegcuden, 
wo  solches  doch  zahlreiche  vcrkiescite  Stämme  von  Cycadeen,  Palmen  u.  a.  enthält, 
daff  nicht  befremden,  da  solche  ebMi  dnidi  eingedrungenes  Kieselgallert  einem 
Venteinerungs-Fioceas  nntenrerfen,  nicht  znr  Kldang  von  KoUen  geeignet  dnd. 

B.  Obere  Dyas  oder  Zeehstein  -  Formation. 

Verbreitung.  In  Deutschland  erscheint  dieselbe  mit  ihren  verschiedenen 
Gliedern  sehr  ausgezeichnet  entwickelt  am  Sridrande  des  Thüringer  Beckens  und  am 
Nordrande  des  Voigtländischen  (iel)iiges,  aus  der  (iegcnd  von  (Jera  sich  über  Püssncck, 
Saalfeld  ziehend,  dann  von  Ilmenau  bis  Eiseuach  hin,  mehrfach  am  Sudruude  des 
llLUringer  Wäldes  auftretend.  Ferner  an  den  Bindern  des  Harzes,  bei  Grund,  Lanter- 
berg,  Heizbeig,  Ilfeld;  im  Mansfeldischen.  In  HessMi  bei  Fkankenbeig,  bei  Bicheb* 
dorf;  in  den  Werra- Gegenden.  Feiner  am  Bande  des  niederrheinisdien  Schiefer- 
gebirges ;  am  Vogclsbergc,  Spessart.  Kleine  Ablagerungen  noch  am  Rande  iles  Od^« 
Waldes;  bei  Heidelberg.  —  Fcnier  zieht  sirli  die  Zechstein-Formation  aus  Thüringen, 
den  (  lila  -  Gegenden  nach  Saclisen,  Alteiiburg  und  in  die  preussische  Oberlausitz; 
erscheint  in  Schlesien  bei  Logau,  (juldbcrg,  Kunzondorf;  in  Polen,  Lithauea,  Cur- 
land.  In  ftssland  zwischen  Mesen  und  Kirilow,  am  s.-ö.  Ende  des  Timangebirges, 
im  Orenbingischen.  —  In  Eng^d  sehr  ansgezeichnet  and  mftchtig  an  den  Kosten 
von  Dorham  nnd  Yorkshire.  In  Nordamwün  in  Nebraska,  Kansas,  Nenmexico. 

ÜMtoiiia  der  oberen  Dyae» 

Die  Gesteine  der  oberen  Dyas  oder  der  Zechstein  -  Formation 
bestehen  aus  Kalksteinen,  Dolomiten,  bituminösen  Mergel- 
schiefern (Kupferschiefer),  aus  Gyps,  Sandsteinen  Con- 
glom  e  raten. 

Kalksteine,  welche  in  der  unteren  Dyas  eine  mehr  untergeordnete  Rolle 
spielen,  gelangen  zu  grosser  Lntwickelung  iu  der  oberen.   £s  sind  dies  die  unter 
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dem  Namen  Zechstt^in  bckaiuitcu  Gesteine :  dichte,  feste,  zähe  Kalke  von  vorwaltend 
grauer  Farbe,  oft  thoiüg  oder  auch  bituminös.  Namentlich  verdient  der  Gehalt  an 
kohlensaurer  Magnesia  Beachtung,  indem  4ie  chemischen  Untersachungen  das 
inleressaiittt  Resultat  eigaben:  daas  der  untere  Zechsiein  am  ärmsten  an 
kohlensanrex  Magnesia  (bis  2%),  dex  mittlere  vielfachen  Schwan- 
kungen nntervorfen,  der  obere  durch  grösseren  Gehalt  an  kohlen- 
saurer 'Maf;:nesia  ausgezeichnet  ist.  Im  Allgemeinen  sind  die  zerndblirlien.  gelblich- 
grauen  Kalksteine  die  an  Magmisia  reicheren,  die  dichten,  dunklen  die  an  Magnesia 
ärmeren.  Dendriten  von  Psiloxuclau,  von  Kupf erglänz  älud  ^ehr  be- 
zeichnend auf  den  Kittfiten  des  Zechatelns. 

Eine  andere  fOr  den  Zechstein  chaiacteristische  Erscheinung  sind  die  Stylo- 
lithen,  j«ie  eigenthttmlichen  prismatiBchen  oder  cylindriachen  Bildungen,  die  parallel 
ihrer  Lingsaxe  gestreift;  Zerldttftongen  die  beim  Eintrocknen  des  Kalkschlammes  ent- 
standen. Sehr  liiiufik^  in  ThUrin!>:en .  bei  Urund  am  Uaiz,  Allendorf  an  der  Wem, 
Gorbusen  in  Sachsen,  Hasel  in  Schlesien. 

Dolomit  (Z  f  c  h  stc  i  n  -  D  ol  omi  t ,  Kauchwarke)  Zillipe,  pornse  Masse 
von  gelblichgraucr  bis  brauner  Farbe;  zuweilen  eine  saiKlig(.'  bis  (;rUige  Be^schalienheit 
erlangend.  Auch  oolithische  Stmctur  zeigend,  indem  das  Gestein  von  zahlreichen 
Sph&coiden  m  Hixsekoin-  Grosse  bis  zur  Verdringong  der  Grondmaase  eiMt  wird. 
Die  Hohlrinme  oft  mit  Bitterspath  -  Rhomhoedern  ansgekleidet  Als 
aooeesonschw  Gemengtheil  reidient  ErwShnnng  Schanmkslk  bm  Gera,  Sangerhansen. 

Plattendolomit  oder  dolomitischer  Kalkschiefer;  Ton  gdUichgEKoer 

bis  dunkelgrauer  Farbe,  mit  vielen,  aber  sehr  kleinen  von  B Itters pxith-T? ho m- 
bcedern  ausgekleideten  Hohlräumen.  Enthält  etwa  50 — 51"/„  kohlensaure  Kalkerde 
auf  41 — ll"  o  kohlensaure  MaLnu  sia  Bricht  in  dünnen  Platten  von  wenigen  Zollen 
Mächtigkeit.    Namentlich  in  Sachsen,  bei  Mügeln,  Altenburt?-.  bei  (iera. 

Asche.  Unter  diesem  Namen  ist  ein  staub-  oder  sandartiger  Dolomit  zu  ver- 
stAen  Ton  grauer  Falbe,  bald  in  festem,  bald  in  einem  zerreibUchen  Zustand. 

Bituminöser  Mergelachiefer  oder  Kupferschiefer-,  schwarzer  oder 
gianUchschwaizer  Kalkmergel,  dksk-  bis  dOnnschiefeiig,  durch  seinen  Gehalt  an 
Bitnmen  und  fein  vertheilten  Kupfererzen   ausgezeichnet.  Chemische 

Zusammensetzung  des  KupfciNchiefers  von  Richelsdorf  nach  Ludwig:  Kohlensaurer 
Kalk  19,00,  Thon.  Sand  und  Glimmerbliittchen  10.  J2.  kohlig-bituminüsc  Bestandtli'Üe 
25,20,  Kupferkies  0,27,  Eisenkies  5,93,  Jvotharseniknickel  1,03,  Speiskobalt  0,32, 
Wasser  1,80.  S.  =  100,00,  Die  im  Kupferschiefer  enthaltenen  Kupfererze  sind  dem- 
selben gewöhnlich  in  feinen,  nicht  wahraehmbarea  Theilchen  beigemengt  und  nur 
zuweilen  eischeinen  sie  deotHcher:  eingespfengt,  angeflogen,  in  Stoeifen  und  in  dttnnen 
Platten;  die  hlofigsten  sind  Kupferkies,  Kupferglanz,  Buntkupfererz  und 
Eisenkies;  seltener  Fahlerz,  Speiskobalt,  gediegenes  Silber.  —  Der 
Kupferschiefer  ist  auch  noch  durch  Häufij^eit  an  organischen  Besten,  zamal  Pflanzen 
und  Fischen  ausgezeichnet. 

Besonders  im  Mansfcidischeu,  in  Thüringen. 

Kupferletten.  D  unkelfarbiger  Thomnergel ,  kohlig  -  bituminöse  Stofl'e ,  feinen 
Quaizsand  enthaltend.  Schwefel-  und  Arsenmetalle  fein  eingesprengt  enthaltend,  auch 
Giaopen  ron  Kupferkies.  Auf  Kluften  Zenetznngs-Prodncte,  wie  Malachit,  Kupfeilasiir. 

Bieber,  HaingAndau,  Kahl  u.  a.  0.  am  Spessart. 

Gyps,  feinköittig  bis  dicht,  hmflg  bituminös,  durch  fein  fertheiltes  Bitumen 
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gedeckt,  gestreift,  aber  auch  rein  weiss;  zuweilen  von  Streifen  ron  Ftsergyps  duFoli- 
zogcn,  <  i<  r  <iyp^s])ath  häuft  üch  in  tlastem  zu  KrystaU-Grniipeii  an,  wie  bei  Bein- 
hardsbnum  \n  Thüringen. 

Gyps  erscheint  in  der  Zcclistein-FormatioB  zum  ersten  inaic  in  ansehnlicher  Ver- 
breitung; so  aui  Ilarzrande  zairischen  Osterode  and  Sangerhausen  aof  6  Meilea  hin 
Beigreihen  bildend;  ferner  im  Klttebthal  bei  Eisenach,  Gegend  von  Ger»,  Neuland 
in  SdilesioL  —  läne  ansseroidentliclie  Yerbrettnnf  beftitsl  Gypa  in  Bnasland  an  der 
WeBtsetts  des  Ural,  wohl  das  gevaltifste  Gyps-(Ti-})irgc;  namentlich  in  den 
Umgebungen  von  Orenburg,  dann  von  Perm  aus  dordi  Tscheklezow  Ober  16  Meilen 
hin;  bei  Nischni-Nowgorod  a.  a.  0. 

S  a  n  d  s  1 1! i  n  (Wc  i  s  s  I  i  e  <r  e  ii  d  e  s.)  Fein-  bis  -j; ro)»körnigcr  Sandstein  von  weissen, 
grauen  abi  r  auch  nitlilichen  Karben;  nindlichc  uder  eckige  Quarz-Körner  und  Geschiebe 
vorwaltend,  durrli  kalkiges  oder  thoniges  Cäment  verbunden.  Wie  in  den  Sandsteinen 
des  nnteren  Bothliegenden  Mnscont  selten  fehlt,  ebwao  Bdtea  kommt  er  im  Wdss- 
liegenden  vor.  Neben  den  Qoaiz-Ktonem  ateUan  sich  im  WdssUegenden  auch  noch 
Fragmente  von  Thonschiefer,  Kiesdschiefer  ein.  —  Das  Weiss-  und  Gianliegonde 
enfiialten  nicht  selten  fein  vertheilte  Kupfererze,  besonders  Knpü^es,  sog.  Snnd- 
erzc;  auf  Klüften  Anfltige  von  Malachit  und  KupferlasuT. 

In  ThOringen,  bei  tiera,  Pichelsdorf. 

Von  den  Versteinerungen  der  oberen  Dyaa  oder  der  Zechstein- 
Formation. 

Die  Pflanzen  sind  bei  weitem  nicht  so  zahlreich  wie  in  der  unteren 
Abtheilang.  Es  erscheinen  namentlich  Meerespflanzen  (Fucoiden) 
neben  den  Landpflanzen.  Letztere  werden  vertreten  durch  Farn- 
kräuter; namentlich  verdient  aber  das  Auftreten  der  Coniferen 
Beachtung  mit  den  Gattungen  ülbncamia  und  VciUia.  —  IMe  thierisclien 
Beste  sind  vorzugsweise  Meeresbewohner.  Es  erscheinen  Korallen 
(MooskoraUen)  und  eine  Erinoide;  von  Mollusken  zumal  Brachio- 
poden  mit  einigen  bekannten  Gattungen  {ProduetuMt  Spkiftf^  und  mit 
neuen;  Pelecypoden,  einige  Gasteropoden,  während  die  Gephalo- 
poden  nur  durch  NauHhu  vertreten  sind.  Ausserdem  Fiscke  und 
Saurier.  - 

A.  Pflanzen. 

Die  Mehrzahl  findet  sich  im  Weisslicgenden  und  Kupferschiefer;  nur  Wenige 
gehen  noch  in  die  höheren  Etagen  des  Zechsteins. 

1)  Fucoiden. 

Falaeophycua  Uotianm  iiein.  Im  Weissliegundcu  bei  Gera;  im  Kupterschiefer 
bei  PjJsneck,  Sangiahansen ,  Wetteian;  im  nntenten  Zecbstein  bei  Ronneburg,  Qera, 
Köstritz. 

Ckonät&H  viffaiui  Mta«  Kupfenehiefbr. 

Chondriiea  logaviemis  Gein.    Tin  Zcr  hstein :  Schlesien. 
ZotuwUet  difüaius  Biongn.  Im  KupfeFSchiefer. 
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3)  FArnkriutor. 

Ifyhmopurii  UpitmatB  Min.  Knp&ndiiQfer;  nmiingen«  BldMfidoif. 
C^tkpierü  lüeMia  Mm»  EupllHidiifl&r;  Gan. 

Mttki^pltrit  Martinti  GermU*.  Kupferschiefer;  Pösneck,  RicLelsdorf,  FTNlkenbeif. 
T9tiUtpt0m  £ckardi  Gernk  Im  EttpfdxsdiMfer  des  MaosfeldisdiMi. 

3)  Goniferen. 

UUmannia  Jironni  Ooepp*  Im  Weissliegendcn :  Gera  u.  a.  0.  Im  Kapfer« 
schiefer;  Gera,  Xlmenau,  Wetteraa. 

ÜUmmmim  utitfhuiiM  Stenll*  Weit  TtfrbfeUet  iu  KupferaetOefet  TkfUiii^iid, 
des  Mansfeldtechen,  Hessens. 

r^ülMim  Imtifm»  Bia«h*  Im  VdsBliegediden:  Geim,  EaUihal  in  EesBen. 


B.    Thier  e. 

Es  verdient  zunächst  das  Vorkommen  von  Fora ui i  ni fe  ren  Erwähnung;  es 
sind  verschieden-^  Arten  der  Gattungen  Nodoaana  und  l'eztularia,  welche  sich  im 
Kupferschiefer  und  UAteren  Zechsteüi  ThUiingenä  hiiden. 

1)  Korallen. 

AumihtiUuUm  «tmyt  8chL  1  HSnfig  im  imteten  imd  mIttleraiZdclistein:  Thft- 
AemtkocMi»  tMim  80kL    /  ring«ii,  Sachsen,  Msnsfeld,  VetteniL  la  England. 
FintateUa  öeinit»,  AHM»*  Im  Kttpfecscliiefflir  bd  Gero;  aber  aelix  reiimitet  im 
unteren  Zechstein. 

FenetUlla  refi/omtf  Sehl.    Häufig  im  mittlen  Zecbstein. 

Stencpora  eolumnans  Sehl.  Im  Kupfei-schiefer  bei  Gera  und  Richelsdorf;  sehr 
häufig  im  unteren  Zechstein  Deutschlands,  auch  iu  England  und  iiussland. 

3)  KTinoiden. 

O^athocttnut  ramonn  ML  Häufig  im  unteren,  aber  mßh  im  mitlen  Zechstein 
Bentsdilandi.  In  Bn^and  «nd  Ea^aad. 

3}  Brachiopoden. 

Lingula  Credneri  Oeln.  Im  WeissUegenden :  Gera,  Umenan.  Häufig  im  Kupfer- 
schiefer: Gera,  Saalfeid,  Konigsee  u.  a.  0.  in  ThOnngen;  im  ontoron  Ze<\hstein  bei 
Gera,  Thtlringcn,  Wetterau, 

Vrodmtua  hm-ridu$  So W .  U  a  u  p  1 1  e  i  t  m  u  ö  c  h  e  1. 
Schon  im  WeissUegenden  bei  Saalfcld  und  im  Kupfer- 
schiefer bei  Q«ia«  hauptsäddidi  im  andren  Zedütein 
▼eit  Tcsbieltet;  auch  in  Sngiand,  Polen«  auf  Spits- 
belgen  nachgewiesen.    Seltener  im  mittlen  Zechstein- 

Froduetua  Canerini  Vem.  Im  Weissiiegenden  bei 
Gera;  ^x  sond' is  verbreitet  in  Kussland. 

i>ir<jpJii/J-".u'-t  Morrisiatia  King.   Im  Kupfeischie- 
fer  bei  Gera;  haulig  xm  unteren  Zechstein.  Prgdect«» liewMt». 

Sirtflml«^  iamtiaoam  Gdiu  Ebenso. 
:/.,%<a»*<rf>|ja. «ipMCNiifl  CMiu  Beseichnend  fitr  mitdoh  Zedulnin. 
Leonhard,  Oeofnoile.  S.  Aufl.  16 
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Spirifer  (dadiH  l^hl.    Besonders  im  unteren  Zechstein. 

Vamarophwia  SeMothtimi  Btttll.  Weit  verbnitei  im  outerou,  bcltcoor  im  mitüeu 
Zechüteiii. 

T0r9hr«tt*dm  ekngttUt  8ehl.  Schon  im  Kupferückicfei  bei  limeuau ;  weit  verbreitet 
im  nntenn  SSedisteiii  Donfscblaiids.  Audi  in  England,  Bosdand;  noch  im  mittleii 
y>6clwtein. 

4)  Pclecypoden. 
reden  putülu*  Schl.    Besondeis  im  unteren  Zechstein. 

ff'frn'flia  antiqua  MUnt.   Srhon  im  Weissliegendeu  (iuunadorf),  im  Kupfenchiefer 

(l'üsncrk),  stellt  durch  ilt  ü  ganzrii  Ztwiistcin. 

GerrilUa  caatophaga  S*>clil.    im  irnttrcn  und  mittlen  Zechstein. 


Omwropihofte  BcUotlMtiri.       Tsribratola  •loagita.  GcrflUi«  eenuophag«. 

Avicuia  Mpeluncaria  Schl.  Schon  im  Wuiiiäliegeuden  und  Kupferschiefer  bei 
(Jera,  selir  hiofig  im  nnteran  und  mitden  Zochstda. 

AuuHU  Stmmmni  €bl4fl  Im  mitüen,  aber  besondere  im  oberen  Zecbstein. 

Jnemtpk9ru»  «OfftifM  BroWH«  Dnrch  revtikale  Verbreitung  ansgezeidmet; 
Wcissliegendes  bei  Oeia,  in  üifliingea;  KQpfbnchie&r  bei  Gera;  dudi  den  ganien 
Zechstein. 

Sehizoäut  obteurus  8ow.    Im  unteren  Zechstein. 

Sehizodu»  Sehlot  heim  i  Oein.  Im  mittlen,  aber  besonders  im  oberen  Zechstein 
weit  verbreitet  in  Deutschland. 

&)  Oaatropoden. 

M»  MUimi  ML  Unterer  nnd  mittler  Zecbstein  DettteoUanda,  Englands. 

6)  Cephalopoden. 

Kat4iilu»  Freicslelieiii  Oein.  Im  Kupforsohiefer  bei  Gera;  hauptsächlich  im  un- 
teren Zeciiätciu  UeutJichlaniis,  auch  in  Jblngiauii  und  ßuäälaud. 

S)  Crustaceen. 
Cythere  elongata  Geltt. 
Im    unteren  Zechstein 
(Uomüiitz)  uut  verschie- 
denoi  andefen  Allen 

9)  Fische. 
Dia  Hade  des  En» 
pfeneliiflli«  lelgnn  oft 
eJnen  bituminösen  oder 


1)  Anneliden. 
Serpklm  pmOta  €>«bu  Im  unteren  Zechstein. 


Maeootaeü  fMiriibiBl. 
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kolilig«!  od«r  kupfcflies-Üebennig;  ahid  anch  muicliHud  fekk  rm  Er  darohJnmgeiL 

Janasna  bitumtnota  Sehl.    Im  Kupferschiofer. 

Palaeotiitcus  FitiuMtiu  Ag.  Der  hiofigste  Fisch  des  Kapferschiefers,  besonders 
im  Mausfeldischen. 


10)  Saurier. 

lirtUroMmnt$  $p«iuri     Hey«  Im  KnpfencMefer:  Mansfeld,  Bidiebdoif. 

ffliailiwnnf  dar  oImmh  Dyi«  oder  der  ZMhttelii-VonMtuMi 

Oberer  Zechstein.   Plattendolomit,  Stinkkalk. 

Mittler  Zechstein.  Rauchwacke  oder  Zechstein-Dolo- 
mit.  Stellenweise  vertreten  durch  Ablagerungon  von  (iyps,  xVuhydrit, 
Salzthon;  Steinsalz. 

(In  der  Gei,'t  iid  vuii  Dresden  erscheint  als  Parallel  -  Formation ,  als 
„sedimentär-eiuiitivc  Ablagerung'%  das  obere  Rothliegende,  bedeckt 
vom  Porphyr  vuu  Hänichen.) 

Unterer  Zechsteiu,  Kalkstein,  nach  unten  in  das  Dach- 
flötz  und  bituminösen  Mergelschieter  tLbergehend. 

Kupferschiefer. 

Weissliegendes  (Grauliegendes,  sog.  U Umannia-S an d - 

stein.)    In  liessen  vertreten  durch  Kupferletten,  das  Sand-  oder 

MutterflOtz  in  Thüringen,  durch  einen  alteren  Dolomit  bei  Gera. 

Als  ein  specielles  Beispiel  für  Vorkommen  und  GUedening  der  Zechstein-For- 
matioQ  in  DeatechUnd  möge  die  thüringische  dienen,  wie  sie  durch  Bichter 
geschildert. 

Oberer  Zccbäteio.    Stinksteia,  bald  dicht,  bald  dolomlüsch  körnig. 
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sogar  dUnublätterig,  als  Kalkschiefer,  in  untereu  Lagen  Mei^kchiefer.  Schlecht 
erhaltene  Petrefacteu.   Bis  zu  40'  mächtig. 

Mittler  Zeohsteiii.  Salkmergol  mit  Zwischeulagen  von  Schief eiletten, 
bis  zu  50'  mächtig;  GypBe  (Dmeiiaii,  Sülfeld,  KOnigsee  u.  0.)1»alil  in  schwaolMii 
Lagea,  einzelnea  Heatem,  hald  za  liegenden  Stocken  ?on  50—70'  Miohti|[^  an- 
schtrellcnd.  Kauchvacke,  d.  h.  Dolomit  in  seinen  oberen  Regionen  in  anselin- 
liehen  Riffbildungen  auftretend  (die  Altenburg  bei  Pössnect),  reich  an  Korallen. 
Die  unteren  Lagen  oft  oolithisch;  Stylolithen  häufig.  Als^BasiB  erscheint  eine 
eigenthümliche  Breccie. 

Unterer  Zech&tein.  Dichter  huruiger  Kalkstein,  aog.  Hornflötz,  zuweilen 
eine  Mächtigkeit  r<»i  100'  erreichend,  mit  Zviachenlagem  Ton  Eisenknlk.  Stylo- 
llthen  beeonden  hlnfig.  ünter  den  lahliejdien  oigiidMdien  Beaten  die  in  Sehvirmen 
erscheinenden  Schnlenkrebse  bezeichnend  fCifthere.) 

Kupferschiefer,  4  bis  6  Zoll  starke  Schichten  bildend. 

Mutterflötz,  d.  h.  dichter  Kalkstein,  bis  zn  3  F.  michtig;  dnrch  die  IcLkaSifr 
Iteit  von  PUurophorus  ausgezeichnet. 

"W  eiasliegendeg,  in  einer  MÄchtigkeit  von  8 — 10,  aber  auch  30  —  40  F. 
Mit  Lingula  Crtdntri,  Produdua  horridu». 

Dm  Vorkommen  dieser  Brachiopoden  im  Weissliegenden  beweist: 
dass  solches  nicht,  vie  man  frtther  annahm,  als  oberstes  Glied  des 
Rothli egend en  aufzufassen  sei,  vielmehr  dass  mit  ihm  die  marine 
Zechstein-Formation  beginnt.  Auch  hat  Geinitz  längst  darauf  aufmerksam 
gemacht:  dass  das  WeisslieR-cnde  zuweilen  mit  einigen  <iliedern  der  Zechstein-Gruppe 
uhne  Kothliegendcs  vurkoniuit;  hingegen  auf  dem  üothliegenden  nicht  ohne  andere 
Glieder  des  Zechsteins  erscheint. 

1r  England,  iro  die  Zechstein-Foimation  in  bedeutender  MSchti^teift  entwidcelt, 
zeigt  sie  folgende  GHiedemng. 

Oberer  Zechstein  (HMagaesian  limestone**).  Plattendolomit  und 
Kugelkalk,  im  n.-w.  England  durch  Mergel  und  Schiefisrdicqie  mit  Dolomit-PlatteiL 

Mittler  Zech  stein.    Rauchwacke  und  Dolomit. 

Unterer  Zechstein.  Kalkstein,  d.  h.  eigentlicher  Zechstein;  bituminöser 
Mergelscliieier  iV^ertreter  des  Kupferschiefers);  gelber  band  und  Sandstein,  vielleicht 
Aequivalent  des  Weissliegenden. 

Die  Zechstein  "  Formation  Busslands  erreicht  keine  bedeutende  Mich- 
tigkdi  Mehr  dnrch  ihre  oq;anischen  Beste,  als  dnioh  Lsgernngs-Terhalbiisse  Ulsst 
weh  dest  nntere  Zeehstein  nachweisen  durch  viele  ihm  eigenthtlmliche 
Brachiopoden  charactedsirt  fTtoduetut  CaneriniJ,  wShrend  der  obere  rorzags-* 
weise  Peletypoden  (Sc/iizodu»)  enthält.  Zwischen  unterem  und  oberen  Zechstein 
ist  häuljg  uiue  m;i  eh  tigere  Mergel-,  Thon  -  und  Gypsbildung  eingeschaltet, 
während  au  anderen  Orten ,  zumal  in  der  Nähe  des  Ural  sich  dem  unteren  Zechstein 
noch  Sandsteine  beimis<Aen,  die  Landpflanzen  und  Brachiopoden  enthalten. 

Vorkommen  von  Steinsalz  in  der  Zechstein-Formation. 
Die  im  Liegeudon  des  Bimtsandsteins  bei  Stassfurt  in  der  Nähe  von 
Magdeburg  erbohrte  Steinsalz-Lagerstätte  hat  mit  lliclit  besondere  Auf- 
merksamkeit erregt,  weil  sie  in  einer  Vollständigkeit  entwickelt, 
wie  man  früher  kein  Lager  bannte.  Nach  F.  Bischof  zerfällt  dieselbe, 
Ün  zwei  Etagen,  Uie  noch  m  zwei  Eegionen  sich  gliedern. 
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IL   Obere  Etage  der  Abranmsftlze,  zerfliewliche  Magnesia-  iuid 

Kalisalz«'. 

■i)  C  a  r  u  a  1 1  i  t  -  R  e  g  i  0  n .  Wcchseliide  Schiebten  von  weisslichem  Kiescrit,  grauem 
Steinsalz  und  vorwaltendem  Camallit,  welcher  meist  durch  feine  Schüppchen  von 
Eisenglimmer  rothgcfärbt  Als  Begleiter  üind  noch  Sylvin,  Tachhydht,  Stassfintit, 
biait  und  Soh^iüt  m  nenneii. 

3)  Kieserit-Begion.  Steiosalzbanke  vediseUagem  mit  zoU-  bis  füasmftch- 
tigeu  Lsgea  toa  Kieseiit. 

I.  Untere  Ütage  des  Steinttalses. 

2)  Polylialit-Begion.  In  bis  200  F.  mitohtigen  Massen  anfiretondeB  Stein- 
salz nadh  oben  mit  Hebt  lodicben  Salzreibindangen  gemischt,  ron  bis  Uber  Zoll 
starken  Folyhalit-Sclinflrra  dnrcbzogen. 

1)  Anhydrit  -  Region.  Stcinjialz- Lager  bis  zu  1585  F.  mächtig  von  vielen 
Anliydrit-Str<'if<'ü  ilurrhzo'^rii .  iii>'  i!:is  Stoiiisalzlagcr  in  ein/.clm'  Bänke  theUen ;  vom 
Bergmann  wcdIl'u  jen<:  .lahnin';;c  genannt,  weil  man  annehmen  kann,  dass  jede  An- 
hydrit-Schicht den  Steinsalz-Absatz  eines  Jahres  andeutet. 

Das  Steim>alz  -  Lager  von  Stassfurt  (desi>eu  Gesammt- Mächtigkeit  auf  1200  F. 
gescbitzt  wild)  ist,  wie  alle  Saldagor,  durcii  aUmftliliges,  ridliges .Eintrocknen  eines 
Salzsees  entstanden.  Znent  setzten  sich  in  alQBhrlichen  Pexiodm  Steinsalz  nnd  An- 
hydrit  ab,  bis  der  Salzsee  roiwaltend  Kali-  und  Magnesiasalze  in  Lösung  L-ntliielt, 
die  zulezt  in  der  oberen  Etage  zum  Absatz  kamen.  Tsehermak  hat  darauf  hinge- 
wiesen, wie  wohl  ursprünglich  noch  andere  Salzlager  auf  solche  Weise,  d.  h.  aus 
awei  Etagen  bestehend  gebildet,  aber  die  obere  durch  spätere  Einflüsse  zerstört  wurde. 

lu  der  pennischen  Formation  Busslands  bei  Ilezkaja  tritt  von  Gyps  und  Mergel 
begleitet  ein  bedeutendes  Lager  ron  Steinsalz  auf 

Mit  der  oberen  Dyas  endigen  die  palioioischen  Foimatlonen.  Dieselbn  bezeichnet 
—  wie  H.  T.  Deehen  so  treffend  sagt*)  —  einen  scharfen  Abschnitt  in  der 
Bildung  des  sedimentären  Gebirges  und  gleichzeitig  der  Klistenränder. 
welche  Mittel -Europa  in  einem  liing:st  entschwundenen  Zustande  einst  besessen  hat. 
Einige  Weine  Inseln  i-agten  damals  au  der  Stelle  von  England,  Deutsehland,  Polen 
aus  dem  Meere  hervor:  Wales,  der  mittle  Theil  von  England,  von  Derbyshire  bit> 
Combeiland  nnd  Northainberland,  das  Bheinisch-WesQdiälisohe  Gebirge,  der  Haiz,  der 
Spessart  nnd  Odenwald,  die  znsammenhftDgende  Masse  des  ThQiingw  Waldes  büdeten 
wihrend  der  Ablagerung  des  Zechsteins  solche  liiseln.  Dei'selbe  stellt  sich  als  eine 
ausgezeichnete  Küstenbilduug  dar.  Die  Identität  der  darin  eingesehlossen^'n  fossilen 
Reste  von  \\'ales  und  von  der  (»stkuste  von  England  anfangend  dufli  Nord-  und 
■Mittel  -  Deufschland .  Schhisieu  l)is  nach  Saudomir  in  Polen  it»t  gaji/,  unzweifelhaft. 
Ein  Meer  reichte  damals  von  diesen  eutfemteu  Punkten  ohne  Unterbrechung  und 
ecn&hrto  an  den  Kttsini  der  ans  denselben  henroxtanchenden  Inseln  dieselben  Bewohner. 
Gegenwärtig  zeigt  sich  diese  AUagonng  nnr  ab  ein  schmaler  Sanm  der  älteren 
Formation  —  im  Masastabe  der  Karte  als  Strich,  in  Obertlieberer  Breite  —  aber  ihre 
weite  Verbreitung  unter  allen  darauf  abgelagerten  neueren  Formationen  ist  ebenso 
gewiss  als  gegenwärtig  ein  fester  Meeresboden  von  der  Kitete  Noiddeatschlands  bis 
£0.  der  gegeailberliegeaden  Englands  reicht 


Erlauterangen  zur  geognostischen  Uebersichtskarte  von  Deutschland,  Frankreich, 
Soglaud  und  den  angrenzenden  Landein.  S.  9.  • 
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Dritter  Abschnitt. 

Mesozoische  Formation. 


Die  mesozoiscben  Formationen  xerfalleu,  wie  die  paUtosoischen 

wieder  in  drei  Abthcilnngen , 

nX  eine  obere,  die  Kreide -Formation, 
n.  eine  mittlere,  die  Jnra-Formation, 
L  eine  OAtere,  die  Triae^Formation. 
Jede  dieser  drei  HauptabtheUnngen  zerf&nt  wieder  in  besondere 
UnterabtheiluDgen  und  zwar  znnfichst  die  Trias- Formation: 

8)  in  eine  obere,  die  Kenper-Formation, 

2)  in  eine  mittlere,  die  Hnscbelkalk-Formatin, 

1)  in  eine  untere,  die  Bnntsandstein-Formation. 


1.  Trias-F^rMatiM'^) 

oder  Salzgebirge. 

1)  Bontaandsteln-FonuatioB. 

Yerbr eltnag.  Zmud  ia  Detatscliliiid ,  am  s.  und  8.-6.  Bande  dee  Scbwaxz- 

waldes  in  vereinzelten  Streifen,  in  ausgedehnteren  Partien  im  nördlichen  Theile  dieses 
Gebirges;  femer  im  Odenwald,  in  den  Neckar-  uinl  Taubergegenden,  im  Spessart, 
Thüringer  Wald,  im  Harz  und  Vogelsgebirge,  in  den  Saar-,  Mosel-  und  Wesergegenden, 
im  Fichtel-  und  lüeüengebirge ,  in  Oberscbl-  s-ieii ;  ft.rncr  besteht  aus  Buntsaadsteiu 
ela  Theil  der  Yogesen,  das  Hardtgebiige.  In  den  bayerischen  und  Tyroler  Alpea.  — 
Li  der  Schveiz  bei  Basel,  Schaffhausen;  in  Fraukreicli  In  den  Umgebungen  mk  Lyon. 
Im  mitdenn  Theil  ton  England.  — '  In  Noidameiika  am  Megbany- Gebirge  nnd  in 
den  Bocky^UountaiiiB. 

Das  Hauptwerk  über  die  Trias -i'orniatiüa  verdanken  wir  dem  verdienten  Be- 
gründer dieses  Namens ,  .F^*  T«  A^berti :  UeberbJlick  Uber  die  Trias,  mit 
Bartduiditignng  ihres  TiniommfliiB  in  den  Alsm,  ^ 
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Oetteine  der  finntoandfteia-Fomatioii. 

Sandsteine.  Wie  «dum  der  Name  andeatet,  sind  Sandsteine 
die  Torherrschenden  Gebirgsglieder  der  Formation  und  weil 
diesdben  oft  eine  bunte  FSrbnng  besitsen,  wird  soldie  aach  als  Bant* 
Sandstein -Fomiation  bezeichnet  Qnans-Kömer  bilden  gewöhnlich  die 
Hauptmasse;  sie  sind  bald  abgenindot,  bald  eckig  und  scharfkantig,  bald 
zeigen  sie  Spurcu  von  Krystall-Fläclien  uder  erscheinen  als  vollständige 
Krystalle.  Ihre  Grösse  geht  meist  von  iler  eines  Mohukornes  bis  zu 
jener  einer  Erbse.  Die  Natur  des  Bindemittels  bedingt  die 
verschiedenen  Abänderungen  des  Sandsteines. 

Quarziger  Saudstein.  fQ  uarzsandsteiu ,  Kioselsaiidstci  ii  )  Qtiar/c- 
Substanz  als  Bindcmitt»'! ,  bald  vorwaltoiid  ,  bald  zunlrktn-tend .  sodass  iiiaiicliiiial  du' 
QuarzkörJier  bldi  wie  miteinander  veibciiuolzüii  darsteiieu  und  au  Quarzl'elä-aimiiche 
Gesteine  erinaenL  Neben  den  Qun-  KAmem  stellen  sich  andi  rereinzelte  Qoan- 
Geacliiebe.  ein.  Die  FSibe  dieser  SandstesDe  meist  giM  oder  bellroth.  Die  Yerldttinig 
der  Qnao-Klteiier  thells  eine  ttehr  feste,  dieils  eine  üchvache,  eodase  das  Gestein  an 
der  Iivft  zs  soliaTfhntigen  Quara-Kdineiii  aerfiUlt. 

Thoniger  Sandstein.  (Tho  asandsteiii.)  Thoniges  Bindemittel  von  grau- 
licher, gelblicher  Farbe,  durch  Eisenoiyd  roth  oder  (hirfh  Eisenorydhydrat  gelblich- 
braun gefärbt.  Fein  -  bis  grobkörnig;  neben  den  Quarz-Koruern  oft  vereinzelte  kaolinisirte 
Orthoklas -Theilchen     »Sehr  bezeichnend  sind  die  sog.  Thougailen,  d.  h.  flache, 

rundliche  Concretioiii  ii  des  thouigen  Bindemittels. 

Ar  kose.  Is'ebeu  den  Quarz  -  Körueru  ütclleu  aich  reichlicher  Foldspath-  and 
KaeUn-l^artikel  ein;  dw  Bindennittel  ein  qiunifes  oder  kaelinaitiges.  Derartige  Send« 
steiae  fiadea  alcb  beMmdeis  dn,  vo  Gantt  oder  Gneise  Uae  maitteUMie  üntei^ 
läge  bildet 

Kalkiger  Saadsteia  adt  toMenBHBwa  JCtU  ab  Bindemittel  (25  bis  30*/«), 
nok  bdlen  Farben,  geriagerar  HIrte,  adt  Siorea  Inaasead. 

Dolouiitischer  Sandstein,  Dolomit  meist  in  unbedeutender,  selten  in 
gittestter  Menge  als  Cäment,  wie  z.  B.  bei  Svlzbad  in  den  Vogeeen,  bei  Jen»;  Eria- 

brönn,  ThUngersheim  unfern  Wtlrzburg. 

Gypsiger  Sandstein  mit  ffpuinkflmigftm  tiyps  als  Bindemittel:  Weisbach  am 

Kocher,  in  Thüringen. 

Äccessorische  üemengtheile  in  den  Sandsteinen  verdienen  immer 
hin  f'inige  Beachtung,  da  sie  manchmal  zur  Unterscheidung  der  verschiedenen  Ab- 
änderungen, ja  sogar  beim  Mangel  an  Petrefacten,  der  cinzcineu  Etagen  dienen 
kOnnea.  Hascorit  ist  haapirtchlicb  ia  den  Tbqnsaadsieiaea  zn  Hanse,  ia 
feiaea  »Mlttehea  and  Sdmppea;  auf  den  Schtdrtangs-FggMi  oft  so  rflicUich,  dass 
man  keinea  anderen  Bestandtheil  dss  Gesteiiu  wahrnimmt  Auch  in  den  Adosen.  ~ 
Karneol  in  gewissen  Quarzsandsteinen  in  Enauem,  Streifen  und  Drusen.  —  Brann- 
eis enerz,  Psilomelan  oder  Wad  treten  überaus  häufig  in  der  Form  von  kleinen 
Putzen  oder  Flecken  auf  und  rufen  die  getigerte  Zeichnung  des  Gesteins  hervor, 
irelche  den  bekannten  Namen  Tigersandstein  veranlasst  hat;  dieselben  haben 
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mciät  Thuu  üdci  Kaolin  /um  Bindemittel.  (Die  cigonthUmlichea  Flöckou  veinJankcn« 
wie  diflB  SaoMlberger  ^ozeigt  lutt,  Mangaa-  nd  Etoanhalllgw  Dolomit -Knollen  ihn 
Eatstolmiig,  trelelM  bis  «nf  diese  Beste  daidi  kohleulnrehaltige  Wasser  in  LOsmif 
ito^eftdirt vindea.)  Tigerssndsteine  sind  far  die  unteren  Regionen  des 
Bnntsandsteins  character istiscli.  —  Dendriten  von  Psilomelan  oder 
Wad  häufig  auf  Klüften  der  Saudsteine.  —  Zuweilen  ontli alten  die  Sandsteine  Drusen- 
räume,  die  mit  verschiedenon  Minerali«>n  aiisgckli'idet.  Als  tnu  )i*'kaiinter  Ftuulort 
sei  hier  Waldshut  im  s.  Schwar/waM  erwähnt.  GcwOlmlich  werden  lücr  die  Druscxi 
mit  einer  dttnnen  Knrnool-Binde  ausgeUeidet,  auf  diesem  ätzen  weisse  Qnafz- 
krystalle,  weingelbe  Barytspath -Tafeln,  wasseilielle  H«ned«r  m  Fliiss- 
spatb,  auch  violette  Krystalle  der  Comb.  ooOoo.^O«;  Isner  Kalksparth.« 
16  R.  —  VtB»  —  Knottcn  Bandst  eine  heissen  in  Rheinprenssen  bei  Gommern, 
Maubach  gewisse  Buiitsandsteine.  wt  l(  h<-  so  reii-hlich  Körner  (oder  Knotton)  von  Bl  ei- 
glanz  oder  Ccrussit  durch  ihre  Masäö  veilheilt  enüialteu  (V5  bis  57o)i  dass  man 
die  £rzä  gewinnt 

Sandstein  -  Concietionen  im  Bmiisandst^  sind  Mbifig;  sie  emic^MB  den 
Biirchiiesser  m  WaUnuss-  bis  ttbor  Kop%vOsse;  zeigen  oft  eine  scbaUge  Zusammen- 
setsnng,  sodass  aidi  eine  Schale  ron  der  anderen  ablOeen  Hast  Der  Kein  ist  gewOhnUdI 

härter.  In  der  ümgegend  von  Heiddbeig  retbreifet;  bei  Lahr  im  Schwarzwald; 
OUnibei  erwähnt  sie  aus  der  Gegend  von  Pirmascnz,  vom  sog:.  ,,Kui,'e!fi'lson",  wo  di*- 
Concretionen  gleich  Kauüuenkugehi  in  den  Felsen  stecken.  Die  innere  Beschaffenheit 
tMÜcher  Concretionen  zeigt  sich  verschieden.  Bald  sind  sie  völlig  geschlosseu ,  mit 
Sandsteinmasse  erfüllt,  bald  ist  ein  Hohlraum  mit  etwas  Sand  vorhanden.  ZnweÜen 
findet  sich  aber  nodi  ein  fremder  Kem,  daher  der  Ton  Blimi  gewiUte  Name  Kern- 
coAcretionen.  Solche  Kerne  beetehen  meist  aas  Thon;  in  neaenr  Zeit  wurden 
aber  durch  Blum  als  Kerne  freie  Krystall  -  Gruppen  von  Sands  tein  in  Foimen 
des  Kalkspath  (Skalenocder)  von  Ziegelliauseii  hei  Heidelberg  beschrieben. 

Auf  den  S<  1ii<  htungsfl ii chen  des  Buntsandsteins  begegnet  mau  auch 
einigen  bcuicrkeusworthen  Vorkomui nisten. 

Krystalloide  von  Sandstein  oder  Ycrdrängungä-Psoudomorplioseu 
nach  Kochsais.  Yetzerrte Hexaeder,  oft  mit  treppenftrmig  eingafaHenen  FUchen. 
Dire  Enfsfehung  iSsst  sich  sehr  etn&ch  erid&ieu  durch  die  Annahme,  dass  an  der 
Oberfläche  von  Schlamm -Srhiclittii ,  tVw  vom  Meere  zurilckgelasson ,  Hexaeder  von 
StcinsaJ/  krystallisirten ,  welche  in  dem  weichen  Sediment  ihre  Umrisse  erhielten. 
Spätere  Niedei-schlägc  hiilltön  die  Kry<talle  ein,  die  nun  allmälilig  wieder  aufgelöst 
wurden,  aber  leere  l\äume  /urücklie!^sen ,  in  weleln-  der  weiche  Schlamm  eindrang 
und  nach  und  nach  zu  deu  hexaedrischen  Formen  erhärtete.  In  der  Trias-Formation 
sind  diese  Krystalloide  nach  Kochsalz  besonders  za  Hanse;  im  Bnntsandstein  unter 
andern  hei  GMtingen,  Fulda;  Mssenndenlllch  hlnJIg  im  BhUngeibiigB  Ms  mm  Jffain- 
Saalgmnd,  ÜBxner  in  dw  Itfet,  Igel  nnfem  tUw,  Ob«rwicB  hei  Bittbmg,  bei  Lyon. 

Ader-  oder  Leistcnnotze.  Die  Unterflächen  dff  Schichten  lassen  zowellsn 
Adern  oder  Leisten  ähnliche  Erhabenheiteu  wahrnehmen,  die  sich  nach  den  vw 
schiedensten  Richtungen  diirchkrtnizen  und  <'itio  •^''wisse  Aeludichkeit  mit  Pflanzen- 
Reiten  gewinnen.  Die  Eiitit-'hmii:  ^olchi'^  Leisteunetzc  erklärt  sich  dadurch,  dass  auf 
der  Oberfläche  eines  orhärteteu,  ron  Rissen  beim  Eintrocknen  entstandenen  Gesteins 
sii^  neue  Schichten  aUagearten,  deren  (Kitatfläche,  indem  sie  tkSk  in  eben  jene  BisBo 
elliseiikte,  ToUstindige  AbgOase  dersdben  biMete. 

WelleAfmchen.    Die  Obeifliche  der  Sandstein-Schichten  zeigt  aUniiohe. 
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gleichlaufende  wellenf'önnigo  Vcitieluagon,  den  Wogen  eines  erstanteu  Meeres  ver- 
gleichbar. Die  £rscheiaung  lässt  sich  bekanntlich  durch  eine  Wellenbewegung  der 
Wasser  iibgIl  einer  bestimmten  Bichtong,  die  xechtiriiildi;  war,  m  den  vellenfiknaJgen 
Ediabenheilen  und  Tertlelbngen,  die  man  jetzt  wahintaml,  eildifen.  In  Odenwald 

und  Schvarzwald  sind  solche  Wrllonfurrhen  häufig;  so  bei  Heidelberg;  amSittoerhof 

unfern  Carlsniho;  aui  Hardtberg  über  dem  Hubba^le.    Auch  in  Thüringen. 

Aussor  den  vi  rschicdonon  Sandsteinen  treten  noch,  aber  meist  als  sehr  unter- 
geordnete (ilioder  der  Biiiitsand.stein-Forniation  auf: 

Co  nglü  m  era  t  0.  Mehr  oder  weniger  abgorundetf  i'raginente  von  Quarz,  denen 
sich  zuweilen  üolciie  von  Kieselschiefer  beigesellen ,  durch  ein  sandsteinartigcs  oder 
Ideseliges  GSment  veibmiden. 

Schleferletton  und  Schieforthoue  von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  jene 
im  BofUiegenden,  ron  rotber  Farbe.  Bilden  tbeils  in  der  oberen  AbChfiUnng  atfbtt- 
itlndige  ICissen,  theils  den  Binimi  der  Sandsteine,  znmal  der  Tbonsandsteine,  viel&cb 
eingeschaltete  I«gen. 

Dolomit,  welcher  als  Bindemittel  mancher  Sandsteine  ToAommt,  wird  auch  in 
der  Form  von  Nuss-  bis  zu  Kopf-  grossen  Knauern,  die  meist  remnreinigt,  sandig,  in 
Sandsteinen  getroffen,  oder  er  tritt  in  dünnen  Schichten  auf. 

Koironstein  ein  oolithisrlier  Mergel,  bestellend  hus  kleinen  bis  er))sengrossen 
Kalkconcretioneii .  ilurch  ein  mcrg<.'Iiges  oder  thoniges  (  'ament  verbunden-  Farbe 
lueist  röthlichgrau.  Besonders  im  nordwestlichen  Deutschland,  in  Thunngeu,  im 
Beinboiipsohai. 

Gypa,  leinkttmig  oder  dicht,  granlidi,  von  Faseq^HP^- (Greifen  dnrdiaogen.  In 
XhOxingw,  bei  Jena.  n.  a,  0. 

Von  den  Versteiiiorungeii. 
Organische  Roste  siud  im  Allgemeinen  nicht  häufig  und,  dio 
pflanalicbeu  wie  die  thierischen  mehr  als  lokale,  auf  gewisse  Ge- 
genden beschrftokte  Ersohdnnngen  zu  betrachten ,  während  manchmal 
grosse  Gebiete  frei  von  Yersteineningen  sind.  —  Die  Flora  des  Bunt- 
sandsteineB  wird  charaetorisirt  dmeh  ^e  Gattung  EqmseiUeBf  durch  das 
Vorwalten  der  Farnkräuter  and. der  ihm  eigenthttmlichen  Gat- 
tungen Anomcpieru  nnd  CrenuaopUrit,  dnrch  Goniferen,  VolUia  nnd 
einige  Monocotyledonen.  ' —  Unter  den  thierischen  Besten  sind  zu  nennen 
eine  Sdiwanunkoralle,  besonders  aber  Mollusken:  Braehiopoden,  Peleey- 
poden,  zumal  die  Gattung  Afycj^öria,  Gastropoden;  dann  Schalenkrebse 
und.  Saurier. 

Als  bekannte  Fandorfe  seien  erwUmt  Domptail,  Ejrfnal,  Font^y  im  Yogesen- 
gebiet;  Snlebad,  Wasselonne;  Bubenhausen  bei  Zweibrücken;  Gegend  von  Dniiadi  bei 
(irötzin^en,  Granwettersbach;  Emmendingen;  Lörrach,  Degexlelden;  Basel;  Jena, 
Bexnburg,  Hildbnrgliaaseii;  Obeischlesion. 

A.  Vflantsen. 

MquiMiües  Moageoti  Baudb»  nnd  B.  Brongniarti  Ung. 
y«mnpUrü  tUgmu  Bnmgn.  und  JT.  VoUm  Brongn. 
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Otmml«ptmri»  typica  Sohimp« 

r«lfiic  haknpkyUm  ÜMiiii» 

Sehizonturm  paradoza  Schliqu 

PcUaeozyris  regulnris  Brongrn. 
£ehino*t«chif»  eylindrica  BrOüflk 

B.   Thier  e. 

Dil-  im  BiiiitsaudsttMii  vorkoiiiin»'iidt^ii  "Mollnskoii  fiiKleii  sich  stets  snhleclit  er- 
halteü,  als  Steinkeme,  jedoch  iii  ücr  Alt,  daüs  nicht  wie  gewöhnlich  die  hohleu 
Bftimie  der  Sdialeit  MUgcÄÜU  Bind,  aoidein  düi  die  Steinkem^Maese  auch  w  dte 
Stdto  dar  firttherai  Schale  trat 

1)  Spoagien. 

2)  Brachiopodan. 

TerebrtUula  vuigaru  Sehloül.  Vereiselt,  wdü  nie  gesellig  wie  im 
Muschelkalk. 

9)  FeUcypoden. 

Myophoria  eotiata  Zenk.  (/Ul^  Seeb.)*    Ißcht  Hiehr  im  IfoflclMlkalk.  G»> 
wohnlich  gesellig.  HauptleitiiiaacheL 
Myophoria  laevigata  Alb. 
Myophoria  vulgari«  Schlotll« 
GerviUia  eostaia  8ehloth. 
JWm  AUertU  QoW, 
JfiNifela  Mpuim  SmK 

4)  Gastiopodea, 

Natiea  GaiUaräoti  Jjefr« 

5)  GmsUceeiL 
6)  Sftariai. 

T^ematoaauru»  Bräunt  BuriB« 
Chirotheriutn  Barthi  Kaup. 

Fahrten  dieses  Froschsauriers  finden  sich  oft  in  pfosser  Zahl  beisammen; 
ab  vertiefte  Eindrücke,  als  Kelicfs  auf  der  ünterfläche  der  S<:hichten.  Sie  sind 
sehr  charactoristisch  für  oineu  gewissen  Horizont  im  Bantüand- 
stein:  die  muniMeHiBie  Unterlage  dea  Bflfli»  ^nen  auf  den  SchichtongBliftcheB  oft 
mit  Leistennetzen  bedeckten  BandstelDt  die  aeg.  Ghirotherien-Bank.  Sie  liaat 
sich  Ten  Henberg  bei  Hfldbnighausen  und  Fulda  Uber  Aura  bei  Kissingen,  ^^'Urzbllrg 
bis  Wertheim  veifUgen,  ▼ihrend  Otebel  aie  im  Oaten  bei  ILnlmhadi,  MmM  bei 
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Jena  nachwies.  Das  Tauberthal  —  wo  Platz  dieselbe  anffand  —  ist  der  äusserste 
südliche  Punkt  für  die  Chirotherien  -  Bank ;  im  übrigen  Baden  und  Würtcmberg  ist 
dieselbe  bis  jetzt  nicht  beobachtet  worden. 


Chirotberium  BArthi. 


Oliedernng  der  Bnntsandstein-Formation. 

Bei  vollständiger  Entmckelung  zeigt  der  Buntsandstein  sich  in  drei 
Abtheilnngen  gegliedert : 

3.  Obere  Abtheilong  oder  Roth.  Rothe  Schieferthone ,  dolomi- 
tische Mergel,  auch  Sandsteine.  In  manchen  Gegenden  Gyps, 
Steinsalz-Lager. 

2.  Hanptbun tsandstein  (Bausandstein),  thonige,  glimme- 
rige Sandsteine  mit  Thongallen  und  Zwischenlagen  von 
Schieferthon  oder  Letten. 

1.  Untere  Abtheilung.  Quarzige  Sands tcine,  sog.  Vogesen- 
Sandstein.    In  manchen  Gegenden  Rogenstein. 

Beispiele  vom  Vorkommen  und  der  Oliedernng  des  Bnntsandsteins. 

In  der  Umgegend  von  Heidelberg,  am  s.  Abhänge  des  Odenwaldes: 

3.  Obere  Abtheilung.  Köth.  Eothe,  auch  bunte  Schieferthone,  dazwischen 
glimmerige  Sandstein -Schichten ;  zuweilen  ganz  schmale  Sandstein  -  Plättchen  mit 
Myophoria,  Myaeitet. 

Weisse  Sandsteine  mit  Leistennetzen;  im  Taubergebiet  nJit  Fährten  (Chiro- 
theriu  m-Bank). 
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2.  Mittle  Abt  In- il  u  11  g.  H  a  ii  j»  t  bu  n  tsan  dstein.  Rotho,  massive  Thoii- 
sandsteino  (technisch  -  brauchbare) ;  dazwischen  Bänke  mit  Tbongaliea.  Häufig  Saad- 
stein-Kugeln.   (Zwischen  Heidelberg  und  Neckarsteinach.) 

1.  Untere  Abthuilung.    Tigcrsandstcine;  Kaolin  oft  als  Cäment. 
Boiha  Tbone. 

In  der  Nfthe  ron  Carlsmlie  Usst,  nach  tadtoger«  dor  Buntsaadstein 
fUgmde  Gliedeningen  erkennen: 

S.  Obere  Abtbeilnng.  Sflth.  Dankelnrthe,  auch  gTOngestreifte  ScUefer^ 

thone,  mit  einzelnen  schwachen  Dolomitsireilen.  Selten  nnd  ondeotUdie  erginlseha 
Beste  enthaltend  {EquitetiU*^  JBstheria.) 

2.  Mittle  Abtheilu n Rother,  glimm erreicher  Thonsandstein  (Bausand^ 
stein),  mit  Wellenfaichen.   In  den  oberen  Schichten  znireilen  Pflanzen  «Beste  (Ano' 

mopteris.) 

1.  Untere  Abtheilung.  Weisser  oder  blaulicher  Quarzsandstein,  an  der  Luft 
leicht  zu  Qaarz-Kömoro  zerfallend;  enthält  nvss-  bis  kopfgrosso  Aussehe i dang ea 
von  sandifem  Dolomit,  deren  Kalk-  und  Hagnesfa- Gehalt  dorch  kohleoslnre- 
haltigee  Waaeer  anfgelOet  wixd,  irihrend  Eisen-  nnd  Uanganozydhydnt  ab  Fnlrer, 

in  Flecken  xnrttdtbleiben  (Tigersandsteine).  In  Klttften  häufig  Karneol,  der 
zu  völligen  Lagen  anschwillt  und  die  so  wichtige  Karneol-Bank  bildet,  weil  sie 
die  s'^harf  ch  a  ra  c  terisir  te  Grenze  zwischen  oberem  und  unterem 
Sandstein  bildet,  die  sicli  weit  vertolg'en  lässt.  Sandberger  hat  dies'ÜM'  schon 
früher  in  den  Umgebungen  von  Baden,  Sehill  bei  Waldshut  beobachtet  und  treheud 
als  nZwischenbildang'*  bezeichnet;  anch  im  Pfinzthal  tritt  sie,  nach  Platiaaf. 
Bother  Schieferthon  bildet  oft  das  Liegende  der  „Kameol-BanL** 
(^naizige  Sandsteine  (sog.  Yogesensandstnne),  znweUen  mit  CoDg^omemten 
wechselnd. 

Itt  Franken,  am  Spessart,  nach  Gflmbel: 

Oberes  Stockwerk,  Köth.  Bunte  Letten-  und  Sandstein  -  Schichten ,  Ghi> 
rotheriuin  -  n  ;\nk ,  und  dolomitische  Sandsteine  mit  Myophwia.  —  Zuweilen  Gyps. 

Mittles  Stockwerk.   Bothe  Saudstein -Bänke,  dann  wdsser  Sandstein  (Ban- 

sandstein),  Sandsteinschiofer. 

Unteres  Stockwerk.  Obere  saudige  Lage,  iu  Sancbtein  iibergehcud  und 
intensivrother  Schieferthon. 

Buntsaudsteitt  iu  0 beröchlesieu ,  nach  Eck. 

BOth.  Gelblicher  Dolomit  mit  M^tpkoria  eoitaim,  etwa  12  F.  mächüg. 

Brannrothe  Letten  mit  sandigen  Zwischenmittdn. 

Bnntsandstein,  rothe  nnd  gelbe  Sandsteine  mit  schwachen  Lagen  Ton 

rotheu  Letten. 

Rother  Letten. 

Der  Alpen  -  Bantsandsteiu  iu  deu  bayerischen  Alpen  gliedert  sich 
nach  Oümbel: 

3.  Obere  Abtheilnng,  Köth.  Dolomite,  rothe  Schieforthone  und  thonigu 
Brntsandsteine.  Auch  Stsinsalz-Lager  mit  Gyps  and  Anhydiii 

3.  Mittle  Abtheiliing.  Hauptbnnis  an  dstein. 
1.  Untere  Abtheilnng.  Sandsteine  und  Conglomenl-Bänke. 
Werfener  Schichten  werden  die  bei  Werfen  im  Salzachthal  anftretsndin 
Sandsteine,  thonige  Schiefer  nnd  Kalke  c^oiannt,  die  stellenweise  Gyps  Dkhien.  .  . 
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Die  eigen thümlichea  Lagerungs-Verhkltnisse,  unter  welchen  der  Buntsaadstein  im 
nördlichen  bchwarzwald  erscheint,  die  bedeutenden  Höhen,  welche  er  hier  er- 
reicht, siud  beachteuswertli.  Aber  dem  Eothlicgendcu  setzten  sich  die  getigerten  und 
kieseligen  BSnke  «tos  imteisn  Bwitaui^telns  (Yogcsen-Sandsteins)  *b:  ttber  dem  Bodi 
xnauiineiihaiigeiidai  Masaoa  d«s  SdivaKsnraldes  und  der  Vogesen.  Eine  bedeu- 
tende Heining  KU  beiden  Seiten  einer  tiefen,  in  der  Kitte  ronStldcai  nach  Norden 
aufgebrochenen  Spalte  machte  Scbirarzwald  und  Yogesen  zu  selbst&ndigen 
(iehirgen,  versetzte  den  unteren  Buntsaudstein  auf  Höhen  von  1500  bis  3900  F. 
über  dem  Meere.  Die  horizontale  Lage,  in  welcher  die  Schiebten  Terblieben,  ist  die 
Ursache  der  Bildung  langgedehnter  Hochfächen,  „Grinde"  in  den  höchsten  Theilen 
des  Gebirges.  In  die  Spalte  drang  das  Meer  von  neuem  ein  und  lagerte  denselben 
(Mf  der  badiBcüien  Seite  nur  in  einzdnen  Bncbten)  ab,  welcher  eicb  durch  aeJne 
thonigen  Binke  vom  unteren  nntencheidot 

Vorkommen  von  Steinsalz  im  Bnntsandstein,  Wo  man  bis  jetzt  Stein- 
salz aagetroi^,  scheint  es  rorziqiswelse  an  die  oberste  Abtiieilanf ,  den  Both  ge- 
bunden« wie  dies  hei  liebenhaU  und  Sülbeck  in  Hannorer,  bei  8(^ningen  in 
Brannsdnreig  dar  FaUL 

Berg-  und  Pelsformeu  des  Bnntsandsteins.  Bald  rind  es  einnlne, 
rundliche  Hügel,  niedrige  Ber^e  mit  sanften  Abbingen,  der  Landschaft  ein  mildes 
Ansehen  verleihen,  bald  jähe,  abschüssige  mit  linander  gleichlaufende  Bergreihen, 

von  schmalen,  tiefen  Felsschluchten  diirchzogt  u,  l)ald  ausgedehnte  Bcrgplateaus  durch- 
schnitten ron  engen  Tbälem.  Manchen  Sandstein  -  Gebieten  ist  eine  ermüdende  Ein* 


Dil  SMae      fit.  Miitla. 


förmigkeit  verliehen,  wie  dies  z.  B.  auf  grosse  Strecken  im  Üdcnvald  der  Fall ,  wahrend 
in  andern  die  Sceaerie  eine  recht  mannigfaltige,  so  auf  dem  nurdlicbcn  Sdiwarzwald  am 
Xhiebts«  Munmelsee,  auf  den  Hornisgründen.  —  Insbesondere  gewahren  aber  die 
Feben  des  BuKsandsCeins  doich  das  Debeiraschende  ihnr  Fomen  manchen  Landschaften 
seltene  Bdze.  So  inBheinbayem  zwisoheaBahn  nnd  Annreiler.  Diese  wnndexbann 
Gestalten  —  sagt  G»  T*  leoBhivA  —  diese  gl^kibsam  in  der  Lnft  schvebenden 
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labyriiithischeji  K!•^^  lioiiiungen  bieten  auf  beschräniteui  Kaume  einen  Anblick  soiidel* 
Gleichen.  StatiM n  ,  I'tVikr,  Obelisken,  Thüruie,  Thore  und  Bo^cn,  zerbtörte  Burgen, 
römische  Wasbcricituugcu ,  ja  ganze  Feen  -  Palläste  schafll  sich  die  Phantasie  bis  zur 
tftosdienden  Aehnlichkeit.  Eine  gciingu  Acnderung  ileti  Standpunktes  gewährt  den 
maimig&ltigstegi  Weduel  in  der  Aadcht  jener  selisamen,  malexiseli-grotesken  Felsen- 
Welt  Man  sieht  die  Feben-Futten  meist  auf  Gipfeln  nnd  KiBUBen  der  Beige,  &8t 
iiiinior  reibenweise  hinter  einander.  Letztere  Erscheinung;  ist  bedingt  durch  die 
bedeutende,  über  grosse  Flächenräumc  in  gleicher  Kichtung  laufende  Zerspaltung  des 
Gesteins,  wozu  spätere  Finthen  und  Auswaschungen  zur  Bildung  des  Felseu-Labyrinthes 
boitrugeu.  -  Auch  in  den  Vogesen  fehlt  es  nicht  an  schönen  Felsgruppen  im  Sand- 
stein-Gebiete. Zu  den  ausgezciclmctsten  gehören  die  ,^teiuü  von  St.  Martin'*,  welche 
unfern  St  auf  einer  Ideinen  Anhfthe  befindlich ,  von  ferne  den  TrOmmem  ^ber 
allen  Bnqr  gleichen. 

2>  HiuelielJuük-Fomfttioii. 

Yerbreitang.  Am  westlichen  und  sttdlichen  AVM  des  Schvaissiraldes,  an 
dessen  Osttande  sich  von  Lanfenbui^  bis  in  die  Umgehnngen  Ton  Pforzheim  and 
Durlach  ziehend ;  am  iresdicheu  Bande  des  Schwarzwaldes  in  vereinzelten  Ablagemgen; 

in  den  Neckar-,  Kocher-,  Jaxt-,  Tauber-  und  Main-Gegenden;  in  Kheinbayem  am 
Hardt-Gebirge,  bei  Neustadt,  an  den  Vogesen;  Umgebungen  von  Luneville.  Im  nörd- 
lichen Deutschland  besonden*  zwischen  Thüringer  Wald  und  Harz  entwickelt  in  den 
Umgebungen  von  Jena*  Weimar,  Erfurt,  Gotha,  Eisenach,  Göttiugen,  im  Lippischen, 
finnmsdiireigischen,  HQdesheimisdien.  Fexner  bei  BQdnsdoif  nnfon  Beilin,  in  Ober- 
imd  NiedeisGfalesien.  In  der  Schweiz  bei  Basel,  im  Ganton  Aaigaa:  in  den  OstÜchen 
Alpen. 

.Gesteine  der  Maschelkalk- Formation. 

* 

Vorwaltend  treten  Kalksteine  auf;  ferner  Dolomite,  mehr 
untergeordnet  oder  vereinzelt  erscheinen  Mergel,  Gyps,  Anhydrit, 
Salzthon;  selten  Sandstein. 

Als  die  wichtigsten  Kalksteine  sind  zu  helraditen  der 
Wellenkalk,  Schanmkalk,  der  Hanptmnschelkalk;  ausserdem 
erscheinen  noch  oolitbischer  Kalk  nnd  glankonitischer  Kalk. 

Wellen  kalk,  dUnnschichtig ,  mit  wclleufuruiiger  Oberfläche,  grau,  ins  Brftin« 
llchgiaae. 

Chem.  Zus.  eines  Welleakalkes  Fom  Langenberge  bei  Worbis,  nach  Bonemau; 
9M90  kohlensanrer  Kalk,  0,6T6  hohlensaore  Magnesia,  6,157  kieselsaure  Thonerde, 
1,471  Thonerde,  1,099  Eisenoxyd,  0,706  Wasser.  S.  =  100,699.  Im  südwestlichen 
Deutschland  (nördlicher  Schwaizwald,  Odenwald)  im  nordwestlichen :  Thüringen,  Franken, 

ßraunschweig.  Schlesien. 

Schaumkalk  (Mchlkaik,  Mehlbaf zcn).  Fein  porös,  die  Poren  meist  rund- 
lich: ursprünglich  ein  oolithisrhcr  Kalk,  d<;bs  ii  Uolith-Kömer  meist  ausgewittert.  Heller 
Farben:  grau,  gelb;  aber  auch  braun,  röthüch.  Dnrch  seine  Porosität  zäh,  als  Baa- 
siein  geeignet.  Gewfthnlich  twtat  hdileasanier  Kalk. 

-  Besonders  im  nördlichen  Dentacfaland  in  grOsseier  Entwicketang:-  Thüingeo,  Bnun- 
schwelg,  bei  Bodersdoif. 
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Hauptmuschelkalk  (Kalkstein  von  Friedrichshall).  Dichter  Kalkstein 
von  Hacliniusclilig^em  Bruch;  grau,  treib,  braun  Selten  ganz  rt;iiier  kohlenaaoier  Kalk, 
eathäit  häufig  Magnesia,  Eibenoxydul,  Bitumen,  KieselsäuiL'.  Thoiu  rde. 

oli thischer  Kalk.  In  einer  Masse  von  Kalk  oder  Mergelkalk  liegen  mehr 
oder  weniger  zahlreich  Kügelchen  von  der  Grösse  eines  Hirse-  oder  Pulverkoruos,  oft 
von  conccutrisch-schaliger  Textur,    Farbe  des  Gesteins  meist  unrein,  gelb,  grau. 

Zumal  in  den  Saale-Gegenden,  im  Brauuscliireigischen  und  UüdesbeimiscUeu ;  im 
Schwarzwald  bei  Donaueschingen.  ^ 

Cilauk  onitischer  Kalk,  meist  Mergelkalk  luir  oft  reichlidl  vorhandeaeu  (xlau- 
konit-Körneru,  eine  grtine  Farbe  «ies  (iesteias  bediuyi  iid. 

In  den  Saale-Gegenden,  bei  Weimar,  Gotha;  Bayreuth,  Ivudersdorf. 

Dolomit,  krystallinisch  körnig,  porös,  zellig,  sog.  Zellendolouiit;  grau,  gelb, 
braun.  Die  Holüräume  oft  mit  Khomboedeni  von  Bitterspath  ausgekleidet:  Chem  Zus. 
selten  die  eines  normalen  Doloinits;  oft  reicli  an  kohlensaurem  EisenoJtydul ,  Kiesel- 
säure. Der  Dolomit  vom  bcgeberg  enthält  nach  Kanten:  18,77  kolileusaaren  Kalk, 
55,33  kohknBMOe  ICagnesia,  21,36  UMebmre  ThcnsEde,  4,43  Thflnerde,  0,21  Bitajnen, 
S.  100,00. 

Fast  in  allen  Gebieten  der  Feznation  leln  feiteeitot,  znnial  in  SdUeeieiL 

Wellendolomit,  dfinnscliiclitfg;  mit  irellenl&rmiger  OMtldie,  im  firiBchea 
ZnBtaade  nelir  grau,  bilnmlaSs,  an  der  lioft  gdb  oder  biann  werdend.  Oft  sandig, 
tLberbaapt  sehr  renmreinigt.  , 

Ghem.  Zus.  eines  Wellendolomits  von  Durlach,  nach  Cnefelius:  27,<)6  kohlen> 
Wrer  Kalk,  15,07  kohlensaure  Magnesia,  13^7  Siseoexydhydzat,  44,82  Qoankömer 
nnd  Thm.   S.  »  101,42. 

Mergel,  bald  Kalkmergcl,  bald  Dolomitmergel,  TOtt  giaiier,  frlwnMBi 
gelbeoc  Farbe,  zaweiien  mit  welleufönaiger  Oberfläche,  sog.  WellenmergeL 

Gyps,  dicht  oder  feinkörnig,  seltener  rein  weiss,  mehr  giav  oder  grinUdibraon, 
gefleckt,  geädert  Von  Streifen  und  Schnüren  von  Faseigyps  dordusogen.  Hiu^g 
durch  Bitumen,  noch  häufiger  durch  Thon  verunreinigt. 

Bildet  selbständige  Lager  und  Stöcke,  zumal  im  niittl<'n  Theil  der  Formation,  oft 
mit  Anhydrit,  zuweilen  mit  Steinsalz  vergesellschaftet.  Sulz  in  Württemberg ;  im  nörd- 
lichen Baden  bei  KOnigduilbn,  Gedaolisheiin,  Lsada,  HaenieiBhelm  «.  a.  0.;  am  aOd» 
IMlielMn  AblUl  des  Schwainpaklee  hei  Stolilingen,  BeiseUingen,  Valdshnt  n.  a.  0. 
In  der  Bheinpfalz  in  den  Bttesgegenden ;  in  Franken  am  Stein  bei  Wnizborg;  unter 
den  Gyps-Yorkommnissen  im  nördlichen  DentscUand  seien  nur  noeh  die  LUnebmg 
und  Segebeig  in  Holstein  erwähnt. 

Thongyps,  inniges  Oemenge  ven  Ihon  mit  Oype,  gcao. 

Salatlioa,  Gemenge  ren  Tlion  mit  Steinsslx,  ron  gnaer  oder,  groidichgnnier 
Paibe,  die  sog:  „Hallerde.** 

^  Anhydrit«  leinkOnlg,  dicht,  ettahlig  von  graner,  blauer  oder  rOtfalicher  Parbe. 

Schalige  Sandsteine.  Zu  den  eigenthumlichcn  Vorkommnissen  gehören 
Sandsteinschiefer  oder  schalige  Sandsteine,  wie  solche  £.  Sehmid  aus  dem  östlichen 
Dittlingen  besdaieben  hat  Sie  sind  mttrbe,  m  gelhlichgrsner  Farbe.  Die  mlnein- 
logische  Zusammensetfling,  ans  der  Analyse  gefolgert,  ist: 
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Quarz   48,80 

Feldüpatii  mit  Glimmer  und  wasserhaltigem  zeraetzteu  Glimmer   .    .  27,33 

Eiflenozydhydrat   2,44 

KoUensannr  Kalk   ....  21,05   r,.  „ 

JKalk  mit 

Phospliorsaurc  Kalkerde .    .   .     1,74  l 


Kohlcusaore  Ibtfiiesla      .  .     1,15   <  ,.  ,    >    .    .    .  23,94 

'  iviiocheaerue  ' 


1 


Hygroskopisches  Wasser   0,10 

1UU,H1. 

Als  für  die  Muschelfalk  -  Formation  characteristische  Yorkoummisse 
sind  noch  zu  nennen  Hornstein  und  Cölcstin. 

Hornstein  in  Nieren,  Knollen,  Streifen  und  zu  Platten  anschwellend;  gran, 
bcann,  schwarz.  Zuweilen  eine  oolitliischo  Structur  zeigend.  Sehr  häufig  im  Kalkstein 
und  Dolomit:  Schwarzwald,  Odenwald,  Pranken,  Thüringen.  Nicht  selten  Srlialen  von 
Mollusken  enthaltend:  Karlstadt,  Zeil  u.  a.  0.  bei  Wurzbuig;  Bilöngeu  im  PfinzthaL 

GAleatin.  FrAw  adv  ausgezeidmet  bdJaw,  wo  er  In  dar  mlanMi  AbChälung, 
dem  Welleiibdk,  «in  besoadetn» Nire«i  behaiyitet,  die  Mg.  nC5l«stin-Schio]ife&**| 
fhefls  in  Kiryslallen,  die  namentlich  dnich  das  Anfixeten  m  Ps  ohMMtadaifl,  oder 
in  faserigen  li^ktten,  Ton  blauer  Farbe;  auch  als  Ter  steine  rungs-Mittel  hftufig 
in  Thtlringen ,  ebenso  im  Wellenkalke  Frankens  in  den  Umgebungen  von  WürzbuTg. 
Neuerdings  auch  iui  Taubergebiet  bei  Distelhausen  ist  weisser  Cölestein  als  YeiBtei» 
nerungS'Mittel  im  Schauxukalk  duich  Platz  beobachtet.   Bei  Budersdorl 

Stinkquarz,  schöne  Krystallc  von  graubrauner  Farbe  in  Heigelkalk  bei  Oeschel* 
brenn  und  P&nheim. 

Boraoit  in  Qyi»,  am  ScfaUdstein  nad  Kalkber^  in  LXnOnag,  S^beig  in 
HolBtein.*) 

Auf  den  Schichtun<rsflru  Ii  <mi  d^a  Muschelkalkes  begegnet  man  ebenfalls' 
wie  beim  Buntsandstein,  den  Kry stailoiden  nach  Steinsalz,  aber  bei  weitem 
nicht  so  häufig.  Am  Schiifenberg  bei  Hehlen,  in  der  Gegend  von  Bodenwerder, 
bei  Hohn  am  Feldborg. 

"WurmfOrmige  Concretionen,  sog.  SohlangenwUlite  find  anf 
den  SchichtmigBlUchen  mid  selgen  oft  eine  AnhiilifililMiit  mit  F^tnfretea. 

Stylolithen'^'^)  sind  rorzagsveise  im  MuschelkaU. an  Haaae^  Sehr 
ausgezeichnet  bei  BUdersdorf,  bei  Jena  (Schaumkalk),  in  Franken  bei  Kothenboig  n.  a.  0.; 
im  BnnnschFeigiaduii;  bei  Emmendingen  nnd  DonaaesoluDgen  in  Baden. 

Oliedemng  der  MoachelkaUc-Formation. 

3)  Obere  Abtheilung  oder  Hauptmuschelkalk.  Besteht  aus 
Schichten  von,  an  Versteinerungen  meist  sehr  reichem  Mu- 
schelkalk mit  Zwischenmitteln  von  Thon  oder  Mergel. 

2)  MittleAbtheilung  zeigt  verschiedene  Entwickelang:  bald  als 
Anhydyit-Gruppe,  bestehend  aus  Anhydrit,  Gyps,  Steinsalz, 
Salzthon,  bald  ald  sog.  Zwiscbenbilduhg  imr  «ns  Dolomiten, 
Mergeln,  zoweüen  von  Gyp«  begleitet. 

, , ,   .   ^ 

*)  Siehe  oben  S.  30.         .  .  .  •  .    .  '. 

•*)  239.  .....    .  ... 
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1)  Untere  Abtheilung.  Wellenkalk-Gruppe.  Aus  einem 
System  von  WeUenkalk,  Schaumkalk,  WeUendolomit  be- 
stehoid. 

Von  den  Versteinerungen. 

Die  Leitfossilicii  sind  ausschliesslich  auf  thicrische  Reste 
beschränkt.  Von  Krinoiden  oi-scheint  hauptsJichlieh  Kncrinus 
1  i  1  i  i  f  0  r  in  i  s  ;  die  Echinidcn  werden  durch  die  Gattung  i  d  a  r  i  s  ver- 
treten. Aus  der  Classe  der  Mollusken  sind  zumal  die  Brachiopodeii- 
Gattungen  Terebratula,  Lingula  und  Spiriferina  wichtig;  die 
Pelecypoden  erlangen  ^ne  weit  grössere  Bedeutung,  wie  in  den  paläo- 
zoischcn  Formationen,  gewisse  Gattungen  mit  verschiedenen  Arten: 
Myophoria,  Lima,  Gervillia,  Pecten.  Gastropoden  mehr  als 
lokale  Leittbssilien,  die  in  gewissen  Schichten  gesellig  auftreten.  Die  Ce* 
phalopodeu  liefern  in  den  Ckittungen  Ceratites  und  Nautilus  wichtige 
Leitfossili^n.  —  Cntstaceen  sind  sowohl  durch  kleine  Schalenkrebse,  ge- 
sellig erscheinend,  vertreten:  Esther ia,  Gythere,  so  wie  durch  ver- 
einzelt voifcommende  Individuen  von  eigentlichen  Krebsen:  Pemphix. 
Verschiedene  Fisch -Gattungen  und  Saurier,  zumal  Not  ho* 
saurns. 

AnUMlend  ist  das  ftst  gflndiche  Fehlen  der  Korallen  im 
Muschelkalk. 

Die  frtihere  Annahme:  dass  in  der  uiittlcn  Abtheilung 
des  Muschelkalks  keine  organischen  Reste  vorkommen,  ist 
durch  mehrfache  Entdeckungen  widerlegt.  Denn  ausser  den 
durch  ihre  Fische  und  Saurier- Fauna  ausgezeichneten  dolo- 
mitischen Ablagerungen  der  Umgegend  von  Jena  wurden  von 
H.  Eck  in  dem  doloniitischcn  Kalk  von  Rüdersdorf  ver- 
schiedene Couchylien  ^Liiigula,  Myophoria  u.  a.),  Fische  und 
Saurier  nachgewiesen. 

Als  die  hittfigäteii   Lcitfossilien,  b>- sonders  in  den 
deutschen,  ausseralpinen  Gebieten,  durften  folgende  gelten. 

t)  Krinoidea. 

MnerinuM  UlUfortnia  Sehloth.    In  der  unteren  und  mittlen  Ab- 

thcihinjj  dfts  Muschelkalk ;  die  in  Kalkspath  nin^owandelten  Stielglieder 
ranze  Bänke  bildend,  die  !M)g.  lilacriuitca  oder  Trochiteu- 

kaike. 

(Im  WeUenkaik  kommt  £.  liüiformü)  nicht  vor;  die  hauptsächlich 
bMbaohtelsn  SftnlengUeder  gehören  «iiderMi  Speeles  an.)  Encriii.miifom 
Ltonhard,  Ocofnotle.  S.  AoS,  l'' 
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2)  Echiniden. 

Cidaris  grandafrm  Goldf.    Im  Wullen-  ntnl  MiisrliHkalk.  Stach^^ln. 


.{)  B  rar  Ii  iopoticn. 

Lingula  tenuiasima  Bronn.  Schon  im  unteren  Wel- 
lenkftlk;  aber  auch  in  der  mitti(?n  Abtheilung- 
beobachtet  ((iöttingen ,  Rüdersdorf.  Niederschlesien);  im 
Muschelkalk. 

Tercbratiila  vulgaris,  Sehloth.  11  au  p t  Ic  i  t  m  ii  s  c h  e  1 , 
iiusgczeicliiict  durch  ••rosse  vertikale  Verbreitung 
iliirch  die  {ranze  Formation  und  massenhaftes  Auf- 
treten der  Individaen,  ganze  Bänke  bildend. 

Spiriferina  fragüis  Sehloth.  Im  oberen  Welknkalk 
und  oberen  Mus«  hclkalk. 

Spiri/ei  ina  hirautn  Alb.  In  der  Spiriferinen  -  Bank 
unter  dem  Schamnkalk. 


Terebratola  vulgaris. 


Rdzia  trigmella  Scilloth.    Untere  Encriiiiten-Bäidie. 

4)  Pelecypoden. 


M  y o I >hor! a  cnrd  isio i d  es . 


Myophm  ia  lacviyata  (var.  cardüaoidevj  Alb.  LeitmQSchel 
im  Wellenkalk;  auih  im  Muschelkalk. 

Myophoria  vulgaris  Hdiloth.  Im  WcUenkalk  und  unteren 
Musch<!lkalk  M'lir  liiUiliff. 

Mtjophoria  elegam  Duilk.  Wellenkalk,  zumal  im  Schaum- 
kalk. 

Myophoria  orbicularis  Scilloth.    Oberer  Wcllenkalk. 


Myophoria  Goldfuiusi  Alb* 


In  den  obersten  Schichten  des  Muschelkalk. 


'    Myophoria  pea  ameria  Sclllotü.  ) 
.  Gervillia  socialia  Schloth.    (ih'i'h  der  Ter.  vtdgarif  durch  grosse  vertikale 
Verbreitung  ausgezeichnet,  so  ww  durch  Menge  der  Individuen. 


(icrvilll«  sociaU«. 
GtimUla  eoafata  Schlotll. 


Lima  Hlriata. 

Besondere  im  oberen  Wrllen-  und  unteren  Muschelkalk. 
Fectm  diacitea  Schlotli.    Im  ganzen  \\'«llcnkalk  und  .Muschelkalk;  hier  besonders 
in  den  Platten  kalken  mit  Ceratites  nodosus. 

Feclen  laet  tgatus  8chloth.    Wellen-  und  Muschelkalk. 
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Lima  Itfieata  Schloth.  Unterer  Wcllenkalli  sehr  häufig,  bis  in  den 
Schaumkalk. 

Lima  striata  8ehlotll.  Wellen-  und  Muscliclkalk,  besouders  im  oberen  gan^cc 
Schichten  erfüllend.  (Im  manchen  (jegenden  sijid,  trotz  der  Häufigkeit  der  Indi- 
viduen zusammenhängende  Schalenpaaro  selten,  wie  bei  Jena,  anderwärts,  wie  am 
unteren  Neckar,  ganz  gewöhnlich.) 

Plettromya  mutciiloides  Schlotlu    In  den  Ceratitcn-Schichten. 

Trigonodua  Sattdbergeri  Alb.  S<;hr  bezeichnend 
für  die  obersten  Schichten  dos  Muschf^lk.ilk. 
den  Trigonodus-Dolomit. 

5)  tiastropodcn. 

Dentalium  torquatum  Schloth.    Im  Wellenkalk, 
besonders  in  der  „Dentalien-Bank. " 

Natiea  gregaria  8ehloth.    Wellcnkalk  :  gesellig.  Trigonodng  Fandbergeri. 

•        (i)  Cephalopoden. 

Nautilu»  bidorsatua  Schloth.  Tritt  schon  im  Wellenkalk  auf,  hauptsächlich  im 
oberen  Muschelkalk.    (In  manchen  (iegcndeu  nichts  weniger  als  häufig.) 

Ceratitea  (AmmoniteaJ  Buehi  Alb.  Im  stanzen  Wellenkalk,  in  den  Odenwald- 
Tauber-Gegenden,  verkiest  und  verkalkt;  in  Fmnken  selten  (Dentalien-Bank). 


Nantiing  bldoninturi. 


Ceratites  nodosus. 


Ceratitea  nodoaua  Bnig.  Schon  in  der  unteren  Hälfte  des  Muschelkalk  auftretend, 
liauptsächlich  aber  in  den  oberen  Scliichten  den  Plattonkalken  ein  Haupt- 
lei tfossil. 

t'fratiien  nemipartitua  GaiH.  Erecheint  in  etvas  höherem  Niveau  als  Oer.  vodottta: 
BhynchoUfhus  hii-undo  Big.  \    In  den  obersten  Schichten  des 

t'ofichorhynehua  avirostrin  Blliuicub.  /  Muschelkalk. 

7)  Crustaceen. 

Die  kleinen  Schalenkrebse  der  Gattungen  Bairdia  und  Cythtrc  erscheinen  gesellig 
in  den  Schieferthonen  in  vt'.rschicdenen  Horizonten. 

Bairdia  triasina  SchaoT.    In  den  obersten  Schichten  des  Wellenkalk. 

Bairdia  pirus  ^^b.     \  obersten  Zone  des  Muschelkalk. 

Cythere  dtspar  seeu.  j 

Pemphix  Sueurii  Desm.  Dieser  (zu  den  Malacostraceen  gehörige)  Krebs  haupt- 
sächlich im  obersten  Muschelkalk.    Siehe  die  Fig.  folg.  Seite. 

17* 


m 


Aendut  UiUmlü  Agm 

Hybodu»  pltcatilis  AgT» 
Cololodu»  varius  Gi6l)* 
Stturiehthyt  aeuminatu*  Ag, 


8)  Flsolie. 

HanpteSchlich  Zlhne  oder  Schuppen ;  Itesonders 

in  ih-u  irlaukoiiiti-rlicii  Scliichtcn  des  oberen  Mu- 
soliolkalk  bei  Jena;  aber  auch  im  mitderen  Mu- 
schelkalk. 

9)  Saurier. 


Xothmmtrus  mirabüin  Mttust*    Wirbel  und  Rippen. 
Placodus  giga*  Ag, 

Baiipid«  vom  Vorkonmea  und  der  QUedmng  der  Mwehdkilk- 

Formfttion. 

Bei  Durlach  in  Baden,  nach  SaudbiVfltw 

3.    Oberer  Muschelkalk,  (die  Dolomite  mit  TVi^^AM  Smuthrgtri  treten 
hd  BrachBsl,  Obstädt  miI),  bei  Jöhlinfen  uod  b  Geratiten-S  chiohten  8,37  Mtr. 

Pctrefactfinanuer  Kali  1,20  Mtr. 
Bank  mit  GennUia  »ocialis  0,11  Äftr. 
Petrefactenarnie  Bänke  4.30  Mtr. 

Muschelbank  mit  Gervülia  soeiali$,  G.  eostala  nnd  Mt/opAot  ia  (iddftmn  in  Menge 
U,25  Mtr. 

Baak  mit  CmOüm  noionu  0,73  Mtr. 

Muschelbaok  mit  XAmtaAM,  Mp^^aria  Umigvtm,  Ftetm 
loiPifatti»  (sehr  gross)  0,23  Mtr. 

Petrefactenarmer  Kalk  0,32  Mtr. 
Mnschelbaiili  mit  GervilUn  locialia  0,20  Mtr. 
PetrefactenarmtT  Kalk  1,U0  Mrr. 
Hj     Encriniteu-Schichten  (11—12  Mtr.) 
Crinitenbank,  bis  0,4  Mtr. 
Petre&ctemKrmer  Kalk  1  Mtr. 
(Mnilenbank,  bis  1,50  Mtr. 
Petrefactenarmer  Kalk,  2,70  Mtr. 
MiLschelkalk,  Lima  striata  in  Menge  0,20  ^Fti 
Crinitenbank,  fast  g-anz  aus  Bruchstackon  von  Enerinutt 
liUiformis  lifsteliond  0,70  Mtr. 
2.    Mittler  Mubcholkalk.   Dolomite  der  Anhydrit- 
Gruppe  bis  28  Mtr.  mftchtig,  mit  Hornstein-Lagen. 
1.    Unterer  Muschelkalk,  Wellenkalk-Oroppe. 
Oberer  Wellenhalk,  bis  16,00  Mtr.;  arm  an  Petra- 
facten  (Myophoria  orbietilarixj . 

U n t e r e r  W  i- 1 1  <•  II k a Ik .  1  ä.HO  Mtr. ,  mit  Violen  Petre- 

i'iu  tt:li,  besonders  Lima  liueaia. 

Wellendolomit,  26,6  —  30  Mtr.  mächtig;  Myophoria 
Uievigata  (c«rdiM$oideiJ ,  Limm  «mMte«  O^rvUUa  »otiaU», 
r«rv«r«tete  ««^wTM.  (X>er  Wellendolomit  —  bemeifct  tedlMrcer  —  ist  eine 
Stxandbildang.  Doss  TnraraUda  eine  Bank  bUdet  dmf  nicht  befremden,  da 
auch  lebende  in  geringer  Tiefe  gesellig  roikommoi.  Es  stimmt  dies  auch  mit 
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^en  BMulteten  neaeror  FocMshungeii  Ubeieia,  wie  s.  B.  im  Pliocia  Sieiliflns/ dtSB 
»n  Brachiopodon  reiche  Ablagerungen  keiaeavogs  immer  Tief- 
s^ebildnngen,  rietmehr  Ablagerungen  seicliter  Meereistellea,  ja 

völlige  Strandbildungen  clnd,  wie  dies  Th.  Fuclis  zeigte« 
Muscliülkalk-Formation  am  s  Abliaug  des  Odonwaldes,  in  dur  lim- 
i^egend  von  H  >' i  d  <■  I  berg,  tiacli  Beuecke« 
3.     Eiü^eiitlitlKT  Muschelkalk. 

Daukclblauti  hin  schwarze,  zuwuiicu  glauküiiitiücke  Kalküteiiiu  mit  Myophoriu 
GoU^tuti,  JMM  (Bairdiuukalk). 

Dolomit  mit  jM/oMothu  Stmäbtr^tH  (Trigonodns-Dolomit),  Ar«ira<«lii  wl- 
Plattenkaike  mit  Ceratüei  semiparHtu$  vnd  Cer.  »mIniw,  daxvischen  sdueferige 

Lagen  mit  Bairdui  uml  Cythere, 
Bank  der  Tercbratula  vulgaris. 

Oberste  Criuiteu-Jiank ;  Cei-alUes  nodoiun,  iS/u'ri/erina  froffäis  äehr  hänfig. 
Plattenkalke,  ScMeferthoiic  und  Ciiuitenkalku ;  Myopkork^  vnlgmrü. 
Gelbe  Kalke  und  ooUtiiiscbe  Binke. 

2.  Anhydrit-Gmppo 

MeigeU  bitaminOse  Kalke  mit  Honuiteiu.    1   Sebr  ungleich  entwickelt,  bis  tu 
Zellendolomite,  Gype,  Steinsalz.  .    1  200  F.  anwachsend. 

1.    Wellenkalk-Grnppe,  bis  zu  250  F.  m&chüg. 

c)    Obere  Abtheilung.  Bituuiinö:ie  Mergel  mit  Mi/cphwim  orbieutaru. 

Bank  mit  GervüUa  soeialis;  Plättchen  mit  Sairttui, 
Dunkelblaue  Kalke  mit  Myophoria  oriieularü. 

b)    Mittle  Abtheilung.  Zweites  Ciioiten-Lager. 

Schaumkalk. 

Typischer  Welleukalk. 

Bank  mit  Spirifmntt  h^ttUa,  frajiU». 

a)    Untere  Abtheilung. 

Erstes  Anfireten  von  Griniten  BSnken,  lAti»  Unuta. 

Schielerige  ICeigel  vnd  IMomite.  ... 

Muschelkalk'Formatlott  in  der  Umgegend  ron  Wnrzbnrg,  nach 

Sandberger. 

3.  Eigentlicher  Muschelkalk. 

Kalkbteiu  mit  Horll^toiu-Knauern,  mit  Triyinioilos  ^iandbtrgeu  und  Terebt .  vulparts, 

Trigouodus-Kalk;  iu  doli  westlichen  (iegenden.  Ostracoden-Thone; 

Cythert  äitpar  Leitfoäfiil. 

Wttbdge  Kalke  mit  OmdiUt  ttnttparUtm, 

Pkttenkalk  mit  OmUfM  nmAmm. 

Bank  der  Terebratula  vulgaris;  oft  als  ein  aus  taiLseuden  vou  Schalen  dieser 

Muschel  }^i'biliU'tL'r  Kalk,  <An<:  srharl'  '  harart'Tisirte  Leil.^'■hi<■h^ 

Plattenkaike  mit  Fecten  disiitcs  uud  CtraiUet  nodotu»;  wechselud  mit  Schiefer- 

thouen  mit  Cylherc  und  JAugula. 

Obere  Eucriuiteii-Bauk  (Stwrmm  WH/ormi»)  mit  Spiriftrina  fragili»,  (kmän 

Plattenkalk  mit  tMm  OmUu,  ifthtm,  wechselnd  mit  Sehieferthon;  za 
Unterst  Bftnke  mit  HtttuOiim,  .  . 
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Flattenkalke  mit  M^hfi»  PtOgm  imd  ^«mffiVi  «mT«/«,  weclis«bul  mit  Sdüef er- 
thoneu  mit  Ciftkmr;  LUtgtd; 

Unleie-  oder  ^Hiptbaiik  des  BntrimM  läitfomUf  oben  mit  derSdiiclit  der  Xim« 

ifrfata. 

IM  tttenkaike  mit  Myophoria  eotttUa  uud  GervUUa  tocüUüt  wechselud  mit  Schiefer» 

thdiifU. 

Dolomitischc  ^ler|j:el-  uud  Uorustciu-fi&iikc. 

2.  Auhy  drit-ürup|jc. 

Nor  darcli  ZeUankalke«  seltener  durch  wdxlwUiiseu  Uype  rertreteii. 
1.  Welle&kalk-Gruppe. 

c)    Obere  Abtheiluiiij;. 

MergelkaUc  mit  CeraUUt  btgtmetuu. 
MergelBcbiefer  mit  Mfyopkari«  ortieiiburit, 

Schaumkalk ,  Cölcstin  »b  Venteiaeniitgs- Mittel.   Myophwüt  b*»ig9imt  G§rvUU$t 

t  otffita  Xilld  »ueiali». 

h)    Mittle  Ahtlu-iluiig. 

Rank  der  Spiriferina  hitsutu. 

Bank  der  Spirigerim  jUteouiu,  iSaudb*}  Ltma  Utualu. 
Buik  der  Ter$6r«Hila  mägwrU, 

a)  Liitere  Abtlieiluug. 

Dichter  Kalk  mit  Oat^ropadm:  JDtnUOiim  torgmtumt  daher  DentalieD'Banh«  Ifatie» 

Unteräter  Wellenbdk.   Zitna  Umtitu. 

Wellendolouiit 

Mubc  helkalk-l'orniatiou  iu  der(>eg:eud  von  Weimar,  nach  K.  t.  Seebaeh« 

c)  Uber>  I  Mus.-h<'lkalk. 

fi.  Obere  Tljiiiiplutt'-u,  fjlaukoiiitisi  Ii''  Kalki  ;  l<»  iiiäclitig. 

1.  Obere  Terebratelbaidi,  oft  jjauz  aus  Scbalcu  der  T.  vulgaris  beiatelieüd,  1 — 2  F. 
mftchtiii;. 

3.  Untere  Thoaplatteu  mit  G&rvittim  $oöutii$  80  R 

2.  EncdnitcuiLalk,  oft  ganz  aus  Stielgliedeni  von  Jäncriwu  Wt^omut  bestehend;  Lhm 
xtriata,  Terebratula  vulyari»  sehr  häofig;  15  F.  mächtig. 

1.  Oolithiseher  Muai  heikalk. 

b)  Mittl'T  Muse!!'!k.i]k     ( A  ii  Ii  y 'I  ri  t -Uruppo.) 
y».  Dolouiitisrlicr  Mergeiknlk  mit  Horustciii. 

2.  Zelleudoloinit ;  bei  Suka  Auliydrit,  (iy|tb,  Stciiiaalz. 
1.  DolomitiiiGher  Kalk,  30->40  F.  michtig. 

a)  Untererer  Muschelkalk,  WcUenkalL 

7.  Oberster  Wellonkalk,  MyciAwia  orHeaUri»,  20  F. 

«.  Schauiukalk,  20  F. 

5.  Mittler  Wellenkalk,  (H)— K  nri.  litii--. 

4  Tercbi'atelkalk.  Zone  von  \vi-<  li5cliukr  Min  htigkeit,  iui  Mittel  bis  20  F. 

\i.  Uatersler  Weileiikalk,  bit>  I  lü  F.  wäclitig. 

2:  Wellendolomit,  30  F.  m&chüg. 

1.  „Trigonieiibank**,  grauer  Kalk  mit  Jfyophoria  ptUgwi»,  2»  F.  mächtig. 

Muschelkalk-Formation  in  Oberschlesien,  nach  IL  IMk» 

9.  Oberer  ^uschelialL 
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Bybnaer  Kslk,  durch  Uäiiiigkcit  von  Fibch-  uud  Saiuiur-Reeteu  ausgezeichnet; 
^^^^f^^^flff^  ji0i^p09^tK^^  ^^^MinfliifAfiff  ^8^p^^09fff^^# 

2.    Mittler  Maschelkalk^ 

DAlomitiDeigel,  40  —  50  F.  mAchtig;  wird  dunsli  seiuo  YersteineniJigelosiglnit 
chancteiistrt. 

1.    Unterer  Muschelkalk,  Welleukalk. 

Himinelwitzer  Dolomit,  etwa  40  F.  mSchtig;  Myophori»  Imnigaim  und  vui^ü 

sflir  häufi<r. 

Scliichteii  M'ii  Mikultf>chui/ .  weisse  odi  r  :;  r|l)e  Kalkstein»-  mit  kiiollfii  von 
weissem  iltuiibteiii ;  «lurch  «las  Aut'trctca  alpiner  Muatliclkaik- Forua-n,  wie 
f>piri/tr  MttttxM  ansgezeicluiet;  über  70  F.  mächtig. 

Eiicrlnitoa«  und  Torel»atel-Sc1iichtim.  Durch  das  masMohaflU»  Voikommeu  diewr 
Beate  einen  scharfen  Horizont  liildend. 
PovOtK:  Kalksteine  von  Gorasdze. 

BUiuor  Sohlciikalk;  bis  15  F.  mächtig.   Alpiue  Vcrstuiueruiigcii ,  wie  bett.  Tert' 

hralula  (i'igustu. 

Mergclkalke  von  Chor/ow,  bis  m  28»  F.  mächtig. 
OaTemOeer  Kalk. 

Die  Entwickelung  der  Muschelkalk -Formatiou  in  den  Teischiedenen,  so  genau 
durchfoiBchten  Gebieten  Deutschlands  bietet  Gelegenbeit  lu  interessanten  Ycrgleichungen. 

Man  Untersöln.- iilct  hekanntlicli  eine  th üringisrh-frankisch*'  uu<\  eine  schwä- 
bische Entwickelung  fii-s  Mus(  livlkalkes.  In  dem  von  Beuecke  g;e*cliilderton 
Gebiete  berulir»!n  sich  htsiilc.  Das  hervorragendste  petrographische  Moment  für 
den  Aniang  ist  üaä  Auftreten  dolüiuiti»cher  Bildungen  Uber  dem  Köth.  Im 
sttdiichen  Schwaben  ist  der  Wellendolomit  m&chiig  entwickelt;  gegen 
Tlittringen  zu  verschwindet  er;  indem  seine  Mächtigkeit  in  den  dazwischen 
liegenden  Gegenden  sehr  schwankend,  bo  Duriach  noch  bis  m  30  mm.,  bei  Wtlrzburg 
nur  7  mm.  Die  organischen  Reste  des  laitercn  Wellenkalkes  bieten  keine  sicheren 
Aiihaltsi)unkte  zur  Erkennung  bestimmter  Bänke,  wii'  dies  in  Schwaben  iit»erli:uiiit  il  r 
Fall,  nicht  ahci  in  i'muken.  Die  Dentali  en  baiik  Saiidbergers  iiewalut  liuin 
ächaifeu  Horizont,  der  diesseits  des  Tauberth;Ues  nicht  mehr  bekannt.  Für  die  uuttle 
Abthetlnng  der  WeDenkalk><iruppc  ist  die  Spiriforinen-Bauk  von  Bedeutung.  Ihr 
sfldliehster  Punkt  ist  Bussloch;  wenige  Stunden  südlicher,  beiDudach  föhlt  de,  ebenso 
\ü  ganz  Schwaben.  —  Auch  d«r  Schaumkalk  vciliält  sich  wie  die  Spiriferinenbank. 
Er  besteht  wie  jener  aus  zwei  getrennten  Bänken,  aber  auch  er  schneidet  bei  Nusslodi 
völlig  ab;  südlicher  in  Baden  und  in  Württemberg  keine  Spur  desselben,  (icmein- 
schafflich  ist  scliwiiliis.  Iifin  ntid  friiiikisehem  niittlerem  Wcllciikalk  ilie  Bcschallcnheit 
der  dmuischichtigi  u  Ivalkluuiku,  die  eben  den  Namen  venuiiasst  hat.  —  Weit  gleich- 
artigere Entwickelung  zeigt  der  obere  WeUankilk  in  seinen  mit  nnzUhligen  Individuen 
der  Mjfoph0ritt  «rHeulmriM  orfiülten  Mergebi.  —  In  der  oberen  Begion  der  Criniten* 
Bänke  dos  Muschelkalk  beginnt  wiedH'  eine  Annähenuig  au  dii  fränkischen  Verhält- 
nisse. Es  tritt  eine  Bank  mit  Spiriferina  fragüi»  auf,  die  noch  Eticrinu^  lüliformi«, 
daneben  aber  Ceralite»  nodotus  entlialt,  so  dass  diese  beiden  I.eitfossilien  tur  die  untere 
und  obere  Abtheilung  des  oberen  Mu>;chelkalk  liier  beisammen  liegen.  Namentlich 
zeigt  sich  aber  wieder  der  Zubummenhang  mit  Franken  in  den  oberoteu  Schichten  des 
Muschelkalk,  den  Bairdien-Schichteii  und  dem  Trigonoduit-Dolomit.  —  Als 
Geflammt •Besnltate  filr  die  Entwickefaing  des  eigentlichen  Muschelkalk  hebt 
SnAlMTgir  fDlgeade  JieiTor.:.  1)  der  scfawäldsch-noidschweiierische  Muschelkalk  ist 
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dnrdi  eine  frotise  ESnformigkeit  des  Ptdes  mnd  ttberwi^gende  Eutwidnhuig  Ea- 
crinitea- Kalke  MUgezeichiieL  2)  Der  Muschelkalk  Hitteldeolaclilaads  (ÜMbadens, 
Ftankens,  Thiklingens)  zeigt  die  maunigfiiltigste  Gliederung  und  eine  vollständige  Ent- 
wickelang aller  seither  bckaunteu  Facies,  er  bildet  eine  eigene,  wohl  durch  gooringe 

Tiefe  des  Meeros>>od>  ii^  mid  die  Nähe  einmündender  Flüsse  Itezeichnete  Pronnz  des 
MuschelJcalkes,  mit  der  rcu  hsten  zeither  beobachtotcii  I'auna.  i<)  Die  äusöen>ten  nnrd- 
deutschea  Muschelkalit-Gebiete  äclilieötieu  »ich  ineisteus  der  thiiriugiücheu  Etitwidieluiig 
enger  an  ftls  der  schwiliischen.  Dnter  ihnen  beätzt  der  obeiicUesisdie  die  fuingste 
tiUedeoning  und  wahisdheinlich  nor  im  Rybnaer  Kalke,  den  Vertreter  des  obena 
Hvschelkalkes. 

In  den  itay  riseheu  Alpen  hat  CMUnliel  folgende  Oliedening  der  Hnschel- 

kalk-Formatioii  beobachtet. 

Schwarz-cr  Alpen-Doloaüt,  sun  wei.s^cln  Kalküpath  durdiadert. 
Platteukalkc ;  bic  euthalteu  Muächeikalk-BracliiopoUcu.    (bog.  Virgioriakalk.) 
Muschelkalk,  äog.  Gatteniteiner  Kalk. 
Meigieliger  Muschelkalk. 

Gttttensteiner  Kalk  heisst  dei-selbe  naeh  »einem  Attftreteu  bei  Gutteustein, 
am  ontereu  Fass  des  Schuecberges  bei  Wiener  -  Neustadt.  -  Als  Yirgloria-Ktlke 
werden  schwarze  Kalke  mit  Terebr.  vulgaris,  Retzia  trigonella  bezeichnet,  die  am 
VirgloriapaÄS  in  Vorarlberg  bia  zu  100  F.  Mäehtig^keit  erreichen. 

Bemerkeuüweith  iüt  besouderb  daä  Auftreten  der  Muschelkalk  - 1  ormation  m  dou 
Alpen  hei  Becoaro.  Es  entspiicbt  deiselbo  dem  Wellenkalk  OberscUesiens.  Die 
obere  Abtbeilvng  dieser  AUagenngen  viid  von  den  in  steilen  W&nden  aa&»g«nden 
Brachiopodenkalken  gebildet;  meig^gc  Zwischenschichten  sind  mit  zablraichen 
Pflanzenresfen  erfllllt.    Darunter  liegt  eine  Scliicliteu-Reihe  mit  Enerinu»  graeiUs. 

In  den  Siidalpen  scheint  die  obere  Abtheilun^'-.  der  eigentliche  Muschelkalk  noe.h 
nirht  naehgcwiesen.  Die  untere  Abtheilujiü,-  eiu^pin  lit  dem  deutschen  Welleiikalk ;  es 
gehören  dahin  die  Braeliiopotleu-bchichteu  dei  l  uigcbuugeu  von  Kecoaro  Dann  ge- 
wisse Greuzgebilde  gegen  den  Bnntaandateln:  Gypse  und  Baochwacken. 

Vorkommen  von  Steinsalz  in  der  Muschelkalk -Formation  ist,  wie  bereits 
hemeikt,  an  die  mittlere  Abtheilung  geknüpft,  weiche  daher  auch  als  Anhydiit-(inippe 
bezeichnet  wirrl.  Steinsalz-Lager  finden  sich  bei  Dürrheim,  WyUen  und  Eappenau  in 
Baden:  WilhelmsglUek,  Kottenuiuiister,  Sulz.  Friedrichshall  in  Württemberg;  Ludwigi>hali 
hei  Winiitfen  in  Het-sm :  bei  Basel ;  im  noul\vestli<  heii  Deutschland  bei  Bufflebeu  im 
(iothaischcn,  Stotteruhuim  im  Weimar 'scheu,  bei  Erfurt. 

3)  Keuper-Formfttion. 

Mit  dem  Worte  Keuper  bezeidinete  ui-sprünglieli  der  Landutann  in  Coburg  die 
dort  in  grosser  Mitcluigkeit  aiittretendeii  b  n  ii  tfa rliige  u  Mergel.  Diese  lokale  Be- 
nennung wnrd<'  von  L.  v.  Buch  zur  Bezeii  lmniig  der  ganzen  l  onuation  benutzt 

Verbreitung.  Im  südw<istlichen  Deutsehland  zielit  >ii  Ii  der  Keuper  als 
schmaler  Streifen  von  den  Ufern  des  Kheins  bei  Waldshut  längs  dca  ostlichen  Abfalls 
des  Scbwai*zwaldeä  nordwärts  bis  in  die  Nähe  von  TUbiugeu,  wo  er  zwischen  jeuem 
Gebirge  und  dem  Odenwald  grössere  Verfaieitiing  gewinnt,  sich  durch  IfHnken  ins- 
Coburgische  erstreckt  In  Thüringen  bildet  Kenpcr  vereinzelte  AUagernngen;  in 
Westphalen  findet  er  sich,  in  den  Weser- Gegenden ,  am  Teutoburger  Wald.  Fer|lflr 
in  boyesien  und  Pttlen.  —  in  der  Schweiz  in  den  Gantoaett  Basel«  Schsühsusea, 
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Zürich.  Bern,  Solothuni.  Itn  d  cii  tsr  h  o  n  A  I  pen -(iebirj^e  ist  die  ausseror- 
•loiitlicJie  Verln'citn Ulf  ricr  K<'U pei  - I-  oruiatiuii  —  gegenüber  den  beidou 
uiidereu  tiJiederu  der  Trias  —  bciucrkeuswcrtli ;  iu  den  uorische«  Alpeu,  iu  deu  uord  - 
und  ttttdtyiolw  Alpeu,  iD  dea  Kirntihner,  Mnrreichischoii  und  l<Aibavdischeii  Alpen. 
—  Ferner  un  Weetabliaiig  der  Yogesen,  in  LoihTlngen,  Baigond,  in  Saroyen.  In 
En(^d  in  Gheshiie,  Sbropsfaiie,  Woroestersliiie,  Lancaahite,  Wunrickshire. 

Ctostoina  dar  Kenpor-  Fomation. 

Als  vorwaltende  Geblrgs-Glieitor  erscheinen:  Mergel,  Saud- 
steine, Gypsc;  iu  gewissen  GeUeten Kalksteine,  Dolomite  nnd 
Schioferthonc.  Als  lokale  Vorkomninisse:  Anhydrit  und  Steinsalz. 

Mergel  (Ken pcrmergel)  zeigen  sich  hinsichtlich  der  Farbe  und 

chemischen  Zusaninieusetzung  verschieden.  Im  Allgemeinen  8ind  bunte 
Farben  characteristisch;  am  häutigsten  roth  und  grün.  Mau 
nntcrscheidet : 

Thonmergcl.  mit  btitraclitlicliem  Thoiigchalt.  von  gcriugcr  Halte,  vrrsrhiedene 
Farbe,  seüeckt,  gcätreiit.  Saugt  lebhaft  Waüber  ein.  Cbcm.  Zuä.  uijic^  Tliournergöb 
MS  dem  Betteber  Gnben  anfem  Stattgart,  nach  Ofifer;  12,63  kohlensaure  Xalkerde« 
»,76  Ilohlensaaro  Mngneeia,  2,01  ^senoxyd,  0,44  Hangauozyd,  0,74  Thonerde,  73,41 
Thon  und  1^9  Wasser.   S.  —  106,98. 

Sandmergel,  mit  feinem  Qnaizsand  gemengt,  oft  Muacorii«Schttppen  enthaltend. 
ChtiUk.  ZWL  eines  Saiidinerf^cla  von  der  Weinsteige  bei  Stuttgart,  nach  Faisst:  16,92 
kohlensaurer  Kalk  2,49  kohlensaure  Magnesia,  4,11  Thouerde,  ö^8  Eiaenoxyd,  23,19 
Thon,  44,69  Quansaud.   S  «»7,38. 

Dolomituiergel.  (Steiniuergel.)  S<  )iwe!vr  und  luirter  wie  die  andrr.'n  Merp:el ; 
rotli,  grmi ,  grau,  gelb.  ("heui.  Zus.  eines  Doloiuituiergel»  von  Traustadf  iu  1  ranken, 
nach  V.  Bibra:  1*2,3  kohleiibaurer  Kalk,  11,3  kohlensaure  Magnesia,  15,0  Thonerde, 
11,2  £i»euoxyd,  44,1  Sand  und  Thon,  5,1  Wasser  nud  eines  Dolomitmeigels  roo 
Heilbionu  naoh.Xeller:  8,6  kohlensaure  Kalkerde,  25,5  kohlensaure  Magnesia,  13,1 
Thoneide  und  Eiseuoxyd,  50^  Sand  und  Thon,  0,6  schwefehtauier  Kalk,  1,8  Wasser 
und  0,5  Chlomatriam. 

Sandsteine  gehören  nAchst  den  Mergeln  za  den  vorwaltenden 
Gebirgsgliedem  der  Formation  nnd  werden  allgemein  als  „Keuper- 
sandsteine**  bezeichnet  Je  nach  der  Natur  des  Bindemittels,  des 
Kdmes  nnd  der  Farbe  lassen  sich  verschiedene  Abanderangen  unter- 
scheiden. 

Lettenkohlensandstein,  hellgrau  bis  bxauugelb,  feinköndg,  neben  den  kiein^i 
QuarzkOmchen  noch  Feldspatfa- Partikel,  Muscovit- Schuppen  endialtend;  manchmal 
kleine  E^hleechmilzen.  Das  Bindemittel  oft  reich  an  koUensaursm  Eisenoxydul. 

Schilt'eandstein  (Bausandstein),  grünlichgrau,  von  gl^chmtoig  feinem 
Korn,  kleine  Mu8covit-Schu|q»en;  thoniges  Bindemittel. 

(irobkörnigcr  Sandstein,  von  hellen  Farben,  graulich-  oder  gelblidiveii«, 
oft  /M  Sand  zerfallend,  enthiH  Kaoliu-Tbeüchen,  thonige;!  Bindemittel,  seltener  kalkiges 
oder  kieseliges. 
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Boii<:budäatidstciii.  lriukurui|^,  iiiciät  hart,  gelb  oder  gulbÜchwoi:»»,  aber  ,oft 
gefleckt,  geflammt,  in  noc)i  höherem  Orade  nie  der  BontBandstein. 

Krystallisir^or  SantlstfMii.  Di<  se  fdr  ili«.- Trias  ul»  i']iaui»t  i  liara-  teii^iischcii, 
iuührfach  crwühutcii  V  ürkoiuxuimsu  siud  besonders  in  der  Kcuper-Foriuatiou  Hauäc, 
achemeu  aber  in  renduedenen  Nireans  angehOrigvii  SaadsteiDeii  aufzutreten.  Beson- 
dsa»  ansgeseicluiet  im  mittkiea  Kenper  der  Umgelmngen  von  Stattgart,  EasUnsen, 
Ttthingen,  in  den  oiimitteltiar  über  dem  Sdülfiandstwui  sich  in  den  Letten  avsachel- 
denden  Sandatein-FJatten.  In  Franken  im  „Cobnrger  Bansandstein.** 

(Jyps.  Nächst  den  Mergehi  und  Sandsteinen  sind  Gypse  die  häufigsten  dieder 
d<-r  Kuiipcr- Formation ;  sif  treten  in  zweifacher  Wcirso  auf.  Körniger  (»vps .  «^rau 
oder  yraulichweiss ,  bildet  uianchnial  anseludi<  Iie  Lager,  (iyps,  in  Nestern,  Streifen 
und  Adern  die  Mergel  durchziehend,  bald  k('>ruig  bis  dichten  von  vei"behiedenen, 
zumal  hcllrothen  Farben,  bald  faserig,  weiss,  die  Fasern  soulLrocht  zu  den  Murgel- 
sdüchteu.  —  Die  „Keuporgypse"  sind  nidit  selten  dnrchTh<ni  vemMeinigt,  anch 
saLdudtig,  mandunal  von  Steinsalz-Stoeifen  dnichsogen.  Als  «ui  interessantem  accesso- 
nsdier  Gemengdieil  in  den  Kevpeigypsen  Spaniens ,  verdienen  die  in  der  Umgegend 
von  Almansa  vorkommenden  schrtnen  Kiystalle  von  ro  t  licm  Eiseukiesel  Erwähuun>j^ 
(so  lange  unter  dem  ungecig-m  teii  Namen  „Hyacinthen  von  Compostella"  aiif^efnhrt). 
Aber  auch  anderwärts  ist  lias  Yorkomuiou  von  Quarz  -  Krystallcu  in  Keupergypseii 
nachgewiesen ;  so  bei  Tunna  in  Coburg'. 

Die  Verbreitung  der  (iypse  im  keuper  ist  eijie  ansehnliche.  Iii  Haden  im  ssud- 
lichen  Theil  bei  Uuadingen,  Kwatingeu,  Ivandern  u  a.  0.;  bei  Geradstätteu ,  Unter- 
tttddieim  in  IR^tlittembetg ;  an  vielen  Orten  in  Franken,  in  Coburgs;  bei  Bex;  Salins« 
JiirarDep  ;  Rodez,  Aveyion,  Gheshire«  Laucashire. 

Kalkstein  (KeAperitalk)  int  selten  reiner  Kalk,  sondern  durch  veischiedene  Bei- 
meug^geu  veruiueinigt  Besondere  EnrSlmnng  verdient  der  glaäkonitische  Kalk. 
Er  ist  meist  durch  Glaukonit  dujikfdgrini  iref;irbt  und  von  ansehnlicher  Härte  wegen 

der  beigemengten  Quarz  -  K('>riicr.  Durch  H,  iiauHhofer  wurzle  d'-r  irlankunitisehe 
Kalk  (b  r  (iegeiid  von  \\  iir/.bmg  untersucht  (a)  und  diu  Analyse  aul' die  uiineralogiachen 
Bestaiidthcile  des  ticstcius  berechnet. 


a 

b 

Kalk  erde  

10,12 

Kohlens.  Kalk  .... 

bl,27 

Magnesia    .    .    .  . 

1.41 

Kohlens.  Hs^esia  .   .  . 

2,96 

Eisenozydnl  .   .   .  > 

0,65 

Kohlens  Eisenoxydul  .  . 

1,05 

Euenoxyd  .... 

1,16 

Köhlens.  Manganoxydol  . 

0,33 

Manganozydut  .   .  . 

•  0,20 

Phosphor».  Kalk  .... 

0,86 

0,92 

Hrauneinenocker  .... 

1,35 

0,81 

Thon  

1,73 

Quarz  

5,58 

5,58 

Glaukonit  

1,11 

1.11 

Phosphorsänre  .  .  . 

0,41 

öyp«  

0,43 

Schvdialsinre  .  .  . 

0,20 

Wasser  und  orgau.  Sub- 

KolilenNiuir'' .  organ. 

3,18 

Substanz,  W'aöser  .  . 

41,30 

Du  Z(i>ain!in!nset/unu;-  des  Glaukonit  ermittelte  Uaushofer  zu:  1S."<  Kie^eLiäure, 
2b,l  Kibcuo^yd,  3,0  Thonerde,  5,5  Jvali  und  14,7  Wasser.  —  Der  glaukoJÜtischi;  l^alk 
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b«^>it/.t  in  der  Ocgend  von  Würzburg'  eiue  aubcliulichc  Vurbreituiig ,  b«'i  Ki&&iiigeii, 
boi  Weyhers,  Khöu,  im  Coburgischon. 

Vielen  Kenper-Geliietea  fehlen  Kalksteiae  gjbudicb  oder  nie  ensolieiuea  nur  iu  tl 
bis  20  SEolI  nichtigen  Phttten,  nach  in  KnoDen,  während  sie  in  anderen  Gegenden 
grosse  Yerbreitnng  erinngcn.  Dies  ist  zomal  in  den  Alpen  der  FaU. 

Dolomit  (Keuperdolomit)  tritt  mehrfach  auf:  besonders  wichtig  ist  der  boi; 
(irciizdoloiiiit,  bald  hart  und  krystallinisch .  bald  ''idig-,  zuwcilur»  sogar  oolithiscli ; 
gidb.  ü:r;iii.  rostbraun  Der  Dolomit  von  Dun'feid  iJi  Franken  enthalt  iiacli  v.  Bibra: 
55,3  toldcnsanrcn  Kalk.  .'i7,0  lioiilcnsaure  Magnesia,  1,4  Thoiierd  ■ .  l.i  Eiseno.vyd, 
2,0  kieseLuiure  Thouerdc,  <i,3  Schwefelsäure,  1,2  Wasber,  1,0  Chlor  uiid  Verlust.  — 
Dolomite  finden  sich  in  Franlten«  im  Goburgiücben,  in  Savoycn;  in  den  Alpen  tritt 
der  sog.  Hanptdolomit  in  grosser  Verbreitiing  auf. 

Eintheiln&g  der  Kenper-Formauon. 

Die  Kenper-Formatioii  zeiftUt  in  drei  Gruppen  oder  Abtheilnngen, 
die  in  verscbiedenen  Gegenden  auch  manchmal  eine  verschiedene  Ent- 
wickelang zeigen,  nämlich:  1)  in  eine  nntere  die  LettenkoUlen- 
Gruppe  (welche  aber  in  gewissen  Gebieten  als  eine  Steinsalz  füh- 
rende Gruppe  auftritt};  2)  in  eine  mittlere  Gruppe,  welche  man 
auch  als  den  eigentlichen  Keupor  bezeichnet  und  3)  in  eine  ohere, 
die  rhätische  Gruppe. 

1)  Die  Letteiikohlen-Oruppe* 
Dieselbe  bcstdit  aus  Doloniitinertr'  l  u,  Sandstci non,  Schic- 
ferthonen  und  glaukuuitischen  Kalksteinen,  zwischen  welchen 
Gesteinen  unbedeutende  Lagen  einer  iciesigen,  mit  Letten  ge- 
mengten, nicht  bauwürdigen  Kohle  auftreten,  der  sog.  Lette n- 
kohle. 

Diese  Grupix!  ist  im  Coburdschoii,  in  FtauLeii.  Thüringen,  in  Württemberg  und 
Baden  entvidtelt;  in  der  Schveue  im  Cantou  Basel,  aui  Bemer  Jara»  im  Aaigau. 

Von  den  Versteinerung  in  der  Lottenkohlen-Grnpiu'. 

Die  Flora  ist  eine  sehr  reit  lic.  Die:  K  q  ii  i  s  c  t  a  r  c  c  n  sind  (hu'vh 
die  Gattung  C  a  1  a  ni  i  t  e  s ,  besonders  aber  durch  E  q  u  i  s  e  t  i  l  e  s  ver- 
treten; ebenso  erscheinen  verschiedene  Gattungen  von  Farnkräutern: 
l^europteris,  Schizopteris,  Alethopteris,  Pecopteris,  Da- 
nacopsis;  femer  Cycadeen  mit  der  wichtigen  Gattung  Ptero- 
p  h  y  1 1  u  ni ,  ( '  o  n  i  f  e  r  e  n  mit  Vo  1 1 z  i  a.  —  Die  tbierischeu  Ueste  werden 
vorzugsweise  durch  Moll  u  s k e n  repräsontirt ,  unter  diesen  die  Bra- 
chiopoden  aber  nm*  dmxh  die  Gattung  Liugula,  \Yähreu(l  es  haupt^ 
sächlich  Gattungen  von  Pelccypodcn  sind,  welche  doniiniren:  Myo- 
phoria,  GerviUia,  Cardinia,  Pccten.  Die  Schalenkrebse  finden 
sich  wieder  ein:  Estheria*,  Bairdia;  endlich  Fische  und  Slanrier. 
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A.  Pflanzen, 

CaUmiieh  Meriani  lleer.    In  Fraiikcii,  Badtsu ,  Wuittuuibcrg« 
bei  Basel. 

BptUHäet  amuemu  SehMÜU   Allenthalben  als  die  h&ufigiite 
LeitpflauEe. 

Nturopterit  remota  Presl.    Franken.  Tliuringcii,  Baden. 
Schizopifris  pachyrhachh  Scheilk.    Baden,  Fiunltea. 
Alethopteris  Meriani  Goepp.    Basel,  Franken. 
Feeopteris  SchönUiniana  Bi'ODgn.    Baden,  Frankcu. 
DflMMOfWM  marmnUM»  Heer.   Sehr  verbreitet:  Fraakeu,  Thd- 
ringon,  Baden,  WOrttembeii^,  Basel 

FUrtph^Omm  Gümidi  Stor.  Franken. 
VoUzia  coburgensis  HchaoT.    Franken.  Tluirinjfe»,  Basel. 
Widdrintfiortite»  Keuperianu»  Heer.    Basel,  Franken. 
Die  grosse  Verbreitung  uml  zalilnifhc  Individuen  der  E<iui?e- 
titen  laiben,  wie  Schenk  bemerkt,  auf  ausgedehnte,  suuiptige  von  Wasser  bedeckte 
Niederungen  des  Keoperlandes  schliesseu ,  weiche  von  diesen  baiunartigeu  (ievrächseii 
eingenommen  v*ren.  Hoher  liegende  Landstiiehe  mOgon  ren  Waldgmppen  ans  Baum- 
frni«i,  Gycadeen«  Coniferen  gebildet,  eingenommen  gewesen  sein,  denn  Sohatten 
kleinere  Farne  beherbezgte.   Die  Niederungen  waren  ohne  Zweifel  den  Ueberflndiangen 
des  Meeres  ausgesetzt,  vodurch  die  Bildung  der  Letteukohle  bedingt  wird. 


Eqnlselllea  «rrnaccm. 


B.  Thierc. 

I)  Brachiopoden. 

• Ltnguia  Unuitaitna  Birail*  Die&e  durcli  die  ganze  Trias  gehende 
Leitmnschel  in  den  Sandsteinen  und  Dolomiten,  xvmal  im  Grenz' 
dolomit 
2)  Pelecypoden. 

Lingui«  ieiiui»»iiiia.       Myophoriu  GuläjMsi  Alb»    Leitmuschel ,  ^umai  iu  dem  (ireu2- 

dolomit. 

Mp&lfkwm  irutkmmmi  SIromI». 

Cur4M»  fJnophpAontJ  br«9i»  SdUMUr*  Durch  die  ganze  Lettenkohle,  besondeis 

in  dem  ..('ardi iii  i  n -S  a n  d  stei  n. " 

Corbulm  trt'Mtm  Seliaiir*  Im  Bairdienkalk,  auch  im  (ireuzdolomit 


3)  C  r u  :i  t aceen. 

KUheria  minuta  üoldT.    Sehr  h&nhg,  gesellig,  zumal  auf  den 

Kluften  des  (i  r  e  n  Z  d  o  I  o  m  1 1 

Bairdia  pirus  v.  Seeb*    Zuuiai  ui  den  „Bairdicu kalken." 


Esthvria  diiiiui«. 


4)  Fische. 


Aerodu*  GttiUarihti  Af  • 
JTyM«  pli«aiili$  Af  • 
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b)  Saurier. 

KcthouumiM  MüHätmri  Hey* 
MattoifmMwrm  Juftri  Hey* 

Die  tbicrischen  IJestf  ^<'X  Lcttciimil<'ii-(iru]>iK*  worden  vor<eagüWi;i&e  aus  eincui 
»US  Ptlecypodeii  bestoliouden  Kost  iJor  Fauna  Muschelkalkes  gebildet,  welcher 
sieh  wahrecheinlich  uiit<T  p-ändertcu  !.'  >i''nsl)i'diiiiruiti:<*n :  dnr«ii  Eiüströmung  von 
Sand  und  Suhlawm  iu  das  Meer,  aUmalilige  luiwandeluug-  des  Meeresbodens  iu 
HuwshlMid,  das  toq  Zeit  m  Z«ft  vieder  Obenohwemmt  wnnle,  zn  oilialtNi  Tenfioohte. 
Die  anderen  eharacteiistisclien  Arten  des  Ifuschellnlkes,  die  Oastropoden,  GnphalqMiden, 
Brachiopoden  (ausser  Lmft^J  sind  reischminden. 

Beispiele  Tem  Yockommeii  und  der  Qliedernag  der  LettenkoUen- 

Formatioii. 

In  Cobvrg«  nach  t*  Sehaerotli»  dem  eingehende  Scliildemng  za  rerdanken: 

11.  DelomItiBcher  Kalk  (Grenzdolorait),  zn^eilen  etwas  oolltUsch,  mit  JTys- 
phoria  Ooldfuati ;  1,0  HtT.  • 

10.  Bläulicher  Thon.  0.05  Mtr. 

9.  Drusifrer  Dolomit,  unrein  gelb,  0,73-- 1,0  Mtr. 

8.  Gelber  Tli  d  ii  m  r  rg  e  1 ,  ;nif  den  Kluften  Kalkspath;  U,l  iMtr. 

7.  (irauer,  leiukuruiger  Sandstein  mit  kuhluntheilchen ;  »Mö  Mtr. 
Q.  Grauer,  anreiner  Thon;  6,2  Mtr. 

6.  Lettenkohle,  mit  wenigen  Eiseakies-Knollea;  0,2--0,3  Mtr. 

4.  Grauer  Thon  mit  koUigen  Theflchen;  0,1  Mtr. 

5.  Grauer,  feinkörniger  Sandstein,  mit  GUmmer-SchOppcben  vad  Kohlen- 
theilehen ;  0,5  Mtr 

2.  iiraui-r,  saudiger  Thon;  0,5  Mtr. 

1.  Orauer  bandstein,  3  Mtr. 

In  der  Umgebung  von  Würzburg  zeigt  die  Lettenkohle  nach  Saudberger 
folgende  Gliederung: 

8.  Grenidolomit,  mit  Myophorim  €hk^m§L 

7.  Schieferthone,  mit  Omrütiia,  JUiigukt  und  dolomitisehe  Sandsteine. 

6.  Hauptsandstein,  reich  au  Pflanzen. 

5.  D r u s e n - D 0 1 0 Uli t. 

4.  Card ini  e  n  - S  a ud  s  t  ei n  ,  bis  4  Mtr.  mäi  htig,  mit  ('ardiuia  broFin. 

3.  Weissgrauer  Cardiuien-Sch  i  cl  er,  bis  2  Mtr.  mächtig. 

2.  Blauer,  karter  Dolomit,  bis  0,22  Mtr. 

1.  (jlaokonitischer  oder  Bairdicnkalk,  mit  Knuclienresten. 

Im  Tauber-Gebiet  nach  Platz: 

12.  Oelber  dolomitischer  Mergel;  1,380  Mir. 

11.  Dolomit,  reich  an  E$ik«ri»,  mit  einer  Knochen-Lage;  0,633  Mtr. 
10.  Graue  sandige  Schiefer  mit  OmMw«  brefis;  0,711  Mtr. 

9.  Harter,  kohliger  Kalk,  ganz  erfüllt  mit  Sehalen  von  CartUmUt ;  0,240  Mtr.  • 

5.  Schwarze  Schiefer  und  Lettenkohle;  1,(M)0  MIT. 

7.  Sandstein  mit  Cardinia;  0,750  ^Itr. 

0.  Seliwii/'  S(  hicfer  mit  Bairdia ;  U,bif7  Mtr 
5.  Pllau/en  führender  Sandstein;  1,290  Mtr. 
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4)  Schiefert  hon:  0.795  Mti. 

Ii)  Grauer  Sandstein;  t),81"  Mtr. 

2)  Schwarzer  Schiefe rthon  mit  verkohlten  i'iiaiizen- Kenten ;  2,001  Mtr. 
1)  Grauer  Schieferthon  mit  Sandstein-Bänken;  1,088  Mtr. 

Die  unteren  Pflanzenthene  sind  Sttsswaas^ildnngen,  ein  scUammi^  Snmpfland 
andeutend.  Mit  der  Bank  It  veisehwindra  die  Pflanzenreste,  MeeMsbildvngen  treten  auf. 

In  SclLiraben  nadi  ^Henstedt: 

Gelbe  Dolomitmergel,  in  dOnne  Platten  spaltbar,  mit  Lk^utm  tmtiuimm, 
JBtihirim  minuta;  Mächtigkeit  Uber  5  F. 

Graulicher  Schieferthon.  s:<'^<-\\  12  l'.  iiiächtif::. 

Kieshaltigf's.  T, ot  ton  kohl fulircntlcs  Thon  flötz.  bis  zu  *^  Zoll  mächtic- 

(iraucr  San'l'-triii  mit  Jü/uis(ii(i;>,  5 — 2t'  F.  iii;i«litig  und  .,Boncbe(l"".  mit 
zalilreichcu  Coproiithcu,  rlioin  bischen  llsi  h-Scliupjien  von  Aa-odua  GaiUaräoti,  Hybodm 
pUegUUt,  Knochen  von  MuHodtnttmrM. 

Es  ist  diese  in  den  untersten  Schichten  des  Sandsteines  aber 
dem  Muschelkalk  auftretende  Schicht,  das  Altere  oder  untere  Bonebed 
der  Trias  in  Württoniboifi.  besonders  bei  Biberfeld,  Seebronn,  Hofen  entwickelt. 

Dieses  ältere  Bonebed  der  Tnas  fiudet  sieb  auch  in  der  Schweiz.  Mftsch  hat 
CS  iui  Aar<;:auer  .lum  nachgewiesen;  an  <1<  i  Earenhaldc,  westlicJi  von  der  StaH'elegg 
bei  Aarau  and  als  braune,  dolomitisohe  Samluiergel  bei  MUllingeu  au  der  Heusä. 

2>  Keuper- Gruppe. 

Die  Verbreitung  ist  bereits  oben  angegeben  worden. 

Die  Gesteine  der  Keuper  -  Gruppe  o<1<m-  des  eigentlichen  Keaper 
bestehen  Torwaltend  aus  Mergeln,  Sandsteinen  nnd.Gypsen. 

Von  den  Versteinerungen  der  Keuper-Grnppe  (des  eigent- 
lichen Kenpers). 

Die  Flora  stiinint  im  Allgenieiuen  mit  jener  der  Lettcnkohlen- 
Gnippe  überein,  mit  welcher  der  Keuper  sogar  einige  Arten 
gemein  hat-,  sie  ist  aber  doch  nicht  so  reich  und  hauptsiichlich  auf 
den  sog.  Schilfsandstoin  boschränkt.  E(jnisetites  dominirt  auch 
hier.  Die  thieriscben  Keste  sind  wieder  durch  Mollusken,  die  Brachio- 
poden  durch  Lingula,  die  I'elecvpodcn  durch  Myophoria  vertreten. 
Scbalenkrebse.   Die  Saurier  treten  auf,  die  sog.  Labyriuthodonteu. 

A.  Pflaneen, 

EquinelUfa  arttmcem  SelieuJi.  Franken,  WiUltemberg,  Thüringen;  auch  iiu 
Stnbensandstein. 

Nmnptm*  ttmMm  FresL  Wflitiembetg. 
CItlkrapuria  rtUenltOa  KlUT.  Worttembexg,  Franken. 

F^tm'»  MMtfortimni  Broig.  (Cyatheites  ngida  SelMnk)^  Württemberg, 
Franken. 


Digitized  by  Google 


« 


271 


Pteroph^üum  Jatguri  BroilgB,     Wttrtt^berg,  Baden, 

Franken. 

Voltzia  cobmgeims  i^haui%    i  ratiköu. 
Atmumim  Xnip$irümm  Qoepp.  Im  StabenMiifUiteln. 

B.  Thiere, 

J)  Peler  \  poden. 

Unter  diesen  ist  besonders  be/eichnead: 

Myoph oria  Jtaibliana Bou^ (MyophoriaKeftrtitimWSLWli*) 

welche  oiiic  besondere  Schicht  rliaracterisirt.  Pterophyiium  Jaegeri. 

Corbuia  Keuperina  Quenst*    X\d  Sandstein- Platten. 

2)  Pisclie. 

StmimtUH»  BiTftri  A!g*  Im  ««SemioiLotns-SaDdsteiiL** 

3)  Saurier. 

Keupersani^t  t;> 

Belodon  Kapßi  Y.  Mey.         \  «^.».^„„.^Arf^j« 
Belodon  FUentnger*  v.  Hey.  / 

Zanclodon  laetfif  PUmu  Aus  dem  ob^»ii  Keupermergel,  Uber  dem  Stubensand- 
steiu,  einen  Ittnnliolien  Hodzoni  bildend. 

F&hrten  von  Sanriern,  an  die  Hessbeiger  Vorkommnisse  eiinnemd,  finden 
aidi  im  mittlen  Kenpezsanditein  der  Gegend  m  Stattgart 

BfliiptolA  Toai  YnkommM,  und  dw  Oliedtmng  der  Keaper- Gruppe. 

In  Coburg,  wo  wie  erwähnt  der  Name  Keupcr  zuerst  gebrauclit  wurde,  dürfte 
derselbe  eine  MSditigkeit  ron  300  Metern  errdcben.  IL  t*  Sohaur^tli  gibt  folgende 
Gliederang: 

3.  Oberer  Kenper.  Lockere  Sandsteine,  zu  Gross  zerfiül^d,  dolomitische, 
liarte  Kalksteine  und  insbesondere  grobkörnige,  veine  Sandsteine,  (S tuben Sand- 
steine). 

2.  Mittler  Keuper.  Bothe  und  grüne,  tbonige  Mergel,  zuweilen  mit  (iyps- 

Einlagerungen. 

Grünlicher,  ieinkuruigcr  Sandtiteiu  (Bausandätein  von  Coburg)  uiit  Pliiuizea- 
und  Fiscbresten  fSmimutmJ, 

QrUne  und  rothe  Mergel,  mit  Zwisdienlagen  ron  tbonigem  Kalk  und  Dolomit; 
zuweilen  Qyps. 

1.  Unterer  Keuper.    Schilfsandstein,  0,5 — 1  Mtr.  maclitig. 

Tlioni^e  Merirel  mit  srliwacbrii  Saiulstcin-Srhichten  und  mit  üyps,  welcher  bald 
dUime  Lagen,  bald  rllipsoidisrhr  I'artit^ii  bildet  und  z»  grösseren,  stockförmigen  Massen 
anschwillt.   Weiss,  t^naiL  rr)rbli<  h ;  üi  letzteren  vollständig- ausgebildete  Quarz-Krystalle. 

JCiu  sebr  intereimuteä  und  detailliilds  Protii  der  Keuper -Gruppe  dcä  S  teiger - 
wnldes  (bellte  Fr.  NiM  mit. 

6..  .Semionotns-Sandstein. 
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5.     Hunte  Letten  mit  pinzelii-n  Steiumergel-Büiiktin •.  30,01  Mtr. 

4.     S ch  i  1  fsau  (1  s  t  y  i  11  uiit  oiiizolaea  Lettcn-Biiukeii,  etwa  6,44  Mtr. 

3.    Bunte  Letten  mit  tiyps  und  einzelueu  Steinuergei-Bänkeu ;  148,17  Mtr. 

2.    BleigUni-BAiik  {BttammgA  mü  Bldglnut),  ScUohten  der  Mptpktri»  SMib- 

Umm;  0.28  Mtr. 
1.    Oyps  und  bunte  Letten;  33,10  Mtr. 

Fr*  Kies  bemeifct:  daas  Uber  dem  Semi4»iotiu-Send8tein  und  nnter  dem  editen 

Stubensandsteinc  d^r  Bamborger  Gefend  nocli  eine  endero  Sendstein-Etage  mit  8tein-> 
salz-PfleudomorphoäeQ  vorhanden. 

Im  uackbai-licben  schvibiscli-frftnkisclien  Ereiee  ^^ert  Meh  derKenper 
nach  Otimbel: 

Obere  Stutf  oder  Belodon-Schichten. 

c)  Kotlic  Letten  schiefer,  Schichten  des  Zanclodon  laevis;  SO  F.  M. 

b)  Stube nsaudstoiu  oder  Bdodon  A'a/j/rt - S c h i  c h t ;  weisse  grobkömig'e  Sand- 
»teiue  mit  Putzen  ?ou  Gagatkokle  und  riesigen  Saurier  -  Knochen ;  bis  zu 
200  F.  M. 

a)  Ceburger  Bansandstein  oder  Schichten  des  StmimtUm  Bttpri;  12o  bis 
l&O  F.  M. 

Untere  Stufe  oder  Gypskenper. 

d)  Lehrberge r  Schicht;  dolomitische  Steinmergel  1  — iVa  M. 

c)  Berggyps-Scbichten;  Letten  und  Meigel  mit  Einlageningen  von  Gyps; 

r.o— 80  F. 

b)  (irilnlichgrauer  Schilfsandstein  oder  Bauäandstoin,  mit  Kqutsetite* 
0r«tuiC9u$,  Pterophffüum  Jtugeri^  FoUzia  C«burg«nsit.    30  F. 

a)    Grnndgyp  s -Schichten  oder  Schichten  der  jrye^OwiteJMIii^  IMF.M. 

.    Kenper-Formation  in  Scbiraben,  nach  (^B^Mtedt* 

Grobkörnige,  ▼eis4e  Sandsteine  (sog.  Stnbensandsteine),  mitXhoaen 
wechsdlagemd.  Gag at -Kohle  in  Nestern.  Bis  sn  60  F.  mAchtig. 

'  Bnntschickige  Mergel,  in  welchen  sich  der  „krystallisirte  Sand- 
stein*' auMchddet,  mit Thierf Ehrten  und  Wellenschligen,  eine  ausgeReichnete 

Dferbildung. 

Gruner  Sandstein,  Bausandstein  joder  Schilfsandstein.    Bis  zu 

dO  F.  mächtig. 

Her  gel  und  Gyps  in  vielfachem  Wechsel,  zusammen  bis  zu  150  F.  m&cbtig. 

Lottmkohie  und  Kovpor  in  den  Alpoa. 

Von  der  grossen  Verbreitung  derselben  in  den  Alpm  war  bereits  die  Bede. 

Die  V'  1  'i  iltnisse  sind  aber  hier  ganz  andere.  Gesteine,  Mächtigkeit  und 
organische  Rest«'  derselben  sind  verschieden.  Kalksteine  und  I'uloinite. 
welche  in  den  au>»cr  alpinen  (Jehieten  Deutschlands  mehr  eine  untergeordnete  Kolle 
si>ielen,  treten  hier  vorwaltend  und  in  erstaunlicher  Mächtigkeit  auf, 
%u  Gebirgsmassen  von  vielen  tausend  Fusa  ansch wellend.  Von  den  Leitfussilien 
trifft  man  nur  wenige;  namentlich  ist  die  Fauna  eine  ganz  andere.  Daher  die 
grosse  Schwierigkeit  in  den  Alpen  aberhanpt  nur  zu  erkennen,  was 
Lettenkohle,  was  Kemper  und  diese  Namen  täat  petrographisc  h  und 
palaontMlogisch  ganz  verschiedene  Bildungen  zu  gebrauchen,  daher 
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auch  die  Noth vcadigkeit  andere,  neist  auf  Oertlichkeiten  gegründete 
Benennungeil  eittsnfllhren,  wie  dies  ron  den  Alpen -Geologen  geschehen  ist 
Die  Sdiwieiifkeit  geokigliclier  UntecrocliiuigeB  in  den  Alpen  wird  noch  gesteigert 
dvicsk  den  hinfigen,  raschen  Wechsel  der  Gesteine  und  Faunen.  Kalke 
und  Dolemite,  Scliiefer  und  Sandsteine  —  bemerkt  BeBMdCip  —  liegen  oft  in  kurzen 
Entfernungen  in  dcinsdhcn  Niveau ;  BrachiopoJon-Fauiuui  wechseln  mit  Ceijlialojjudcn- 
l-'aunen  und  diese  juacben  wieder  wahren  Lumachelieu  von  Gastropoden  und  Pelecy- 
podcn  Platz. 

Von  den  VersteinervngeiL 

Unter  den  Pflanzen  sfaid  ihrer  Hinflgkeit  in  manchen  Gegenden  vegen  bemericens- 
Werth  gewisse  Meeres  -  Pflanzen ,  «lif  Partryllien,  kleine  wuhl  lU  den  StUckel- 
algen  ^-eliüri«»'  Kürju  r.  71a(irt//linni  Schmidii  Heer  in  Bürnhim.  am  VorarlborgVhen. 
namentlich  am  ^'i^glo^ia- Pass  ^atizc  I'lattt-ii  li('.<lt'oktiiid.  Auch  BactryUium  Meriani 
Ueer  ist  häufig  in  den  uutcrätcu  i^chichten  der  alpinea  Keuper  -  Gebilde.  Von  dun 
MM  nidik  alfdnen  Gehietai  hekannten  Pflauaten  ist  EpduHm  mmuumt,  dnige  Arten 
der  Gattung  FUr^pkuUmm  und  beaendeis  FetoiVi  CWurywMw  m  nennen. 

Der  hekannteste  Fundort  Ten  Pflanzen  in  der  4»beren  Trias  der 
Alpen  ist  bei  Raibl  in  Kärnthen.  Dieselben  kommen  daselbst  in  den  schwarzen 
Schiefem  vor  und  zeigen  oft  <'int'  täii&chciidc  Afhnliclikrit  mit  <len  Pflanzen  im  Mans- 
folth^r  Kupferschiefer;  :?ie  enjcheiiieri  als  sehr  /,artr  Abilrücke  oder  sind  in  Aiithracit 
umgewandelt  UUeubar  waren  sie  einem  starken  Druck  ausgesetzt,  weil  Blattstiele  und 
Stengel  so  dünn.  Wihrend  in  der  LettenkoUe  und  im  Keuper  aiweihalb  der  Alpen 
die  Eqnisetaceen  dominiren,  an  sie  sich  die  Farne  und  Cycadeen  reihen, 
dann  erat  die  Coniferen  folgen,  ist  —  nach  den  Untersuchungen  von  Seheidc  — 
Voltzia  Coöurgetuis  die  herrschende  Pflanze;  dann  ^erophyUum  giganteum, 
P.  Sandbergeri  und  Cyatheites  paekyrhachi».  Die  Fauna  ist,  wie  bemerkt,  eine 
fast  ganz  andere,  fremdartige;  aber  eine  sehr  reiche,  selbständige 
und  entschieden  pe lagische.  Ein  Ilauptcharacter  derselben  liegt  im  Auftreten 
der  Gephalopoden,  insbesondere  der  Ammoniten  und  gewisser  hochgethttrmter 
OastTopoden.  Höhere  Thiere  sind  rorzogsireise  nur  durch  Fische  reiniaentirt 

Aus  der  grossen  Zahl  der  Fossilien  seien  hier  nur  dnige  besonders  wichtige 
genannt: 

Foraminiferen.  Daciylopora  annulata  8chafh.  Diese  riesige  Foraminifere 
ist  von  ausserordentlicher  Yerbreituiiü'  in  Kalksteinen  und  Dolomiten  der  Alpen .  sie 
lindet  sich  von  einem  Ende  der  Alpen  bis  zum  andern  aul'  den  beiden  Kalknebeiizuueu 
im  „Wettersteinkalk.*' 

Brachiopoden.  Sfhifnina  gregmri»  SUn»  Sehr  hiuflg  in  den  „Gardita' 
Schichten.'' 

Pelecypoden.  EMim Zm/mtUlflatm»  Durch 
ihre  grosse  horizontale  und   vertikale  Ter-  ^^^K^^^m^^^^k 
breitung  ausgezeichnet,  in  den  tiefsten  Scliichten  auf- 
tretend, dann  in  den  .,11  allst  alter  Kalken." 

ffata/bia  rugota  iGttB&b*   In  den  Schichten  von  St. 
Gassian. 

Myophoria  MaiUiaua  Jioue  (M.  Äe/prstemt  JHUutft).  LommeM. 
tat  Air  die  „Raibler  Schichten**  bezeicluiend  und  dne  der  wenigen  Leitmuscheln, 
denen  man  in  den  nicht  alpinen  Gebieten,  in  der  „Bleiglanz-Bank"  begegnet 

L«onliard,  Oeognotl«.  8.  Avil.  18 
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Cardiia  ercnaia  Gol^t,  Selir  v«'rbreit«^t;  Lt>itmuHrhel  in  don  Schichten 
von  St.  Cassian. 

Oairea  monoti»  caprilii  Klipst.    In  den  Cassiancr  Schiclit«^». 
Corbula  Roaihomi  Bou^.  Daselbst. 

Monotis  salinaria  Br.   In  dm  H a  1 1  s ta f  t <•  r  K  al k n  ganze  Bau  liV  bildend. 

Megalodus  triqueter  Gttmb.  Die  weit 
vorb r f  i  1 1!  t <!  ., I) ar  Iis t ('  i  n  -  Bi  V a  1 V  , 
meist  als  St«;iiikern  vorkuinmeiid,  Leitinu- 
itcliel  dus  Darhste  in  kal  k  ('S. 

Gas  t  l'u p  ti il  <;n.  Ohfmnltzia  gradata 
llttni.  und  Vh.  Hache)  *  Wim,  In  den  W  ctter- 
stcinkalkeii. 

Riaaoa  nlpina  (jftuib.  Diese  kleine 
Ga-stropode  ist  sehr  häufig  iui  Dach- 
stei  n  kal  k. 

Cephalopod  en.    Unter  ihnen  zumal 
die  Gattunj^  Ammonitea,  Von  weh'her  einzelne 
Me^lo-ln«  irlqneter.  ^^^^  g e  w  i s  s  e  S  c  h  i  o  h  t  e  n  -  G  r  u  p  p  e  n 

characterisiren.  A^r.monites  Meliermehü  t.  Hauer  in  der  unteren  Hälfte  der  Haiistatter 
Schichten  leitend,  während  A.  Aon  Mttiist.,  A.  trindicus  Mojs.  fUr  das  höhere  Ni- 
veau. A.  fioridua  Wulf,  filr  die  Cas.>iant'r  Sr  liirliten  Itezeichnend. 

Kisi  hc  liiulen  sich  hanptsärblirli :  l)in  drn  Asphaltschiefern  von  Seefcld 
in  Tyrol.  wekhe  den  obersten  Zonen  (Dachsteinkaik)  angehören.  Die  zum  Theil 
an^ehnliclien  Fische  gehören  wenigen  Arten  an:  Lepülotua  ornatus  Ag".,  Engnathus 
insigni»  Kuer,  Seniionotus  lalm  Ag:.,  rholidophorua  doraatua  Ag.  u.  a  -  2)  In  den 
bituminösen  S<  hiefern  von  Kailil,  di<'  etwas  äher  sind.  Kner  hat  !<  Arten 
beschrieb<!n,  unter  dcjnen  Pholidopleurita  Br.  und  Itelonorhynchua  atriolatua  Br.  die 
häufigsten.  (Di«i  lijiilder  Schiefer  unterscheiden  sich  Vun  den  S<;efehlern  durch 
schwärzere  Farbe,  grössere;  Härtt;.)  Aulliillend  ist,  dass  nach  Kner  IJaibl  luid  Seefeld 
keine  »;inzige  Alt  geniein  habt:n. 

Ueljer  die  (iliederung  der  Trias  -  Bildungen  in  deti  Alpen  hat  neuerdings  E, 
V,  Mojsisovics  eii»c  vortrefflicJie  Arbt.'it  geliefert*),  aus  welcher  das  Kachstehende 
entnuninicn. 

1.     No Tische  Alpen  (Salzkammergut). 

Dachsteinkaik.  wegen  seiner  Kntwickelung  im  Dachsteiiigebirge,  südlich  von 
Hallstält;  doluniiti.scher  Kalk  von  weisser,  grauer,  gelber  Farbe.  Hauptleitfossil 
Megalodua  triquetei' ;  Itiasoa  alpina. 

\Ve  tte  r  stei  II  kalk ,  reiner  Kalk,  dolumitisch,  in  Dolomit  Ubergehend,  weiss,  roth 
oder  gelb.    Enthält  hauptsächlich  Korallen,  (ia.steroiKHicn. 

S  c  h  i  c  h  t  e  n  g  r  u  p  p  e  des  Ammonitea  Aon ,  du  rch  P  e  t  r e  f  a  c  t  e  n  r  c  i  c  h  t  h  u  m 
ausgezeichnet,  zumal  an  Cephalopoden;  Am.  ßoriduft,  triadicua.  Tfniohia 
Lommeli. 

Nchichtengruppe  des  Ammonitea  Mefternic/tii  der  Hall  st  alter  Kalke  .  . 
Monoti»  salinaria. 

ZI  am ba eher  Schichten,  c)  Dunkle  Mergel,  stellenweise  Einlagerungen 
*)  Jahrbuch  der  geolog.  Eeichsanstalt  1S69.    XIX.  S.  91  ff. 
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•  •?oil  Gyps.    b)  Mergel  und  Me i  ;i:rlkal k  e.    ft)Knüllij5e,  dem  Wellen* 
kalk  ahulirhc  Kalke.    (Zlainba<  ii-drahtm  heiui  UalbtaUer  See.)  , 

Rei  i-henhallcr  Kalk  und  Stuiusalziager. 
Partiiachdülomit. 

Pdtaohenkalk,  Hornstein  fUironde  Kalke.  XMimZtmmtH.  An  der  Pötachen- 
wand  bei  Anasee.  • 

2.  Tyroler  Alpen  im  N.  des  Inn. 

*  Seefelder  Dolomit.   l^tominOse,  dolomitische  ICeijgebcluejRBr  tei  Seefeld 
anfem  Innsbruck ;  mil  FlsehrBesten. 

Wettersteinkalk,  mit  CkeumiUia  Rotthomi. 

G  a  r  d  i  t  a  -  S  (>  h  i  c  h  t  e  n ;  mit  Carditm  erm0t»,  Schichten  mit  Lettenkohleu-Pflanzen. 
—  Schichten  mit  Hnlohia  rttgonn. 
Fossilfreie  Kalke  und  Dolumite. 
Haselgeblrge  ron  Hall  und  Beichenhaller  KalL 
Partnaoh-Mergel;  Letlenkohlen- Pflanzen;  Halobia  Lommeli  in  knolligen, 
kieseligen  Binken. 

3.  Lombardische  Alpen. 

Kalke  und  Dolomite  mit  JfjydMM  iriftuUr, 

Kalk,  von  £sin  o:  dolouiitisch-e  Kalksteine  und  Dolomite,  besonders 

mit  Gas  tropoden:  Chemnitzia  gradata,  t'/i.  Eschert.  Bei  Esiiio  ö.  vom  Comersee. 
Schichten  von  (Torno  und  1) n ssc n a ;  dUnngeschichtotc,  giaue  Kalksteine, 
Merj^elschiefer,  Sandsteine;  auch  üyps.    M*fopkoria  Maibliana. 
Kalkbänke  mit  Ammouiteu. 

Ar d es e kalk,  grauer,  dolomitischer  Kalk,  bei  Ardese  eine  michttge  Gebirgskette 

bädend.  AmmmUm  MfUamiekii, 

Tuffe  mit  SactrpUkm  und  BaMia  Lmmeti, 

4.  Stldtyroler  Alpen. 

Kalkstein,  mehrere  tausend  Fuss  mächtig,  mit  Mtg^Mku  triftuUr;  Dach- 

steinkälk. 

Torer  Schichten,  d.  K  Aequivalent  der  dUnnscbichtigen  Kalke  vom  Torer 

Sattel  bei  Raibl. 

Schlera-Dolomlt,  liauptuiaiise  des  Schiern  bei  Bötzen,  am  Langkofel  4000  F. 
mkchtig. 

St.  CassianoSchichten.  Sandige  Mergel  mit  eingelagerten,  oft  ooli- 
thisehen  Kalken;  CorAY«  «rmata  lUnptleitfossil,  daher  „Gardita- 
Schichten/'  DanntMr  Schichten  mit  HMMa  ttigotm  und  Ammmiu»  ßtrtätn. 

Die  „Schichten  von  St.  Cassian*^  haben  seit  langer  Zeit  wegen  des  Seich- 
thumes  und  der  Marmi'^daltiirkt  it  üin-r  orsranischen  Kcste  die  Aufmerksamkeit  auf 
isich  gezüf^en  und  vielt.u  h  Hi-scIiivilMiiig  und  Deutung  erfahren.  Die  neueste  und 
vollständigste  Arbeit  hat  Iii.  Laube  geliefert  Nach  seiner  Ansicht  stellt  »ich  die 
Fauna  von  St.  Gassian  als  eine  Uferfanna  oder  KoralUn-Faclos  dar.  Zahl- 
leidie  Cidariten,  Krinoiden,  uferbevohnende  'Braohlopoden,  an- 
2&hllge  Gastoropoden,  verhaltnisMUissig  wenig  Peleoypoden,  die  wohl  ftr 
ihre  EntVickelong  kein  gOnstige»  Terrain  fanden.  Besonders  bezeiclinend  sind  ge- 
wisse Jugendformen  von  Cephalopudcn  Das  Terrain  von  St.  Gaseiau  durfte 
eine  durch  Kuralleu-B  änke  geschützte  Bucht  von  nicht  bedeutender 
Tiefe  gewesen  sein.  • 


I 


Digitized  by  Google 


«76 

Weugexicr  Srlii«  lit«'n,  bei  Wengen  unfein  bt.  Casüian;  bituminOatiKaik- 
9cbic1ite.li  nnd  Tuffe.    Hsitiim  iMmnä*  faozc  Bänke  mit  ihren  Schales 
er  f  Iii  Und.  Letteiünriilen-PiaDzeii. 
Kftlk-  und  Bolonitmassen. 
Kieselife  Biake  oiit  MMi»  Ummtii. 

5.    Kftrathner  Alpen. 

Plattenkalk I-  mit  Megolodui  iriqueter,  entspricht  clem  Darhstcinkalk. 

Tor  er  Schichten,  dttnnscbicbtige  Kalke,  mit  Oorimia  Mgtthomi,  reich  an 

PelrefacU-n. 

Dolomit,  wahrbi'heinlit'h  Aui|Uiv'aluut        W ettei-stctukaik. 
üich lebten  mit  Myophorim  MtOtimM;  ^tanbc  Scbiefei",  feflaUame  Scbieüdr. 
Fisch-Schiefer  m  Baibl:  Am,  Amt,  A.  triaHmu  (bezeichnende  Arten 
des  HaUst&tter  Kalkes).  Lettenkohlen-Pflanzen. 

Erzführende  Kalke  von  ßaibl. 

Sog.  doleriti  s  <  }m-  Xuffe;  I«ttettkohlen-Pianzen. 

ß.    Oesterreichische  Alpen. 

Kalkstein,  bis  2  oder  30(H)  F.  uiikhtig,  mit  Mfgaloätu  irtquttert  „Dachstein- 
kalL'* 

Opponitzer  Dolomit  (bei  Opponitz  unfern  Maidhofen)  grauer  bis  lOOu  F. 
uilclitiger  Dolomit 

Opponitzer  Schichten,  dünnachichtige  Kalksteine  mit  Omiute  ermuria. 
Lunzer  Schieb  ten .   Hei  Lunz   unweit  Maidhofen.     Schiefe  ithone  mit 
Klötzen   von  Steinkohle,   feinkornige  Sandsteine;  Lettenkahlen- 

Pflanzen. 

Kheingrabner  Schiefer,  dunkle  Mergelschicier,  Am.  ßoridu»,  ffalobia 
rugota. 

Aon-Schiefer  mit  Am,  Am,  SaMüt  ZmmeH;  Lettadtohlen-Pllanzen. 
Kieselige  Bftnke  mit  EOoH»  Immrii, 

E.  T.  Mojslsovles  bringt  die  unter  def  rkltiscken  Gruppe '  befindlichen  Gebilde 
der  oberen  Trias  in  zvei  grössere  Stufen,  deren  untere  er  als  norische 
Stufe,  deren  obere  er  ab  karnische  Stufe  bezdcbnet. 

Um  für  dib  Yenteinemngen  fabfemten  Schicken -Gmnian  der  noiisdiflii  Stufe 
besondere  Bezeichnunfen  zu  gewinnen,  &s8t  MoJalMflet  die  zwischen  KaJk-  und 
Dolomitfflassen  einengte  und  dem  Mischelkalk  andereeit^i  befindlichea  Schichten  als 

Öeniache  (irappc  zusammen  (von  Oenus .  der  Inn);  die  zwischen  dem  Partimrh- 
Dolomit  ein<  i"S4  its  und  der  kamisrlun  .Stuf«'  vorkommenden  Schichten  als  halorische 
Stufe  (Halurcü  Idedäen  die  ccltischen  Stamme,  die  einbt  im  jetzigen  Salzkauiiaeigut 
•Salzbergbau  trieben). 

Das  üefäte  üiiud  der  uorütchen  Stufe  wii-d,  wie  t.  Mo^iiovies  bemerkt,  von 
zweieriei  Arten  ron  Sedimenten  zusammengeaalzt.  An  der  Basis  wnchsellageoi,  4*m 
Jtliachelkilk  «Micbe  KnUuteine,  die  MaMfM  Ummtii  eniMton,  mit  sOdieftfl«»» 
Lsgen.  Dann  sehalten  sich  hoher  Sandsteine  mit  LetlenkoUai-Ptoisen  ein«  in  de« 

Mergeln  treten  vereinzelte  Typen  der  CassiaMff  Fauna  auf.  die  Kalksteine  werden 
lichter,  dolomitisiclujr.  Es  linden  Einschaltungen  mechaniächer  Sedimente  zwischen 
die  polagischt  n  Kalke  !<tatt.  In  den  f'wternni  hischen  Alpen,  am  Südrand»-  des  boh- 
luibchen  Festiandeb  hören  uilc  Niederschlage  auf.  Erst  die  kauusclu-n  <iew;»s>,«jr  .setzen 
wieder  <ieätcine  ab.  Es  folgen  die  fossilarmen  Kalke  und  JMomite.  —  Die^araisch^ 
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Stafo  zeichnet  sich  tiui  <  h  15 »•  s t aml  i k e i  t  iin<l  weite  Verbreitung 
ilirer  Glieder  auü.  Sio  begiiiut  im  gröääereu  Thcii  der  Aipou  mit  mergeligen 
ScUohteu,  die  entweder  LettenkoUen-PlIaiiseii  f  abiea  oder  von  Saoditeiiieii  aai  solchen 
It1»eriafert  weiden.   Wie  nn  der  Basis  der  noriachen  Stufe  wiederhelt  sidi  die  Ein- 

scfaiiltnng  mechanischer  ^edirnent«',.  Im  Salzkammcrgtit  tritt  nach  Ablagerung  der 
Schichten  Jtes  u4m.  Aon  eine  Untcrbrechnng  der  Al)sät/e  ein.  Am  Kande  des  böh- 
niisrliPii  Massivs,  in  den  ftsterrcichischen  Alpen  erlangen  ül>er  den  genannten  Scliichten 
die  Lettt'ukohlen-Saiidäteine  (Lunzer  Schi«  lit<  ii)  ihr«'  jL^rrtsstc  Mächtigkeit  in  den  Alpen  ; 
e6  kommt  tüv  Bildung  von  abbauwürdigen  l  löt/eii.  -  Gegen  das  Ende  der  karnLichcu 
Stufe  erscheinen  in  einigen  Gegenden  der  Alpen ,  wie  in  den  Dolomiten  von  Seefeld 
nnd  Flnttenkalken,  die  der  rhitischen  Stnfe  Tomngehen,  neben  den  Fisch -Resten 
mechanisch  herbeigefuhlte  Landpflauzcn.  E.  T«  HoJslsOTles  bringt  die  karnische 
Stufe  in  zwei  Abthciliui'^eii;  eine  untere,  die  Bad  iüti sehe  Gruppe  (Badioten  heissen 
die  romanisclicii  Bewohner  der  Umgegend  von  St.  Cassian)  und  «ine  obere.  ! arische 
Gruppe  (von  Lacus  Larios).  Die  obere  Trias  der  Aipeu  gruppirt  :iich  demnach  in 
folgender  N\'eise: 

C.  lihätiäche  Stnfe  im  liangeudeu. 

2.  Larische  Gruppe;  ihr  gehOfen  an  »iinal  die  Do. 
lomite  von  Sehlem,  Opponitz,  Seefdd,  Wetterstein 
und  Dnchstdnludk. 

B.  Karnische  Stafe.  <  I.  Badiotische  Gruppe;  dahin namentlioh die Hsll- 

statter  Kalke,  Wenger  Schiefer,  Raibier  Fisch-Schiefer, 
Lunzer  Schichten,  Schichten  von  Sf  Cassian,  die 
Schicliten  mit  Myophoria  Ratbliana  von  Eaibl. 
2.  II a  1 0  r  i  s  c  h  e  G  r  u  p p  e :  Saizlager  des  Salzkammer- 
gutes, Haselgebiiige  von  Hall,  ZIambach-Schichteu, 
A.  ^'o^ische  Stufe.  \      Schichten  des  Am.  JbtUmkhU, 

1.  Oenische  Gruppe:  Pötschenkalk,  unten» Unlobien 
Scliichten  von  Wengen,  Tufle  von  BaiU. 

In  den  üteralen  Regionen  des  obeitiiadischen  alpinen  Meeresbedceiis  «istirea 

demnach,  wie  t.  Mojsisovies  am  Schlusä  seiner  Betra<^-htungen  hervorhebt,  ganz 
ähnlich  wie  im  (iebiete  der  Lettcukf»hle  und  des  Keujici-s,  diesell>en  Typ  ii  mit  s!;eringen 
zeitlichen  DiH'erenzen  während  der  Dauer  der  oberen  Trias  l»is  zum  Beginn  der  la- 
rischen  Gruppe.  ZwoiHial  an  der  Basis  der  nons<  licn  und  au  der  Ha^is  der  karnischen 
Stufe  verbreiten  sich  mechanische  Sedimente  iialiezu  iiber  das  ganze  Gebiet  der  alpinen 
Trias;  lidde  male  treten  die  eingreifendsten  Yeriinderungeu  der  pelagischen  Faunen  ein. 

Der  oberen  Trias  mit  ihrer  reichen  und  selbständigen  Fauna, 
wie  sie  in  den  Alpen  entwickelt,  begegnen  wir  auch  in  anderen 
Weltgegenden;  im  Himalaya,  in  Neuseeland.  Caliiurideii  tuit  einer  auffal- 
lenden Uebereinstimmuiig  der  Lei  tfossi  1  i  <•  n  iVm  nur  eines  Beispi-Ios  zu 
gedenken:  Ilalobia  Lommdi  ist  auf  Neuseeland  nachgewiesen,  aus  Ustiudien.  (.'alitoiiiieu. 
Neu-Caledonien).  Die  ausserordentliche  Verbreitung  der  oberen  Triaa 
in  dem  alpinen  Typus  lisst  diesen  als  die  eigentliche,  normale  Ent- 
Wickelung  anffassen;  die  andere,  wie  in  unseren  deutschen  Gebieten 
mehr  als  eine  beschr&nkte,  örtliche  Standbildung. 

Vorkommen  von  Steinsais  in  der  oberen  Trias  isi  wohl 
aasschlicaslich  an  deren  untere,  der  LettenkoUeu-Gruppe  eutspreebende 
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Etage  geknüpft.  Dasselbe  findet  sich  in  (ieu  Alpen,  im  Salzkammergut ; 
bei  Bcx  in  der  Schweiz;  bei  Motitiei-s  in  der  Tarcutaisei  Vic  in  Lo- 
thringen und  namentlich  in  England. 

Int  Salzkammerjcnt,  bei  Ä.ussee,  HalUtatt,  Ischl,  Halleiu  bildet  das  Steinsalz 
ansehiiliclic  Lager.  Ks  lassen  sich  zwei  Rcgi<iuc!i  dieser  Lager  iuit»;rä(  lieiden :  eirie 
obere,  sog.  Anliydrit  -  K'-i^ion  ,  bestellend  aus  jiraurji  MiirK-eltlioiieii  mit  scliwach  ver- 
theilteiu  Steiiisalx  und  aus  Anhydrit;  eine  untere  Polyhaiit-Kegiou,  iii  welcher  grössere 
SlMsen  foiiMti  Steinnlses,  begleitet  ?oii  Pdylialit  vikI  dunUea  Meigdn  «nUbwiait  — 
Bei  Hall  in  Tyrol,  bei  Berohteagaden  encheint  das  Steinsalz  ün  80f.  Haaelgebirg e, 
daa  einem  etwaa  höheren  Niveau  angehört  als  die  SaMager  des  Salzkammeigntes 
Das  Haselgebiige  besteht  aus  einem  grauen  Thon,  in  welcheui  das  Steinsalz  in  Adexn» 
Nestern  dder  fein  vertheilt  vorkommt,  befrleitet  von  (lyps  und  Anhydrit,  der  zumal  im 
Hangenden  erscheint.  —  Bei  Bex,  der  eijizigen  Saline  der  Schweizer  Alpen,  ist  das 
Steinsalz  in  Anhydrit  und  in  einem  Thonschieferanigen  Gestein  theils  fein  eingemengt, 
theils  bildet  es  Adern  nnd  Nester.  —  Bei  Yic  nnd  Die«ze  in  Lothringen  sind 
zahlidche  Steuualz^Lageör  bekannt,  begleitet  von  Salsthon,  Gype,  Anhydrit  —  In 
England,  in  Gheshiie  nnd  Lancashiie  eneiclit  das  Steinsalz  führende,  ans  rodien 
Thonen  und  Gy]>s  bestehende  Gebirge  eine  Mächtigkeit  ron  1000  bis  1500  F.  Dio 
bedeutendsten  Steinsalz-Lager  finden  sieh  bei  Northwich  (ei|es  bis  ZU  lUO  F.  mächtig), 
mehrere  bei  Lawton,  eines  bis  70  F.  mächtig. 

Vorkommen  von  Stein kolile.  Jeii'-  iini.inen,  lettenreichen  imd  meist  durch 
Eisenkies  verunreinigten  Kohlenschichten,  welche  von  Voigt  als  Letten  kohle  be- 
zeichnet wurden,  haben  sich  wühl  selten  bauwürdig  erwiesen;  sie  linden  sich  i.  B. 
bfli  Scliweinfiirt  am  Main,  bei  Mattstedt  unfern  Weimar,  TennstSdt,  Arnstadt  n,  a.  0. 
in  Thttringen  und  in  Pranken ;  in  Schwaben  bei  Gaildorf,  am  Kocher,  LOchgan  u.  a.  0. ; 
in  Lotbzittgen,  in  der  Schweiz  am  Rütiliard  und  Fassvang  im  Canton  Solothum. 
Grössere  Mächtigkeit  erlangen  die  Keuperkohlen-Klötze  in  Polen,  bei  Siewierz, 
WO-  ein  50  Zoll  iniu  litiiies  tuirl  ein  souar  so  Zoll  mächtipres  Flrttz  abgebaut  wird.  — 
Bauwürdige  Kuhlenllütze  kommen  feiner  in  den  ü s. t <•  r r e i c Ii i sch en  Vo r al pea 
bei  Lunz  vor,  in  Sandstein,  welcher  Letten kohlen-Pllanzen  führt.  Der  bedeutendste 
Beigban  auf  diese  Kohlen  wird  nach  FMtt«rle  bei  LilieofiBid  betrieben,  vo  3  f1«tse 
von  1  bis  6,  sogar  bis  16  F  Mächtigkeit  bekannt;  femer  bei  Baisenmarkt,  Tradigist, 
am  Behbeig  bei  Lunz. 

3>  lUiitiBehe-e^nij»pe*>. 

(Schichten  der  Avieuta  eoniorta ;  fiervill  i  en-8chi  ch  t  en  ,  Kössenor 
Sc)iir]iten,  nach  ilirer  Entwickelung  bei  Rössen,  uufem  Ku&teiu  in  Tyroi;  Bone- 
bed-Gruppe,  d.  h.  Knochen-Schichten.) 

Verbreitung:  im  südwestliehen  Deutschland,  in  Württemberg  bei  Tübingen, 
untVni  Balini^en,  in  den  Uniüebungen  von  Stuttgart,  bei  Niirtinuen .  Esslingen;  bei 
Laugenbrucken  und  Ad<-iiuiuseu  bei  Lörrach  in  Baden;  in  1' ranken  bei  Bamberg, 
Baireuth;  im  Goburgischen ,  hei  BnnuiSGhirng,  in  d«r  Umgegend  von  HUdeshdm 


■*)  Eine  eingehende  S<  liild<'nmy:  d'-r  rli'Hi'f.lien  (»nipite  i;ibt  die  Schrift  von 
A«  T.  Dittiuar:  die  Contoita-Zone,  ihre  Verbreitung  und  ihre  oi'ganischen  Einflüsse. 
München  \bU. 
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Haimovt^r  und  von  (T..ttiu;j^eii.  In  UlK-i-^ciilcsitjn  bei  (ioslau,  Wilmsdorf,  Matzdorf  u  .1.  0. 
la  der  Scliwt'U  \n:i  Hund,  im  Cajulou  Aai);au.  Iii  l'raiütreich  im  Dep.  der  Haute 
Saoue,  der  Fraiiuho  couttc,  iii  duu  MeniUie-,  .Koflel-  niiii,  Maas-ütigeudcii,  in  Luxem- 
bmg  oiuLBelgieii.  In  Englud  in  Doisetsbire,  Gkwc^rtenbire,  im  nradösdichen  Lrland, 
in  Scbweden  in  Schonen.  —  OroaMitig  ist  die  y«rl»toitini|f  in  den  Alpen,  von  welcher 
weiter  die  Rede  sein  selL 

Die  Gesteine  der  rhätisclieu  (ii-uppe  in  den  deutschen  und  nndercu  (uuü^er- 

alpinen)  Gebieten  worden  hauptsiuhlicii  von  einem  weissen  o<ler  gelblichen, 
harfi'ii  Saiidotein  g-ebildrt  und  von  Sc  liit  f crthonon,  die  oft  «-twas  sandi>r 
oder  g'liiiiiiK'ri^.  Besonders  bezeichnend  ist  aber  für  einige  dent^iclie  und  .S<  liu <  i/ci- 
(iebiute  und  England  jeac  eigcuthduiliche  lireccie,  dua  sug.  Buuebed,  welches  zuerst 
in  England  durch  8trieklail<  bei  Coombehill  en^eckt  wurde:  eine  oft  nur  wenige 
Zoll  mächtige  Schicht,  in  der  Zfthne  und  Schuppen  von  Fischen, 
Knochen-Trttmnier  Ton  Ueptilien,  Goprolithen  durch  Sandstein  oder 
Mergel  fest  verkittet  sind.  Durch  seinen  Belchthum  an  Coprolithen  ist  zuma| 
da6  Bonel)ed  lu-i  Nicdci>i  l)t\iitlial  unfern  Basel  ausgezeichnet.  Die  Coprolithen  licu-cn 
hier  in  eiiiein  Ddluinitmimt  l,  wenioi  vnii  Kiioclieii-Kestcn,  Kisch-Zähnen  und  .Sehuiii)cii, 
Ton  Eibeuliies  und  Quarz- l'heilchen  begleitet.  Die  ^Inalyse  eines  tiefschwarzen  Copro- 
Uthen  durch  FlttAUgir  eiignb: 


Kohlens.  Kslk  

.  3,16 

Eisenoxyd  und  Thonerde  . 

8,5» 

Schwefels.  Kalk    .    ,    .  . 

Phosphors.  Kalk  .... 

.  51,.3l 

Phosphors.  Majrnesia  .    .  . 

5,4S 

Phosphors  Liscnoxyd    .  . 

.  1G,13 

4,83 

Wasser  und  Organisches 

.  0,89 

9832. 

Von  den  Versteinerungen  der  rhätischen  Gruppe, 

Pflauzeu  sind  bis  jetzt  mir  in  tiiiigon  GcgciukMi  iiachgowicsoii, 
wähiviul  sie  audcri'n  gänzlich  fehlen.  Es  treten  auf  Equisetaeeen , 
Farnkräuter,  Cycadeen  und  Conifercn.  —  Unter  den  thie- 
rischen Kesten  walten  Mollusken  vor,  inul  unter  diesen  die  Tel e- 
cypodeu,  besondei's  Avicula  contorta.  Auch  Fische  uudSauricr 
komiiien  vor. 

pflanzen  finden  sieh  besonders  in  F"ranken  bei  Vcitlabm  iintVni  Ciilnibach,  Theta 
bei  Bayreuth:  liei  Hasel;  in  Norddoutschlaiid  bei  Seinstedt,  lieiuistcdt  u.  a.  U.;  in 
Oburschleäien ;  Iloer  in  Schweden 

Pie  Flora  des  fränkischen  Rh&t  hat  durch  Seheiik  eine  umfassende  Schil* 
demi^  gefiuden^.  iW»Ny»  MrmmÜ  EniL  ist  die  vorbreitelste  Pilanse;  diese  Abie- 
tinee  ist  besonders  in  den  sog.  „Palissy^n'SandstelnQli**  hJhifig.  Xtumit» 


*)  Die  fossile  tlora  der  (irenzsciiichten  des  Keupcrs  und  Lias  Frankens,  ieö- 
bdlen  1867.  Mit  XLT  Tf. 
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distans  Presl.,  fliose  Cycadee  steht  an  Häufi-.'koif  »itT  vorifft  ti  kaum  iiadi:  ebensd 
Krjuisetttihs  Münsteri  Stcnib*  (auch  bei  Basil).  —  Vun  weiteren  Fiian/eii  di»9  frän- 
kiücheu  Hhat  seien  ansser  dieseu  drei  rerbreitetäteu  noch  enrähut:  Caiamiut 
£$kmmntmm  09pp.,  AaphnMm  Mt»u9rti,  Taeniopitri»  MäiuMri,  AMMMiiiyNNt 
SrmmmiMif  NHuttda  «Mtm^Mla^  JBIitwito  jMltyMMtyA«,  43iMij«!ftfirtf»  BrmmU,  €MMif-' 
pUrü  Mümitrimm,  IH9^ftfih$Uiim  aeiUüobumf  Sagtmpttrü  rhttfMUf  rtbmjBjfvk  Mtnt^ 
»Uri;  Pttrtpht/Utwi  Brnuntanum,  Pt.  Müntttri  uud  Pt.  ineotutmtu. 

Im  nonldoutschcü  Jvliät,  bei  Soiiisteilt  u.  a.  (J.,  lindeü  sich  im  Santistein  nach 
BrattUK  l)eson<lers:  Culnniites  Lthmannianus  GSpp.^  Calamites  Iloerensis  His.,  Equi- 
setiiea  Münnteri  Sternb«)  AapUmites  Otioni»  GVpp.y  JJietyophyUuin  ucuUlvlntm  BnUlily 
CMmtkropterü  MihuUrimm  PmL,  TmMiopterü  Mümtttri  G^pf»,  PttrophylUm  IOm- 
Umri  PMl. 

Die  TboM  und  Heitel  d«r  Gegend  von  (jodM,  Matzdorf  u.    0.  in  ObcndÜMten 

enthalten  Nieren  von  Sphärosidcriten  die  Landpflanzen  einschliessen ,  unter  velcheB 
am  L  >uii:::^teu  nach  FehU  BmbMT:  A^fidiU»  OUmü  MMbIu»  Jitr^fA^m 

Aamianiiin  (1)5 pp. 

Diu  1  Iura  des  Khät  steht  in  lieinem  Z usammoAhftftg  mit  jeuer  des 
Kenpers:  denn  sie  besit^eu  keiue  gcuieias»mea  Artem.  £s  nähert  nck  aber 
die  rhithtche  Floi»  der  liaaBfawben:  «ie  haben  gevisse  ArUn  f  eneia.  Uit 
dem  Rhät  beginat  aber  eine  Entvickeliinys-Stnf»  der  Pflanzen-Welt, 
welche  mit  dem  Wealden  ihren  Abseklnst  erhftlt 

Unter  den  thierischen  Resten  der  rh&tfechen  Grappe  Heien  folgende  nhi  für 
die  ausser  alpinen  Gebiete  bezeidinenden  genannt: 


AvieuUi   eoutorUi  Poi"!!.     (Cassianella    coutoi  ta .)     Die   HaiiptieitmUSCbel ,  nach 
weicher  die  Bcueuiiung  „Schichten  der  Avicula  coutorta." 

GmtiW«  pnmtnor  t^uenst.  nnd  G,  injUtUt  Sehnfh*»  bei  Seinstedt  hfinfig. 
M^tibu  mmtiim  G«Uf.   (MptMm  mimU».J  Sehr  veibieitet 
Cardium  Mka^ictun  Mer* 

Itodonta  prateurtor  SehlSnb.  und  /.  AewM»  Bom»  fSchizcdta  th^ummj 
AtMpiophof  pottera  Fraas« 


Fragmeute  von  Knoohen,  Wiibel  nnd  Zihne  m  Sanrieni  werden  im  Bonebed 
getroffen,  sellener  grossere  ond  gnt  erlmllene  Beste,  wie  2.  B.  ron  Omrip»$mtnu 
hi§tm  Bttili.9  dessen  liesige  Gebeine  im  Schdnthal  bd  Uestai  an^gegnsben  worden. 
Termatotaurus  Alber tü  FUen.  und  Jf«ywlMminw  doMmm  ^CBSl«  znmal  im  wflrttem- 

berg'iscbei»  BunebtHl 

(Als  merkwunlige  \ orküminnisse  seien  hier  die  Zähm  h<u  eineii  beutelthier- 
artigeu  Säuget hiurus  erwähnt,  welche  Plleuinger  auf  den  Fildern  bei  Stuttgart 


J )  Pf lecypoden. 


2)  Fische. 


Sargodon  iomicut  PllOB* 
Acrodu»  minimus  Ag« 
Hybodttt  minor  Au*. 
Saurichihy»  co.sttilux  MUnst. 
&uuriclUhys  acuminaim  Ag« 


3)  Saurier. 


« 
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Mflhad  md  Mknktm  mügms  unnte.  Ein  ähnliches  Thier  wmäe  dnich  Dftwkltt 
in  Cnjslaud  entdeckt  .  M^ijtrtmHopti$  Mlk$ti9tt».  Es  repräseutireu  dieselben  die 
kUesten  Säagethiere.) 

Dif  Mollusken-  uud  Wi r  bei  th i er- Fau  ii a  des  Uhät  scliiiesät  sich 
mehr  au  juue  der  Trias,  wie  au  die  des  Lias  au. 

Beispiele  vom  Vorkommen  und  der  Gliederung  der  rhätischen  Gruppe. 

Bei  Esaliiigeii  in  Württcuilwrg ;  nach  Oppel* 

Bläulich«!  Thono,  etwa  7  Zoll  niiulitig. 

Uellgrauüi-  Sandstein  mit  Avicula  conlotUif  Mifiüm  mitiulut  uud  mit  Wirbel- 
thier-Reäteu ;  8  F.  uiäclitig. 

Hellgrauer  glimmeriger  Thon  mit  Kohlen-Kesten;  6  Zoll. 
Gelbe  harte  Sandsteine;  6  F. 

In  Franken  nach  CIMmM: 

tielbe,  dunnschiohtige  Sandsteine  nU  Thoostreifen  roll  CMüU»;  loa 

IVi  F. 

Kauher  Sandstein  mit  Geoden  mit  Sargoden  tomimHf  Hybodtu  tUmeinu* 

(Bonebed)  bis  4  Zoll  m. 
*  Letteu  schief  er;  oberem  IxäukLscheü  PÜanzcnlagcr  vou  Tlieta  u.  a.  O. ,  bis 
2»/,  F.  mächüg. 

Gelber  oder  weisser  f robkerniger  Sandstein  mit  Kohlenpntsen  und 
SauikKyKnoohen;  1—8  F.  mächtig. 

Fetter  Schieferthou  voll  Pflanzenresten;  mittleres  MnkJsches  PÜaiutenlager 

von  Vcitlahm;  bis  H  F.  mächtig. 

Hauptsandsteiu -Bänke,  ijclblich weiss,  bi<  K»  F.  mächtig. 
Lettenschiefer,  unteres  ü'üukischüs  PÜauzculagur  vou  Jägci'äburg ;  hiä  1^^  F. 
mächtig. 

Sandstein,  16—18  F.  michtig. 

Am  kleinen  Hageu  unweit  Göttiugcu,  nach  Pflflciwr  Yen  Blee: 
Gelbgrauer  Thonsandstein  0,65  Mtr.  mHohtlg. 
Brttckliche  Schieferthone  0,16  Mtr.  mftchtig. 

Grauer  Thousandstein  0,40  Mtr.  machdg. 

Schieferthone  0,20  Mtr.  mächtig. 

Knocheuschicht;  feiiter,  grauer,  (^iiarüger  baudüteiA,  luit  vielen  i^chzahnen 

und  bchuppeu  U,lO  Mt.  mächtig. 

Fettiger  Schieferthon  0,20  Mtr.  mächtig. 

Thousandstein  U,8ft  Mtr.  mftchtig 

Bothbrauner  Schieferthon  0,20  Mtr.  mächtig. 

Thousandstein  mit  Schieferthon  0,30  Mtr.  mächtig. 

Fettiger  Schieferthon  0,05  Mtr.  uiiichtig. 

Knochens(  hicht;  brauner  Sandstein  durch  Eisenoxydhydrat  cämentirt,  mit 
vielen  Fischzähuen  und  Schuppen  0,05  Mtr.  mächtig. 
Grauer  und  rother  Schieferthon  (»,2  Mtr.  uiächtig. 

Im  AUgemeiueu  dürfte  sich  fUr  die  Entwickelung  der  rhätischen  Gruppe  iu  dea 
TenchiBdenen  Gebieteii  m  Dentschland  edn  zwei&cher  Typus  geltend  machen.  In 
den  mittd-  und  noiddeatechen ,  wo  das  Bhät  auch  durch  ansehnliche  Mächtigkeit 
(bis  XU  250  F.)  aasgexeichnet,  Hast  aich  eine  untere  Sandsieia^iraepe  onttochddea« 
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die  zuuial  bei  Si-iiiatcdt  entwickelt  luid  durch  PHaji/eii-Keichthum  ausgezeichnet,  sog. 
Pflanzen- Rh &t;  und  eine  oboro  mb  ThoneB  und  Mergeln  befteheiide  mijt  vielen 
Muscliefai,  welche  Pfltt^r  t*  BIm  als  „Protocardien-Bhät  bezeiclinet.  —  In 
Franken  ist  nach  Ofmbel  im  sUdwestiichen  Theil  eine  schvftbisclie  Facies  ait 

mnschelfiili  roinlcu  Gesteins-Bänk-n  entwicliclt,  im  uonlftstlkhcn  Theil  oine 
fränkische  1  ;ii  ics  mit  Pflanzen  fuhrenden  Schichten.  Zwischen  beiden  steht  eine 
Mittelfa<  ies,  iiiiifrlialb  deren  Verbreitung  (Hesj^eDM  rs^-Weisscnburg)  eine  wcnij::  mächti}?e, 
oft  Eiseiikitjs  fuhrende  Bnurcie  den  Thiere  -  aml  i'lianzcn  führenden  Sclüchtcu  -  Com- 
plcx  vertritt  und  wolchc  Gttmbel  als  „Mittelfacies'*  bezeichnet. 

Im  Aaigauer  Juia  findet  sich  das  B(mebed  nach  HSsdi  an  der  Eigolz«  sluUich 
vca  Basel- AugsL  Ferner  an  mehieren  Orten  im  Ganton  Basel;  am  Eifolzufer  im 
Schönthal  bei  liestal,  beim  Gruüi  gefsn  Mnttenz,  bei  dcv  Schirengi  und  bdm  Lau- 
wylerberg. 

In  Oberschlesien,  nach  Ferd.  Roemer: 

2)  Dünnschichtif^e,  dimmerii^e  weisse  Sandsteine  und  Thene,  in  einer  Mifliti^keit 
von  r»() — Sl)  F.,  mit  Estlicria  niimita,  mit  Lagen  von  Thruiciscnsti-in.  (Sug.  Helle- 
walder  Estheriuu-Schichten,  bei  der  (Julouie  Ucllewaid  unweit  L^udsberg 
u.  a.  0.) 

1)  Bttifaliche  und  graue  Thone  und  Meigd  mit  Sphliodderit,  Knollen  und  Pflanzen- 
Besten;  sog.  Vllmsdorfor  Schichten. 

Die  rliUtisehe  Gruppe  in  den  Alpen. 

Verbreitung.  Wie  die  übrigen  Glieder  der  oberen  Trias,  so  besitzt 
auch  das  Rhät  in  den  Alnr  n  eine  ausserordentliche  Verbreitung  und 
Mächtigkeit.  Die  letzt»  r  -  uiuiint  im  Allgemeinen  ^-  ijcn  Osten  zu;  denn  während 
sie  im  Vorai'lbergischen  und  dem  Khätikongebirge  nicht  viel  über  40  F.  erreicht, 
steigt  sie  htA  KSss«!  schon  zu  einigai  100  F.,  wächst  Sn  den  lombardischen  Alpen 
zu  1000  F.  an.  —  Die  Verbreitung  des  Bhit  am  Nordtande  der  Alpen,  zwischen  dem 
27.  und  H4.  Längengrade  dflrfte  sich,  nach  SÜSS)  auf  mehr  denn  100  geographische 
Meilen  belaufen. 

Gesteine.  Wie  durch  seine  Mächtigkeif  wird  das  aliiinc  Rhät  auch  durch 
seine  (je sf  ^■  i  n  e  c  h  a  ra c  t  e r i s i  r t.  K  al  kstei  n  ist  weitaus  herrschend  und  kalkiger 
Mergel  mit  last  gänzlichem  Ausschluss  von  läandäteiu. 

Versteinerungen.  WShreud  gewisse  Gebiete  des  ausser  a^inoi  Bhit  durch 
Landpf^anzen  und  Beichthum  an  solchen  characterisirt  werden,  ist  für  das 
alpine  das  Vorkomme  von  Meerespflanzen  und  Oberhaupt  Armuth  an  Pflanzen 
boEeichnend.  Es  sind  einige  Älgen«>nach  Gümbel  CkaH^rUet  tnaculaius,  Ch.  Mat" 
Hefts,  Ch,  permicuku'ia,  CaulerpüM  rugonu,  die  vorkommen,  so  wie  Sti^r^Uium  »trio- 
laium. 

Was  die  thicrischen  Reste  betrillt,  so  tritt  im  aljünen  Khät  deren  grossere 
Mannigfaltigkeit  horror.  Es  linden  sich  verschiedencnu  Arten  von  Koralluu: 
ZithMkHär«n,  ThamtMOraea,  die  oft  Icorallenreiche  Schichten  bilden;  unter 
den  Mollusken  erscheinen  neben  Aea  in  allen  ausser  alpinen  Gebieten  d(Mninirenden 

Pelecypoden  nooli  Brachiopodcn,  GastOTOpoden  und  Ceiilialo poden. 
Unter  den  besonders  häufigen  Mollusken  seien  genannnt:  von  Brachiopodeu  TerebraUtla 
gregaria  Süss  und  T.  SchaJ'hnutli  Stopp.,  von  ri  lecyinnien:  Avieula  eonforta, 
Gervillia  injlata ,  Cardium  rhadicum ,  C.  'tiisiriacum  V«  Unuer^  Fecten  J'aloniemü 
^efr.)  Myliltu  minutuij  Flicatula  iiUutsiriaia  Euunr« 
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BeUpiel  von  Aer  Oliederang. 

lu  der  Nähe  4es  Coincr  See  Utost  die  Thltisclie  Gnippe  nach  A»  BltllBMUr 
folgende  Gliederung  vabniehmeii: 

(Hangendes:  Liaskalk.) 

D  u  II  k  c  I  r  a  11 0  r  M  t;  r  g  u  1  uiit  JiluiuüU  Muscbeiu ,  Avictda  ootUorUt ,  (Jardiutn 
rhaeticum,  (J.  amtriacum. 

Qrftner  Kftlkstein. 

Ungescliichteter  Kalk,  etiira  20  F.  mächtig. 
Kalkblnke  mit  Hergel;  OtrwilUm  »n0alm, 
Kalkb&nke  mit  Terebrateln;  Tcrebr,  SekafMuOi. 

Pn  n  k'  l  ^^^rauer  Kalk  und  Meigelachiefer;  Avteukt  eonioria,  JUeatulm 

intiustriata. 

Ungeschichteter  Kalk  mit  Korallen. 
Schiefer  and  Mergel. 

Massiger  Kalk  mit  Korallen;  bis  zu  lOU  F.  michtig. 
Schtrarse  Mergel  mit  AokmUt  tttUerU^» 

Mächtige  Kalke. 

Schiefer  und  Kalk,       ]iht  llaf^crnd. 

(i  r  a  u  0  r  Fels,  bis  6  F.  mächtig. 

Schwarze' Schiefer  mit  KalkkuoUeu  mit  Gerv.  tti/iaUt;  ti — b  F.  mächtig. 
Kalkstein. 

Schirarae  Schiefer  mit  Apkida  tmttTtm,  0,  rhtuHwm,  C.  mmtriiutm;  5  F. 
michtig. 

.  Kalkstein,  ItJ  F.  mächtig. 
Schwarze  Schiefer,  H  F.  mächtig. 
Schwärzlicher  Kalkstein,  bis  öU  F.  mächtig. 
Schwarze  Schiefer  mit  Baciiyllium  Unoinlum. 
Schwärzlicher  Kalk  mit  Qnv.  infiaia,  mehr  als  lUUO  F.  mächtig. 
(Liegendes:  Haaptdolomlt) 

Vmi  dem  seg.  Bonebed  der  ihltischen  Gnippe  war  früher  kein  Vwkommen  im 
ganzen  Alpen-Gebiete  bekannt  FftTM  hat  dasselbe ,  durch  viele  Knochenresto  cha- 

racterisirt,  auf  der  Grenze  von  Keupcr-Gyps  und  \aa^  hei  Matriuge  im  GhaUais, 
YftUet  aber  in  Maurienne  auf  dem  Üuken  Ufer  der  Are  nachgewiesen. 


IL  Jura-Formatioieif 

In  geologischer  Bedehong  versteht  man  nnter  Jura  eine  Reihen- 
folge von  Formationen,  welche  das  Jnra-Gebirge  znsammen- 
setzen,  aber  auch  in  anderen  Gebirgen  nnd  Gegenden  vor- 
kommen*). Dieselben  zerfallen  in  drei  AbtbeUongen  oder  Gruppen, 
nSmlich  in: 

*)  Für  die  Jura-Formationen  rergl.  „die  Jura-Formatioucn  Englands,  FrankTeichs 
und  des  südwestlichen  Deutschlands  ?on  Alb*  Oppclt  der  Jura  von  F«  A« 
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I 

3)  eine  obere,  Malm-Formatioii  oder  weisser  Jura, 

2)  eine  mittlere,  Dogger-Formation  oder  bjtau  uc  r  J  ura; 

1)  eine  untere,  Lias-Formation  oder  schwarzer  Jara. 

i 

I 

1)  Lias  -  Formation,  « 

unterer  oder  üc  Ii  warzer  Jura. 

Der  Name  Lias  ätaumit  aus  Euglaiid,  wo  in  SrtiuerM'lalare  »iic  <  iiizclnen  Lagtii 
(layen>)  der  thouigoii  Kalke  t>u  beuaiuit  wurduu;  die  Bezeicbuuiig  bchwarzcr  Jura 
irürde  von  L»  Bneh  wagen  der  in  fiden  (beaondent  deotoclien)  Gebieten  häufigen 
dnnUea  Farbe  der  Gesteine  gegeben. 

▼arbreitimg  dtr  Liaa-Fonnation. 

I 

In  Wttrttembeif  «m  Fagae  der  scliwftbisclien  Alp,  bei  Boli,  Degerloch,  EUwangea 
0.  ».  0.;  in  Baden  als  schmaler  Streifen  am  sttdOeUich»  AbfUl  des  Schwanvaldes* 

im  Klettgau  und  Breisgau ;  bei  Langenbrttcken ;  in  Bayern  in  Frauken ;  im  Gobur- 
gischeu,  Ilildesheimiii'heu,  Tlll!riIl^^^>Il,  Brauiischweig^,  am  Harmude.    In  der  Schweiz  I 
ÜJidet  >[vh  Lias  oft  als  Saum  <li  r  Jiira-Kotte  in  drii  Cantoneu  Basel,  Srliafl'hauseu,  i 
Beni,  Aargau,  Neuichatcl:  im  fninzösisclK  n  Jnrr»  in  den  Dep.  Haute  SaoiK-,  Cöte  d"Or, 
Doubü,  iii  der  Noruiaudie.    lu  Englaad  in  Yorköliirc,  Doräutäliirc,  Soucrsetähire,  Glou-  | 
cesterahire. 

Qeiteine  der  Lias-Formation. 

Die  Lias  besteht  aus  Kalksteinen,  Thonen  and  SohieferthoBen,  ass 
Mergeln,  Mergel  sc  hiefern  und  aus  Sandsteinen. 

Kalkstein  (Liaskalk).  Im  Allgeuicintii  dicht,  von  muscheligem  Bruch  und 
dunklen  Farben :  grau ,  schwär^lichgrau  bis  schwarz.  Die  Kalksteine  siiid  seltf-n  rein, 
soudern  uuthalteu  liauiig  Xbou,  bituiaiiiöse  Stoffe,  Eisenkies,  auch  Phos« 
phorsäure. 

Es  lassen  sich  folgende  Ablnderungen  imtencheideii: 

Bituminöser  Kalle  (Stinkkalk).   SchvarzUchgran,  beim  Zerschlagen  «ft 

bituminösen  (!>  ni<  Ii  <  iit^^  ickelnd;  enthllt  £lbenkie8  fein  eingesprengt,  auf  Klttflen  und 
in  kleinen  Höhlungen  ErdöL 

Chemische  Zus.  eines  bituminösen  Kalkes  von  Moritzberg  in  Frauken  nach 
Reinseh:  70,235  kohlensaur-T  Kalk,  S,65.H  kohlensaure  Magnesia,  4,555  Kieselsftllie, 
0,373  Ei-icnoxyd.  H5,2b4  orgamsche  Suijstan/  und  Walser.    S  -  10(),MÜ. 

T  h  0  n  i  g  c  r  K  a  1  k  (M  e  r  g  e  1  k  a  1  k).   \m  hellerer  Farbe :  grau  bis  gr&uUchbraun ; 
^ähe,  beim  Anhauchen  oft  Thon-(ieruch  gebend. 

Chemische  Zus.  eines  Mergelkalkes  mit  Aui.  Janu^soni  aus  dem  mittlen  Lias 
von  Boll  (1)  und  eines  Mergelkalkes  aus  dem  obersten  Lias  mit  Am.  Jureiisis  (2)  nach 
X.  IV^eiunayr*): 


*)  Uebcr  /.ahlreiche  Liasgcstoine  Württembergs  hat  M.  Nenmayr  eine  vortreffliche 
Arbeit  geliefert,  aus  weh  lier  die  im  Nachfolgenden  mitgetheiltcn  Analysen  entnommen. 
(Vergl.  Petrogiaphischc  Stu  iun  im  uüttlereu  und  oberen  Li«j  Wiirttembeigs. 
(Württciub.  uatuiw.  JaLicshelte  XXIY.) 
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1  . 

n 

1. 

T  \  •)  \ 

Köhlens.  Mague^iia    .   .  . 

0,1 4 

ü,<>0 

Köhlens.  läsenoxydal   .  . 

433 

3,96 

1,11 

Thon  

.  1T,4>> 

14,07 

Wasser  und  Orgaiiiäch<es-  . 

.  0,72 

100,00 

99,55. 

SanJkalk.  Nicht  selten  ci-sclit uu-ii  KallkSteinu,  die  Kiinirhcn  von  ^^uai'z  utehr 
oder  WL'üiger  rcii  liliili  cnthaUfn  und  uft  in  ktUkige  Saiidstciih.'  ubeigchini. 

Die  Kalksteine  üiis  Lia.s  iindt-u  si<  h  thcilö  in  uiächtigen  Baiikcit  durch  Zwisdiou- 
kgw  m  Thon  oder  Meq^  g^etiennt,  theUs  hildon  de  leMeren  Oestdnen  eingeschaltete 
Schifihtett;  oder  sie  treten,  zumal  die  Mg.  Stinfcirteine,  in  Sphlroiden,  Knollen  in  den 
SCeivelschiefoni  oder  Thoaen  ui£ 

Thon  und  Schiofertikoji  (j^ineschiefer),  lon  gxnner  und  achwinlicher 
Farbe.  Chem.  Zus.  eines  Ideereichen  Schieferthons  des  mittlen  Lias  (1),  bitiuninOeen 

Schieferthons  des  oberen  Lias  mit  Pflanzen rcstcn  (2)  und  eines  an  Flschschuppen, 
CopiolUhen  reichen  Schiefers  (a),  beide  tou  BoU  nach  Keanisjrr: 


1. 

.  9,27 

2. 
21,94 

49,92 

Kuhlriib.  Magnesia  .    .    .  . 

.  0,51 

ü,55 

2,74 

Schweielä.  Kalk  

.  9,35 

2,41 

0,75 

Thonerde  md  Xtaoxyd 

.  4,23 

438 

2,11 

Pliosphoxs.  £isenoxyd  .  .  . 

• 

0,68 

.  3,79 

2,16 

638 

.  7330 

631 

28,57 

Wasser,  Organisches   .    .  . 

.  7,95 

7,25 

s.:r. 

100,00 

100,00 

100,00. 

Mergel,  oft  mit  IxHltJUtcudcm  Kalkf,^ehalt,  soir.  Kulkiu<- rgi'l  und  Mi  ru  el- 
■i<  lnefer,  Cheni.  Zus.  eincd  KaJkuicrgels  der  U<;geud  von  Eilangi  ti  ii:irh  RelusC'Ii(l) 
und  eines  ziihen,  tiefschwarzen  Mergelscliiefcr.s  des  uberen  Lias  \on  Boll  \i)  uach 

1.  2, 

Köhlens.  Kalk  ....  5,120  28,0b 

Kuhlens.  Magnt^sia   .   .  2,127  1,02 

S.  liwofel«.  Kalk    ...  —  2,y4 

Thonerd.-     .  3,004 

Kiäenoxyü    .    .    .    .    ,  H,5C<1  \  * 

PhoB|]iOM.  Eisenoxyd  .  ^  0,23 

Eisenkies   —  2,71 

Thon   74,225  34,23 

Wasser  .......  i>,959  nnl  Oi«»nisches  27,90 

09,998  1IK),00 

Der  bituminöse  MtTg<ds<-hi<'fcT,  der  sou:.  Tafflflt-iiis,  dor  an  iler  srliwihi-^i  hen 
Alp  violfa'  h  /(I  TiM-hplatloii  und  diTsli'irli.-ii  \ -  i  svi-ndi  t  wir<l.  ist  tiarli  »iilUH^r  das 
giyauischer  l^iubsUnz  reichste  Liasgesteiu,  wclche^i  derselbe  untersuchte. 


uiijui.iL.j  cy  Google 


Tiit«'inii  erg'«^l  (Nagt-lkalk).  Die  Kalkiin  ryt'l  -  Maf«s<'  vi'rbiiidft  vifle  kegel- 
iui'iiiige  Cuiit  letiuiicii  von  sclialiger  Absoiiüenm)^ ,  derua  breitere  luadcn  (gleich  den 
Köpfen  ron  Nägeln  »na  der  Gesteinsnume  henrorragen.  BiMet  stets  nur  dome,  veaige 
ZoU  micbtige  Sdiichten;  in  WUittembeig  bei  Degeiloch,  TQbinfen,  WaBsenlfingen; 
Oestringen  in  Baden;  bei  Goslar  am  Harz;  Whitby,  Yorkshire. 

Sandstein,    ^.iassandstein)   Nach  der  Bescbaffenbeit  des  Bindemittels, 

des  Kornes  und  der  Farbe  vcrschiodt  ni'  Sandsteine  kommen  vor,  besonders  in  der 
unteren  Abtheiliiiifj;.  Kalkiger  Sandstein.  Hellfarbige,  gelblirhbraune  Sandsteine,  mit 
reichlit  lu  ui  kalkiüem  Hindemittel,  welches  oft  tlber  '2^^"  ,,  beträgt.  Chem.  Zus.  eines 
Sandsteines  von  Marlolbtein  in  Franken  nach  Reiuseh:  7'>,()!7  Kieselsäure,  8,14t> 
kohlensaure  Kalkerde,  3,122  kohlensaure  Magnesia,  7,719  Eiseiiuxydul,  6,000  Wasser. 
S.  99,998.  Solclie  Sandsteine  sind  z.  B.  in  Wttrtteinbeig,  in  Franken  veibieitet; 
sie  zorfidlen,  indem  ihr  Bindemittel,  der  Kalk  weggefHÜut  wird,  zn  Sand-Ablafeningen. 

Quarziger  Sandstein.  Fein-  bis  grobkörnige,  veiflse  bis  bellgelbe  Sand- 
steine, mit  quarzigem  Bindemittel  Im  noxdwestlidien  DentscUand,  im  Lvxembnigisclien. 

Mineral-VorkommiiisBe  imLias.  Unter  diesen  verdient  snmal 

Eisenkies,  thoniger  Phosphorit,  oolithisches  Eisenerz  Er> 

wttbniuig. 

Eisenkies  ist  in  dem  Lias  eine  häutige  Eracheinung.  In  den  Ten  Neunayr 
nnteisnchten  Gesteinen  Iknd  sich  stets  ein  Gewalt  Ton  Eisenkies,  der  bis  zu  0,43  herab- 
sinkt, aber  aacb  öfter  3,ß->3,9  betrSgt,  sogar  bis  zn  M^t  ansteigt  Der  in  manchen 
Liasgcsteinen  nacliLti  wiocnc  (ielialt  vuu  sdiwefelsaurem  Kalk  rulirt  ohne  Zweifel  von 
der  Zersetzung  des  Eisouldcs  her  Ausserdem  kommt  Eisenkies  noch  in  den  Schiefem 
und  Kalken  in  Knollen  vor;  Neiliiitt.Yr  i^lanbr.  das>  xjlche  durch  die  >i<  h  /«  rsetzendeii 
Be«te  eines  scljalenloseii  Thieres  veranla-^t  ?ciii  können,  weil  bei  verkiesteii  Auimoniten 
ut't  die  Stelle  der  W'uhnkammer  ein  unU>rndicher  Eisenkies-Knollen  einniiumt,  wättread 
sonst  nur  die  Schale,  nicht  aadi  das  Innere  der  Lnfikammer  reikiest  ist.  Als  Yer- 
erzungs-llittel  spielt  Eisenkies  im  Lias  eine  hanfige  Solle,  zumal  Ton  Ammonitea, 
nicht  von  Belemniten;  bemerkensirerth  ist,  wie  zvmal  in  gewissoi  Zonen  solche  Ver> 
kiesungen  getrofTen  weiden. 

Thoniger  Phosphorit  >t<  11t  si.  Ii  in  der  Form  von  Knollen  und  Qeodei 
znmal  in  Franken  und  Schwaln  ji  . m.  Sic  sditnnen,  wie  (ittmbel  bemerkt,  vor/ngN- 
wetse  an  die  Thon-  und  Merj^eibiUlungen  gekjiUpt't.  Schon  in  den  tiefstt-n  Srliu  litm 
des  Lias  beginnen  dieseli>en,  werden  aber  in  den  Schichten  des  Am.  margari- 
tatus  am  reichlichsten  getroffen.  Keumikyr,  welcher  den  I^hosphomBnve-Qehalt 
einige  Oeoden  ans  dem  iSrSnkischen  lias  nntennchte,  fsad  in  einer  ans  den  „Badian&- 
meigeln**  rw  Schnaittach  23,787*  und  in  ^ner  aus  doi  „Blaigaiitatus-Thoiien*'  ron 
Stafldstein  26,35  7o- 

Oolithischos  Eisenerz.,  den  Lia^sniulsteinen  oder  auch  den  Schiefem  ein* 
geschaltete  Plötze  bildend:  bei  Uehustedt,  Harburg,  l>ei  Echte. 

Oliedernng  der  Lias-Pomintion, 

Wo  die  Lias-Formation  vollständig  entwickelt,  lassen  sidi  drei  Ab« 

thoiluugeii  imtei-scheiden ,  jedoch  nur  vermittelst  der  LeitfossiKen ,  denn 
die  Gesteins-BescliuileuLieit  des  Lias  iu  seineu  verschiedenen  Verbreitung»» 
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Gebieten  ist  eine  selir  wechselnde,  so  dass  auf  die  petrogra- 
phischen  Verhältnisse  alleiu  der  Versuch  einer  Gliederung 
sich  nicht  stützen  kann. 

3.  ObererLias.  Kalkmergel,  bituminöse  Mergelschiefer  mit  Lagen 
oder  Kieren  von  Kalkstein. 

2.  Mittier  Lias.    Kalkmergel  und  Thone  walten  vor. 

1.  Unterer  Lias.  Thune  und  Schieferthone ,  bituminöse  Kalk- 
steine, kalkige  und  tbonige  Sandsteine. 

Den  Lias  in  Pranlireicli  (Burgund,  Normaiidio  u.  a*  0.)  bringt  OrUgny  eben- 
falls in  droi  Abthuilungen,  niliidiclt 

:i.  Etagt;  tuarriini.    (Oberer  Lias.)   Maine  nach  dem  Vorkommen  bei  Thonis. 

2.  Etai^e  Ii a sie  11,    (Mittler  Lias.) 

3.  Etage  Sincmurien.   (Lutwer  Lias.)   Nach  dem  Vorküumicu  bei  Scmur. 

■ 

Von  den  Versteinerungen  des  Lias. 

Unter  den  Pflanzen  sind  als  von  allgemeiner  Verhreitung 

nur  Meeres  pflanzen  zu  nennen,  Fucoiden;  die  tiattungeu  Sphaero- 

coccites  und  Chondrites. 

Anssei'deui  werd«Mi  in  einigen  Gegenden,  als  lokale  Vorkommnisse  Land- 
pflanzen  gctrolicn.  zumal  im  unteren  Lias.  Es  sind  Equisetaceeri.  Farn- 
kriiuter,  ('ycadecii  und  Conifcren.  Vermittelst  dieser  seldiesst  sich  die  Flora 
des  Lias  au  die  des  au.'^se ralpineu  Khüt  an,  mit  welchem  ur  sogar  ein 
Paar  Speeles  gemein  hat.  Unter  den  (Jegenden  wo  Landpilanzen  im  Lias  nach- 
gewiesen sind  zu  nenn^  Halbeistadt  vnd  HinteiUey  bei  Quedlinbnig;  Schwaben; 
Steienloif,  FOnfkuchen  in  Oestoneich;  bei  Hollbach  in  Siebenbürgen.    Whitby  in 

YoriCShire  (ConiferenX,  1  ytne  Kegis  in  Dorsetshire  (C'yradeen);  die  ."srhambelcn  im 
AargHU  (hier  Land-  und  Aleercsptlanzen  zusammen).  Als  Beisiiiele  eiiiii>.  r  Vorkomm- 
nisse seien  genannt:  ( 'ala„u'/id  Le/imarnu'anus  G^\)p,  bei  J)ei(ersen.  Efjidsdites  h'nxinus 
Ueer;  Schambcien.  IUcl;/oph>/Uuin  Süssoni  Presl.  nall>el"stadt.  Vhlathrupteris 
MBmteriatia  Presl.  llalbei'stadt,  Hinterldey.  Phleöopieris  polypodioidt»  Heer.  Sciiam- 
belen,  ünglaad.  T^miafUr^  upkfwuki  Ett.  bd  Fonfkirchen,  Steierdoif  und  bei 
HoUbach.  Ftmfik^um  fJHooMiUMj  r^VAwi  Andr.  und  besondeiB  rtOiu^a  Bnumü 
fiMdl»  bei  Hollbach.   Jrawarügs  jMn^'MiM  Ulidl.  Schambelen»  Schwaben,  Whitby. 

Die  Fauna  des  Lias  ist  eine  reiche  und  mannigfaltige. 
I)ie  Pflanz enthiere  werden  besonders  durch  Erinoiden  und  diese 
durch  die  Gattung  Pentacrinns  vertreten.  Die  Mollusken  haupt- 
sächlich durch  Brachiopoden  mit  Terebratula,  Rhynchonella, 
Spirlfer;  die  Pelecypoden  durch  Posidonomya,  Gryphaea,  Ino- 
ceramuB,  Lima,  Pecten,  Cardinia,  wfthreiid  tob  Gephalopoden 
wieder  Kautilus,  ganz  besonders  aber  Ammonites  und  Belomnites 
erscheinen.  —  Von  höheren  Thieren  gewinnen  Fische:  J)  a  j)  e  d  i  u  s , 
Lepidotus,  Tetragonoleids,  Semionotus  Bedeutung,  von  Hep- 
tiiieu  die  Saurier,  zumal  Ichthyosaurus  und  Plesiosa  urus. 
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Da  die  drni  Abtheilungen  des  Lias  sclir  scharf  durcli  gewisse  Petrefacten  cha- 
racterisiii  worden,  so  möge  eine  gedrängte  Uebersicht  der  wichtigsten  Leitfossilien 
nach  den  diei  Stockwerken^  folgen. 

1)  L'nterer  Lias. 

PentacHnus  tubereulatu»  MlU.  Der  verbreitetste  Pentacrinit 
in  der  Mitte  des  unteren  Lias.  die  „T  übe  reu  laten- Bank" 
bildend,  oft  ein  voUständigcis  Conglomerat  von  Stielen  und  lHÜfs- 
armen. 

Pentaerinus  sealaris  Ooldf.  An  der  oberen  ürenze  des 
unteren  Lias;  zumal  in  Schwaben. 

Pentacrinu»  Briareui  Mill.  Für  England  bezeichnend,  zu- 
weilen wohl  erhaltene  Kronen. 

Hpirifer  WalcoUi  8ow,    Allenthalben,  zumal  in  der  Mittcl- 
Pcntacriuus  tuberculatua.     .  , 

region  des  unteren  Lias.  , 

Gryphaea  arcuaU  Lam.  Eine  der  wichtigsten 
Leitinuschcln  des  unteren  Lias,  oft  in  unzähliger  Menge, 
zumal  in  den  Thonen  und  Kalken,  aber  seltener  in  den 
Sandsteinen. 

Lima  gigantea  SüW.    Ueberaus  häufig,  zumal  in 
Schwaben,  0— S  Zoll  gross. 
Lima  punctau  Sow.    Kleiner,  mit  stärkeren  Kadialstreifen. 
Peeten  textoriua  Schlotll.    Im  Kalkstein. 


Grj'phaca  arcaata. 


Lima  j,Mi,';ii»tca. 


Ammonitea  Backlaadi. 


Cardinia  Lisleri  Ag.    (Thalamus  Listen    ijuenst.)     Schon  in  den  tiefsten 

Srhifhtcn.  v    .    ,     o    ji  u 

Cardinia  concinna  Ag.    (Thal,  concinnus  Quenst.)    In  den  Sandkalken. 

Ammonite,  planorbis  Sow.  (A.  psilofwtus  Queost.)  Der  tiefste  Ammonit ;  sehr 
schön  und  liäulig  in  Schwaben  und  England,  hier  ganze  Platten  bedeckend  (Sonier- 
sctshire).    Seltener  in  Franken,  Aargau. 

Ammonife,  angulattu  Sclüoth.  In  Süddeutschland  sehr  häufig,  seltener  in  England. 

AmmonitcH  Bucklandi  Sow.  Die  durch  ihn  characterisirte  „Bucklandi- 
Schicht"  tritt  in  den  verschiedensten  Gegenden  mit  grosser  Beständigkeit  auf 

Ammonife»  Conybeari  SoW.    Begleiter  des  Am.  Bucklandi. 

Ammonites  geotr.etricus  OppeL    Hautig.  über  Am.  Bucklandi. 
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AmmoniifM  oAlusun  8ow.  Tnrneri  QaeDSt.)    In  <  inem  bestimmten  Horizont, 

die  „Obtusus-  oder  Tiirricri-Thono",  bald  v<'rkalkt,  liald  v<rkiest. 

Ammonitf»  oxynoim  Qaenst.  Bezeichnend  fili  einen  iioii^uiit  m  der  OUerregion 
des  unfensA  Lias;  oft  vefkiest 

jMmemUe»  raritoBUihu  Zlet.  In  4er  obersten  Zone  des  unteren  Ltss,  liald  rer- 
Uest  in  den  dnnltlen  Tlienen,  bald  veiiMlkt  in  den  Meigeiknollen  darüber. 

NmiUln»  mrnttu  8ow*  im  ganzen  unteren  Lias. 

'i>  Mittler  Lias. 

Pentnerinus  biualtifwmi»  MilL  äowokl  in  den  ^^NoinismaUs- Mergeln''  alä  den 
„Margaritatus-Tlionen." 

FmUierimu  »ubangulari»  MiU*    Zuiital  in  England. 

jUk^nehoMÜa  fwrdüaU  Iheod*  H&ufrg  in  Schwaben,  aber  Uein. 

Xkfnckmdl»  rimota  ]l««lu  In  Dentschland,  England,  Frankreich,  Oalschveiz. 

ShymAimtUa  warMUü  SeUlotli«  Kommt  bereite,  aber  nicht  so  hinfig,  im  unteren 
Lies  Tor. 

Terebraiitla  numitmali»  Lam.    Untere  Begion  des  mittlen 
Lias,  in  den  „Niunisnialis-Merfdn." 

Spiriftr  roatrutus  Schloth.  Sehr  bezeichnend  für  den  mitt- 
le Lias,  ni<At  im  nntwen. 

JVrfm  prkm»  SeUotli«  Htniig  im  unteren  Theile. 

tHtm  eagiiwwiw'f  S*w*  Sehr  schAn  im  Elsass,  England. 

Qtj^hMa  eifmiium  Lam.    In  der  Oberregion  des  mittlen 
•Lias;  grosse  Indiridnon  besonders:  Burgund,  Norinandi*^. 

Ph'eatula  »pinosa  Sow,  Fehlt  in  Otnits*  bland  ,  England  ,  Im  ankeeich  nirgends  wo 
mittler  Lias,  geht  aber  noch  in  die  tieferen  Schichten  «Ic»  *»bcr«n. 

BeUmnitea  paxUloaua  Schlotlu    Der  häufigste  Belemnit  des  mittlen  Liai>  in  de 
Mafgaritatos-SchichtMi. 


Terebi-aüila  nninl^tuMlis. 


AninontteB  mangarttatna. 

Mma.s  ^^If^'  I  Häufig,  besonde«  in  Schwaben. 

Ammojittrs  .famesmi  8ow*  In  der  unteren  Kegiuu  sehr  veibreitet. 
Läunhard,  Geagiiu»ie.       Aufl.  19 


Digitized  by  Google 


290 


Ammoniie»  ihex  Queust*    Moist  über  (Tnii  .4.  Tnnmitont. 

Ammonitea  Daroei  HOYf,  Sehr  bezeichueuU  für  die.  Zoqc  zwischen  Am.  ibex  und 
Am.  inarg-ailtatuä,  allenthalben. 

Ammoiiute$  a^ieomua  Sdlloth.   Begleiter  ües  A.  DsToeit  bammdoTS  ia  Eng^d. 

AmmcnitiB  mutgmräaiuu  Montf*  (A,  miuUtktw.)  Der  liAofigste  AmmoBit  des 
mitOen  Lias,  TeduJkt  nnd  reildesi 

Ammonite»  apinafns  Brug'.  (-1.  cnsialu»  Sehlotfa.)  Obeiregion  des  mittlen  Ilas. 
Verkalkt  oder  verkic«t.   Boi  Altdorf  in  Bayern  in  rothea  Gooden. 


8)  Oli«rer  LIas. 

Chandrife»  BtUtmh  Kirr.  1  Diose  Fucuiden  finden  sich  oft  in  den  Schiefern, 
8]^wr«0oe9iif  ffrtnnU«tu8  Br«  /  den  ,^coideiiaciiiefeni  oder  Seegrssschiefern.*^ 
^mkmrima  JMlmn»  fihdllll^th»  Oft  schOn  retkieat  in  den  PoBldonomyennddefem 

bei  BoU. 

Peeieii  iticf  uttaUu  JMt,  (P,  pmnäomu  MttlSt»)  Sehr  h&nfig  in  den  Posidona* 

myenachiefeiiL 


PMidonomya  Bronni  Yoltz«  Leitmudchol  in 
den  nach  ilir  benannten  Schiefem. 

InouraiMU  dubiua  Bov.  Bej^iter  dendbeik. 
AviüttU  »Hbttriatm  Ziel.  (MonotU  »ubttriata 

Mfliist.)  In  den  Posidonoinyenschiefem  Fiynkens 
und  Schwabens  a:anze  Scliichten  erfüllend. 

Belemnite»  irreffuUtns  Schloth.  fB.  digitalU 
Ziet.)    An  der  (fr<^nze  zwischen  den  Poädono- 


PoiidMiottya  Bfonni.  juyenscliiefcm  und  Jurensis-Schichteu. 

3tdtmUU9  «kmOttt  BlaliiT«  Aach  im  mittlea  Llu. 
Seiemnite»  aauarhu  ScUoth.  BezeichncDd  far  die  PosidonomyeDSchieto. 
J9«foinMtf»«  tr^fortUu»  Sehlotlb   Im  oberen  Lias  Schwabeiis,  Frankens.,  Englands, 
Frankreichs. 

Jiumonites  nrrpeiitinus  Reiu*   Leitend  fttr  dic  untcrc  Hälfte  des  oberen  Lina« 

oft  fla.llir.drQckt:  Boll,  Altdorf. 

AmutonHes  Ipthensia  Youilg'.  i 

Atnmonites  bi/rona  Brug*      ?  ßciMinders  in  den  l'osidonomyeuschicferu  hüuHg. 
AmiMmitt»  eoimmtin$  Sow«  i 

AmMmt»  fumuü  Ztct*  Bezeichnend  ftlr  dio  oberste  Zone  des  Lins,  die 
•»Jorensis-Mergel." 

AmtnonUca  radiana  Rein,    Begpleitcr  desselben.  « 

r/itflloceraa  heterophyllum  ZItt. 

(Von  der  durch  den  ganzen  Jiir;i  vi  rl*i  ritctcn  .  nls  Ammmiitex  hfterophyUm  HoiT« 
bezf^ichncteft  Art  wurden  später  verachioilcnc  Aitcii  als  Am.  tniricua,  A.  lortisukatus 
abgeti-ennt.  -Ea  zeigen  nauilich  gewisse  durch  mehrere  Stufen  laufende  Amutonitcn 
in  ihren  Anfiuigs-  und  Endgiiedeni  so  abireichende  MeikniiJe  ihrer  Schale«  dass  sie, 
obwohl  dnrch  Uebergänge  mit  einander  rerbmiden,  sich  in  einzelne  Arten  zerlegen 
lassen.  Die  ron  L.  t.  Badi  einst  als  Gruppe  der  Hcterophyllon  aufgestellten 
Anmiotiittni  filurrli  flaches  Gehäuse,  gross«^  ^rundOlfnung^.  stark  zertheilte  Sättel  cha- 
racteri.sirt),  als  deren  K^  iirfiscntant  A.  hfierophyllun  ffalt,  ist  nnii  von  Süss  als  ifrxs 
Genus  Phyllcewaa  eingeführt.    Phyl.  AettropAyUum  ist  nicht  allein  iu  Mitteleuropa, 
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in  der  Zone  der  Pos.  Bromi  sehr  verbr*ntct.  sond.  rri  auch  im  obeiQnXiaS  CdDtr&l- 
Aponnincn.  in  il<  ii  louil>;u<iiftchen  Alp<  ii  >«'lir  liäufig.) 

Loligo  iioiUnttH  (iidopcttüj  Ziel,    la  deii  i'oäiUoDOiuyciuichici'orti. 

Fiscbe  konmai  in  don  PasidonomyoiiBcJiieforn  hätifii;  und  von  boamderor  Schön- 
heit vor. 

Lifiidatu9  gitfßa  Äff«»  JL,  SromU  Ag» 
Ft^ekolepi»  Bollen$it  Ag*. 
Dapediua  pholidoiu»  Ag» 
rholidophorus  germanieus  (Juenst, 
l'achffcormut  holienata  (jueubt. 

Saurier  werden  hiHii»tsficUich  dHrch  de»  neilnrardigen  leluhyoaaurua  (Fisch- 
savrier)  fertreten.  8ie  besessen  eine  sehr  reischicdene  LSnge  ron  5— |40  Fuss, 
eidochsennrUga  Ge^alC,  mit  langer  spitzer  Schnautzc«  kurzon  Hals,  grossen  Augen. 
Zähne  iurokodÜHitig.  Vier  FkescuiViss»- ,  zur  Bewegung  auf  dem  Lande  ungeeignet 
Leblai,  gftnzüch  auf  das  Meer  beschrüDiit,  gesellig.  Wirbel  sind  am  häutigsten,  dann 


a)  Linker  VorderAiM  von  PIcsiosannia  maeiopiMlil. 

b)  Liaker  Vord«rfa«B  von  Ichtbyoaaorua. 

c)  Zahn  von  lehthyMMinia  eonimvnlfl. 

Zähne,  doch  kennt  man  auch  gan/.<r  Skelette.  Die  üinffcbungcn  von  Boll,  Ol  n  l  n  in 
Si  liw:ilt<'ii .  Wliitliv  v\  Viirksliirc  Fiindorto  Etlifli.-  12  Speeles,  dannitcr:  Ichüiyo- 
ttoin  ii.s  (■o}iiiiiii7iis  C'üiij  b.  und  /.  tcninrosfrts  Coiijb.  —  iV<r«to«a«rw*  (Mee  rdrach  e) 
Hals  auüiallend  iang,  schlangenartig,  Kopf  klein,  Klossenfüsse  lang.  Die  Plesiosauren, 
die  bis  27  F  Länge  erreichten,  lebten  wahrscheinlich  in  seichten  Meeren,  an  Fluss- 
mflndnngen.  Man  hat  sie  besonden  in  England  getroften,  aber  in  reiBchiedenen 
Etagen  des  lias.  Es  gibt  mehrere  Arten;  so;  Ftmommrm  doU^odeinu  Cwfh*  — 
Endlich  seien  noch  di<^  srlimalsi  linautzigen  Krolcodile  des  oberen  Lias  erwihnt»  die 
Teleosaurier;  Mffstriuaurtu,  Peiaffo$auriu,  JfaeretpondjfUu, 

19* 
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Beispiele  vom  Vorkommen  nnd  der  Oliedemiif  des  Liu. 

Die  Bchväliinrhe  Lias,  narh  ijnenstedt. 

iZ.  (irniic  Külkstt  inli.uik  mit  Auimonifex  jureiiM. 
f.  Lcdi-rarti!;.-  S<  liU'lVi  mit  Vosidonomya  Bronni;  zalili't'ichc*  l  isi'U- 
Jiobte,  IcItthyoxauruH.    Der  .Scliicfcr  uathält  btiftistein- Bänke. 

fi).  Graue  Kdke  m'A  AmmmUu  e9Mtthu  und  grossen  BOmnOfM 
ptuf&hnu,  und  dunkele  Thone  mit  rcikiesten  Ammoniten,  Am, 

Cementkalk«'  uiit  Ammoniies  Davoei  und  graiK;  Merjr»il  mit  Tere- 
fßrafuhf  numi»m«M»t  Vielen  BoloinnUen  und  Bruckstlicken  verkicster 

Auiiiioaitcu. 

1  Unterer  Liftff  ^  ^'  '"^^  verkiesten  Aiiunoniten.    .^«j.  Turwfrt. 

^  «.  Sand  -  lind  nionlcalke.   Antmomie»  angulatu» ;  Gryphtmt  «mfOf«. 


T-          i  ii    «I               Klettgauer*)  Li»$,  nnch 
ScltWttbiscber  Lias,  nach  Oppel.                    L.  Wlirtcatei'gfl.. 

1 

30' 

Zone  des  Ammm^M  jmnnriB 

60"  Jnrensis-UergeL 

Zone  der  Fosidmomya  Bronni.  210" 

Posidonomyenschiefer. 

"~"  ~ 

1 

Zone  des  Ammonitta  tpinaitu. 

30" 

Schichten  mit  A,  iputatm». 

Obere  Zone  des 
AmmmUn  utarfmitahu. 

24« 

100' 

1 

1 

Untere  Zone  des 
AmmomtM  wimf«nMtu» 

Schichten  mit  A,  margarUatuB. 

Zone  des  Ammetiitu  JAwMt. 

16" 

Schiebten  mit  A,  Iktvoti. 

ir 
l 


1 

,1-- 


Zone  des  AwmumiHu  iteg. 


?  Muscheltriluimer  -  Schicht  mit 


Zone  des  Ammonitet  Jametoni. 


18" 


Zone  des  Amm.  rarieoaUUu». 

Schichten  aut  lihynchonella  raxiina. 

Zone  des  Amm,  wytwtm. 

•25" 

Zone  des  Am.  •Hu$tu, 

230" 

Meigd  mit  Am.  jrfsNiiMtte. 

20^  Zone  des  HuUacrimu  ittitreukUtu. 


bo' 


Zone  den  Am.  Bucklandi. 


200'         Zone  des  Am.  angulatm. 


40' !       Zone  des  Am,  pImwHi. 


20"  jOelßchiefer  mit  Monoti»  oli/ex.  ' 

 I    _  _       .  .  

80" ,  ArieteukalL 


200"  SchiclittiU  mit  Am.  angulatu*. 

 I  


40"!  Schichten  mit  Am,  plamtkii. 


2S0'  !)(•)" 

*)  Klctt^u  htsist  der  iu  Baden  äUditch  vuut  liauden,  zwischen  Kheiu  und  Wutacli 
gelesene  Landstrich. 
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Im  Qordweötlichcn  Do n tschlaud,  nach  D.  Brauns*). 

10.  M  er  frei  Miit  AmmmiUen  Germaini.  Gran»?,  dlinns<}ii"f'ri^^f'  Mergel,  mit  Eisen- 
kii'^  iiinl  '^lll■llr]v,■||^tl■ill.  1^  — !0M.  iiiiiflitiii" ;  \\\\\.  Am.  (Unnuini  d^dtrh»^  JurenaU, 
raäiam,  BtUmn.  iripartUus.    (icgcud  von  ililtlcsliciiii ;  bei  (ioslar. 

9.  Posidonpmyens  Chief  er.  Schiefer  mit  plattgedradtteii  Petrefncten  «nd 
Zwischenla^  toh  Stinkstda  mit  besser  ediaUeaea  Petrefiwten.  AmtmMtiiet 
wmmwm,  Avieula  tuhlrmla,  Pmdmtw^  Bntuti,  Inaetnmuu  duimt.  üm- 

^ubun^^on  der  Ililstnoldc,  am  u.  Harzrande. 
8.   A  maltli  ccu-TliOüL'.    Schwarze  Tlioin-.  thonijj^c  Mergel,  zuweil'  ii  mit  kalkijfen 

Bänken,  öfter  mit  thonigen  SpiiämsidLritou.    l*i'trt'ta<  ten  verkiest  in  Kiiollrii  oder 

lose.    Bis  m  80  M.  Mächtigkeit  erreichend.    Am.  umaUfteu« ,  0pinatm ;  Beletnn. 

paxillottu.    Von  (Quedlinburg  dem  Harzratidu  entlang  sehr  verbreitet 
7.  Schichten  des  Ammomtn  ütmri,  WeohseUagenide  Schichtea  von  Kalk  und 

Thon  mit  stiriceien  Kalkbinken,  bsM  nur  thonige  Gesteine.   Am.  «yrfosrmw, 

A.  JDavoei. 

6.  Schichten  des  AmmoniU»  etnUmm».  Mei^lbank  mit  Knollen,  darunter  Thoue 
die  bis  7  Mtr.  iiiächtiir.  Am.  «MiteurMt  4,H)rh*9  caprieermutf  TerabnUtUa 
/ttimisineUi»,  liltijnchoneUa  rimoxa. 

5.  Schichten  des  AmmotuUs  Jamaom.  üraugülbe ,  Oüüthisi  hc  Mergdkalke,  da- 
runter ooHlh&ohe  EiiHmrtffiiae.  Am,  JmMumi,  A.  krevinpin»  und  A.  «rmattu. 
Am  Tetttobiuger  Wald»  Mariuddendorfor  Mulde. 

4.  Schichten  des  Jmmomiu»  sigpAM».  Sehr  mAditige  Thoue  mit  Kalk-  und  Eisen- 
stein-Bänken. Bis  zu  70  Mtr.  mächtig.  Am.  tiphu»  durch  die  ganze  Schichten- 
reilie  gehend,  A.  raricottatus  in  der  oberen,  A.  pkmiefula  in  der  onteren  Ab- 
theiluiia;.    Harzburg,  Salzgitter  u  a.  U. 

Ii.  Arielen -Schichten.  Mergelige  und  tliüuige  Lagen,  mit  festen  kalkigen 
Zwitichenbänkeu.  Am.  iisvleatut  Brug.  und  A.  obUguMoOiitti»  Qcti  IHe  hMTSchen- 
den  Ammoniten;  Avieuh  imuguiviMt ,  Sk^Hdkonefkt  vmriakäü.  Bei  Ohrsleben 
petrefMtenrdche  Schichten. 

2.  Angnlate n -Schichten.  Thone  mit  Kalkb&nken;  in  letzteren  besonders  Am. 

angulatM  ;  Cardinia  Liateri. 

1.  Psilouoten-Schichteii.  San.l>.t.'iiK-  und  Sandniergel,  bei  Helmstedt  etwa 
10  Mtr.  mächtig.    Am.  planorlm  (-pxilunotvutj. 

Im  Oanton  Aargau,  nach  Casimir  M9sch. 
tt.  Jureusis-Schichten.  Graue,  seh utlige  Mergel,  bis  4  Mtr.  mächtig;  zuweilen 
mit  eineni  Belemmtmi- Lager  endigend.  —  Am.  jwrmtm,  mümut  &frmmtU; 
B$t.  loHfiudurim,  B.  tri^^mrUhu.  Am  Schuledebetg  bd  BSttstein. 

5.  Liasschiefer  mit  harten  Stinkstein-Lagen.   C»onatU0$ SotUmi»,  Fan- 

donoinya  Bronnif  Inoeeratnu»  dubius.  Am.  communis,  Bei.  acuariUMf  LtptoUptM 
Bronni,  lehthyotaurut-lieaU' .  —  Von  Kit-theim  bis  an  die  Kigolz. 
4.  Margaritatus-Srhi<  Ilten  (Au»aItli<  <  a-Thone).    (iraue  Thonkälke.^  Am. 
spinaius,  Am.  margaritatus.    Bei  Fri«  k,  MaHelcgg. 

3.  N um ismalis- Schichten,  (iraue  Thonkalke,  reich  an  Petcdaelen,  nur  bis 
2  Mtr.  m&ciitig.   Utrtbraiula  immniMm.  Ittenthal,  Flick,  Steflelegg  u.  a  0. 

2.  Arieten- oder  Oryphitenkalk  Blaugiane,  bitominOse  Kalksteinet  2— 6 Mtr. 
michtig.  Reich  an  Petfefacten,  besonders:  FitnUcrimtt  tviereuMMt,  2lAyn- 

*)  Der  nntere  Jnia  im  noidirestUchen  Deutüchlaud.  Ibil. 
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ehonella  varutbUis,  tSptrtfer  Walcotti,  Gnjphafu  arcuata,  A.  Buckianäi.  Naiuent'- 
lieh  im  Tai'cilaud  des  ii.  Aargau  eutwickult. 

1.  luscctcu-Merj^el.  Blaugi-au,  voll  Gliminer-Blättchcu ;  diu  luaecteu- Mergel 
mnfassen  die  Zone  des  Am,  pUmorüi,  An  det  Schambelen  bei  Molligen  leich 
an  Thierresten,  bei  G&nslngen  Pflanzen. 

(Die  Insecten-lCeigel  der  Scbambelen  bei  HoUigen  mit  ihren  mannig&dien 

Besten  hat  bckanotlich  H^er  eingehend  geschildert.  Die  Pflanzen  sind  theile  ueeriflche 

Facoiden,  theils  Landpflanzeu:  Bynisetac(!en,  Farnkräuter,  Cycadeeii,  Coniferen.  Ebenso 
sind  die  Tliiere  theils  Mocresbcwoliner:  Strahltliierc,  MolUHk^•!l.  Kn  l»  .  Fische;  tlieils 
T^ndthier«,  eine  ganze  lusectea- Welt:  Heoschrftcken ,  LitjLilcii,  Kater,  iiauniwaii/i  n 
Nach  Heer  wai-||k  den  Schauibelun  eine  ruhige  Mecresbuclit ,  durch  ein  Feläcarili 
Tor  den  WellenschUgen  des  odTenen  Meeres  geschätzt  Ein  von  dw  Schwarzwald-Insel 
Jliessender  Strom  bildete  brackisches  Wasser;  dann  entstand  dorch  allmihlige  Hebung 
des  Bodens  ein  Sttssvasser-See.  —  Auch  England  hat  axAdM  Insecten  ftthrwde 
Schichten  des  Lias  aiifzuwi-i-jen.  Eine  selten  ttber  einen  Fuss  mächtige  Lage  in 
(iloucestei-shire  enthält  narli  Westwood  «  ine  Mongo  von  Insecten  neben  Süsswasser- 
und  Meeres-Moilusikeu,  Krebsen,  Pflanzen.) 

Lias  in  den  Alpen  der  Ostschweiz,  nach  Möseh. 

In  den  norclöstlirh»Mi  Schwcizi  ralpcn  zeigt  di-r  Lias  eine  bedeutende  horizontale 
und  vertikal»'  Eiitwii  k'  lung  in  den  (Jant.  St.  (iallcu  und  <ilarus. 

2.  Posidüuomy cuschiefer  sind  mächtig  entwickelt  bei  Walenstudt,  aui  Kiau- 
senpass. 

1.  Planorbis-Horizont  und  Arietenkalk.  Treten  besonders  in  der  Kette 
zwisdien  dem  SerufUial  und  dem  Murgthal  auf. 

Lias  in  den  Ostlichen  Alpen. 

3.  Alg&uschiefer,  sog.  Fleckenmergel  Graae«  fleckige  Kalkachiefer  mit  Ein- 
lagerungen von  duukeleu  Kalkätdn.  Enthalte  Fucoiden  (gleichen  gewissen  eocäiieu 
Flyschgesteincn),  so  wie  Am.  margaritatus ,  Inoeeraumt*  FtUgeri,  Im  hinteren 
Algäu,  nach  Gümbel,  in  grosser  Mächtigkeit. 

2.  Adne  ther  Kai  k;  dunkelmther  Knlk  auf  den  Kluften  mit  rothem  Thon,  reich 
au  Ammoiiiteu.    Eei  xldni  th  unfern  ilaUein  im  Salzachthale. 

1.  Hlerlatzkalk,  rother,  grauer  oder  geflammter  Kalk,  mit  Ammoniten,  Gastero- 
poden^  Brachiopoden.  Bd  Hierhitz  am  s.  Ende  des  HaUstatter  Sees ;  durch  Sttd« 
bayem  bis  in  Yoradbeig  entwickelt. 

Vorkommen  von  Steinkohle  im  Lias.    Die  sog.  Pechkohle  oder  (lagat 

findet  sich  zuweilen  in  kleinen  Schnuren,  Streifen  und  Nestern,  hauptsächlich  zwischen 
den  Posidonomyen-Suhiefem;  doch  hat  man  solclie  aucli  im  Sandstein  und  Kalkstein 

nachgewiesen. 

Im  l'osidononiy'  !i-Si  hit;fer  kuuimt  Pechkidile  bei  Lbstadt  und  Langenbrilckeu  in 
Baden  vor,  bei  »Jhindeii,  Holl,  Baldingen  in  \\  Urtteinberg,  Stetten,  Ilcchingen,  liolien- 
zollem;  bei  Whitby,  Vorkshiru.  lu  Sandstein  bei  Uildesheim  in  Ilaunover,  Helmstedt 
in  Braunschireig;  in  Kalk  bei  Larzac  im  s.  Frankreich.  Alle  diese  YoilKnnmnisse 
sind  jedoch  keine  banwttrdigen,  während  auf  einige  in  den  Alpen  Bergbau  betrieben 
wird.  So  namentlich  bei  (iresten,  in  den  „Grestener  S<:hichten'*,  am  u.  Bande 
der  Kalkalpeu-Zone  findet  sich  im  Lia!>öand>tein  gute  Kohle  in  inelireren  Flötzcn  vor, 
bei  Gresten  1 — 1''.,  F.  mächtig,  bei  (irossraming  4  i'lritze  von  1'  ^  zu  ^  F.  mächtig. 
—  Von  grosser  iudusUldlcr  Bedeutung  iät  daü  Auitrctcu  der  Koiüe  im  Liasaanüsteiu 
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von  Funfkirchen  in  Ungarn.  Iiier  sind  na<  h  Foetterle  25  ahbauwardige  VDt/.c  mit 
».;iu<  r  Mächtitrkrit  vnii  ;i — 12  1'.  vorhanden.  Kiii«;  Stcinkolilc  von  vor/uglichcr  Qualität 
liiidet  bicii  im  LinSöHuUbtcin  bei  Steierdorf  iui  Banat,  nat  li  Foetterle  ö  riötzc-,  das 
H»uptlhllS  9 — 12  F.  michtig.  Endlich  ist  uoch  das  Voriouituuu  von  Kohle  im  Lia^- 
sandttoiii  von  Benzwloi  im  Buut  za  ervfthnen,  wo  uehiere  Flotse  mit  einer  Michtig- 
keit  von  2~3  F.  abgebtnt  werden. 

• 

*2)  l)og:!?er- Formation, 
luittlcr  oder  brauner  Jura. 

Dt'r  Nain»!  Dogger  ist  ursprüji glich  eine  Bencmitmg  der  Arbeiter  in  Yorkshire 
für  <■  wi  s- <■  Srlii«]ifi-ii  d'*s  mittlen  Jnra.  wurde  alwr  <i»äf<T  auf  den  ganzen  niitthui 
Jura  ausgi'dihnt.  Der  Name  brauner  Jura  wegen  der  hiiuiigen  brauni'H  Farbe  der 
Gesteine.  —  Der  Dogger  iindet  sich  in  den  meisten  der  bei  Verbreitung  des  Lia&  an- 
gegebenen Gegenden. 

Oetteina  der  Bagger -FormatioB. 

Die  Torwaltendeii  Gesteine  der  Dogger -Fonnatioik  sind  Thone, 
Sandsteine,  Kalksteine  und  Oolithc. 

Thoue,  von  grauer  oder  brauner  Farbe,  bald  mehr  lettig,  bald  lialJiig,  bald 
wndig,  gevinnen  oft  eine  insehnliclie  Verbreitung  und  Mftchtiglieit. 

im  stldweetlichen  Deatscliland  lieginnt  der  Dogger  mit  solchen  Th(«eu,  welche 
alle  froheren  Thon-AUagemngen  der  Jura- Formation  an  MAchtigkeit,  welche  bis  zu 

300  oiler  liMt  Fuss  gelit,  übertrellen.  Sie  sind  in  ihren  tieferen  Lagen  reiner,  nehmeu 
nach  üben  Quar/^and  und  Mu»i  u\ it-SchUiii»chen  auf  nn<l  gehen  in  Sandsteine  nber. 
Bezei<  hni'nd  ist  für  dieselben  der  Mniige]  f  stirer,  ihnen  eingeschalteter  (iesteiris-Bimke 
mit  Ausnahme  eiUiielner,  dünner  Mreil'cn  vou  Nagelkalk :  ferner  Thoneisenstein-Nieren, 
die  in  harte  Geoden  gebackene  Muscheln  oft  mit  sclmecvreis&er,  perlmuttergläuzeuder 
Schale  enthalten. 

Sandsteine,  thonige,  kalkige  oder  quarzige,  ron  gelben  oder  braunen  Farben. 
EisenschOasige  Sandsteine,  durch  Eiaenozydhydrat  gefi&rbt,  welches  sich  auch  in  feinen 

Streifen  einstellt  Chem.  Zus.  eines  solchen  Sandsteines  von  lle/Ies  in  Franken,  nach 
Beiiiscli:  s4,5S2  Kicsebäure,  u,5U^  kohlensaure  Magnesia,  13,545  £iseuoxyd,  1,271 

Waüscr.    S.  99,990. 

Kalksteine.  Ks  ^iM•l  iii'  i>t  flntnige  Kalksteine,  dicht,  von  grauer,  blaulichgrauer 
l'arbe.  >dt  \mii  aiisehalii  liei'  llärf'-  rliem.  Zus.  ein*;s  solc)i»;n  von  Badenweiler  nach 
^audberg'er:  ss,;n  kohkusaurci  ivak,  1,14  kohlensaure  Magnesia,  2,79  kohlensaures 
Eiseno.vydul,  0,11  l'husphorsäure,  :\,2;i  Thon.   8.  »  »8,94. 

Nagelkalk  bildet  in  den  Thon-Ablagerungen  einzelne  Streifen  oder  platte  rund- 
liche Massen.  Die  Kegelformen'  oft  sehr  regelmässig. 

Oolithc.  Neben  den  gewöhnlichen  Kalksteinen  erlangen  Oolithe  oder  oolithische 
Kalksteine  eine  grosse  Verbreitung,  daher  auch  die  ron  Manchen  fUr  den  Dogger  ge- 
brauchte Benennung  „Üollthen-Gebirge.** 

Weisser  Oolith.  Hell&rbige,  gelblich  oder  granlichweisse  Kalkmasse  mit  det 

bekannten  Oolith-Struotur.  Di-  <  inzelnen  Kügelclien  von  der  Gri>sse  eines  Hirse-  bis 
Hanfk'irnes.  oft  so  zabireicli,  «la.ss  sie  sich  berühren  Chem.  Zus.  eines  Oolilhs  von 
Glouccttterbhire,  nach  VVlluer:  95,a4(>  kohlvnsaure  Kalterde,  UJ^iU  kphlenbaure 
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Magnesia,  0,201  schwcfclsaiiri  l\;i!k' ,  1.122  Thoin-rd«! .  0.124  Phobphoreäure, 
1,010  lösliche  KicsclsHUic ,  0,ö.ia  ijaiul  =  t)i»,;isl;  cij»eb  Üolithb  von  Badenwmlcr  im 
Biüiagau,  nach  8audbergei*:  90,13  kohlensaure  Kaikerde,  1,22  kohlensaure  Magnesia, 
1^  ThoneEde  und  Eiseuoxyd,  0«67  Mflliclier  Bttckstend«  0^8  Bitnmen,  6,U  Wasser. 
S.  100,11.  Oolifhe  besitzwn  bMondore  in  Englamte  sOdlichein  und  mittleren  Theile 
•  in,  '^vona»  Verbreitung;  ferner  in  der  Noniiandie  bd  Bayeiuc,  im  BreiBgatt  in  Baden« 
in  Uaunover,  Schweiz,  zumal  Canton  Basel. 

Eisen 00 lith.  In  «hr  ilurch  Eisenoxyd  roth  gcrärbt<{ii  (inuidniasse  liegen 
Körner  von  Braun-  oder  Kuthcisenerz  ('heiii.  Zns.  eines  Kibenooliths  von  MüUheiui 
im  Breibgau,  na<  h  Kandberger:  t>o,lo  kolUeu»aurei-  Kalk,  15,2a  Thon,  24,lü  Eiseu- 
üJiyd.  0,47  Pliesphoi-iiiure.    S.  99,90. 

Im  Breiügau,  in  bcliwalwn,  in  der  Normandic,  Seliwciz. 

Unter  den  irich tigeren  Mineral* Vorkommnissen  im  Dogger  verdienen 
Erw&hnimg:  thoniger  KnoUenphosphorit,  oolithisches  Eisenerz  und 
Thoneisenstein 

Thoniger  Phosphorit  Ollnbel  hat  darauf  aufioeritsam  gemacht,  dasa  in 

der  Jura  -  Formation  es  vorzngsveise  zvei  Horizonte  gibt,  in  velchen  sich  die 
KuoUeu  des  thouig*  n  Phosphorit  reirhliclier  einstellen :  die  Margaritatu^-Schich- 
t<ii  de>  Lias  niul  die  oller^te  Stnfi'  des  Dogger,  die  ..  0  r  na  t  e  ii -Tll  on  e.  " 
Em  ii-'sonders  ergicbig<'r  Fundort  ist  hei  Auerliaeh  in  der  Oherpfal/.  an  der  fränkischen 
All).  Cheui.  Zus.  des  thonigen  Phosphorit  von  da  naeh  UUttger:  22,92  Phosphor- 
säure,  1,02  Sdurafebüure,  0,o:i  Chlor,  2,92  Fluor,  11,64  KeMensiniv,  44,22  Kalkerde, 
0,17  Magnesia,  4,85  Eisenoxyd,  0,8G  Eisenoxydol,  9,97  Unlösliches  (Thon,  Kieselsäure). 
8.  —  99,80. 

Oolithisches  Eisenerz.  In  den  Sandstein-Bftnken  der  unteren  Abtheilung 

des  Dogger  finden  »ich.  besonders  in  WiUlteniberg.  llOt/A-.  die  aus  pulverförnii  ^  r  m 
Kot  heiseJie  r/  bestellen.  Sir  >iiid  —  so  bemerkt  ({ueutjtedt  —  hiiulig  kalkig  und 
mit  den  nämlichen  Musclndn  erlnllt,  wi<'  di«i  Sandsteine;  wenn  sie  im  tniverrif/t'-ii 
(iebirge  liegen,  von  intensiv  rother  Farbe.  Da»  (lei'uge  dieser  Er/bänke  ist  uberall 
von  grosser  Ulcichuiussigkcit.  Es  besteht  aus  t'eiuuu,  gerundutuii  Körneni,  die  ohne 
C&ment  au  einander  liaften,  bei  der  Venrittening  aber  zu  Pvlyer  ans  einander  fallen, 
d.  h.  Pttlrer  im  yolloi  Sinn  des  Wortes,  denn  man  bekommt  keinen  bewerea  B<^tf; 
ab  wenn  man  sie  mit  den  Kömem  eines  gut  bereiteten  Schiesspulvers  vergleiclit 
Hauptfundort:  Aalen,  Wasseralfingen. 

Thon  eisen  st  ein  findet  sich  namentlich  iu  den  Thonen,  in  Kleien,  Knollen 
oder  kleinen  ülötzen.   Schlesien,  Polen. 

Eintheilung  der  Dogger -Formation. 

D'iv  Du;u:};('r-Funuatioii.  •{(  teil  KemitniBS  von  Knglaud  ausgeht,  wird 
in  Ui'ci  Al)tli<iluiig(>n  gebracht: 

:\)  in  ciiK^  oImm'o,  tlic  Kelloway-Cirupix'. 
Der  Nain*-  iiezicht  >'u  ]\  aui*  die  (xegeud  von  Keiloway  in  Wiltshire,  weil  dort 
diese  Stufe  sehr  entwickelt. 

2)  lo  eiiK'  mittlere,  die  liatli-Gruppc.i  auch  ßatb-Oolij.li, 
Gross-  Oller  llaiii»t(>olith. 

Der  ^ame  Bath-Orupin;  nach  dem  Urtu  Baih  iu  WUtslure. 
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1)  In  eine  untere,  der  ünteroolit h. 

Jedo  dieser  drei  Abthfiluiij^eu  wird  noch  in  w<  if.  rc  Uuteiabthcilnnp'en  gebracht 

Eine  fthnliche  Eintheilung  gibt  d'OrUf  ny  fOr  den  liranzösischeA 
Dogger: 

3)  Ktage  Gallovieu  entspricht  der  Kelloway^Gruppe ; 

2)  Etage  Batbonien  der  Bath-Gmppe; 

1)  Etage  Bajocicn  entspriclit  dem  Unteroolith,  nacli  der  ty- 
pischen Entwickelnng  bei  Bayeux  in  der  Noraiandio. 

Im  Nachfolgenden  Millen  diese  Namen  für  die  diel  Abtbeiliuigen  des  Dogger 
gelmttcht  werden. 

Von  den  Vc rs  tc  i  i» c ru  ii  g e  n  dtib  Dogger. 

Pflanzen  sind  im  Dogger  auf  ein/cliK«  (icgendeu  btschränkt, 
fehlen  anderen  gftnzlicb.  Es  konuuen  sowohl  Meeres-  als  Laad- 
pflanzen vor. 

Die  Meeresp f  1  a n  2 u n  werden  durch  Facoiden  verti'etcn :  c/iond,  iu\y,  Cauicrpitcit 
Halymenita.  Im  schwäbibch»;n  DogrgtT  (brauutT  Jura  ß)  in  den  sug.  „  1' ucoid  e  n- 
Platten"  häutig,  aber  un<ltutlirh.  Durch  Verln-irnn?  im  OoÜth,  vom  Haiuieii  bis 
ijia  sudliche  Frankreich  ist  Chondntes  oder  Zoophycns  xcopariua  Thiol.  ausgezeichnet. 

Land  pflanz  L'ii  sind  E<|ui  srtarct'n  .  a  r n  k  r  ii  n  t  e  r  mit  di-n  (iaHiingeu 
XeuropUris,  Alethoptcri« ,  Taemopteris ,  l'hlebopieris ,  Sphmopteris,  AsplenHes;  Cy- 
•cadeeu:  ZamiU»  und  Gonifeien:  AnmearUtt.  —  Ak  Fundorte  von  Pflanzen  bind 
belBpielBweiM  zn  neiuien;  Scarborovgh  in  Yoikahire,  Broia  in  SufherlandshirA,  Stones- 
field  in  Gloacestonhiie;  Valogne  in  der  Normandie,  Mamers  im  Sarthe^Dep.,  Hoiestel 
bei  Lyon.  Durch  Pflanzen-Keichthum  sind  die  Venetianer  Alpen  ausgezeiehnet  (P<t- 
nigotti  im  Ycronesischen.  Hot/.«  im  Vircntinischen)  wo  in  einem  langen  Zuge  gelber 
oder  grauer  Kalke  unter  dem  mittleren  Oolitli  hauptsächlich  Farnkräuter  ^i  trnllcn 
werden.  Als  einige  Species  von  Landpflanzca  seien  genannt:  Equisetite»  Lehmann  tu  »ihk 
(wOpp.  uud  AaplenUea  Eö$teiii  Seheuk  die  in  den  Schieferthonea  Oberschlesieus 
beobachtet:  so  wie  £stti$*Um  wroiume  SQgn.  im  untersten  Dogger  des  Aargaus,  am 
Walensee  häufig  vorkommend.  TM0i^^t*rit  toitt^ua  Lindl,  zu  Brom«  Suth^andshire. 

Unter  den  thierisehen  Resten  des  Doggers  sind  Korallen  in 
einigen  Gegenden,  z.  B.  in  Fnmkreich  nachgewiesen,  scheinen  jedoch 
nicht  an  bestimmte  Schichten  gebunden.  Echiniden  werden  in 
gewissen  Gebieten,  wie  in  der  Schweiz,  getroffen,  während  sie  in  anderen 
selten;  ebenso  Krinniden.  Unter  den  Brachiopoden  sind  /muuiist 
wieder  T  e  r  e  b  r  a  t  u  1  a  und  11  h  y  n  c  h  0  n  e  1 1  a  von  Bedeutung ;  die  P e  1  e- 
cypoden  treten  mit  vielen,  an  Arten  reichen  Gattungen  auf, 
zumal:  Ostrea,  Trigonia,  Pecton,  Perna.  Avieuln.  Lima,  Kurula, 
Pholadoniya  u.  a.  Von  Gastropoden  gibt  es  einige  (Jattungen, 
die  mit  vielen  Arten  in  gewissen  Gf^'enden  vorkonmien.  wi»' 
z.  B.  Pleurotomaria.  Nerinea,  wälirend  suldie  in  anderen  Gebieten 
selten.  Die  Cephalopudeu-Galtungeu  Auimonites  und  Belemnites 
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erscheinen  mit  verschiedenen  ArUm;  von  Glieder thieren  kommen 
Krebse  und  Würmer  (Scrpula)  vor,  von  Wirbeltliieren,  aber  lokal, 
Fische,  Saurier,  Säagethiere« 

Aus  der  grossen  Zahl  der  «Xäifossilien*^  sind  folgende  zu  nennen  mit  dem  Be- 
meriEen,  dass  manche  darunter  nur  fur  p^twisse  Gebictu  Lcitmuschulu 
sind,  in  anderen  fehlen.  Sehr  richtig  sagt  Alhr.  Müller:  an  die  Spitze  .1er  ciazelnen 
y.rjeu  oder  Etaj^en  tollte  uiau  immer  nur  solche  Spccies  stellen,  die  si(  h  allenthalben 
in  gross. !  MeiiL^e  wil  der  tindeii.  —  Eö  gehon  auch  nicht  wenige  Üpecies  im  Dogger 
durch  vei"scluedenü  iStuieu. 


1)  Versteiuerungen  des  Bajocien. 

(Das  Bigocien  nmiasst  den  englichen  „inferior  oolite'*  nebst  ,4^ow  eartli" :  den 
grösseren  Theil  von  Qaenstedrs  braunem  Jura  vun  u  bis  einen  Theil  Ton  <;  Oppels^s 
Zonen  des  Am.  torulosus  aufwäils  bis  «  inä.  lilie&älich  Am.  ParUnsoni;  nach  MSmIi 
die  Opalinasthone  bis  eintichliesälich  den  Uauptrogenstein.) 

1)  Krinoiden  und  Echiniden. 

FetUacrinu»  WOrOemhrgieui  Opp,  Stiulglieder  an  der  Basii  der  Opalinasthone 
eine  Brecde  bildend;  Boll,  im  Aargau. 
Fentaerinuf  eristagalli  Qu. 

Mgidaeidiht»  migloiuvica  Opp«   Huuiphres.-Scliiehteii  deb  Aargau  äehr  häufig.  ^ 
Clypeopygua  »inuatu»  Lesk.    In  den  „Sinuatus-Seliiehtün"  im  Aargau. 
Cidat  is  meandrina  AßT.   llauptrogensteitt  im  Aargau. 

,v        !  EboiiiUls;  abtf  auch  nodt  im  Bathonicn. 

Uolectyptui  äeprasus  l>es*  J 

2)  Brach  iupoden. 

Mynehonella  eynoctphal»  Bloh.  In  England  an  der  (irenze  zwiseheii  Lias  uiiti 
Dogger  vollständige  Breccien  bildend;  ebuuäo  au  den  Schambelcu  im  iUrgau; 
am  Walensee. 

Iihy7ichoHeUa  »pinosa  Sehl.   Sehr  häufig;  noch  im  Bathouicu. 

Tereöraiula  perovalia  Sow.   England,  Schwaben,  noidirestliches  Deutscfahnd, 

Aargau. 

Jkrebratula  earimtm  läsau  England,  Bayeux,  Schwaben,  Aargau. 
Tereltratula  Meriani  Opp.    Schweiz;  noch  im  Bathonien. 

Terehiifftila  ßuihrta  Sow.  Im  rufercudith  Englands  eine  ganze  Srliirht  bildend, 
den  „l'inibria-Mcrgci";  im  südalpiiieu  Dogger  sehr  häutig.  lu  Deutschiaad  wohl 
kaum  beobachtet. 

3)  Pelecypoden. 

OttrM  eaplmat«  Ckildf*  Noch  im  Bathonien. 
Ottrea  aouminata  Sow.    Hauptrogenätein ;  Bathonien. 
Oatrea  KHorrii  Toltz.    Ebenfalls;  aber  seltener. 
Ottrea  Mtrtiüi  bow.  Desgleichen. 
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Peeien  pHinilu«  Lam.  fpersounlit»  Ziet.).  ]    Miirrhisnnae-Srhirhteii .  im 

Pccten  discij'onnis  Sclittbl.  (liemUHii»  Phill.).  j        oolithischcii  £i:suiiur/. 
Avicula  eUgaus  Mtt.    Bi.'/L'ii'hiu.'iid  für  die  Muivliisonae-Sohichton. 
Tn'gonia  costata  Park.    lui  {janzen  Dogger  (Parkiiisoni  - ,  V'ariaiis-  und  Jlacro- 
ccpli.-Schifliteii) 

Trigonia  novit  Lam.  Leituulschel  da  wo  der  Dogger  mit  Thofieii  beginnt: 
im  büdwestlitlien  und  nordwestlickuu  Deubchlaiid,  Eisaas;  fehlt  in  iler  Schweiz. 


l'cc(cii  |iiiiiiiliiit 


IVcton  cllaciformU.  Trigoiiiu  navif. 

Nueuta  Hammen  I>efr.  Bezeichnend  filr  die  Opalinus-TJione. 
rerna  mytiloides  Lin.    Schwaben,  noi-dwestlicheü  Deutschland. 

4)  (iasteropoden. 

Pleurotomatia  granulata  Sow.  (ornata  lAetJ)»  Wohl  eine  der  verbreitctsten 
(iasteropoden;  Schwaben,  noniwestliches  Deutschland,  England.  (Von  iler  (lattung 
Pleurotoniaria  gibt  es  in  cinzehien  Gebieten  —  Somersetshire,  Calvados  —  zahlreiche 
Arten.) 

Trochm  duplicntus  Sow.   Unterster  Dogger. 


5)  Cephalopoden. 

Ammonitcs  tornlosus  HchUbl.  Leitmuschel  für  die  unterste  Zone  im  südwest- 
lichen Deutschland :  selten  im  noitlwestlichen  so  wie  in  der  Schweiz. 


Animonites  opalinus.  AmmouiU-s  Mtinhisona«.  Helcinnites  gl^rtuiteus. 

Ammoniies  opaliims  Maml.  Sehr  verbreitet  in  den  <)i»alinus-Thonen  Deutschlands, 
der  Schweiz. 
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AmmontUi  Mure/iisonae  8ow.  [ii  Deut6clilaild  Uad  der  ScIlWdiZ  ÜL  d^  Suid- 
steineii  über  den  Opalinus-Tlion' ii  Lcitniuschel. 

Ammenites  Sotcerht/i  Mill.  iiliiie  bestimmte  Zone  chaiacleribircnd ;  bchr  häufig 
bd  Wenzeu. 

Ammomtu  Mumph^nnkmm  Sow.  Leitnraschel  «üier  beotiiniDteii  Zone  des  Bigo- 

cien;  vmü  im  nordwestlichen  DeatedÜMid,  im  Aargau 

Ammutitea  Blagdeni  8ow.    Hiiufig  im  nordwctitlichuii  Dcutschhind. 

Ammoniffft  Farh'moni  Sow,  Der  verbrcitctstc  Animnnit  im  oberen  Bajo- 
cicu,  in  df'n    Pai  ki  im on i - S.  Ii  irlit<'ii noch  im  Bathonirn. 

Jidemnitet  abbreviaim  Mül«  (brevm  BlaillT*).  Der  vurbreitcbtc  Belemnit  der 
imteHrtea  ScliiditMi. 

BdtmtUt»  ffigmtteu»  HthL  Begleiter  des  Am.  Uumpbriesianits. 

Selemnät»  MmiüeMiatiii  SchL  Kocb  im  BaÜMXiieii. 

<■»)  All ji c  1  i dun. 

S(i]>uht.  Verschiedeiiii  Arten  dieses  KAhr<;nwuruies.  sind  sehr  häufig;  sie  lieÜeni 
dea  Beweis,  Mti^rli.-lfi  lan>;e  auf  <1<  rn  M(  <  r''s<'ninde  liegen  blieben 

Serpitla  lumbrtcaiis  bohloth.  SiL&t  iu  Menge  aut  Bei.  gigauteuä  oder  aui  Austern. 
Auch  im  Bathouien. 

öerjjuU  tocUU»  Oolif*  (iesellig;  Jioob  im  Badiouien. 

2)  YerBteinernngeD  des  Bathouien. 

(Daä  Bathouien  uml'asst  den  Stone&tield-Schielcr ,  den  great  Uolite,  Bradfurdtbon, 
Forestmiurble  und  GotnbiMth  in  Eni^and;  den  obenm  Tlieil  700  (|iUHiKte4t*B  bnnnem 
Jim  «;  Oppel*!  Sebichten  der  Terebratul»  digona  und  lageiuBs;  die  Varieos-Scbichten 
ron  MUseh.) 

Wie  bereits  bemerkt,  treten  eine  Anzahl  Tou  Speciei»,  znmal  von  Biacbiopoden 
und  Ämtern  schon  im  Bajoden  aut 

1)  Krinoiden. 

Ajiiucromii  rarkimoni  d''Orb*    England,  I'rankreich. 

2)  Echinideu. 
EvhiHobrinm  «tmneubtrü  BlsillT, 


Rlqrvelioiidta  vailaiii. 

HUeciypu«  depie»nu  LeA.  fJHteokka  i$pr.  Af»)   Im  Gombrasfa  ron  Basel 
Aargau,  Bern  sehr  verbreitet,  in  den  sog.  „Discoideon-Mergeln*'  HeriMii» 
&j/ptep»gua  Hugii  Ag*  B^leiter  des  vorigen. 

3)  Brach» opo den. 

Mj^nthoHtih  variam  Sehl.  AttSsevMrdenUich  häubg;  uordwetstlidie»  und  ^d- 
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vesüiches  Deutacblaiid ,  im  Brelsgaii  und  der  Schireiz,  rolUt&ndige  Breccien 
bildend.  „Idi  kenne  keine  Yerstdnening  der  ganzen  Jnra-Fonnfttien  engt  Alte. 
Xttllcr  —  die  an  so  zahlreichen  Orten  in  solcher  Menge  der  Indiriduen  «ufiritt. 

Sie  ist  unbedingt  die  gemeinste  Yensteincrunj^  in  nnserem  Jon/* 

Mhynehonella  cottcintia  Sow.    England,  Schweiz. 

Mhynchondla  Badenaia  Opp.    Iläuhg  iiu  Coriibrask  des  Bruiüg^aUf  Aargau. 
TerebralttUt  Fleücheri  Opp.  \         ,  .  , 
TMrM.  diptycha  Ojfj^.    I  Desgleichen. 

Ter^rahüa  b^tmOi»  Mll*  In  Eoglnnd,  Frankreich  sehr  hdufig,  anch  im  Breis- 
gan;  in  der  Schweiz  seltener. 

Tei-ebratula  digona  Sow.  Im  Bradfordthon  Englands  sehr  hänfig,  in  Frankreich; 
tehlt  in  der  Schweiz. 

4)  Pelecy pod  mi 

Ostrea  XjmHi  ZIet»  Sehr  liänfig  mit  Ancula  echinata ;  z.  B.  im  nordwestlichen 

Deutscliland. 

reden  vagam  So>v.  Lcitmuäcliel  im  Corubraski  England,  Fraukruiclt  (grusä); 
Bretsgau,  (klein),  Aurgau. 

Jfyliliw  htfarHuu  Sow*  Leitmuschel  des  Gombrash  in  der  Schweiz. 

Limit  AMmMm  Opi^«  Ia  Menge  im  Combrash  im  Breis-  und  Aaigau. 

ArimUa  •ddm&ta  8ow.  Massenhaft  im  noidwesdichen  Denlschland. 

Trigonia  eo»iaUt  Paiik.  Hftufig  im  nordwestlichen  Deutschland,  in  der  Schweiz 
mit  Hoh'ctypus  dcpressns. 

Fholadomya  (kUoiäea  Sow.  Schweiz. 

.5)  Cephalopoden. 

Ammoftil4s  aapidoide»  Opp.  >iaoli  Oppel  für  die  ,J^agenaliä-Bank"  b<'.zei«:luiend 
im  sfldwestlicben  Dentsdiland;  anderwärts  selten«  wie  in  der  Sdiweiz. 

Von  höheren  Thierresten  verdienen  als  lokale  Vorkommnisse  jene 
ans  dem  Kalkschiefer  ron  Stonesfield  Erwähnung.   1)  Von  Fischen:  Oanodtu  Owmii 

Ag.^  StrophoduH  maijnus  Ag.  und  besonders  Pycnodus  Bueklandi  Ag^.,  '!)  V(in  Sauriern 
Megidosanrus  Bueklandi  Mant.  ninl  .'!)  von  B  <mi  tr-l  t  Ii  ioren:  Amphithcriw)i  Freroali 
Cut.,  A.  Broderipii  Ow«)  J'/iaaeoiotherium  Buckiandi  Brood«)  Stereognathua  oolithi' 
CM  Ow. 

3)  Versteiuül'uugeu  des  Callovien. 

(Die  englische  Krlloway-Gnippe ;  Macrocephah-ii-Schichten  und  Ornaten  Thone.) 
Wie  im  Eathonit^u  B ra h i op od en  eine  bedeutende  Solle  unter  den 
JloUuskeii  r.piflcM.  so  hii-r  die  C c ]» halopoden. 
Rhyiichouella  apathica  Sow.  \ 

Tef'ebraiula  Gei^ingemia  Oppel.  /  Maciocephalen^chten. 

IMfwfHis  ptäa  T.  Buelu  Hftnfig  in  Frankrdch  in  dm.  obersten  Schichten. 

AmmoHitt»  maerMpMbu  Sdllotlu    Leitmvschel  in  den  Macrocephalen- 

Schichten'\  'dm  r  der  rerbreitetsten  und  grOssten  Ammoniten  im  ganzen 
Dogger.    Fig.  s.  fol.  S. 

yimmomiM  omatu*  IteUoth.  Leitmuschel  in  den  „OrnatenrTho  neu",  meist 
vcrkicat. 

Untei'  den  zahlreichen  Aiumuuitcn  in  den  „Ornaten -Schichten"  sind  nuch  zu 
nennen:  A.  «imqm  JL^kä^  A.  Jatm  Bei««)  A,  XemJvrfi  8«W«9  A.  atkht«  Fldl]. 
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Beltmnües  suhhnatatua  Ziet.  Macrocepluileii-Scliichteii. 

Beleiunitis  ha^tadts  d^Orb*  (Jriiati'.ti-Tlumo. 

Mecoehirus  sociidiH  Mey*  l)ics»M'  klfitic  Kroh«  koiiiiiit  l>ei  Lauüing^eu  und 
( )(:scliingen  in  WUrtteiubcrg;  nicht  .scUlii,  tlicü»  in  ilachgediuckttMi  Exemplaren,  thcil» 
in  zoligroäscn  (jeuden  io  den  Ornaten-Thuueu  vor;  aucü  im  ourdtrestlicbe»  Deutschland. 


Beispiele  vom  Vorkommen  und  der  Gliedemng  des  Sogger. 

Im  sadvesdlclien  England. 

3.  KolIoway>Qrttppe. 

Blrittoriji:e,  bituniinösi;  Tlionc  mit  Ammoniten«  worunter  onuttti». 

K(!lloway-(iest<'!iii ;  's<'\h<\.  sandig*-  Kalksteine. 
Thomvi'.  Srliichteii  mit  Am.  macrwephaluM. 

2.  Bat h -Gruppe. 

('oiiil>ias1i.  Thune  mit  einzelnen  Bänken  eines  harten,  grauen»  an  der  Obertlächo 
braunen  Kalksteines,  des  „llomiirasli." 

Forcätmarhlc.  ,  Plattcufürmige ,  muschelrciche  Bänke  grauen  Kalksteines  die  als 
Iffarmor  (nuurbl«)  am  dem  Wald  (forest)  von  Wicbwood  vielfach  rerBcbliffen  w^en. 

Bradford.  Thon-AUagemng  nach  der  Gegend  ron  Bradford  in  Wiltshire  beqnnjit. 

Grusdoolith.  Muscheheiehe ,  kalkige  Sandätoine«  bisweilen  oolitliisi-h ;  wei.säe  ooli- 
thisrhe  Kalksteine;  Sandsteine  und  Thone  in  einer  Mächtigkeit  von  10 — 12i»  Fuss. 

Stonesfield -Schiefer.  K:ilk  -  Platten  mit  zahlreicken  y.onjtoiucruugen,  worunter 
Prianzcn.  Fische,  Saurier,  Säugethiere. 

1.  Unteroolith. 

FuH(»r<-t  arth ,  d.  h.  Walkerdc  draiu'  Thune  bei  (3hippoiihaui  u.  a.  iu  Wiltiihire, 
von  wenigen  Fussen  bis  zu  \'M\  F.  ansteigend. 

^Veiä^e,  oolithiächc  Kalkäteiuc,  Sand  und  Sandsteine,  Tlion  und  Kalkitttnnn  in  einer 
MHclitigIcoft  von  50—200  F. 

Dogger  iu  Schwaben,  nach  ({ueiistedt. 

Ornaten- Thone.  Bnnkelgrauo  Thono  mit  kloinen  Nicnan  von  Kalkmergel  und 
verkieetmi  Ammoniten,  worunter  A.  onuUu»,  tttk/ttn,  amep»,  JnMon, 

«.    Eisenoolithc  tuid  Thone. 

^unoolitbische  Kalke,  die  Muscheln  vertalkt.  mit  Am.  matroeipMki$. 
Thone  mit  veridesten  Conchylien,  Am*  Fmrkimtmi. 


Anunonltes  naeroeeiilitlat. 


* 


Digitized  by  Google 


ao3 

il.    BUvlicli^raiie  Mcrgelkalke  mit  thonigen  Zwischciilagen,  in  den  oberen 
Lagen  bianne  OoUih-KOiner.   AmmöHkm  StuHphriniamu ;  Belemnitu  gigmiUm. 

f.    Blauliche,  harte  Kalksteine.   Am,  SMOtr^, 

ß.    Sandmergel  und  gelbe  Sandsteine  mit  oolithischcm  Eisenerz. 
Am,  Murehüonae,  Feeien  pumilu»  und  ditn/ormi»;  Avienla  ttegMU. 

«.    Opalinus-Thone.    Thonr  und  SdiicfiTtliunc.  mit  Nieren  rott  Thoneisen- 
stein.    Am,  epaiinu»  und  tortdonu;  Trigonia  navu, 

maOnXkmg  des  Poffgor  aaeh  OppeL 

Zoni-  ilr-i  AininoHilts  ulhltta.  I 
Zolii'  des  yfnitnofiitt's  anceps.  ('allOTien. 
Zone  duä  Ammonitet  macroetphaltis .  \ 


Zum  des  Ttrekm»!»  Ui^mUt, 
SSone  des  ümiratefti»  4igmtm. 


*  Bathouieu. 


Zone  des  Ammonitet  Parkinsoni. 

Zone  des  Ammonites  Humphriesiatiut. 
Zone  di'.s  Ammontte»  Murefiisovae. 
Zone  d<'s  Trigonia  varis. 
Zone  dos  Ammmilea  tvrulosua. 


Bajocien. 


Aargauer  Bogger  nach  CairtBlr  Mlteeh. 

D«!r  Aaiganer  Dogger  z»  i^^t  viele  Analogien  mit  <li'tn  sdiwähisclien.  Kur  der 
mittlere  Dogpr*^r  erscheint  fremdartig  anf  den  liekannton  Hu mphriesianns- Schiebten. 
Eh  'j-ilt  dies  zumal  von  dem  ll;iii]»*riifrrnstein ,  der  ein  gleioh7,<^itig<T  Meeres -Nieder- 
schiasi-  mit  d(^  tlioniiiiii  l'arkiusinii  -  Schichten  S<'hwabens.  In  der  Physio!;iiniiiic  — 
üagt  MVscii  —  nur  liegt  das  Fremde:  hier  bis  zu  J 00  Meter  himmelanstrebende  starre 
FebwSnde  rdnater,  oft  kreideireisser  Oolithe;  dort  donlde  verwitterte  Thonkalke. 

9,  Ornaten-Schichten.  (Oberes  GalloTien.)  JOngere  Facies  ans  gelben, 
eisenschOsaigen  Thonkalken;  altere  ans  braunen  iäsenooUthon  gebiMet,  mdst  die 
eine  oder  die  andere  auftretend  am  Grenzsanme  des  Malm.  Viele  Spedes  von 
Ammoniten,  A,  ttnthu,  ane^,  oMtütf  ptnrmtäm,  MwumIm«. 

Macrocephalen-Schichten.  (U n  '   i  >  Callovien.)  Brannlichgelbe,  halte 

Kalksteine  (bei  Frick),  die  nach  und  nach  uoiithisch  wenlen  und  Lagen  von  bau- 
würdigt-'U!  Linsenerz  ruifnohnnMi  fnntmadiiiii-en) ,  in  «li'm  aucli  Petrefarten  vor- 
kommen. Am  Küniijt  rg  bei  I  rii  k  bis  13  Mtr.  mächtig.  Leitfoösil  Am.  macro- 
cephalus,  oft  in  riesigen  E\t;un.tlaren. 

7.  Van  ans -Schichten,  gelbbraune  Kalkmerüel  bis  \)  Mtr.  machtig:  und  in  an- 
sehnlicher Verbfeitang,  reich  an  Petrbfacteji ,  B.  Egg  w.  von  Aaian.  Haupt- 
Idtmnscbel  BkjtndtmuU»  vmrima  ganatc  Banko  bildend  (vfilirond  die  in  äea 
gleichalterigen  Sduchton  Schwabens  so  hftafige  Ttrebratula  logenaUt  im  Aaigan 
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s<  !i[  s<>lten  und  2Vr.  digmui  noch  gar  nicht  gefiinden).   ffoUefyp«*  dtpreum« 

cbi-nlalls  häufif?. 

Ö.     Ha u p tro g<! M s t  Ii i  II.    I> u ii  k le  ( ) u  1  i  t Ii«'  uiidMrrgel  t^i'h u leii  vorwaltend 
deu  Ketteil  an,  im  Tafel-Jura  massiger»'  U  oli  t  li-Bän  ke. 
c)  Oberer  Hauptrugunsteln.  Oolithisclie  Tlattenkalkc  mit  Ammmut»»  ArlnW- 
Nnima  StuOeemii, 

b)  Mittler  Hauptrogenstein  mit  Cfyptef^fm  «tmnifta,  EMu^rüMu Benggitri, 

HemicidariM  LuciemtM,  Oid»ri$  meandrinm,  JT«m«m§fa  giUotmvoi'KoTtilltiihJknke. 

i\)  ünt«jrer  Hauptrogcnstcin.    Oatrea  acttminaia. 
5.     lUag-deni-Scliichten.    Hrauiit.-.  tlionic;«;  li.inkc  mit  Ammonite»  Blapdeiii  ÜOW , 

4.  H  11  III  j)  Ii  l  ies  ian  u  s -Sc;  h  i  (•  Ii  t  c  n.  Brauiir  ci^<^iiuuiithi.st  lic,  Biiiike.  weiiig«;r 
durch  Mächtigkeit  als  Petrefacteu-Keichthum  au äg ezeichnc t ; 
Am.  Xumt^krinumuif  0»frr«  ixplmHatmt  0*  ßaMMäitf  MktMMäari»  mtgtontvic» 
Oppel. 

3.  SoTrerbyi-Schichten,  ?on  geringer  Verbreitiuig  und  Hichtigkeit  (bis  IV«  K.). 
2.    M u roh isouac- Schichten.  Eisenschüssige BSake  vnd  giane  Thonkalke,  darnnter 

liar(<:  Sandkalk»'. 

1,  ( )  ji  al  i  n  II s-S  <  Ii  i  i  Ii  t  en.  Blau-  oder  ^^rauschwar/e,  auch  braune  ^limuierrciche 
Mergelbäuke  mit  Zw  ischenlageii  harter  au  Schwefelkies  reicheu  Platteokalkeu. 
Bis  50  Mtr.  mächtig,  i»ohr  verbreitet,  so  im  Plateau-Jura  zwtechen  Znisadi  «nd 
Henunikoii. 

Cornbrash-Schichten  im  Baseler  Jura,  nach  Alto«  Httllw. 

WIhrend  der  Uauptrugcustein  im  Baseler  Jura  doich  sdne  bedeutende 
Verbreitung  nnd  M&chtiglceit  (bis  zn  200  Mir.)  das  Relief  der  Land- 
schaft bestimmt,  ist  er  —  wie  andi  an  anderen  Orten  —  darch  Armnth 

an  Pctrefacten  characterislrt.  Hingegen  ^ind  di.  darauf  folgenden  thonigen 
und  eisenhaltiir*:»  Kalksohiehten,  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Comb  ras  Ii  Ztt- 

sammeiigelasst,  diui  li  zahlreiche  Vei"steinerungen  ausgezeichnet. 

0.  Gelbbraune,  oft  oolitbische,  cisefirei<he  Kalksteine  mit  Am.  macroeephalm. 

5.  tiraue  oder  gelbe  tlionige  Kalke  mit  0«trca  costata  und  Hhynehonella  variant. 

4.  (iraue,  gelbe  oder  braune  Kalke  mit  Trigonia  costata,  Lima  probotcidea,  Gerviliüf 
Andrea»  lllimn*  • 

8.    Gelbe  oolith£e»he  Kalke  mit  H«kt^fpm  iiprmm  Hewr«  und  anderen  Seeigeln. 

2.  Plattenftaniger,  sehr  giobooUthischer  Kalk  mit  ^^«w  jmMC»  Äff.  und  Am, 

rarkinsoni. 

1,  Löcherige  Kalke  mit  Nerinea  Bruekneri, 
(Liegendes ;  Uauptrogeustein.) 

Dogger-Formation  im  nordwestlichen  Deutseliland,  nacli  Brauns. 

8,  Ornaten-Thone',  graulichschwarze  Thonmergel,  hauptsächli.h  durch  Ammo- 
niten  charactcrisirt;  J.  ommhu,  A,  Ja§OH»  An  der  Porta  Westphalica  in  einer 
Mächtigkeit  von  'M  Mtr. 

7.  Ma<;rocephalen-Schichten  treten  in  geringer  Knttomung  in  vei"schiedener 
EntWickelung  auf:  an  der  Porta  Westphalica  lagern  Eisenoelldie,  0<-8  F.  michtiic; 
danmter  Bansandstein,  giobkOnüger  «IsenschOssiger  Sandstein  bis  zn  60  F.  Mldi- 
tigkeit  errdchend.  Bei  Bechstedt  nnfem  Hildesheim  Thone  mit  rerkiesten  Con- 
chylien.  —  Beiderlei  Ablagerungen  mit  A,  nwrawytolw». 
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IL    Oolithisohe  M«rfel  vaä  lügftiilaWM  mit  Aviculo  0MhMm;  aa  der  Porta 

Westphalica ;  unfern  Hannover  «.  ft.  0.  Iii  «iiieiiiiKdker  YerineitUf  und  H iclitiig^ 

koit  «0  Mtr.  und  darübor. 
5.     Thone  mit  Ostrea  co»tata  (KnorüJ.    An  der  Hilsinulde,  (ieem^n  hei  Alfeld, 
bei  Eimen  u.  a.  bis  zu  25  Mtr.  mächtig  und  durch  Petrefacten  -  Keichthum  aus- 
gezoichaet. 

4.  Thone  mii  AmmmitM  Harkimtii  und  Mttmmita  gifmuimu,  mit  »üiireichen 
TÜhoneiHenBtein  - Kmllen,  etw»  8A  Mtr.  nUUsbtig;  nrigdhen  XSmea  und  MeiuEen 
V.  %.  0. 

3.    C  0  r  0  n  a  t  e  n  -  T  h  0  n  (\  Thone  mit  reridesten  Conehylien,  Dohnsen,  Hainzhoken 

bis  Uber  15  Mtr.  luachtig. 
2.    Eisenschüssige  Thone  mit  Inoceranm»  polyplocus,  dujiide  Xhone  mit  Sphä- 

rosiderit-  und  Eisenldes-KDollen,  bis  25  Mtr.  mächtig. 
1.    Schiefeithone  mit  TrigonUi  novit,  m^ur&ch  im  Weseigeblet,  bei  Wenaen  bis 

45  Htr.  michtig. 

Vorkommon  von  Steinkohle  im  Dogger.  Bauw ardige  KohlenflOtze  kommra 
in  England  in  Yorkshire  vor,  in  ehtu  jenen  (iegendt?n,  die  diirrh  das  Auftreten  von 
Pflanzen  ans2:ezeichnet-,  ferner  /u  Brora  in  Siitherland;  in  Südfrankreich  hei 
Larzac  Der  Dogger  ( )bersehlesieus  enthält  glcichfalb  ini  Sandstein  liegende, 
KoUenllOtze ;  die  Gegend  von  Simbirsk  in  Bussland ;  von  Cap  Mondego  in  Portugal ; 
roB  Gnich  vnd  Bordwan  in  Ostindien;  ron  Nen  Gsefle  anf  Tan-Dlemensland. 

oberer  oder  ▼eisser  Jut*. 

Mit  dem  Hamen  Malm  wurden  iirspilUi|^i(di  Kalkateine  bei  Ganingfoo  naflBni 
Oxford  von  den  Steinbrechern  bezeichnet,  welchen  apUer  Oppel  für  die  ganze  For^ 
mation  anwendete.  Woiss'er  Jura  wurden  die  oberen  jurassischen  Schichten  von 
L.  V.  Buch  genannt,  wegen  der  wenigstens  in  Deutschland  so  hftuügea  hellen  Farbe 

der  Gesteine. 

Yerhreitüiig  des  Malm. 

Im  ganzen  Zuge  des  fransOsisohen,  des  sdiweizw,  des  schwlbisoben  und  ftln* 
kiscfaen I Jura ;  im  Breisgau  in  Baden;  in  Hannover;  in  Polen;  in  den  Österreichischen, 
hayerisrhen  und  Sdiweizer  Alpen;  in  der  Nomandie,  in  Burgund;  im  sOdwestlichen 
England,  in  Yoduhire.  * 

OttMiia  dM  Halm. 

Vorwaltende  Gesteine  sind  Kalksteine,  Dolomite,  Tbone, 
Mergel  und  Sandsteine. 

Kalksteine  (Jurakalke)  lassen  nach  chemischer  Constitution  und  Stractnr  ver- 
schiedene Abänderungen  unterecheiden. 

Dichter  Kalk,  oft  so  dicht,  dass  die  krystailinisch«^  Structur  kaum  noch  zu  er- 
kennen. Die  Farbe  in  vielen  Gebieten  eine  helle:  weiss,  gelblich-  bis  graolichweiss, 
«rkeengelb.  Doeh  kommen  andi  grane  und  sogar  intensiv  schwanse  Faiben  vor,  wie 
a.  B.  in  den  Osdiclien  Schwdzer  Alp^. 

Chem.  Zus.  oft  sehr  reiner  Kalkstein ;  wie  eines  weissen  Kalksteines  von  Dhn 
na<  h  Falst;  99,25  kohlensaurer  Kalk,  0,32  kf^ensanre  Magnesia,  u,21  kohleasaaiea 
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Baeoioicydul,  0,1Ü  Wasser.  S.  =  99,S8  ^uid  eines  schneeveissen  Kalkes  von  Leiber* 
fingen  iui  Höbgau  nach  Bimlbawii:  98*04  kohlensMUer  Kalk,  0,52  Jüesels&axe, 
0,84  Thoncrd.:.    S.  ^  9'>,91. 

Plattcukaik.  Dicht,  gelblii  Ii,  auf  den  Klüften  oft  mit  Dendriten  von  Psüomelan 
bedeckt  Solche,  durch  Feinheit  des  Kornes  und  Grösse  der  Platten,  in  welche  sie 
sich  brechen  lassen,  zu  lithographiscbea  Zirednn  geeignete  Gesteine,  sog.  lithogra- 
pliisclie  Schiefer  finden  sich  besonders  bei  Solaihofen  in  Franken;  ron  geiingww  Gttte 
b«  NnspUngen  v.  a.  0.  in  Schwaben«  bd  Girin  (Ain-Dep.),  Verdmi  (Mense-Dep.j, 
bei  SoloUnun,  auf  der  Luel  PorÜand. 

Mergelkalk  (thoniger  Kalk),  dicht,  zah,  i^elblich-  oder  blanlichgran.  Findet 
sich  namentlich  in  der  unteren  Abtheilung  der  l'ormution. 

Ki  i  selkalk,  dicht,  hellfarbig,  hart,  oft  Schnüre  oder  Knollen  von  Chalcedon 
odt!r  Hurnstciii  ('iitlialtend .  so  wie  verkicscltc  organische;  Roste.  Chtuii.  Zus.  eines 
solehtiu  von  Solotliuni:  70,21  kohlensaurer  Kalk,  0,S;{  kolileusaure  Magnesia, 
Kieselsaure,  4,1)5  Thonerde,  1,48  Eisenoxyd,  2,80  Wasser.  S.  =-  10U,U0.  Kiesciiger 
Kalk  Ton  Iiiendorf  Im  HOhgan:  75,20  IroUeDsanrer  Kalk,  2;48  kohlensanre  Magnesia, 
0,89  Thonerde,  21,48  Kleselsftnre.  S.  —  100,01. 

^  OoiithiBcher  Kalk  tritt  anch  in  manchen  Gegenden  auf  —  England,  Schirdo, 
Haanorer  —  jedoeh  nicht  so  verbreitet,  wie  im  Dogger.  Eine  besonden  beseichnende 

Abänderung  ist  der  Grllnoolithkalk,  wie  ihn  OUmbel  nennt,  ein  durch  gTtlne 
Glaukonit  Körnchen  oolithischer  K.ilk  der  in  manchen  Geilenden  (Franken,  Schwabs, 
Höhgau)  die  Malm-Formation  eröttiiend,  auf  dem  Dogger  liegt 

Dolomite,  sehr  feinkörnig,  porös,  weiss  ins  hollgelbe,  grau;  auf  Klüften  und  in 
Höhlungen  die  bezeichnenden  RhouibitediT  vtm  Bitterspath.  Die  IiolomitQ  Frankens 
wurden  neuerdings  von  A.  llalenlke  unteiMictit  Choin.  Zuö.  eines  Dolomit.s  von 
Gaileureuth:  kohlensaiucr  ivuik  .j4,2ö4,  kohlensaure  Magnesia  44,334,  Eisenoxyd  U,377, 
Kieselainre  0,773.  S.  ^  99,73S  -,  Dolomit  ron  Müggendorf:  kohlensamer  Kalk  54,806<s 
kohlensaure  ICagnesia  42,147,  Eisenozyd  1,580,  Kieselstare  1,442.  S.^->  99,975. 
Sehr  TeAveitet  in  Franken:  Streitbeig,  Müggendorf;  in  Schwaben  bei  Oiadi  u.  a.  O.; 
bei  Echte  in  Hannover;  in  den  Cevennen.  In  England  scheinen  sie  seltener. 

Thone,  bald  kalldg,  grsn,  blanUch,  gelblich,  mit  Zwischoilagen  bituminöser 
Schieferthone;  mit  Knollen  vgn  Mergelkalk,  von  Eisenkies,  Krystall-Concretionen 
von  Gyps.  Solche  Thone  treten  zuweilen  in  bedeutender  Mä<  liti'_'!:eit  auf  und  werden 
oü  nach  einzebien  Üertlichkeiten  benannt,  z.  B.  Oxfbrdthon,  Kimmeridger  Thon. 

Unter  den  Mineralien  in  der  Malu-Formation  ist  besonders  häufig  Kieselsäure 

als  Jaspis.  Hornstein  oder  Chalcedon.  theils  in  Streifen,  Schnüren  die  Kalk- 
steine durrh^iehend.  thcüs  in  Knollen.    Auch  verkieselte  Kalkknollon  (sog. 

Chaiilesj  kommen  vor. 

Asphalt  iittdet  sich  zumal  bei  Limmer  unfern  Hannover  im  Kalkstein  so  reich- 
lich, dass  er  gewonnen  wird. 

SintheUnng  des.  Ibim. 

Diese  Foriiiation,  deren  Kenntniss  von  England  ausgeht,  zerfallt  in 
nieliK  re  Abtlieilungen  (deren  Grenzen  iaüess  vou  den  Geologen  ver- 
ticliieden  gezogen  werden),  uümiicli: 
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4.  Oberste  Abtheilnng,  die  Parbeck-Oruppe,  nach  der 
Halbinsel  Pnrbeek  genannt 

3.  Kimmeridge-Gruppe,  nach  dem  Dorfe  Eimmendge  benannt. 

2.  Coralrag  oder  Corallien. 

1.  Oxford-Gruppe. 

Es  sollen  zunächst  die  drei  untersten  Gruppen,  Oxford,  Corallien  und  Kimuieridgc 
als  ein  mehr  zusauuueugehöriges  Gau2e  oder  als  Malm  im  engeren  Siime  betrachtet 
▼eidea. 

Versteinemngen  des  Malm. 

Pflanzen  sind  noch  seltener,  wie  im  Dogger;  sie  fehlen  grossen 
Gebieten  gänzlich,  von  eigentlichen  Leitpflanzen  ist  daher  kaum 
die  Bede. 

Die  in  einzelnen  Gegenden  nachgewieeeiien  Pflanzen  sind  theila  HeeiespfUnzen. 

theils  Landpflanzen. 

Fucoidcn  sind  durch  die  Gattungen  Caulerpitta,  Chondritet,  Sphatroeoeeite», 
Baliosiichus  vertreten.    Die  verbreitetste  Fucoide  ist  der  sotr  Herhiagcr  Tang, 
Fuchs  Hechingenain ,  den  Heer  zu  den  Steinalgen  stellt  als  NiUliparites  Hechingensis 
•    bezeichnet.    Schwaben,  Franken,  Schweiz.    C/tondrüe»  aemulua  Heer  in  den  Cautonen 
Waadt,  Sotofhnm.   C^HnOHtit  Lmtgü  Heer  bedeckt  im  Solofhoni  ganze  Fels« 

platten.  BMttÜtikm»  «nuriiw  Hflist*  hn  lithogtapluschen  SdiieÜBr  ron  SolenlieJini. 

Landpflanzen  sind  durch  lokale  Vorkommnisse  vertreten;  ron  FarokT&atern  z.  B. 
Cycadopteris  Brauniana  Zign.  in  den  Kalksteinen  von  Nusplingcn;  von  Nadelhölzern 
AraucarHe»  Meriani  in  der  Eftinger  Schicht  bei  Basel;  Yon  Cycadeen  besonders 

Zamttes  Feuiunis  Br.  (Z.  formusun  Hccr). 

Ahi  Fundoile  von  Pflanzen  sind  z.  B.  zu  nennen  JSusplingen,  Soienholeu,  Malton 
In  Yoilnbiie,  Pordand. 

Unter  den  tbierischcn  Resten  des  Malm  spielen  zunächst  Spou- 
gien  eine  hervorragende  Holle;  sie  erscheinen  in  solcher  Menge, 
wie  es  bisher  in  den  älteren  Formationen  nicht  der  Fall  war. 
Es  sind  zumal  die  Gattungen  Scyphia,  Cnemidium,  Trages.  An  Ver- 
breitung und  Zahl  der  Individuen  werden  die  Schwämme  noch  von 
den  Korallen  ühertrotien.  Die  häutigsten  Gattungen  sind  Isastraea, 
Tliainnastraea,  htyiina,  Montlivaltia,  Thecosmilia,  Ceriopora.  —  Kri- 
noiden  erscheinen  ebenlälls  zahlreich  mit  den  Gattungen  Pentaeriuus, 
Eugeniacrinus,  Apioerinns,  Balanocrinus,  Millericrinus.  Die  Ecliiniden 
finden  sich  in  Menge  ein  mit  den  Gattiniiron  Cidaris,  TIemicidaris,  Khab- 
docidaris,  Dysaster,  Glypticus,  Echinobrissus,  Holectypus  und  Pseudodia- 
dema.  —  Die  Brachiopoden  werden  wieder  durch  die  Gattungen 
Bhynchonella  und  Terebratula  nebst  Mergerlea  vertreten,  die  Pelecy- 
poden  durch  Gryphaea,  Ostrea,  Exog}'ra,  Poeten,  Trigonia,  Astarte, 
Pholadomya,  Diceras;  die  Gasteropoden  sind  zumal  durch  zahlreiche 
Arten  von  Nerinea  (in  gewissen  (hegenden)  characterisirt,  auch  durch 
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Chemnitsia  und  Pterocera.  Von  Cephalopoden  enRMnen  «rieder 
Ammonitos  (nebst  Aptychus)  in  zahlreichen  Arten,  BelemniteB  jedoch 
nicht  in  der  Menge  der  Arten  nnd  Indiiddoen  wie  im  Dogger.  —  Von 
Anneliden  findet  sich  Serpula.  Die  höheren  Tbierreste  —  obwohl 
an  einzelnen  Orten  reichlich  vorkommend  —  besitaen  keine  allgemeine 
Yeibreitung;  es  sind  zamäl  Krebse,  Fische,  Saurier. 

Unter  den  häufigeren  LcitfosäUien  des  Malm  sind  etwa  folgende  2u  nennen. 

1)  Spongien  oder  Scilir&mme, 

Ttetea  in  rerschiedenen  KiveaiiR  auf,  ganze  Schichten  bildend,  die 
sog.  Spongien-  oder  Schwammkalke,  auch  Scyphienkalke.  Bekannte  Fundrate 
sind  hesoiukrs;  Ileuberg  bei  Balingen  und  Tuttlingen  in  Schwabs;  Streltfaeig  in 
Flanken-,  der  Kaiulen-,  Birmensdorf  im  Aarguu. 

Stjfphia  (CribrotpongiaJ  reticulafa  (woldf.,  Sc.  oHigua  Cicld/*)  Üe.  ehthrtUa  6oidf» 


Scyphifl  reticalota. 


CnemiJimn  hmeUosum  Goldfi»»  Cn.  rimuUnum  Goldf*»  Cn.  Oold/tun  i^»  Am 
ßanden  '/j  F.  laiig. 

2¥agOB  aeeiabututn  Ooldf.,  Tr.  paiella  CtOldf.)  Ii",  pezizoides  CH>ldf« 

2)  Foraminiferon. 

Sind  mehntrfs  im  Ibim  naohgewieaen;  unter  andern  besondeis  hioflg  in  den 

Streitbergcr  Schwamuikalken  durch  Ottmbel.  Die  Foraminiferen-Panna  dieser  Schichten 

zeichnet  sich  durch  das  Vorherrschen  der  Stichostogier*)  in  zahlreiche  Arten 
ans.  näclistdem  waltet  vor  das  Genus  Cristellaria  \u\iin'  dtm  Helicostepierv .  —  Aiirh 
der  Uluier  ('.•Dinntm*>r!^el  enthält  nach  Gttinhel  vielr'  l  oraminiferen  unu-v  denen  »;iiu! 
neue  Speeles,  Hapiiypkragtnium  verrucuhsum  (jrüiub.  wegen  ihrer  Grösse  (uüt 
froiesi  Auge  xn  eriuimen)  und  Häufigkeit  beaneiieimrexfh. 

3)  Polypen. 

An  Korallen  reiche  Schichten  erscheinen  eben£üb  in  rersehiedenen  Stufen 

und  bezeichnen  mehr  eine  lokale  Facies  als  den  durchgreifenden  Gharacter  einer 
Stufe.  Korallenkalke  von  verschiedenem  Alter  besitzen  aber  eine  noch  allgemeinere 
Verbreitung,  wie  die  Schwammkalke:  sie  setzen  vollständig e  Kiffe  zusammen. 
Auf  den  Hülien  z\^ischen  Ulm  und  Bopfingen  bis  Urach  hin,  am  isteiner  Klot2,  in 
den  Cantonen  Basel,  Solothum,  Bern  gibt  es  solche  Korallen-Riffe,  während  sie  dem 
Aaigaaer  nnd  Schaffhanser  Jara  fehl»;  am  Lindener  Beiig  bei  Hannover  u.  a.  0. 

*)  S.  oben  155. 
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JsastroM  htiiatUAoidet  Ooldf.    Franken,  Schwaben,  Hannover,  Si  hweiz. 
Xhamiuutraea  coneintia  Croldf.  Koralieu-Schichteo  Hauaoverü,  W  augeaer  i>cliichten 
im  Aiigan. 

%Mm  «adOtm  BtalL  Oremikilfl-  «nd  "Wtoagmin  Shshichtaii  des  Atgm. 
MmOMH»  «faf^Mte  B»  und  fl.  Desgl  JTmm.  dupm-  IL  imd  H.  N«tth«iiii, 

Hannover. 

Thecosmilia  trichofoma  E.  Und  H.  Sehr  häulig  bei  Nattheim,  im  Cautoa  AaigaiL 
Ceriopora  raäicijortnü  CU>ldf«   In  den  Birmensdorfer  Schichten. 


4)  Krinoiden. 

Ftntacrinwi  cingulalu»  Mü.  Birinensdoifer  luid  Badoner  Schichten;  am  Böllert- 
feben  bei  Balingen  lüBionenweiBo.  FitU.  pentagonätk  Goldf*  Oxfordien. 

Engmiitar^nm  earyopkifttahu  Mdf^  Lochen,  am  Randen.  £itff.  Wtfnri  Uli* 
Geht  durch  verschiedene  Sto&n;  sehr  hSaßg  am  Weiasenstein,  Lochen.  JStig.  ttuiaiu 
Ooldf.  In  verschiedenen  Stufen  des  Argau  ;  in  Schwaben  ^cht  htnfig.  Si*g,  eom- 
prmu9  CrOldf.  Bimensdoifer  Schichten,  Schwaben. 


(9dMf»  eoranaia. 


TlMcon^Us  triebetom«. 


ConUien  von  La  B^shelle.    Ap:  mt^füifwmU 
'SchL    Korallenkalke  von  Rollhciui,  Nattheim,  Ulm. 

BalanocrinKii  subierrs  (4oldf.    In  vt"!<<'hiedenen  Stufen. 

MHUrierinu«  tchmatu»  behL   Koralieubank  Uannoveni;  Grenulariii-Schichten  des 

5)  Echinideu. 

Cidaris  eorottata  üoldf.  In  sauiuitlirlicu  Stufrii  ilt  -  Mulm  .  so  z.  B. 
iui  Aarg.iu.  Cid.  ßorigemma  Phill.  Iin  Kuiall<  iiooiith  Hannover:*;  Cre- 
uulariä-  und  Wangener-Schichtcn  (Terrain  ii  Chaiiles).  * 

Btmieiimri»  «rmuXatü  Xtlll*  LeitfosaU  in  den  Grennlaria- 
Schichten. 

HmtUidtarh  tHterm^üa  fleou  Im  noidctenlsohen  Cranüng  sehr  ver- 
bleitet. 

Rhabdocidaris  enprimontana  Des.  Cieuularis-Sohiokten.. 

Dyxnsfcf  granulosus  Ag.    Im  ganzen  Malm. 

Glypti€us  /lieroglyphiem  MtL  In  den  Koialleii kalken  Schwabens, 
Frankens,  Rnnkieiohs;  in  dn  Korallen-Zone  der  Grenularis -Schichten  des 
Avgm* 


Cidari« 
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EehinobriMu$  teutatus  Lam.    Creuulari&-Schi€titun  Aargau,  üi  Hannover. 
Halectypu»  ManekUlohi  JDes.   Badener  Schichtcu. 

FamdoduOmti  «tmMimi  B««.  Weit  verbleitet  in  den  Bimensdoifer  Sdiichten 
des  Asfgta,  am  Banden:  am  Sehild  in  den  Alpen.  A.  iiumSBmmm  Am  llocn*  Im 
Coralrag  HumoreiB.  A.  kmüpAamrieum  l4UB.  im  Gonlng  ven  EnglMid,  Fnnicveicb, 
KorddenfscUend. 

6)  Brnchiopoden. 

Mhynehtmella  arolica  Oppel.  ^'ur  iu  den  untersten  (Binueiibdorfer)  Schichteu 
des  Ozfoid;  im  Aargau  sehr  rerbreite*«  »ber  Mcb  am  Glfanieclt,  am  Fanlen.  (Winde 
frOhor  mit  BbyndMindla  lacnnosa  renrechselt,  Ten  der  sie  ddi  durch  weniger,  aber 

stärkere  Rippen  unterscheidet.) 

Hhynehonella  pinguis  Roe.  Sehr  häutig  im  Korallenoolith «  iu  den  Nertneeii" 
Schichten  Hannovers;  in  «I» n  Crenularis-  und  Wangener  Schichten  im  Aargaii, 

Rhynchofitlla  lamnosa  hchloth.  In  den  Schwammkalkeii  (Aiiib(;ig:er)  S(  hi«  ht*>ii 
Frankens,  cbeuao  in  Schwaben  (weisser  Jura  eine  Hauptleitmuschei ,  im  Höhgau  ; 
Badener  ScbiditeD  im  Aaigao. 


BloriieboiMlU  iManoM. 


TwOrmtiila  Birmm§ätrfmi*U  EboImI'.  Auf  dem  ganxen  Zug  def  Birmensdeifer 
Sebiditen  zwischen  ZoUhavs  (Banden)  und  dem  Waadtländer  Jura. 

Terebratula  ünjyressa  Bronii.  Unteres  Oxford;  in  den  „Impress alialkeA*^ 
Schwaben:»,  in  Franken  »ehr  hiiutig;  in        Effing'fr  Schichten  im  Aargau. 

Terebraiula  bituffarciuaia  Selllotli.  (leht  durcii  verschiedene  Stufen ;  im  unteren 
Oxford  in  Franken,  Aargau,  in  den  Schwammkaiken,  in  den  Crenulans,  Wange&er 
und  Lefad-Scbicliten  im  Aaigio. 

7«rfMiiAi  imignit  BdiHM«  In  den  Kellieimer  Schichten  nnd  Febendelomiteik 
Frankens,  Nattheimcr  Schichten,  im  Aatgan  in  den  CSrennlaris ,  Wangener,  Wettinger 
Schichten  so  wie  in  d^n  Pla'i*! n'  -^Uvcn. 

Terebrattda  Delmoniiana  Oppel.    Bezeichnend  für  das  .,trrrain  ä  Chaillcs." 

Terehatula  humeralis  Roein.  Selir  häufig  im  koralienoolith  Hannovers;  geht 
durch  die  CrcnuJaris,  Wangener  und  Wettinger  Schichten  im  Aargau;  nach  Oümbel 
auch  recht  häufig  in  den  Ulmer  Cementmeigeln. 

TtrOtahOm  ietrsgona  Bmih»  Besdchnend  fOr  die  Pterocaa-Schichten  Hannovers. 

Megerlm  pt^mtOoUUt  GWoth»  Kdhefmer  Schichten,  bei  Nattheim,  Ocnvlaris^ 
Schichten. 

7)  Pelecypoden. 

OruphMf  diUUata  Boir«  Leitmvschel  im  Ozfordthw  Englands  und  Franknicht; 
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in  «kn  GeiaBburg-  imd  besoodeis  Grenularift-Scbichtan  im  Aaigau;  in  4en  Hennmei 
«iid\Kon]len-Sc]ticliten  Humoreis.  (Nicht  in  Schvabea  «nd  ftenkea.)  , 

Orfrw  grtgaria  Sow.  Weil  verbTeitet,  durch  vancliiedeiie  Sttfen;  hanptsäclilich 
im  Coralrag  Engluids,  Fnnkreiolis,  Schwammkalke  Fcaukeiis,  NtUheim;  in  den  Cre» 

nulariis.  Waii^'^ner.  Badener  Schichten. 

ÜHtrea  deUotdea  Soiv^.  r.oitiossil  d<;ä  uugi.  Kiumeridgti,  iu  t raokreiüh,  fehlt 
anderen  Gebieten,  wie  z.  B.  in  Hannover. 

ihirea  ftUetformii  Dank*  Sehr  häufig  in  Hannover,  Vii^uia-  und  Gigas-Schichten. 

jBmyym  «MTyitfaii  8«w.  Leitmnadiel  dee  Kimmeridgethoiis  in 
England  und  FnnlodGh,  masseohaft  im  „Yirgnlien*'  TonPruntrat, 
auch  im  ülmer  Cemcntinergel.    Solt.ni  hei  Hannover. 

Feclen  »ubßbio&tis  d'Orb.  (ieisberg,  Croniilaris .  Wettinger 
Schichten  des  Aai-fran.  Hei-buincr  S(;hichten.  Korallciioolith  in  Hannover. 

Trigonia   ytbbona   8ow.     Häufig    in   duu  Pterocoi'a -Schichten 
Hannorcrs,  im  Portland  Englands. 

AjtUarU  ntfitaeoroUina  d'Qrb«   LeLtÜDevU  im  AstaTtien,  welches 
im  weBtechweizatischen  und  fnazltaischen  Jura  sehr  verbreitet;  auch  Eaogyu  Tiiiaia^ 
in  den  Plattenkalken  von  Solenhofon,  bei  Ulm. 

Fholadomi/a  pauctcohla  Roem.  Crcnnlaris-Srliichtcn 

rholadomijn  acuticosta  Sow.    RezdrhiKuid  für  die  Virguia- Schichten  Uaunoveri». 
Diceras  arietinum  l4Un>    Leitlosäü  im  Ducratien  (CoraUieu). 
JHomrß»  «fMwÄMUM  Cklldf.  In  den  Solenhofer  Plattenkalken. 
JKmtm  Xk«ü  Bm,  Bezeichnend  fttr  das  Dicexatien  am  Moni  Salere  bei  Genf, 
bei  Debberg. 

(iasteropodeji, 

Iserinca  vinnrfjin  Koem.    Sehl  hiUifig  in  den  Heiineen* Schichten  Hannorert»; 

auch  im  ( Virallieii  dns  Aargau. 

^erima  tuUrculona  Koem.    Li  den  Ncriueen  -  Schichten  Han- 
novers. 

Ntrinf  Mruutrutana  Tliiinn.  In  den  Neiineen-  und  Ptero- 
ceara-Sdiiditen  Hannorm:  im  Karallenkalk  von  Pruntnt  ganze  Sinke 

bildend. 

Nerinea  sttprajtircn»is  Voltz.  Im  Porthiml  von  Prontmt;  aber 
ÄOch  in  dt'ii  Platteiikalkc'ii  von  Soieiihoi'en ;  bei  Kelljeim. 

At/  t/iea  jitfiamidali»  MiL  Sollt  häuüg  in  deit  Ptcrocera-Schich- 
teu  Hannorerü.  , 

0t«mnügUi  «a^«vM/a  ItooB.  In  den  Fterocera-Schichten 
Hannoven  sehr  hftnfig., 

Cheniniizia  Jleddintjtvntusiii  d'Orb.  In  Haonover  in  den  Her- 
samer  Schichten,  Korallenbank-  und  Oolith. 

ri&rocera  Oceam  Br.  T.eitfossü  in  den  Pterocera- Schichten 
Hannovers;  im  Kimuicndge  und  Portland  Frankreichs ;  in  der  Schwei/- 
vom  älteren  Koralleukalk  bis  in  den  Portland  gehend;  in  Pruutrut 
cinzdne  Schichten  an  Tausenden  eifbllend,  irfthrend  sie  in  anderen 
|ehlt;  auch  in  den  Flattenkalken  von  Solenhofen. 

Ii)  Cephalopoden. 

A'»mmtU09  trw&vertmtiu»  Opp*  In  äet  untersten  Zone  des  Ox>  N«rlnt»tabereu1om. 
leid,  den  Biimensdoifer  Schichten  in  Franken,  im  Aaigan,  HOhgau. 
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,  JmmonUm  pKmHUi  8*w.  Hinlig  In  den  BimenadfiifBr  SdiiclitMi,  v«n  Waadt* 
Und«  Jim  bis  Uber  den  Banden  lünana;  in  den  A^ien  am  GUnüfloli  «.  a.  0.  Hech 
in  den  EfBnger  Schichten. 

Ammonites  Arolieu$  Opp.  Der  bczeichnetidste  Amni.  der  Birinenikiorfer  Schickten 
im  Aargaa;  im  Klettf^^aii.  iti  Franken.    Nocli  iu  den  Eftiiiger  Schichten. 

AmmoniUa  bimammatus  iju.  In  den  Lochen-Schichten  (bei  B«liugeu  iu  Württem- 
berg), Streitberg  in  Franken,  Creuulaiifl-Schichtea  im  Aargau. 

Ammomitn  fwwritelelw»  Opf.  U  den  Thalmiflainger  Scbiehten,  die  ddt  ven 
ThatanSeBing  in  F^canken  durch  Wnrttembeif  ,  Baden  bis  ins  Azgan  ^adener  Sdhiditen) 
▼erfolgen  Janen. 

Atntnonites  aennthicux  Opp.  Begleiter  des  vorigen.  « 
Ammonües  polypiocus  Rein.   Ebenfalls  sehr  häufig  in  diesem  lUvean. 

Ammonüea  ßexuosus  MU.    Im  uäuilichen  Niveau. 

JammUu  tUratpü  Opp.  )  In  den  Plattenkalken  von  Solenhofeu,  im  Uöhgau, 

JmmtiUlm  Ukiuiuii  Opp*  J  im  Augao. 

Jmmomtn  figM»  8ow.   Leitmaachel  der  Schichten  des  Ammanites  gigas  in 

Hannover;  in  dem  Portland  Frankreichs  und  Englands. 

Aptychu»  lamellosus  Park.   Ettinger,  Crenularis,  Wangenw,  Badener  Schichten. 
Aptyehus  laevi»  v.  Mey.    Eflinger,  Badener  Schichten. 
Aptyehua  tieraspis  Opp.  1         In  den  Platteuludlten  von  Solenliofea,  im 
Aptyehua  Ulmennü  Opp.  J  '  Aargau. 

MmwAm  kmUOtu  HavtL  Hiidig  in  den  Bifmensdmfer  nad  Ellinger 
Schichten:  Schwaben,  Frankoi,  Klet^^,  H5hgan,  Aaigan. 
BeUmmUt  UHieanaliettlatus  Mtt.  Crenularls-Schichteu. 
Beletnnites   sfimsulcatug  Mtt.    Wangener  Schichten,    Letzi  -  Schichten, 
sehr  Jil^ofig  iu  den  Badener  Schichten,  Wettinger  und  Piattenkalke. 

10)  Anneliden. 

Üerpula  yoidialia  iSchlutk.    im  Uxi'ord,  Üoraüieu  und  Kimmeridge. 
Serpula  planorbifonmiB  OoM£>  Oxford  nttd  IBmmeridge. 
SerptOm  DttAäytH  Mit,  Im  Oxford,  GoiaUien  und  Kimmeridge. 


B«leinnitei 


11)  Insecten. 

Aeschrut  Mümteri  Lam.  Nicht  als  Leitfossil .  sundern  als  Kepräsentant  der  /u 
Solenhofeu  zahlreich  vorkouimeudeu  Lisecten  sei  diese  wegen  ihrer  trefflichen  Erhaltung 
nerlnranilge  Neoropteride  enrShnt  Fig.  s.  folg.  S. 

13)  Crnstaceen. 

Tagnrut  $uprnjiirevsis  Qu.   Sehr  Torbieitet  in  den  Piattenludken  Schwabens  (Nus- 

plingen),  auch  im  Aargau,  Ciriii- 

Penmu*  speciosus  In  den  riattenkalkeu  Schwabens;  bei  Solenhofeu  der 

hkniigste  Xiebs. 

iVwMifM«»  rotfmteM  t«  Hey.  In  den  „Prosopon-Plattenkalken**  dec 
fr&nbschen  Alb  sehr  h&ufig. 

MtCöehirtu  loeuHa  Mtl.  ] 

Bruw  0reti/9rm»  Br.   Fig.  s.  ioig.  S,  /  ^"  SolcnJioieu. 


Google 
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13)  FiHclie. 

J^eptolepU  sprattiJormM  Ag.  Der  häufigste  Fisch  bei  Solcnhofcn ;  bei  Nusplingen. 
L^,  Knonii  Ag. 

Phtüdopkorm  kau»  Af  •  Xiner  der  grOsBlea  Ftsdie  der  Plattenlnlke. 

I^fcmAu  fiffts  Afi*  HaiqttsicUidb  ZSbne  (sof .  Steinangen).  Vettinger  Sdticlitea 
bei  Solothitm. 

14)  Schildkröten. 

"Eb  renHent  die  Schildkrttfen-FAiina  im  Kimmeridge  um  so  eber  Beach- 
tung als  sie  überhaupt  die  älteste  bis  jetzt  heltannte.   Ein  hevtthmter  Fundott 

ist  die  „Schildkrft tcn-Bank"  bei  Solothum  im  mittloren  Kimineridgicn.  (PÄro- 
cerieii.)  "Es  sind  nach  Rütimeyer  dir  dun  Meoi-schildkröten  nahr  -t'  Ii'  ikImi  Gattungen 
T^alaaseinyii ,  JJtitM'/s  mir]  } 'Intern >j n ,  wclclif  auf  «'ine  StrainlzdiM:  liuKieutcii.  Auch 
im  Caut  Neuenbürg  licnnt  uiau  Sclüidkröten  (Jitny&  Jaccardt  Piet.),  so  wie  aQä  deu 
nattenkalkm  Ton  SolenhcfMi  nnd  Kelh^:  EnryvUmtm  Wagturi  IHbl»  Neuerdings 
sind  aber  auch  im  Norden  Deutschlands  ScUldlaWen-Beste  anj^fünden  nnd  durdi 
Mftaek  beschriehen  irorden;  n&mlich  im  Ximmeiidge  Hannorers  am  landenerfoeig, 
Tönjesberg  und  bei  Ahlem  die  Spedes;  Chtkmidta  JFitUi  MMCfcy  St^lm^  Lindnui$ 
Maaßk  und  St,  Uunmonrmia  MtMk. 

15)  Saurier  (besonders  Zähne,  Knochen,  Panzer). 

^VucUimoMuru»  Mugii  1,  Mej.  Kimmoridge,  am  Lindener  Berg,  auch  bei 
Solothurii. 

Plien.   (Megahaaurwt.)    Zähne  von  bedeütender  GrOiee, 
besonders  hei  Sdinaifliejm  &.  SSmmtrktgi  Ouf*  im  Solenhofer  Schiefer. 
Hikumnu  irMhfdeirut  Ow.  Künmerigde  von  Oxford. 
AtMhn  f0r999tNhuJ  prüa»  v.  Hey.   Bei  Solcnhofen. 

Co>npsü(jfi(tfhux  longipet  (Dinosaurier)  im  lithograpliischen  SrJiiet'  r  von  Kclhcim. 
Mamphorhffnehm  verschiedene  Speeles,  zumal  Ji.  Mümieri  t.  Mey  bei  Solen- 
hofen. 


Pterodactylof« 


FUr9tUietyiu8  mehrere  Speeles,  besonders  Ft.  hmgiroOri»  SHum.  von  Solenhofen 
PI.  meHem  (|a«  KaUcplatten  Ton  Nusplingen. 
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Aiü  ein  merkwürdiges  Vorkommen  sei  erwähnt  der  ält-^stc  Yo^'el-Rest: 
ArAwopteryx  lühogrophiea  Ow.    Im  J.  IbOl  m  Üolcnhofen  eutdcckt,  wui-dc  für 
700  Fl  Stedfng  nach  London  ?eii»iift. 

BeiipiaU  voii  der  Oliedemng  und  dem  Vorkonmeii  dei  Ibüm, 

In  England. 

8.    Obere  Abtheilung  oder  Kimmeridge-Gruppe. 

Portlandkalk  und  Oolith.    Feste  weisse  Kalksteine  und  OoÜtlie  die  auf  der 
Insel  Portland  in  5 — H  F.  mächtigen  Bänken  aoftreteu,  eine  (ie>;niiint-Mächtigkeit 
von  30  F.  en-eicbeu,  ein  wichtiges  Baumaterial  lieiera  (z.  B.  iu  London,  St  Paul- 
Kirche).   Baich  an  Yentdneningen,  uauentlich  Triyonia  gibbota. 
JP ortlnndsa  n d ;  dunielgraoer  Sud  mit  Ueseligen  Ansschetdongen ;  60  F.  müGhtig. 

Kimmeridge.  Blitterige,  UtiminOse  SchieferChone,  nioh  an  YeTB(ehi«ningBn, 
ZDmal  tßwtrta  dOivUka;  daninter  der  eigentliche  Kimmeridge-Thon,  eine  his  500  F. 
nichtige  Ablagerung  graaen,  Ideshaltigen  Thones«  ebenfalls  reich  an  VerBteine- 

rungen;  F.xogyra  virgula. 
2,     Mit f  1er,-  Al>theilun-r. 

Uurairag.   Mächügc  Oolith  -  und  Kalkstcui-Bauk.:.   Euthaltou  zahlreiche  Korallen 

fTke«o$miliUf  ThamnatirataJ ,  Cidari*  ßorigtmuui,   Hcmictäari»  crenulari»;  sehr 

veiliieitot:  Oitirem  grtforia.   Dieee  Schichten  setzen  beeonden  die  Hogel  im 

noidveadidiai  Beddih?e,  im  nördlichen  Wiltahire  znsammen,  erscheinen  aber 

auch  im  N.,  bei  Scarbomi^  in  Yorkahire: 
1.     Untere  Abtheilung. 

Oxfordthon,  eine  HOO  — 600  Fuss  Mächtigkeit  en-eichende  Thon  -  Ablagerang. 

Entliält  keine  Korallen,  aber  Fiele  Amuiouiten,  Austern,  Gryp/iata  düataia. 

In  Schwaben,  nach  (juen8tedt. 
C     Kalk  platten  (Krebsschee  reu  kalke).    Dünnschichtige  Kalksteine  von  heller 

Farbe,  mit  Thonmergeln  wechsellagemd.   Mächtigkeit  bis  100  F. 
<■    Plumpe  Felsenkalke,  mit  Dolomiten;  ansgezeichnete  Korallenfelder  mit  Stem- 

korallen. 

d.    Oolithi^^che  gut  geschichtete  Kalkb&nke  mit  wenig  ansgeieichneten 

Muscheln, 

y.     Schlecht  g  e  s  c  h  i  c  h  t  f  t  <  T  Ii  o  n  k  a  1  k  e ,  mit  Scliwammfelsen  (Scyphienkalke), 

mit  Jthynchot%eUa  lacunosa,  Eugeniacrinites. 
ß.    Wohlgeschichtete  helle  Kalke.   Aosgezeichnetc  Auunouiteu;  AmmonUet 

er.    Thonkalke  mit  TtrehrtaUla  impretw.  (Impressakalke.) 

Malm  in  der  firiakieeben  Alb,  naoh  OHmbel. 

3.  Oberste  Abtheilung. 
Obere  Stnfe:  Plattenkalke  nnd  obere  Sternkorallenkalke. 

Facies  der  wohlgeschichteten  Platten  1       Facies  der  grosebankigen  Korallen- 

(Solenhofer  Schiefer).    Bald  als  klingende  ]  kalke  (Nerincen- und  Diceiaskalke).  Keben 

harte  Platten,  bald  krei.liirweiche,  merge-  und  im  lithograplüschen  Schiefer  anftro- 
lige  Kalkschieier  mit  IVosopon.  BUdeu  j  tend,  ist  mit  ihm  üleichzeitifrer  Entstehuiic:. 
keine  ununterbrochene  Ablagerung,  iüllen  Pifrorc 

«ide  mnldenftrmige  Yeitiefuugen  aus.      >  Asiat  U  »upracoraUina ,  Dicerat  tptcionm. 
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üiit«re  Stufe;  Felseadolottiia  fud  plumpe  FeUenkftlke. 


Vuam  der  FmSunk-  oder  Felsen- 
Dolomite.  Haupthorizont  der  frinkiacheiii 
Dolomite.      Stenikorallen ,  [IthyncAon*Ua 


2.  Mittlere  Abtheilung. 

0  b  e  r  <•  S  t  u  fü.    G  r  o  b  k  1  o  t  z  i  g  e  r  S  r  h  w  h  rn  in  k  a  Ik  . 
Dichte,  all  Hornstein  reiche  Kalksteine  mit  zahllosen 
S»i/pkim,  Cnmiäium,  Traget,  RhynchonMa  Ueunota. 
Untere  Stvfe:  Schwammkalke  «nd  Schlchtkelke. 


Faeka  der  Febenkallw  «der  KeQwimer 
SoMekten;  elme  kalkige«  wfew  diloini* 
tiaehe  Scbichtin    Sternkoralleo,  Jpioni- 


VmbfTger  Schichten 
Schwämmen,  Arten  von 


DOBBgeacliicMete,  etiraa  ocditliiadie 
Kalkei  seiton  Sekwänune,  wUt  Jmmomlß» 


Fades  der  nonnalen  Sokwammka&e 
mit  Tragos  paieUa,  Sejfpkim  Mfim,  T«r*' 
lotete  jü^fmrfimßta,  « 


1.  Untere  Abtheilung. 
Obere  Stufe:  Obere  graue  Jurakalke. 

Stufe  des  Ammonitc»  tenuilobaiua ;  j  Würgauer  Schichten;  üchwauiinreiche 
Thalmissiuger  Schichten.  Wohlgeschich-  I  kalkige  Lagen  mit  wohl  geschichteten 
teto  Meiigelkalke.  |  tf  eigelkalkeB  veckselnd. 

Mittlere  Stufe:  WerkkalL  Stufe  des  ^at«i.  kk^mmtHtu.  « 

WoUgeBchichtete  Veikkalke,  dttnn-  |  Sckwanmfbhiende  Wefkkalke  (Streit- 
baukig,  fast  ohne  meigeligeZwisolienlageii;  berger  Schichten),  neben  den  Ammouiten 
iCaUieiche  pknulate  Aninuniiten.  |  noch  Schwinime. 

Untere  Stufe:  Graue  Kalke.    Stufe  des  Am.  irantversaritu. 

Facies  der  wohlgcschichteten  Mergel-  Facies  der  unteren  Schwammkalke; 


kalke  mit  Tercbratula  impretta^  Am.  «ro» 
licu$,  Bei.  hasUitus. 

tirenzstufe:  tirtinoolithkalke. 


neben  den  Ammoniten  noch  Schwämme. 


Die  iregen  ihrer  technischen  Yenrenduag  und  ihiea  Beichthnns  an  organischen 
Besten  bekannten  Ulmer  Cementmergel  sind  als  eine  Mergelfacies  der 
Solenhofer  Schichten  zn  hetataditea.  In  den  grossen  CementbrUchen  bteten  sich 

interessante  Profile. 

Leuhe'scher  Cemcntbruch. 
7.    DUnnschicbtige  graue  Kalke  mit  mer-  |  7. 
gcligen  Zwischeiüagen.  ; 
Gelblicher  Kalk  mit  Ammouitcu  (Am.  6. 


6. 

5. 
4. 

3. 
•2. 
1. 


Vohlgescliichteter  Gementmeigd. 
UndeoUich    geschichteter  Gement- 

mergel. 

Kiest'liger  Kalk. 
Harter  Mer^nlkalk. 
Orauer  Schwaiuuikalk. 


MUIler'schor  Cemcntbruch. 
Platteukalke,  darunter  graue  Keigel« 

kalk.' 

Korailoükaik  mit  Isastraea,  Theeosm'tlia , 


5. 
4. 

3. 

2. 

1. 


Wohlgeschichteter  CementmergeL 
CementmergeL 

Korallciikalk  mit  Hornstein. 
M«.  r<2^eiiger  Plattenkalk. 
Schwammkalk. 


Für  die  Beurtheiluug  deä  im  Juragebiete  so  oft  eintretenden  Wechsela 
—  so  bemedt  CNUiM  —  ist  ee  gewiss  ,  wichtig,  veksha  Verschiedenheit  hier  swisohen 
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zwei  kuiin  2000  F.  ron  einander  liegenden  Brttchen  ron  Loilie  und  Mftller  ridi 

darbietet,  hier  die  üppigste  Ent  wi-  ki-luitt.':  «'incr  Korallenfauna  in  klotzigt'm 
kieselreicheii  Kalk,  dort  keine  Spur  dieser  Korailon  und  dafttr  eine 
Aminoniten- l'.iuna  im  w  u  h  If^es  e  hie  Ii  t  eten  Kalke. 

Mftlm-Formatioii  in  den  Umgebungen  von  Möhringen  und  Möss- 
kirch  im  Höhgau  in  Baden,  nach  K.  Zittel  und  Vogelg^ang, 

^t.     Oberer  weisser  Jura.    (5 — 000  F.  mächtig.) 

Krystallinischer ,  ooiithischer  Kalk  mit  Jixogyra  virgula,  0$trea  gregaria^  lerebr. 
imi§mi».  (Entspricht  dem  „Virgulieii  des  Augmef  Jon/')  Tlitt  nur  lokal  fn 
eiD«r  MichtiiMt  Ton  8—20  F.  auf. 

ErelMscliMireDplatten  and  irohlgescliiclitete  Kdfcsteine,  ron  MergeUafen  diuduogen. 

Magila  »uprci/ureit»is. 

Plumpe  Massenkalko,  sehr  mächtig;  Zviüchenlagea  zuckerkörniger  Kalksteine  mit 

Stylolithen. 

Quaderkalke  mit  Atnmonites  niu(af>ilit. 

2.  Mittier  weisser  Juia,  bis  lUO  F.  mächtig. 

Seypklen-  vnd  Cephalopoden- Facies,  entweder  mit  einander  wecliselnd 
oder  aich  gegenseitig  rertretend. 

Die  Scyphien-Facies,  die  Mg  Scliwammfeben,  staii  zeiUttftete  Kalke,  im  Donan- 

nnd  Beerathal.  Scyphia  rdieulaia ,  Sc.  articulata ,  Tragox  patella ;  NtynehwuMm 
lacuvoia  in  seltener  Menge,  Tiele  Texebrateln,  auch  planulate  Ammoniten,  bee. 

A.  tetiuüobatu». 

Cephalopoden  -  Facies ,  grauliche  Mergelkalke  mit  weichen  Mergeln.  Keiehfhum 
an  Cephalopuden  (Am.  polyplocusj,  fast  gindlclier  Mangel  an  Schwämmen. 

1.  Unterer  ireisser  Jura,  bis  zu  300  F.  mAchtig. 

Wohlgeschichtete  Kalksteine  sehr  Teilmitet,  aber  nicht  reich  an  YenteineningMi. 
MkiflütkomM*  letfMfMM.    Im  Beerathal  entwickdn  sich  plumpe  Scjrphienkalke. 

Am.  htmammatui . 

Grauliche  Kalke  mit  Ii^icoiden  und  Schwämmen 
(irünoolithische  Kalkmergel  und  Thone.    Am.  transversariu». 

Malm-Formation  in  Frankreich  im  Dep.  de  la  Uattte^lAame  nach  Loiiol 

3.  Etage  K  i  m  mi  e  r  i  d  i  e  n. 

Virgulien.    Mergel  mil  Exoggra  virgula. 

Pterocezien.  TTalkstelne  und  Mergel  mit  Ft$rocerm  (keani,  J'^/^antei-  granvianu, 

2.  Stage  Corftllien  od«  Se^uaiien. 

Dieee  Stage,  denn  Miebtigkett  sich  auf  120  Mtr.  belinft,  zerfUlt  in  vier  Ab- 
lieiliuigea. 

Astarte-Kalk  oder  sveite  Zone  der  IMreMe  kumtnäh,  (Eigentiiches  Se- 

quanicn  ) 

Graue  oder  gelbe  Kalkbäuke,  oft  etwas  ooiitliisch,  mit  Zwischenlagen  \rou 
Mergel. 


*)  TtMbeok:  vocUnfige  Ankitaidigvng  des  Weikes  ,J)eaoription  giologiqne  et 

palteatologique  des  Etages  jumssiques  sup6rieures  de  la  Haute -Marne  par  Loriol, 
Royer  et  TonbMiu  Bulietin  de  la  Societe  gtok>gi(itte  de  Fnace.  lt»73.  l(r.  1, 
pg.  y. 
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Oolith  TOD  La  Mothe  oder  xwateZm»  desCaidium  comlliiniiii.  MitNerineen, 

Apiocrinus  Roiisyanui. 

Compactes  Corallica  oder  erste  Zoae  der  Terebratula  humercUi». 

Besteht  aus  juächtigea  Bankeu  lithographlücher  Kalke,  aus  grauen  thonigen  Kalken 

und  ans  MeigeL  Setzt  hanptsächlidi  das  Gebiet  im  Dep.  de  la  Huite-Maxiie 

zusammeiL  In  dieser  Zone  finden  flieh  (HäuHt  Jturifmma,  Ammomüm  Mmmiiui' 

ntUf  Am.  bimammatus. 

Eigentliches  Corallien. 

Diese  Zone  ist  in  zwei  ganz  verschiedenen  Facies  entw^ickelt,  die  nach 
der  Ansicht  von  Loriol  als  gleichzeitige  Bildungen  /.u  betrachten.  Sie  t er- 
treten einander;  eä  lassen  sich  aber  auch  Uebergänge  aas  der  einen 
Facies  in  die  andere  verfolgen. 

Oolith  ron  Donlainconrt  oder  |       Kalksteine  oder  Zone  der  Htmt- 

erste  Zone  von  Omrümm  «cmMimm ,  mit  cidaria  cramlari»,  mit  CidariB  ßorigemma, 

Dieeras  arietinum,  Cidari»  ßorigemma  und  j  Gtyptkus  hitroglyphicu*,  Apiocrinus  Roia- 

zahlreichen  Korallen,  Apiomtuu  JSoitsifa-  \  »yanu» ,  zahlreiche  Korallen,  grosse  Scy- 

nu».  j  phien. 

Versteinernngleere  Mergel. 

1.  Etage  Oxfurdien. 

Zone  des  AmmottHu  tNmmMntarkm, 
Baseler  Malm,  nach  H1»r.  Hllllert 
3.  Korallenkalk. 

Weisser,  gelber,  dichter,  durch  zahlreiche  Korallen  zurkerkömiger  Kalk.  An  der 
Westgrenze  des  Caiitons  in  ansehnlicher,  durchiichnittUcher  Mächtigkeit  Uber 

100  MÜ-.  auftretend. 

2.  Chaiile-Schichten  oder  jTmtfiM  a  I        Scyphienkalke    im   Osten  des 
CMßa  im  Westen  des  GanUms.       |  Gantons. 


Thonige,  oder  kreideaitige  Kalke; 
hanptsichlich  in  der  Hihe  der  Ketten 

entwickelt.  Grosser  Reichthum  an  Schwäm- 
men, Artt'ü  von  Sc;/pfna,  Tragon^  Cnemi- 
dium;  Terebratula  buuffareimla. 


K5niige  oder  oolithische  Kalke  und 
sandige  Kalkmeigel  mit  an  einander  ge- 
reihten oder  zusanimcnfliessenden  kiesel- 
reichen Kalkconcretionen  (Chailles).  Zahl- 
rei<lie  Korallen,  Glt/pficus  Introghjphicus. 
Die  Petrefacten  meist  vcrkiLselt.  Tritt  bis 
300  Mtr.  mächtig  am  0.  und  w.  Fuss  des 
Plateaas  r<m  Korallenkalk  ant 
1.    Ozfordkalk;  Cteane  oder  gelbe  thonige  Kdke  mit  Ammonifes  polygyntiis, 

biplc.x    Bildet  anf  den  Bog^dn-HtUien  (Dogger)  rereinzeUe  Knppen  oder  ans- 

gedehutü  Terassen. 

Das  oben  erwähnte  und  vielbesprorli<'nc  ..Tei  rain  ä  (' haillcs"  ist  nicht  alleiti 
im  Cautcn  Basel ,  auch  im  n.  Theii  von  Solothurn ,  iui  Berner  und  angrenzenden 
französischen  Jura  entwickelt;  eine  ausgezeichnete  Korallen-Bildung, 
reich  an  Kilnoiden  und  Echinlden,  aim  an  Gephalopoden.  Bezdchnend  sind 
OUUaria  Jlerifftmma,  BmieUmrü  ermtOarüt  OfypUcu»  kUr^^tkiMU,  Im  0.  Jura 
wird  das  Terrain  ä  Chailles  durcli  eine  Scyphien-Zone  ersetzt, 
wie  dies  im  Canton  Basel  der  Fall.  Es  kommen  aber  auch  die  beiden 
Zonen  neben  einander  vor,  wie  solches  besond«;»  MQwli  im  Aargau  nach- 
gewiesen. 
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tongs- Gebiete  des  Temiii  k  GhaiUes  —  also  in  der  nflidEchen  mid  veedidiea 

Juraketto  —  die  w^dtere  Entnicicelung  der  jurasiii^chen  Schichten  auf  eine  eigen- 
thümliche,  von  der  Entwickelung  des  östlichen  oder  schwäbischen  Jura  unab- 
hängige Weise  stattfindet.  Es  stellen  sich  näuilich,  so  besondeiü  in  den  Um- 
gebungen von  Pruiitrut  IoIsj^ühJo  Üchichtcu-Uruppen  ein: 

Virgulien  oder  iSchichtcu  mit  Exogifra  virgula.  Weisse  oder  gelbe  thonige 
Kalke,  eine  anselmliGlte  li&diti^dt  bis  aber  40  Mtr  eneicbend.  den  oberston 
Schichten  fbsslange  Neiineen. 

Pterocerien,  Strom bien  oder  Schichten  mit  Pterocera  Oeeant.  Gelbe  Kalk- 
bänke  mit  Zwischenlagcn  von  Kalkmergel.    Auch  hier  Neiineen  h&ttfig,  besonders 

N.  Brvriiridana.    Mächtigkeit  im  Mittel  50  M. 

Astrirtitii  (oder  Seqiiaiiion,  nach  dem  aiteu  äu4uauicn);  J£alkätoine  und 
Mergel  mit  Aitarie  HupracoruUina. 

Weiter  Itondlenkslk  oder  Diceratenkalk. 
Aargauer  Halm,  nach  OuliBlr  MUselu 

Oer  Astpaa  Makak  bietet  eines  der  Idureichstea  Be&qpiele  von  dem  Auftreten 
dieser  Formation;  niolit  allein  wegen,  ihrer  ansgezeichuetan  Sntwickeliing,  sondern 

auch  insbesondere  wegen  der  meisterhaften  Schilderung  durch  MOscll)  welche 
überhaupt  eine  neue  Bahn  in  der  Kenntniss  des  Malm  gebrochen*). 

K  i  m  m  e  r  i  d  ^•  i  e  n.    (Oberer  Malm.) 

Platten  kalke.    (KrobsscheerenkaJLke ;  Zone  des  Anunonites  ateraapia  Opp.) 
Aus  dem  Uöhgau  lassen  sich  die  Plattenkalke  in  die  Umgebungen  von  SchafT- 
haosen  vecfidgen,  vo  sie  bis  zu  50  Mtr.  Hiehti^eit  enelchen.  ^  finden  sich 
femer  bei  Wetttngen,  Oberbnchsiten  v.  a.  0.  Kadi  MVmIi  sind  dieselben  mit 

dem  Solothumischen  Virgulien  zu  parallelisireu. 
Wett  i  Ti  ircr  Sr  Ii  lohten.    (Mittles  Kimmeridgicri.) 

Im  Aarnau ,  am  RandtJti ,  sehr  verbreitet;  die  Felsen  des  Uheinfalls  bei  SchaH- 
hauticn  gehören  diesen  Schichten  an.  Es  sind  kroideweisse  Kalksteine.  Ki(;,>5<  l- 
säure  ist  nicht  allein  in  faust-  bis  kopfgrossen  Knanem  ausgo^chieden;  sie  durch- 
2deht  auch  als  duftiges  Skelett  die  Kalkbinke ,  tritt  als  Verstünemugs-Mittel  auf. 
Grosser  Beichtiram  an  Petrefacten,  besimdeEB  bd  Wettingen. 

BadenerSchichten.  (Zone des  Ammonitu  tmnQobatm  <lpp.  Weisser  Jara y). 

Mergelkalke  mit  ZMoschenlagenuigen  ron  Thonmergeln.  Lassen  sich  aus  dem 

Klcttgau  bis  in  den  Aargauer  Jura  verfolgen;  es  behält  die  Zone  von  Osten  her 
den  M-hwäbischen  Srypliii  ntypus  bis  an  den  Engclberi?  bei  Ölten.  Die  nament- 
lich l»ei  Baden  diin  li  K't.h  liihiim  an  Scyphien.  Krinoidea,  Echiniden  und  Ammo- 
niten  ausgezeichiictLii  .Si  hichteii  erreichen  eine  Mächtigkeit  von  10 — 15  Mtr. 

Letzischichten.    (Untei-stcs  lümmeridgieu.) 

DOBDplattige,  gelbe  oder  graue  Kalke,  irdche  an!  der  Letsi  am  Bofzberge  als 
lühogisphisohe  Kalke  ansgebeatet  wurden.  Lassen  sich  Fom  liandcn  bis  in  die 
Nähe  ron  Ölten  verfolgen;  Mächtigkeit  nicht  Uber  15  Mtr. 

2.    C  0  r  a  11  i  e  n.   (Mittler  Malm.) 

Wangen  er  Scliichten.    (Dieeratien.    Weisser  Jura  ß). 

Bei  Wangen  unfern  Ölten,  am  Sudtui»  der  Juraketto  durch  reichu  Fauna  ansge- 


• 

')  Geologische  Beschreibong  des  Aaiganer  Jara.  1867. 
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wicliiet  Spathige  Kattstflü«  and  Ooliäie  die  otaw  tiefiu«!  La^ft  mfeliOraii. 
Die  stetiOD  Bei^tor  yon  JNwriM,  Kerineeiii  febkii  nlohi 

J.    Oxfordien.   (Unterer  Malm.) 

Crenularis-Si  hichtcn.    (TeiTaia  si  chaillcs.) 

Feste  Kalkbänke  mit  Mergelschichten.    Die  Korallen bildung'  der  Oeimlaris -Zone 
vom  wesdichen  Jura  ist  wegen  ihres  Reiclithuins  an  Petrefacten  berüliint,  aber 
es  war  im  östlichen  Jura  dieser  Horizont  nicht  bekannt,  obschon  bei  Ölten  die 
On]uilariB*ScliicliteB  sehr  mScbtig  mit  ?iele&  SteAkonUen  anfiretoiL  Es  stellt 
sidi  aber  die  Ostliche  FortBetamg  dieser  Zone  hei  Anensieiii  an  der  Aar  ab  rnne 
ScypUen-Zone  dar,  besinnend  zwischen  den  Grenzen  der  Cantono  Solothnm  und 
Aar^an  sich  als  grünliche,  oolithreiche  Bänke  bis  in  die  Nilhe  von  Endingen 
unfern  der  Rhein^enze  verfolgen  la.ssen.    Die  aargauische  Scyphien-Zone  besitzt 
eine  andere  Fauna  wie  die  wostliche  Korallenzonc ,  die  Echinid<;n  aufgenommen. 
Nanioutiich  ist  Uemieidaria  eretmlaria  beiden  Zonen  gemein.    Der  in  der 
Eerallanzone  «o  häufige  OIgpfieut  hieroglypMnm  und  OidttrU  forigemma  gehen 
nicht  in  die  aargauische  Scyphien-Zone  Uber. 
Geissberg-Schichten.   (Untere  Abtfaeünng  des  terrain  h  chaiiles.) 
Gelbe  Ealkbänke  und  Mergel  (Pholadomyen-Mergel)  vom  Typus  der  west- 
schweizerischen, am  Geisshorg  sehr  aussrezcichn^'t  entwickelt. 
Effinger  Scliichten.    (Inipressa-Tliurif.    Weisser  .Iura  a). 
Aschgraue  Thoue,  Mergel  und  Thonkalie;  Zwischenlagen  plastischen  Thones. 
Am  Kugen  bd  Effings  ^«  Hkchti§^  T4m  100  Ißar.  «»eidiMid. 
Birmensdorfer  Schichten.  (Zone  des  JmmmiSm  itimwmmiw  Opf.) 
Grane  Kalke  mit  Mergellagen  von  sehr  BcSwaakender  Hichtigkeit  (bis 
14  Mtr.).   Nameadioh  durch  eine  reiche  Scyphien,  Echinodermon  und  C5ephalo- 
poden  Fauna,  ausgeseichnet  (Am  Sebberg  ,«Nettel"  beim  Dorfe  Binnensdorf.) 


Znaammenstellnng  der  Ablagerungen  des  Malm. 


3.  Kinuneiidgien. 


2.  GondUen. 


I 


1.  Ozfozdien. 


Oesäich  Ton  Ölten. 

Westlich  Ton  Ollen. 

üolithe  bei  Hattingen. 
Plattonkallre. 

Yiisnlien  (Plattige  KalkeX 

W  ctüugcr  üchichteu 
(Scyphien-Zone). 

Fterocerien. 
(Vetiinger  Schichten.) 

Badener  Sdiichten  (Scyphien- 
Zone).  Letzischlchten. 

Oberes  \    Astartien  (Badeaer 

Unteres/  Schichten). 

Wangener  Schichten 
(Sc}T)hien-Zoue). 

Wangener  Schichten  und  Dice- 
ratien  (Korallen  Zone). 

Crenukris  ScMchtenJI^y^äle". 

Terrain  ä  Chaiiles 
(Korallen-Zone). 

Ueissbergschichten. 

Geissbergschichten. 

Effinger  Schichten. 

Effinger  Schidhtai. 

Birmensdorfer  Schichten 
(Scyphien-Zone). 

Birmensdorfer  Schichten 
(Scyphien-Zone). 
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Malm  in  den  Alpen  der  Ostschweiz. 

Der  Malm  setzt  in  den  Schweizer  Alpen  eine  gewaltige  Zone  zusammen,  welche' 
sich  vom  Walensee  bis  in  die  Nähe  des  Genfer  Sees  und  in  das  untere  W  allis  ver- 
folgen lässt.  Es  ist  ein  mehrere  taus(;nd  Meter  miichti|L;-cr  ScliicJiten-t'ouipIox,  welchem 
insbesonduro  die  Uauptmaääe  der  (iebirgc  von  Uri  und  Giaiui  augciiüieu,  deren  (iii>i'el 
nad  Giite  Iiis  m  tut  tflftaiuend  Fufls  aastaifen.  Es  sind  Tonralfend  KaUoBteine, 
velßhe  die  ooIonAlen  Borge  znwminwweteen,  die  auch  luter  den  Namen  MHech- 
gebirgskalk"  bekannt.  Sie  ir«cden  duidi  Uiie  Armntli an  Petrefacten,  durch 
ihre  dunkele  Farbe  characterislrt.  Weisser  Jura,  sagt  daher  C.  Mösfli, 
ist  eine  kaum  anwendbare  Bczcif-hnung  für  die  Niederschläge  der  Malm-Formatiuii 
in  den  Alpen:  denn  wenn  je  .un  Kalk  srliwarz  genannt  werden  kann,  so  ist  es  d(!r 
des  oberalpinen  Jura.  Auf  etwa  50  Stunden  lässt  sich  diese  duiüctde  Farbe  verfolgen, 
die  Ton  KoUeeatoff  bedingt,  iralcher  nach  Heer  ron  Seetang  herrohit 

Dem  nnomtdlicheD  Foisdber  M9Beli  ist  ea  gelangen,  in  den  Ostalpen  den  Halm 
nfiher  za  stndiraa  imd  zn  ermitteln,  wie  die  Ostalpen  in  einer  BeQie  von  Niedeiaohlftgen 
mit  dem  aargauisch-schwäbischen  Jura  übereinstimmen,  während  die  wesfü  'i  n  Alpen 
Analogien  mit  dem  westschweizerisch  -  französische  n  Jura  zeigen.  Für  den  Jura  be- 
lindet  sich,  wie  oben  bemerkt,  die  (irenzlinic  <icr  Fauna  etwa  in  der  lüchtung  Easel- 
Qltcn;  für  den  Alpen-Jura  in  die  Fortsetzung  der  Jura-Liniu,  uugelalix  in  die  Gegend 
des  Brienzersees. 

2.  Kiinmeridgieu. 

(Badener  Sckidtten.  Hmiiont  des  JmmeiUm  iMleMiu;  Astaitien.  Weisser 
Jm  y.  QuNUt.) 

Donkelsdiwarze,  bröckelige  Kalksteine  ron  bedeutender  Härte,  sehr  arm  an  Yer- 

Stcinerongen.  Terebratula  bisuffareinata,  Beietnnües  temieanalieidatus ,  Am.  tenuilobaius. 
Diese  Zone  liildet  ein  einige  hundert  Mtr.  mächtiges  Band  am  MUrtschenstock,  MOhin- 
hom,  Glämisch. 

1.  Uxfordieu. 

b)  GreAilaris-Sohichten.  (Herizimt  des  Am,  HmmmattuJ 
Skshwaize  Kalke  ndt'JBleselknollen  und  veilieselten  KoraUeo  (Tk$ömmlu^.  Am 
Wakwwe  bei  QuintoL 

•)  Birmensdo rfer  Schichten.    (Horizont  des  Jim.  tranwertan'usj 
Graue  Kalksteine,    — 15  Mtr.  mächtig.    Von  Pctrcfacten  häufiger:  RhynchoneUa 
aroUca,  Am.  plicatüis ,  Am.  arolicus.    Di(  >e  Kalksteine  sind  in  den  Ontonen  Uri. 
Schwyz,  Glarus,  St.  Gallen,  sehr  verbreitet.    A.  £seher  von  der  Liuth  nannte  sie 
nach  dem  Yorkominen  am  Schilt  im  Canton  CHama  Sckiltkalk. 

Malm  in  Hannover,  nach  K.  V.  iSeebaclu 
Kittmeridge- Gruppe. 

Schichten  des  AmmoHiU»  gigat;  hellgelbe,  oofithisdie  Kalke  mit  Meigelihen 

vechsellagemd. 

Schichten  der  Fteog^  virgula,  Ranehgraue  Kalkbänke  mit  ooUthischem  Kalk. 
Fholadomya  aeuticotta. 

Pterocera -Schichten.  Weisse,  etwas  oolithische  Kalke,  mit  Zwis<"henlagen  von 
Mergel  und  Thon,  25  F.  mächtig.  Fterocera  Oceani,  Trigoma  gibbo»a,  A»iarie  eir- 
eultui»,  Avienia  «wtkolariM. 

Schichten  der  ITttiiu»  Vitttrgk;  am  Undnecbo^: 

Weisser  mergeliger  Kalk,  etwa  10  F.  mächtig. 

DnnUer  Thon,  reich  an  Petre&cten,  1  F.  müchtig. 
L««nbard,  Ueognoflio«  3. Anfl.  21 
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NeiinecnkaUi- Bänke,  ü  F.  müchtig. 
GnablMM  Kall»  «ad  Mergel,  12  F.  miohtig. 

Yen  Leitfossili«!!  «naser  Nmrinf  Vi$t$rgi»  noch  GtrUMm  »tpUitvf*^attim,  O. 
OzfoTd*Gnippe. 

Korallen-Oolith.  Doloinitbclier  Mcrgelkalk,  mit  Echinobrisiut  »eutaiux,  etwa  8  F. 
mächtig  ;  ooUtUflcher  lüük,  mit  jOidmrü  Ji9ri§mmn,  bis  15  F  iniclitig;  dolomitiaclier 

Mergel. 

Korallen -Schichten.  Dichter  Kalk  von  umgewandelten  Koralle natöcken  gebildet, 
5  F.  mächtig  und  dulumitiächus  (ieätein,  bis  8  F.  mächtig.  Leitfossil:  laatirea  helian- 

Bßtamat  Schichten  (Hennm  bei  HUdeaheim);  thMüf-lMlkiger  Sandaton«  bis  n 
18  F.  miditig:  Or^pkiua  äOutaU  aehr  hftiiig;  TMm  ntiJUr99m§,  Jmmmit$B  pUcttUi», 

Jura  im  Govrernement  Hoaksii«  nach  Trantaehold. 

(Im  Narhfolgrcndcn  sind  sämmtliche  Glieder  der  Jan-Formation  zosammengrfasst.) 

Auf  den  Bergkalk  folgt  im  Gouv.  Moskau  eine  dUnne  Decke  petrographisch  und 
paläontologisch  verschiedener  jurassisi  her  Altlajjernngen  Si»;  bestehen  aus  Thonen, 
sandigen  Mergeln,  Sandsteinen,  Kalksteinen  und  ooiithischen  Kalken.  Dieser  ganze 
Schichteu-Complex  ist  nicht  aber  100  F.  mSchtig  und  zerftUt  in  folgende  gesonderte 
Absfttse 

3.  PortUnd. 

Hellgrüner,  glankonitischer  Sand,  bis  za  20  F.  nichtig;  mit  AmmmUn  f^ägm», 

fragilis ;  Aatarte  reneris. 

Muscliclbank  mit  Am  caie^iulnfu.i ,  Aucella  mosquensis  und  als  ffleicliz-'ititre  Bil- 
dung mit  dieser  Muscheibank  von  Charaschowo  ist  der  Sandstein  von  Katzjelniki 
7X1  betrachten. 

2.  Kimmeridge. 

Schvtnlicher  und  grllner,  thoniger  Sand,  mit  Am.  bipUx,  Am.  itkrff^ht». 

1.  Dogger. 

Brawie  Sandsteine  bei  Gschel  mit  Sae^fyf  »pirmUa,  Ottrm  Umnhi  wd  kalkiger 

Sandstein  mit  iMm  jAreuu,  Am.  potygyratui. 

Graue  Thone  mit  Oryphaea  »ignaia  Roulll.,  Am.  alfernana. 

Vorkommen  von  Steinkohle  im  Malm.  Baiiwiirdigc  SfiMnkolilen-Fhjtze  sind 
bis  jct/t  nur  in  der  Schweiz  naehf;:**wicsen.  Auf  dt;r  Alpe  Darboii  (C'ant.  Bern)  in 
einer  MetTrshöhc  von  1620  Mtr.  im  Kimmeridge  bildet  Kohle  0 — Ib  Zoll  mächtige 
Lager  zwischen  braunen  Mergelschiefom  und  sandigen  Kalksteinen.  Aach  auf  der 
Hofdaeite  des  Simmendtalea,  in  der  CSos,  wurde  fknher  Kohle  gewonnen. 

Alpin«  FmIm  des  Mtlm  oder  tithoniMlio  Stuft. 

Am  nftnOichen  and  sOdlichaii  Abhänge  der  Alpen,  in  den  Gentrai -Apenninen, 
am  Noidxande  der  Karpathen,  in  Siebenbftigen,  in  der  Dolwndacha,  in  Spanien,  in 
^nigen  Gegenden  am  Mittelmeer  findet  aidi  eine  eigenthttmllche  Zwischen- 
stufe zwischen  dem  oberen  Jura  und  der  Kreide,  welche  sich  zu  diesen  beiden 
Formationen  ungefähr  ähnlich  vt  rhält.  wie  die  rhätisohe  Stufe  zu  Kcupcr  und  Lias. 
Oppel  hat  besonders  auf  dieselbe  aufmerksam  gemacht  und  sie  als  tithonische 
Stufe  bezeichnet 

Ab  herrschende  Gesteine  treten  besonders  Kalksteine  anf,  von  rcrschiedener. 
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weisser,  grauer,  audi  rotln*r  Farbü;  ferner  Kalkschiefer.  Organische  Beste  koimnen 
bald  in  Menge  und  scliun  erhalten  vor,  bald  sind  sie  selten.  Die  Mehrzahl  dei^clben 
gehören  der  tithonischon  Stufe  ausschliefwlich  an,  wenige  werden  in  oberen  jurassischen 
oder  in  «aterai  cietidflohfln  Schichten  (Neocom)  getroffen.  Im  Allgemeinen  dOifte 
die  tithoniscbe  Stoib  beieer  als  ein  Schliueglied  des  Jim,  denn  ab  Anfimg  der  Kreide» 
Furmation  zu  betracht*  ri  sein.  Es  I  is.x  ii  si(  h  nach  Zlttel  zwei  Äbtheilungen  unter- 
scheiden ,  ältere  und  jüngere  TithonoBiidungen,  welche  hAnfiger  getrennt, 
seltener  zusammen  auftreten. 

Die  Facies-Verschiedenheiten,  welche  im  Malm  eine  so  bedeutende  KoUe 
spielen,  machen  sich  auch  iu  der  tithouischeu  Stufe  in  hohem  Urade 
geltend.  K«di  ZIftol  lassen  sidi  drei  verschiedene  Facies  unterscheiden. 

1.  Die  Gephalopoden-Fäcies  vi  die  hänfigste.  In  ihr  dominiren  Ammo- 
niton  und  Beleniniten,  nlchat  ihnen  Biaehiopoden«  einige  Echiniden. 

Dahin  gehören  namentlich  die  Stramberger-Schichten,  bei  Strambecg  an 

der  östlichen  Grenze  Mährens,  massige  Kalksteine,  an^gezeichnet  durch  die  grosse 
Menge  von  ( Icplialopoden,  welche  sie  fntli;\!ti'n  (Zlttel  hat  aus  dfin.selben  5R  Ce- 
plialopodcn-Specics  beschrieben.)  Ferner  gehören  dahiii  die  sog.  Klippcukalke  der 
Karpathen,  Uber  welche  Neuuiayr  uiuc  voraUgliche  Arbeit  lieferte.  Namentlich  bei 
Bogonuk  in  WestgalSzIeii  sind  dieselben  entwickelt  Es  lassen  sich  hier  mne  iltere 
Zone  (unteres  Tlthon)  nntencheideii  und  eine  jüngere  (oberes  TithonX  Di»  erste  be- 
steht ans  muschelreichai  Brecden  und  heUgefibrbten  Kalken,  letztere  ans  grauen  Kalken 
mit  den  Cephalopoden  der  Stramberger  Schichten,  die  aber  auch  von  vielen  Brachio- 
poden  begleitet  werden.  Die  rothcn  und  weissen  Ammoniten  -  Kalke  des  sildliclion 
Tyrol  gehören  ebenfalls  hierher,  die  sog  Haselberger  Schichten,  rother  Kalk- 
stein und  Marmor,  reich  an  Ammouiten,  am  Haselberg  bildlich  von  Traunsteiji ;  so  wie 
der  Kalk  von  Port-de-ITrauce,  ein  dichter  hellfarbiger  Kalkstein,  iu  welchem 
bei  GaemMd  grosse  Steinbrttche  betrieben  Verden.  Gabra  in  Spanien. 

2.  Pie  Aptychien-Facies.  KaUdge  Scbi^er,  die  sich  auf  grosse  Streben 
lün  ganz  entblösst  von  organischen  Besten  zeigen.  Aptychen,  mit  vereinzelten  Ce- 
phalopoden  kommen  in  ihnen  hauptsächlich  vor.  Die  Aptychenkalke  ünden  sich  zumal 

im  Ammergau  in  Bayern;  bei  Oberalm  im  U.  von  Hallein:  weissliche  Kalkscliiefcr, 
die  hier  ziemlich  reichlich  Aptychen  nebst  gedrückten  Ammouiten  entlmlten.  Dann 
auf  der  Halfriesalpe  (sog.  Balfries-Schichten)  am  westlichen  Abhang  des  Churfirsten. 
Endlich  am  Bande  der  Karpathen.  —  Xeumayr  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
solche  Aptychen  fahrende  Schichten  aus  grösseren  HeeieetidiNi  stammen  mikssen,  als 
jene,  velche  die  Gehiiise  enüialten  (Cephalopoden-Facies),  ireü  nach  dem  Tode  der 
Bevohner  die  achteren  Aptychen  za  Boden  sanken,  wShiend  die  leichteren  (Sehliise 
veiter  trieben,  um  an  seichteren  Stellen  zu  stranden. 

3.  Korallen-  und  Schwamm-Facies  ist  dmxli  den  Mangel  an  Cipluilo- 
poden  gewöhnlich  characterisirt,  während  neben  den  Korallen  und  Spongien  auch  noch 
Braclüopoden  und  Ciasteropoden  auftreten  und  unter  luti^tereu  besonders  die  Nerineen 
ungemein  häufig.  Diese  Facies  kommt  bei  Stramberg  ebenfalls  vor,  bei  Invald,  bei 
Piigl  nnfem  St  Wollig;  dnrch  Beichthnm  an  Ifoasilien  ist  znmat  dar  sog.  Wim- 
miskalk  bekannt,  velcher  an  der  Wimmishracke  am  Anagang  des  Simmenthaies 
auftritt,  ebenso  der  Kalk  vom  Mont  Saleve  bei  Genf.  Dnrch  Häufigkeit  der 
Nerineen  sind  endlich  manche  Kalksteine  im  Korden  Siciliens  ansgezeichnet;  so  der. 
Monte  Pellegrino. 

Die  Fauna  der  tithonibcheu  Stufe  ist  an  ciiuelneu  Orten  eine  sehr  reiche 
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ScliWäflUDe  und  Koralieu,  Brachiojimleu,  Peleoypocl<ia,  Gasteropodcu  und  Geplialopodeu. 
Unter  den  Bnchiopoden  ist  iDsbeflondere  eine  Speeles  wegen  ihrer  grotten  Tolnihmg 
als  «ines  der  widitigsten  Leitfossilieii«  suaud  Ittr  den  unter«!  Theil  der  drappe,  her^ 
TOiKulieben:  die  XurtirtaMla  diphya  €ol.  Sid  findet  sich  in  den  rothan  und  ▼eissen 
Kalken,  den  »Dipltya-Kalkea'*  im  sttdlidien  Tyiel,  in  den  YenellMier  Alpen  in 


giosser  Menge,  aber  auch  in  den  Kaipatlien.  —  ünter  den  Gasteropoden  gewinnt  za- 

mal  die  Gattung;  NcHnea,  wegen  der  Zahl  der  Speeles  und  Indiridtoen  Bedeutung,  so 
dass  vollständige  „ K  e rin  e e  n  k a  1  k e"  entstehen.  Namentlich  sind  aber  chara.  teristisch 
unter  den  Cephalopoden  Ammonites  nebst  den  neu  unterschiedenen  Untergattungen: 
PhyUoeera»  Sttss;  Lyioceraa  Sttss;  Haploeeran  Zittel ;  Opptlia  Waagen.  —  Als 
einige  der  l>ezeichnendsten  Ammonitcn  seien  nur  folgcude  genannt.  Ammonite$  »eru» 
Oppel  fFh^HoetnuJ:  im  unteren  TUhon  bei  Bogoznik  n.  a.  0.  der  kaipsffaisclien 
Klippen,  Im  apenninisdien  Sformor,  bei  Palermo,  in  den  Dtphyakalkm  der  Sfldalpai, 
im  oberen  Tithon  bei  Stramberg.  Ammomte»  pfyektttmm  B«aO0kA  (FhyUoeera») . 
Sehr  häulig  in  den  sUdalpinen  l)ii>hyakalken ,  im  Ammoniten-Mannor ,  bei  Rogoznik, 
StmiJib*>rg,  Palentio.  Ammonite»  ptychoicus  (Jtienst.  (Phyüoeeras).  Findet  sich 
allt  nthalbon  wo  die  tithonische  Stufe  mit  Cephalojioib'ii- Facies  auftritt.  Ammonite» 
tortiatUcatm  dM)rb>  (FhylloceratJ  durch  seine  grosse  veiükaie  Verbreitung  ausgezeich- 
net, auch  in  alteren  Scbidilietf  wie  tithomsche.  Jmmmim  WkognpUmu  Oppel 
(OfpMmJ  im  Ttthiim  und  Solenhofer  Seliiefer.  —  Unter  den  Jftifehm  ist  flunal  A. 
B*^rkM  Of  pd  hftniig. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  durch  Casimir  MSsch  neuerdings  gelieferte 
Beweis  vom  Vorkommen  der  tithonisehen  Stufe  in  den  AIi)cu  der  Ostschweiz. 

c)  Üiphy kalke,  dunkeischwarze  bis  graue  Kalke.  Von  Petn  facten  iaitd  MÖHCh 
unter  andern,  ausser  Tereiratula  diphya  Cat.  noch  Terebratula  btsujf  arcinaU,  Ammo' 
fdtn  lithographietu  Opp.  (Oppdia) ,  Anm.  ptyehoieut  (FhylioeeraaJ ,  Aptyohu»  Mm» 
und  UmuUtim,  BtUmmitm  nmiMuitäihtiUriMBS  «ber  andi  Schwimme:  AfpAAi  vtUtM» 
und  tettlmndm;  so  wie  den  Fucoiden  IMUg^rüu  kMkinftiuk,  Die  Diphykalke 
scheinen  eine  grosse  Verbreitung  zu  besitun  und.  einen  nieht  geringen  Theil  des 
oberjurassischen  Kalkgtbirgcs  Jor  Ostalpen  auszumachen,  80  am  TOdi,  Uli^fiothstock, 
Windgällc,  Glämisch,  MUrtschenstock  u.  a.  0. 

b)  Aptychenschiofer.  Dunkelfarbige  boliiefcr,  die  auf  der  Alpu  Baifries  am 
AJvier  eine  Mächtigkeit  von  etwa  13U.  Eseher  bezeichnete  sie  als  „Baifries- 
Schiefer.**  —  Sie  enthalten  mehre  undeutliche  Artien  ron^jM^wr  und  ünden  sich 
am  Pragel,  COftnüBch,  Mflrtschensloek,  in  den  Walemrtadt-SaiganBer  A)^ ;  an  eln- 
zelnen  dieser  Orte  auf  den  „Stnunbeiger-Schiohten"  lagernd. 

a)  „Straiu berger  Kalke",  hellgraue  Kalksteine,  enthalten  reichlich  Krinoiden- 
nnd  Echiniden -Reste,  verschiedene  Norineen  unter  denen  Nerinea  Zfunahncri  Silas 
die  häufigsten.    Finden  sieh  am  linken  Ufer  des  Walenscos,  aui  MUiisciieustock. 

Jura-Pröviuzen.    Dio  jurasbisoheu  Ablagerungen  Eurupaä  zerialien  in  drei 
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räumlich  t  r»-  n  ii  ( «  P  ro  v i  nzen:  d i c  r  ussis ch e ,  di  e  niitt  eleu ropäis che 
und  die  niedit*'rraii«:.  Sic  bilden  wesentlich  drei  parallele,  w  f  s  tfts  r  Ii  c  li- 
ve ria  u  f«' ii  d  e  (iilrtel.  Der  nördlichste  dereellion  beginnt  in  der  Nälic  der  pft- 
schora;  ihm  gehören  alle  Jura-Yorkomiunisse  des  mittleren  Kusisland  an,  so  wie  die 
von  CSrOnland.  Sttdlidi  davon  liegt  4i«  mlttetoiiioipiiBcliei  FfiOV^  vekher  die  Ab- 
lagemnisen  in  DmtscUand,  einem  Theil  ron^  Knnkreieh,  Eng^d,  'In  den  iNdtiächeu 
Ländern,  Gegend  von  Brünn  und  Krakau  angehören.  Der  mediterranen  Provinz  end- 
lich wird  der  Jura  in  den  Alpen,  in  den  Cevennen,  in  Italien,  Kan)ath6n  und  Balkan* 
HalbinsL'l  ziitri-zählt  Als  »'iiiiire  '  hara'  t'Tistix  hf  Unterschtnduniis-Merkmale  für  diese 
Jura-Proviiizen  jfeiicii  bisoiidi  ir- :  a b  w c i r h e ii<l e  p i;  t  r u r ap h i sch e  Verschie- 
denheit; iuckenkal'te  Auä  bild  uug  des  mediterranen  Jura;  endlich  das 
massenhafte  Auftreten  der  Phylloceras-  und  Lytoceras  Arten  in  den 
Cephalepoden  fahrenden  Schichten  im  mediterranen^  jnra,  die  den 
anderen  Provinzen  entveder  ginzlich  fehlen  oder  nnr  in  geringer  Zahl  der  Arten  and 
Individuen  auftreten.  Die  russische  Provinz  wird  lirscnil-  rv'  dur<h  den  l^igel  an 
Kiüe  bildenden  Korallen  charartoi  i;-irt.  so  wie  durch  ila^  1  hlrn  der  (neu  aufgestellten, 
früher  zu  den  Ammoniten  l-'i  s(i  Uteni  (jattungen  Oppelia  und  Anpidoceras ,  wcb  he  letz- 
tere, 60  wie  Korallen  im  uiitteleuropäischüM  Jura  so  verbreitet.  Diese  merkwurdigeu 
Difterenzen  in  der  F^uMia,  die  unabhängig  vop  den  lokalen  EinAttsaen  der  Facies-Ver^ 
hältnisae,  dnt^k  die  nördlichere  oder  sOdlichere  Lage  bedingt,  ItOnnen  nach  Neonayr 
nur  durch  Unterschiede  in  den.  klimatischen  Verhftltnissea  nnd  der 
Temperatur  des  Heerwassers  eiUftrt  werden. 

Pnrbeck-Grnppe  oder  oberste  Stufe  des  JUalm. 

Verbreitung.  Verglichen  mit  dem  eigentlichen  Malm  eine  v:*" ringe,  auf  wenige 
(iebietc  boschrankti'.  niinilich:  1)  Im  südöstlichen  England  auf  der  Halbinsel  Porflaud. 
2)  lui  ncn'dwcstliohcn  DL'Uts<'hIand :  Hilsmulde,  am  Osterwald,  Deister;  in  tlcn  Uin- 
gebungeu  von  Beutheim,  Uchtrup,  3)  Eine  kleine  vereinzelte  Ablagerung  iui  wcsdicJicn 
Ion  der  Sohw^  im  Westm  v(m  Lode. 

Von  den  Versteinerungen  der  Purbeek-Gruppe. 

Pflanzen  flind  hanptsftcblich  in  England nacbgewiesen :  Farnkräuter, 

Coniforcn  und  Cycadecu,   keine  Angiospermen.  Vermittelst 

dieser  Ylora  schliesst  sich  der  Purbcck  mehr  an  den  Jura  an.  —  Unter 
den  tliioi ischen  Resten  werden  die  Mollusken  nur  durch  [*elecypoden 
und  Gastrupoden  vertreten.  Erstere  durch  die  Gattungen  Corbula, 
Cyrena,  Cyclas,  Modiola,  Östren,  letztere  durch  Melania,  Planurbis, 
Palndina,  Linineus,  Turritella,  Diese  Coiichilien  sind  theils  Süss- 
wassei-,  theils  Meeresbewohner;  der  Purbeck  demnach  eine 
Brackwasser  Bildung.  Ferner  verdient  von  Anneliden  die  Gattung 
Serpula,  von  Krustern  Cypiis  Erwähninig.  AVirl)elt liiere  tinden  sich 
zumal  in  England;  von  Fischen  Lepidotiis.  ^Nlicrodon^  von  Sauriern 
Macrorhynchus,  von  S äu getliieren  Plagiaulax,  Galestes,  Tiiconodou. 

Unter  den  Leitfossilien  sind  zu  nennen: 

Cotbul»  iitfieaa  Jhiuk*   Die  wichtigäto  Leitmuschel,  ^umal  in  Dcutäcblaud  im 
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Plattcnkalk.  wir  im  Mttuder  Mergel.    Corbuia  alata  Dttniu    Ebeufalls  tiehr  liauüg  üi 
diet^  beideu  Zoueu. 

jHMMs  Utko4mnH9  Duk.  Im  Plattenkalk. 

Cyrenm  9uHrmm$na  Boem.  und  Ojrrmm  Unti/ormü  Som.  im  Serpslü 
Ottr0»  diüM  Sow.   Im  uitüen  Porbeck  ünglands. 
JkurütUa  minuta  Dliilk.  Plattenkalk. 
Faludina  Sehuateri  Koem.    Münder  M-  rirel. 

flerpula  eoaeervmta  Biuilieub.    Leitfoääü  deä  i>erpulit,  gauzo  Schichteu  erfulleud, 
siunai  au)  Dciätcr. 

<^frü  hanptaiclilicli  im  tinglischen  Pitri»eck  und  swftr  in  dessen  drei  Stafen 
durcli  rerschiedene  Speeles  Tertreten.  Im  uotareit  Qiffrü  pumUUa  Ferli« 
Viid  furbeckeiui»  9ar1l*$  im  mitdetl  OlffT.  frmmUtti  SOW^^  ftmmeiAala  und  «/rMfo- 
pumeUUa  VwfhX  Im  obem         legumüuUß,  MtteiOßUi  «ad  fühtm  Fmk» 

Beispiele  vom  Vorkommen  and  der  Oliedemng  der  Parbeck-Gmppe. 

In  En  irl  a  n  d. 

Die  Scha  Ilten  dic&er  lirupi>e  sin«!  i,nit  aufgeschlossen  in  der  Bacht  ?0ü  Dordle- 
stone  bei  Swanage,  Doitietskire  und  zwischen  Swauage  und  Weymoath. 
3.    Obere  Abtheiluny,  bis  60  F.  michtig,  der  sog.  „Purbeck-lf »rmor^, 

mit  Pkludinm,  Fhytm,  FUmorhU,  Cyetmt,  C^pri». 

2.  Mittle  Abtheilung,  bis  30  F.  michtig. 
Süsswasseriialk,  mit  Cypris. 
Brackwasserkalk,  mit  Corbuia  und  Melaniu. 

Marine  Schii;lif<'ii  mit  Pecten,  Modiola,  Avicula.  ^ 
Brackiscbu  Kali^c  und  Schiefer  mit  Lepidotu». 

„Ginder-Bed",  etwa  12  F.  mSchüge  Schicht  erfikllt  mit  Schalen  von  (Mnm 
(«rte,  SmUeHmrU  FwrM^mi»  Forb.  und  AriM. 
SUBSwasser'Schicbten  mit  Ojfpr%$,  JMuäitm,  Beste  ?on  CAum, 

Grüne  Schiefer  mit  Meeresmuscheln. 
1.    Untere  Abtheilung,  etwa  80  F.  m&chtig. 
Süsswasser  Mergel  mit  Cypris. 
Brackwaüscr-Scbicbteu,  reich  au  Üerpula  coaccrvata. 

,«Dirt-Bed"  (Kothschichte)*  12—18  Zoll  michtig,  von  dvnkelbiwiiier  oder 
schwaraer  Firbe,  mit  BranokohleD-OnieUea  und  GerOUen  3^8  Zoll  im  Durch- 
messer. Diese  merkvlirdigen  Schichten  vorreltlioher  Dammerde  —  denn  ak 
solche  dnd  sie  zu  betrachten  —  enthalten  in  Menge  verkieselte  Stämme  von 
Cycadeen  (/,.  B.  Mankllia  nidifortni»  Brougn.)  und  von  Coniferen.  Die  Stämme 
lieu:eii  Iiorizontal  und  erreichen  Uber  Fuäs-Dickc,  wahrend  die  Stöcke,  zumal  der 
Coiiiteren  aufrecht  ätehen. 

Unterster  Sttsäwasserkalk,  etwa  8  F.  mächtig,  mit  Cyclas,  Vahafa.  ^ 

Im  nordwestlichen  Deutschland,  am  wei»tlichen  Deister  zwischen 
Nienstedt  und  Egestorf,  nach  Hciur.  Credner. 

3.  Sorpulit 

Dichter  bis  fdnkftnüger  oolithlscher  Kalk,  erfüllt  von  Serjmla  cMMTvat»,  bht 

2  F.  mächtig. 

Srhiefcrthon  mit  Merselkalk  w.  chsehid,  12—15  F.  mächtit'. 

Stinks2)ath  uud  Autbrakouit,  auä  Oyxeueu  -  Schalen  zm^ammeugcäctzt ,  bis  ^  4  F. 

miicbtig. 

t 
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Weib^cr.  krystalliiiist  hcr  Baryt,  bis  ^  ^  F.  uiäciitig. 
tirauer,  ooliUiibchcr  Kalk.  1  F.  juäcliüg. 
Schiefertlum  und  Mergelkalk,  bis  10  F.  mächtig. 
Grauer,  ftetor  Kalk,  V»  m&chtig. 
Grmaer  ScM^eithon  nad  HeigeJkalk,  8  F.  miclitig. 

Platte  gTfixxen  Kilkfls,  um  bis  2  Zoll  dick,  angefüllt  mit  Serpuh  coMeitwte,  Cbr- 

öula  ivßexa. 

m 

2.    Münder  Mergel  (wegen  ihrer  Verbreitung  bei  Münder  ao  genannt,  bis  zn 

lOÜÜ  F.  Mächtigkeit  erreichead) 
Magnebiahaltiger  Mergeikalk. 

Bunte,  dem  Keuperiuergcl  ähnliche,  Mergel,  wech^jellagerud  mit  grauem  Thon 
und  (iypa. 

1.  Eimbeckh&nBer  PUtienknlk 

Graue,  ddnngeeehiditete  Kalksteine,  am  an  Venteinerongen,  mit  Zwbiclienlagen 

von  Mergel,  bis  zu  300  F.  rnftchtig. 

Schieferthone,  bis  40  F.  mlchtig,  mit  Zwischenlagen  von  Mei^gelkalk;  OorMm 

inßera. 

(Ijt  f^f^iides:  Virj,'ula-Sr)iirhten.) 

Bt'i  Villors-lc- La*-  am  Doiibs,  wustlich  von  Locle. 
3     Graue  odei  schwarze  Kalkbanke,  von  geringer  Mächtigkeit. 

2.  Graue  oder  schwarze  Mergel,  mit  Nestern  von  Gyps,  3—6  Mtr.  mächtig, 
t.    Sandige  und  zellige  Dolomit-Btake,  bis  17  Mtr.  Miditigkelt  eneicliend. 


IIL  MrdMtnuitiM. 

Die  Kreidc-Foniiatioii  hat  ihren  Namen  von  der  weissen,  der  sog.  Schreib  ; 
kreide  erhalten.  Diese  kommt  aber  keineswegs  in  allen  Yerbreitungs - (iebieten  vor- 
in  vielen  wird  sie  gänzlich  vermisst,  wUirend  Kalksteine,  Sandsteine  oder 
Thone  ab  hemdiende  Gesteine  nuAreten.  Ueberlianpt  gibt  es  keine  Fonnation,  in 
welcher  der  Gesteins-Gharacter  in  verschiedenen  Gegenden  ein  so 
wechselnder,  keine  wo  man  der  Leitfossilien  so  sehr  bedarf,  um  sich  ttber  Schichten 
gleichen  Alters  zu  veigewissem. 

Gesteine  der  Kreide-Formation. 

Als  borrs-cbonde  Gesteine  erscheinen  Sandsteine  und 
Sand-Ablagerungen,  Kalksteine,  Mergel  and  Thone,  zuweilen 
Conglomerate. 

Unter  den  voischiedenen  Sandsteinen  sind  besonders  hlnfig: 

Quarzsandstein,  meist  feinkörnig,  oft  ({uarzitartig  aussehend,  grau,  ^'elb;  das 
kieselige  Bindeuiittel  scheidet  sich  nicht  selten  in  Adern,  Trümern  oder  Knollen  als 
Hornstein  aus.  in  iiachseu,  bchieäien,  Böluneu,  am  Han,  ein  Theii  des  sog. 

QuadeJT>audsteiil. 

M  crgelsandstein  und  Kalksaii dstein ,  ebenfalls  meist  feinkörnig',  so  ila>s  die 
Quai^-Körncheii  mauchmal  kaum  zu  erkcnueu;  .enthalt  feine  Glimmer -Schux>peu  uud 
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bic  uiid  da  (jlaukonit-Körucliuu ;  von  gelber,  grauer  Farbe.  Sog.  Pläuuräaudbtciu 
in  Sachsen«  Oütbaycm  grehört  hiedior. 

Eisenschflöäigcr  Sanditeia.  Das  kieeelige  od«r  fhonige  C&ment  enthlUt 
viel  Eisenoxydbydiat,  daher  gelbe  oder  biwine  Faiben  fonrallead.  Am  Tentobtxger 
Wald. 

Glaukonitischer  oderGTQnsandsteiiL  Neben  den  QiianE>K0nicheii  stellen 

sich  Kfirmr  von  Glaukonit  so  reichlich  ein,  dass  sie  eine  {grünlichgraue  oder  grüne 
Farbe  des  (iesteins  bedingen  Cäment  bald  thonig,  bald  kalkig^.  Chmn.  Zus.  eines 
(irilusandsteins  von  Buke  in  Westphalcn:  Hl, 23  Kitjselsäiirc ,  10,07  Thonerde.  1,99 
Eiseno.vydoxydiil,  o.:)r)  Kalkerde,  0,54  Magnesia,  0,04  Kali,  3,29  Wasser.  S.  =  100,71. 
ürQuüandäteinc  »ind  häufig  in  Westphaleu,  Sachsen,  Ostbayern,  zuwal  aber  in  England, 
in  New-Jeney. 

(Der  Glanhouii«  irelch«r  nicht  allein  in  den  Sandsteinen,  sondein  noch  aadeieB 
Gesteinen  der  Kreide -Formation  so  hinfig  getroffen  wild,  erschdat  in  Kftmem  Ton 

der  Grosse  des  SchiesBpid?^,  von  seladon-  bis  schwSrzlichgrüner  Farbe.  Ghem.  Zus. 
eines  (ilaukonits  \on  Gham  in  der  Oberpfal/,  na^h  HauBhofer:  50,2  Kieseb&Die, 
28,1  Eisenozyd,  4,2  Eisenoxydul,  1,5  Thonerde,  5,9  Kali,  H,6  Wasser.) 

Phosphoritsiiudsti'iii.  Die  Quarz-KDmer,  neben  welchen  auch  Glaukonit- 
Kftrner  vorliariden,  durch  ein  dichtes,  braunes  Cäment  verbunden,  wt  li  lies  aus  phos- 
phorsaureui  und  kohlensaurem  Kalk  besteht.  Chem.  Zus.  eines  Phosphoritsandsteines 
von  (irodno  in  Kussland,  na<  h  C.  Schmidt:  Phosphorsäure  16, ISO,  Kohlensäure  2,298, 
Schwefelsäure  0,076,  Kalkcrdu  15,5S2,  Magnesia  0,7G3,  Fluorcalciuiu  3,535,  Kali  0,751, 
Natnm  0,593.  Eisenoxyd  3,575,  Thonerde  5,814,  Kieselsäure  42,965,  basisches  Wasser 
und  organische  Substanz  4,702,  hygroscojnisches  Wasser  0,910.  S.  —  100,744.  Phos- 
phoiitsandsteine  t&ad  in  Rnssland  namentliGh  zwischen  Orel  und  Kursk  Torbreitet 

Sand  ablag erun gen  gelangen  in  der  Ibeide-Foroiation  zu  einer  grosseren  Ent- 
Wickelung,  wie  in  den  filteren  Formationen. 

Quarzsand.  QoarzkAnier  von  der  GrOose  ^es  Pnlverkoines  Us  einer  Erbse 
setzen  den  vorwaltenden  Bestandtheil  weisser,  grauer,  v:*^lber  Ablagerungen  von  Sand 
zusammen,  denen  oft  einzelne  Thon-  oder  Sandstein -Schichten  jeingeschaltet  oder 
Knollen  von  Sandstein,  von  Quarz  oder  von  mit  Sand  gemengten  Brauneisenerz,  sog. 
Knollen sande.  —  Solche  lose  (Juarzsandc  finden  sich  in  Westphalen,  bei  Quedlin- 
burg, in  Sachsen  bei  Dresdt^n.  in  Snirey,  Endand  u.  a.  O. 

(ilaukouitsaud  oder  (iiun&antl,  d.  h.  Ablagerungen  aus  losen  Quarz-  und 
Glattkooit-Kftmern  zusanunengeäetzt ,  erlangen  in  manchen  Gebieten  efaie  ansehnliche 
Verbreitung. 

Die  Kalksteine  sind  selten  rdne,  krystallinische  Kalksteine,  metet  durch  die 
verschiedensten  Bdmengungen  verunreinigte,  mit  mannigfachen  Namen  belegte. 

Thoniger  Kalk,  meist  dicht,  von  grauer  oder  gelblicher  Farbe.  Dahin  ge- 
hüreu  der  sog.  Hilskalk  von  der  Hilamulde  in  Hannover;  der  sog.  Plfinerkalk, 

welcher  in  Sachsen.  Bßhnien.  Ostbayera  sehr  verbreitet.  Chem.  Zus.  des  Plfilieikalkes 

von  Weinböhla  in  Sachsen:  7«,43  kohlennoier  Kalk.  1._'5  kohlensaure  Magnesia,  1,50 
Eiseno.\yd.  20,27  Thon.  Ferner  der  N  <"  or  o  m  k  alk .  welcher  in  den  Schweizer  Alpen 
Verbreitet,  der  so!^.  Secwerkalk.  <  iii  graui-r  oder  rother,  diehter  Kalkstein  mit  aus- 
gezeichnet muscheligem  liju-  ]i,  dunnschichtig,  auf  den  Ablösungen  mit  icttgiäazendcn 
ThonUfittem  bedeckt;  häutig  FeneistdB-Knollen  enthaltend.    In  der  Ostschwei^ 
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zwischen  SocwtMi  und  iSdiwyz.    Scaglia,  iHchtcr.  wui^btr  (xlcr  rothor  Kalk,  dUuu- 
licbiuhtig,  platteiitörijüg,  mit  Feiici'steiu-Kiiaucrit ;  iu  den  \'ioci»tiiii6cht;ii  Yorali>eii. 

Kieselkalk,  dichter,  harter  Kalkstein  von  grauer,  auch  schwarzer  Farbe,  mit 
geringerem  oder  grösserem  Gehalt  an  Kieselsäure.  Enthält  KleselknoUen.  Appenzeller 
AJpen,  MB  PUatns.  DaUa  gtthftit  «nck  der  unter  dem  Kumh  Pietr«  forte  be«> 
kannte,  grOnlidigiane  Kieselkalk  von  Florau. 

Weisse  Kreide.   Die  sog.  Schreibkreide  ist  keine  r^e,  krystaUinsohe  * 
Kalkirildiing,  sondern  ein  Gemenge  von  feinerdigen  Tkeilchen  ?on  kohlen- 
saurem Kalk  mit  vielen  mikroskopisclien  kalkigen  Schalen  von  Poly- 
thalamicn.    Chcm   Zus.  der  weissen  Kreide  von  T?ingsted:   1)8,080  kohlensaurer 
Kalk,  kohlensaure  Magnesia,  (1,073  schwefelsaurer  Kalk,  (>,U13  phosphorsaurer 

Kalk,  0,430  Kieselsäure,  U,Ü89  Eisenoiyd.  S.  =  100,00;  der  Schruibkrcide  von 
Qtodno  in  Bossland,  nach  Ehmeke:  54,83  Kalkcrde,  13,08  KoUonaiarc ,  0,55  Thon- 
erde, 0,99  Thon  und  Sand,  0,21  Wasser.  S.  =-=  99,03. 

Gelbe  nnd  graue  Kreide  ist  mehr  oder  ireoiger  mit  Thon  gemengt,  bUdet 
den  Uebeigaag  in  die  KreidemergeL 

Glaukonitisehe Kreide,  ron  grttniichireissw bis grttnliehgiauer  FHbe,  durch 
Glainhonit-Kttmchen  bedingt,  meist  thonhaltig. 

Kreidetnff  oder  Tu  ff  kreide,  sehr  lockere,  zerreibliche  Kalkmaase  von  hell- 
gellier  Farbe,  ein  Aggregat  der  rerschiedensten  organischen  Reste  (besonders  Korallen), 
aus  dea>n  vollständigen  Zertrümmerung  und  Schlemmung  herroigegaogen.  Am  Feteifi^ 

borg  bei  Maatricht. 

Koralle  11  kreide,  von  den  Däni-n  Limstoen  irenaiint,  durcli  Kreide -Substanz 
verbuiuieiie ,  zahireiche  Korailen-Theiichen.  In  Dänemark  sehr  verbreitet,  bciMU^ders: 
Steven  skiin  t. 

Faxekalk,  nach  dem  typischen  Vorkouimen  am  Faxebakkeu  benannt,  stellt  sich 
bald  als  ein  Bryozoen-Kalk  dar,  indem  die  ganze  Hasse  aus  Besten  dieser  Thiere 
besteht,  bald  als  ein  Korallenkalk,  bei  welchem  dieils  deutliche  und  grosse  Korallen- 
Zweige  durch  kalkigen  Schlamm  zusammengehalten,  theils  in  dichter  Kalkmasse  die 
Korallen  erst  jiach  näherer  Untersuchung  sichtiMir  Verden  (d.  h.  nach  Behandlung  mit 
Säure,  durch  Anachlcifen).  ^ 

Unter  den  versrhie<lenon  3Icrg;el(i,  die  sich  meist  aus  den  thonigen  Kalkmi 

entwickebi.  sind  hcsorid«;i-s  zu  nennen: 

P 1  äncr in  f  r u  t' 1  (<^hi  ad  e rrn  c rgel),  grau,  gelb,  auch  iri-Ür.  kt,  mit  einem 
hänfigen  Gehalt  au  Kit;st  lt  rde ,  uline  <lass  solche  deutlich  ausgesciuedoii ;  mit  kalkigen 
Zwischenjagen  oder  Kalkknollen,  hi  Sachsen,  Böhmen,  Uütbayem,  Westphalen  sehr 
verbreitet. 

Glaukonitischer  Mergel,  von  grünlichgrauer  Farbe,  die  Glaukonit-KOmchon 
bald  reichlich,  stiichveise  verthellt,  bald  vereinzelt;  neben  ihnen  nicht  selten  Qwa- 
KOmchen. 

Kreidemergel,  veiss,  hd^pran  und  viel  weicher,  milder  wie  die  anderen 
Mergel,  (ienieiigo  von  Kreide<^ub8tanz  mit  Thon;  manchmal  auch  ^ukonitisch.  West- 
phalen,  England. 

Flammenmergel,  ein  Thonmergel  mit  Qu&rzs&nd,  grau,  mit  helleren, 
flammigeii  Streifen ;  aopb  kieselige  Concretionen  enthaltend.  Im  nordwestlichen  Deutschr 
|aad  ;>ehr  verbreitet.. 
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'rhoiic  crschoincu  unter  alinliclitii  Vcrhiiltiiissen  wie  in  der  Jura -Formation, 
d.  h.  bald  iiur  untergeordnete  Schichten  (zumal  zwischen  Sandstein)  bildend,  bald  in 
Ablageninf  ea  r<Hi  «nsduüiclier  Mächtigkeit 

Weftldenthon,  blaulichgTmaer,  fetter  Thon,  mit  Nievea  toii  ThoneisenBtain  und 
untefgeofdiietwi  Kalk-  und  Sandstein-Schichteii ;  eine  liichtifkeit  ron  200—300  Fuss 
eneichend.  Nadi  seineor  YaMtiing  in  den  „Ihe  wniä^  (Vald)  gaoMunton  Gegenden 
in  SlUBex ,  Surrey ,  Keut.  '  Eine  ähnliche  (gleichalterige)  ThmliUdang  ündet  sich  im 
nordwestlichen  Deutiichland :  ein  dunkelgrauer,  dttonsdliditiger,  OMgem  Schieferthon 
mit  Zwischenlagen  eines  sandigen  Kalksteins. 

Hilsthon  (uhcIi  seinem  Vorkommen  in  der  Ililsmulde  in  Hannover  benannO, 
gran,  gelblich,  plastisch  wenn  er  nicht  reiclilicheii  (Juarzsand  aufnimmt;  enthält  öfter 
lagenwoise  geordnete  Nieren  von  Thoneisenstein  oder  Mcrgelkalk. 

(iault.  Unter  diesem  Namen  wird  ein  in  England  verbreiteter  Thon  aufgeführt; 
ex  ist  blaulich  oder  grau;  fettig,  enthält  oft  Krystall - Coucretionen  oder  Knollen  von 
Pyrit  und  Maikasit;  zaweileii  ist  denelbe  glftvkonitisclu  In  CSsrnbiidgedilTe,  Kent 
(beeondeiB  bei  FoUulone),  in  Snasez,  Surrey. 

Speeton-Thon,  duikelgian,  idiieferig,  mit  meren  t<ii  Tboneiaenstein;  bei 
Speeton  in  Yoiksbiie  180  F.  mlchtiir  «iftratend. 

Schieferthon,  dtUinschichtif,  bildet  ZvisobenUgen  ron  geringer  Mäch- 
tigkeit in  den  Sandsteinen;  Sncheen,  Böhmen,  Schlesien,  enthält  znveilen 

Pflanzen-Reste. 

Conglomerate  eriangen  im  Allgemeinen  weder  eine  gcoese  Verbreitang  noch 

Mächti2:keit. 

Q  u  a  rz  -  ( ■  on  g-1  oijie  rat  e,  oft  auch  nur  wenig  verkittete  Ocrölle  -  Massen ,  oder 
sogar  lusc  Gerolle- Ablagerungen  machen  in  manchen  (iegendeu  die  Unterlage  der 
Kreide-Formation  aus.    Sachsen,  Schlesien,  Westphalen. 

Tourtia  heisst  in  Belgien  ein  der  Kreide-Formation  angehöngcö  Couglomerat. 

Unter  den  Mineral- Vorkommnissen  verdienen  besonders 
Feuerstein,  Phosphorit-Knollen,  Thoneisensteine  und 
oolithisches  £iseiierz  Erwfthiioiig. 

Feuerstein  ist  in  der  eigentlichen  weissen  Kreide  aberavs  h&nfig,  weniger  in 

der  grauen  und  in  den  Kreidemergeln.   Er  findet  sich  besonders  in  KnaUen  Ton  rer- 

schiedener  Grösse  und  Gestalt,  die  im  Innern  graulichbrann  oder  schwarz,  aussen  eine 
weissliche,  erdige  Rinde  bej.itzcn  aus  Kieselerde  bestehend.  Die  Knollen  enthalten  oft 
verkieselte  orgaiiisrhe  K'esto  oder  auch  Mineralien ,  wie  Kalkspath ,  Cölestin :  meist 
liegen  sie  lageuweise  geordnet  mit  grosser  Stetigkeit  neben  einander.  Eine  wichtige 
Bolls  spielt  Fenerstdn  als  Versteinernngs-Mittel,  zomal  Ton  Schwimmen.  Die 
Ediiniden  earachdnen  sehr  häufig  als  Steinkcome,  indem  ihr  GeUbise  mit  Feneant^ 
anqgeltült  wurde.  Andi  in  der  Form  von  Schichten,  die  derKrtide  eingebettet, 
wild  zuweilen  Fenentein  getroffon:  Dotw,  MendMi,  Dänemark. 

Phosphorit'Kn ollen  kommen  in  Gsnlt,  GrOnsand,  Krdde  in  veischiedenen 
Gogenden  Tor  und  zwar  meist  lagenweise,  ähnlich  wie  die  Feuerstein '  .  <r  wöhnUdl 
von  Nuss- Grösse.  Besonders  sind  dieselben  in  Frankreich  verbreitet  durch  mehrere 
Departements:  Ardeimen,  Haute  Marne,  Aubt;  und  Yonne,  der  Aisne,  Oise  u.  a.  — 
Ebenso  in  EDgland,  wie  i.  B.  bei  Upware  in  Cambridgeshire;  im  untereu  GnUuaud 
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xr<u  B'idforshire  bei  Sandy;  die  Phosphat- Knoll<Mi  »'fitlKilttüi  Kraeiin'iiti'  von  Muschel- 
Schalen;  bei  Fariihaui  u.  a.  0.  in  Suney,  im  (jault  und  obcrcu  (iruasund,  meist  mit 
(ilaukoiüt  zusammen.  In  Estremadura,  bei  Montanchez  und  Caceres  findcu  täch  aa- 
sehnliche  PliMpIiorit- Lager  im  QnadeiSMidsiein.  —  Audi  in  der  Schvdz,  im  GrQifc- 
sand  (GmüQ  findtm  doli  Phosphat-KiioUeii ,  wie  z.  B.  auf  der  Plattenalp,  am  Wallen- 
bcrg.  —  Ferner  kommen  Phosphat  -  Knollen  in  Podolieii  ?or;  so  im  Osterreichischen 
Dniester-(iebiete,  bei  Chudikowce  im  (jrilnsand,  begleitet  von  Ammonitcn-Schalcn  und 
von  fossiltnn  Holz.  Die  das  dortige  (iniuiiaud-(iebiixe  durchsetzende  Schicht  ist  bis 
4  Z.  mä(  litig.  Endlich  linden  sich  in  der  ostbaltischeii  Kreide,  in  über  der  weissen 
Kreide  lagernden  Krcidemergeln  im  Gouv.  Grodno  l'hosphurit-Knnlleu,  bei  Mela.  Es 
gewinnt  dieses«  neuerdings  durch  Oreirlnyk  beechxiebene  Vorkemmen  nodi  beson- 
deies  Intoiesse,  weil  es  die  bisher  auf  20,000  Qaadr.  Weist  bekannte,  ven  der  Wolga 
bei  Simbixsk  bis  in  das  Dema-CSebiet  im  Ckmr.  Smolensk,  inasische  Phosphoiit-Zoiie 
noch  weiter  nach  Westen  ausdehnt 

Thoneisenstein  findet  sich  viulorts;  sehr  ausgezeichnet  im  Ncocomien  im 
llildesheimischen  und  Braunschweigischeu.  Es  sind  rundliche  oder  eckige  Kiirner, 
lose  oder  durch  Thon  verbunden  Namentlich  in  dm  Umgebungen  von  Salzgitter  er- 
reichen diese  unter  dem  Fiammeiimergel  befindlichen  Erzlager  eine  ansehnliche 
Mächtigkeit  und  wie  die  läsenaze  im  Dogger  so  enthalten  sie  Petrefactcn ,  welche 
ihre  Alters-Yeriiiltnisse  beweisen,  wie  z.  B.  Exogyn  Gonloni,  Belemn.  snbqoadratus. 
Auch  in  Österreichisch  Schieden,  bei  Tetschen  u.  a.  0.  kommen  in  der  Unterioeide 
Einlagerungen  von  Sphärosidcrit  vor.  —  In  der  oberen  (senonen)  Kreide  Haunorers 
bei  Peine  findet  sich  ein  etwa  15  F  m.'ichtiges  Lag'  r,  besti.heiid  aus  (ierf^lleii  von 
Brauueisenerz  durch  Eiseuoxydhydrat  riler  Mergel  verkittet;  das  Cämont  enthält 
Oötrea  vesicularis,  Belemnitella  «juadrata  und  andere  senon«;  Li  itt<)5;iiiien. 

(^olithisches  Eisenerz  kommt  unter  andern  im  oberen  GrUnsaad  j^es  Oise- 
Dep.  vor,  so  wie  im  Neocomien  des  Dep.  Uaute-Mame. 

Eintbeiliing  der  Kreide-Formation. 

Die  Kreide -FormaÜon  wird  in  zwei  Hauptabtheiliingeii  ge- 
schieden: die  nntere  oder  ältere  Kreide  und  die  obere  oder 
Jttngere  Kreide. 

Jede  dieser  beiden  Abthellungen  wird  noch  in  weitne  Dnteiabtheilungen  gebracht 
und  mit  besonderen  Namen  y)elegt,  die  meist  auf  Localitltett  gegründet,  wo  die  ein» 
zahlen  Stufen  typisch  entwickelt 

IL  Obere  Kreide^Formation. 

3.  Senone  Kreide  oder  Senonien.  Weisse  Kreide  Englands,  Frankreichs, 
Dinemaifcs,  auf  Bitgen.  Kreidetuff.  Oberer  Quadersandstein.  Sewerkalk. 

2.  Turone  Kreide  oder  Turonien.  Untere  Kreide  nud  Kreidemeifel  £ng^ 
lands,  Frankreichs.    Plänerkalk,  Planennergel  und  deren  Aequivalente. 

1.  Cenomane  Kre id e  oder  Cenomanien.  Oberer  GrOnsand Englands,  Frank- 
reichs; unterer  Pläner  und  Quadersandst-  in 

Obige  Namen  von  d-Orbiyny  gegeben,  beziehen  sich  auf  französische  Oertlich- 
keiten:  Senonien  auf  die  Stadt  Sens;  Tnronien  auf  den  Landstrich  Touraine;  Ceno- 
manien auf  den  lateinischen  Namen  Cenomanam  der  Stadt  Maus  (Sarthe-Dep.). 
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1.  Untere  Kreide. 

2.  Gault-Forinatiou. 

b)  Albieii,  üftch  dem  lateinischea  Nauen  Alb«  des  Anbe-DcparteaMnto. 
a)  Aptiea,  nach  dem  Orte  Apt,  Basaea-AlpML 

1.  Ncocom-Forination.  |  W&lder-FomalioiL. 

(Hilfüforuatiou  NorddeatsolilaiidB,  Uft-  i      (Gleichaeitt^  UmnlBclid  BUduDg.) 
terer  GrUQsaud  Engiaads.)  i 

Verbreitung  der  Kreide-Formation. 

Die  Verbreitung  ist  eine  ausserordentliche.  In  England  namentlich  im  öbtlidien 
und  altdlicheii  Theil,  in  den  Küsten -Gegenden.  In  Frankreich  in  den  Gebieten  der 
Seine,  Ldie.  Rhone,  am  AblUl  der  PTrenien.  In  DeateoUand  in  den  Umgebangen 
von  Aaohen,  in  Westphalen,  Hannorer,  am  Ttoutobuiger  Wald  nnd  Harz;  in  Sadieen, 

Böhmen,  Schlesien,  Mähren;  auf  Rilgen  und  Helgoland;  durch  einen  grossen  Theil 
der  Alpen,  iiisbcsoiulen^  in  Bayern,  Salzburg,  in  der  Schweiz.  Ferner  in  Dänemark, 
in  Polen;  im  mittlen  und  siulliohcn  Russland;  Grönland;  in  Spaniern  und  Portugal; 
in  Italien,  Sicilien,  Griecheiil.ind ;  am  Kaukasus;  in  New-Jersey,  Alaltama,  Tenessee, 
Texas;  dann  im  südlichen  Ainenku  an  den  iludcu,  endlich  in  Egypten,  Algeneu. 

Von  den  YerBteinerungen  der  Kreide-Formation. 
In  der  ganzen  Kreide-Fonnalion  kommen  keine  Pflanzen  von  allgc- 
gemoiner  Verbreitung  vor.  Vielen  Gebieten  feUen  sie  gftnzUch,  während 

sie  an  einzelnen  Oertlicbkeiten  reiclilich  getroffen  werden.  Es  sind 
Meeres-  und  Landpflanzen. 

In  der  Unterkieüie  finden  sich  Fncoiden,  von  Landpflanzen  besonders  in 
der  WSlder-FoimationFarnltrftuier,  Gycadeen  und  Goniferen.  In  der  oberen 
Kreide  liommen  eben&Us  Facoiden  nnd  die  g^umntea  Landpflanzen  vor:  aber  es 
treten  auch  die  ersten  angiospermen  Dicotyledonen  aa£ 

Die  Fauna  der  Kreide-Formation  ist  eine  ebenso  reichhaltige 
als  mannigfaltige.  Spongien  ersoheineD  namentlich  in  der  oberen 
Kreide;  die  Gattungen  Scyphia,  ßiphonia,  Manon,  CoeloptyeMam,  Spongia 
Q.  a.  Foraminiferen  betheiligen  sich  durch  die  ganze  Fonnation  in 
hervorragender  Weise  an  der  Zusammensetsung  der.  Gesteine,  besonders 
Grbitolina.  Die  Korallen  treten  erst  in  der  oberen  Kreide  in  grösserer 
Menge  auf:  die  (}attvngen  Cydolites,  Thamnastraea,  Microbada,  Fara- 
smilia  n.  a.;  die  Bryozoen  erscheinen  in  aosserofdentlicher  Menge  in 
der  weissen  und  Tnffkreide.  Von  den  Strahlthieren  liefern  die 
Krinoiden  wenig  Leitfossilien,  wahrend  die  Echiniden  in  ungewöhn- 
licher Zahl  auftreten:  Toxaster,  Pyrina,  Discoidea,  Gidaris,  Cyphosoma, 
Gatopygiis,  Cassidnlns,  Galerites,  Micraster  nnd  Ananchytes.  Unter  den 
Mollusken  sind  die  Brach iopo den  wieder  durch  Terebratula  nnd 
Bhynchonella  reprftsentirt,  denen  sich  aber  in  der  oberen  Kreide  noch 
andere  boijiesellen:  Magas,  Crania  u.  a.  Die  Pelecypoden  sind  von 
Bedeutung  wegen  der  vielen  Gattungen  und  besonders  der  Arten- 
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Zahl,  mit  welcher  einige  Gattungen  ei-scheinen :  Exogyra .  Ostroa,  Ino- 
oeranins,  Spondylus,  Pecten  (Janira),  Lima,  Trigonia,  Thracia,  Plicatula ; 
namentlich  verdient  aber  die  zu  den  Pelocypoden  gehörige,  auf  die 
Kraide-Foimation  bescbiftnkte  Familie  der  Budisten  Beachtang  mit 
den  Gattongen:  CaprotiBa,  Hippurites,  Gapiina,  Badiolites  und  Sphaera- 
litjDB.  Für  die  SflflswaBserbildiingeii  endlich  Gyiena,  Qydaa,  Unio.  Die 
Gastropoden  liefern,  die  Wfllder- Formation  ansgeiiommen,  wenig 
Leitfossilien  (hier  erscheinen  Melania,  Palii^na  und  Planorbis)  während 
dieselben  sonst  allerdings  als  lokale  Leitfossilien  sich  zeigen:  Nerinea, 
TnrriteUa,  Pleurotomaria,  Dentalium  n.  a.  .  Die  Gephalopoden  end- 
lich erscheinen  unter  sehr  denkwilrdigen  Yerhftltnissen.  Znnftchst  die 
Gattongen  Ammonites  nnd  Belemnites  (nebst  Belemnitella)  zum  letzten 
male  nnd  nicht  mit  vielen  Arten.  Dann  aber  die  zn  den  Ammoneen 
gehörigen,  sonderbar  gestalteten  Gattungen  Ancyloceras,  Grioeeras,  Toxo- 
ceras,  Ptychoceras,  Hamites,  Turrilites  und  Scaphites.  Endlich  Nautilus, 
die  einzige  Gattung  der  Cephalopoden,  welche  noch  nach  der  Kreide- 
Periode  erscheint.  —  Unter  den  Gliederthieren  sind  von  Bedeutung 
AVürnier:  Serpula,  von  Krebsen  Schalenkrebse:  Cypris  und  die  Kruster 
Klytia  und  Calianassa,  —  Die  Wirbelthiere  werden  vorzugsweise  durch 
Fische  vertreten:  Lepidotus,  Otodus,  Ptychodus,  Corax,  Oxyrhina,  Os- 
meroides  u.  a.,  während  Saurier  nur  als  lokale  Vorkommnisse 
zu  betrachten }  so  z.  B.  Iguanodon  im  Wälder -Gebilde,  Mosasaums  im 
Kreidetuff. 

Im  Nachfolgenden  sollen  die  beiden  ILiuptabtlicilungcii  der  Kreide- Foimatiun : 
die  untere  und  obere  Kreide,  deren  Leitibäsilien  und  speciellere  OUederung  eine  eiu- 
gehendeio  Betnushtung  finden.  Und  zwar  zvnicht  die  SüBSwaaser-Bilduug  oder  W&Mn^ 
Foimaflon,  die  sich  unmittelbBr  an  die  Pvrbeck-Onippe^  auscbliesst,  mit  welcher  sie 
froher  Toeinigt  iniide  und  noch  ron  Manchen  Teietnigt  wild. 

1)  Limnische  Interkrelde  oder  Wttider-Fonnation. 

Verbreitung.  In  England  in  Kcut,  Sussex,  Snrrey  in  den  unter  dem  Namen 
„the  weald"  (d.  h.  Wald)  bekannten  Gegenden,  auf  der  Halbinsel  Purbeck,  auf  der 
Insel  Wigfat  Li  den  lÄngebnngen  ?on  Bonlogne.  Im  nordweedichen  DenfscUaod: 
Hilsmidde»  am  Deister,  bei  Backebaif ,  am  Tevtobiixger  Wald,  bd  Bwtfaeim. 

Von  den  Versteinerungen  der  Wälder-Formation. 

Pflanzen  namentlich  in  den  deatachen,  weniger  hftnfig  in  den 
engUsdien  Gebieten.  Es  sind  1)  Eryptogamen:  Equisetam,  ver- 
schiedene Faznkrftnter,  wie  Sphenopteris,  Peoopteiis,  Marsiliaoeen  nnd 
2)  Gymnospermen:  Cycadeen  nnd  Coniferen.  Unter  den  thie- 
riftchen  Besten  sind  die  Molinsken  anssebliesslich«  durch  Pelecy- 

*)  Siehe  oben  &  325. 
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podcn  mit  den  Gattungen  Cyrena,  Unio,  Cvclas  vertreten,  Gastropoden 
mit  den  Gattungen  Meiania,  Paludina,  Planorbis.  Von  Krustern  Cypris 
(besonders  in  England;  hier  auch  Insecten>;  Fische,  zumal  Lepidotus 
and  Sphaerodas;  von  Sauriern  Iguanodon  (England). 

Die  Pflanzen  der  deutschfiii  W&ldcr-Forination  sind  neucrdin^  durch 
Schenk  in  einer  vorzUglichea  Monogiaphie*)  geschildert  worden.  Unter  den  42  Spe« 
cios  »eioii  folj^entit!  «Twälint. 

£quisetum  liuchardti  iScMinp.,  E.  Vhillip>^i  Sehiuip. 

^henej^tri*  MmIdU  BvOBfni«}  ^ph.  GoepperÜ  JhÜdb 

Tt««pUri»  CMnUai  IHuifc.,  P.  MureküMi  Boilk. 

I$anpautia  Brauniana  Dunk» 

O^cadUe»  Roemeri  SekMÜb^  FUnph^ühm  LyäOimmm  Ihuk.»  AimmomUn 

iehanmÖHrffefisii  Schlmp. 

Dioaniti's  Juinkcrtanuis  Mlij.  und  T).  Brongninrti  Schenk. 

AbieUte»  LtnAi  Roem,    Die  wichtigsto  Pflanze,  weil  sie  hauptbäcldich  das 
Material  sn  den  XoblenflOtzen  lieferte.   Sphtnekpia  SUmbtrgitma  Sehenk., 
JTufytafM  Meilk.,  Spinmgium  lugkri  Mimp. 

Als  Fandortd  von  Pflanzen  sind  BardoglianBem  Bredenbeck  am  Deisler,  Osterwald, 

Bückeberg  zu  nennen. 

Die  englische  Wälder- Formation  ist  weniger  reich  an  Pflanzen:  5  Famkraiitcr, 
9  Cycadeen,  3  Conift  ren.    Eine  der  häufig^sten  Farne  ist  Sphenopteris  (jracilit  Filton. 

In  ihrem  Character  zeigt  sich  die  Flora  der  Wälder- Formation  als  eine 
jurassische  £s  ist  noch  jene  £ntwickelung*s- Stufe  des  Pflanzenreiches,  die  mit 
dem  Rhit  beginnt  und  mU  dem  Wealden  und  Unteikreide  endigt 

Unter  den  thierischen  Besten  «nd  zn  noinen: 

Üj/rmia  mit  zahlreichen  Speeles;  <?.  WMäü  Dink.,  C.  «sudiRte  BoMiky  0,  nm- 
jmenU  Boen« 

Ct/clas  suhfrigonn  Buuk.,  C.  Iiigleri  Dunk,  und  C.  ^«if«r»  DlUlk« 
Unio  Vald^iiis  Mant.    Inscl  Wijjht  sehr  häufii^. 

Metania  stromhiformiH  Schloth.  Uauptleitiuttschel,  ganze  Schichten  im 
Thon  bildend.    M.  rugosa  Dunk. 

FdiiMim  ßimorum  Hont»'  Auch  sehr  häulig. 
BmwrkiM  lufßtH  Duk. 

OlfpH»  V«SUUmk  8ow«  Im  Thon  ganze  Scliidkten  erfOllend  oder  bedeckend. 

Lepidotus  Mantelli  Ag.    Besonders  Schuppen  und  Zähne. 

Sphaerodus  semiglobosus  Dunk,   (rcwulnili'  ))  mit  SaurieT-Zibnen  zusammen. 

Iguanodon  Mantelli  V.  Mey.    Nur  Iii  Kn^Lmd. 

Fhoiidosaurus  Üchaumburgentia  v.  Mey.    lui  deutschen  Wäldor-SanUstein. 

Baliplele  Tom  Yorkoiiuiieii  und  d«r  Oliedaraiip  der  Wilder^Fcmiation. 

In  England. 

%  Weald-Thoa.  GrauUdtbianer,  fettiger  Thon,  mit  Zwisdienlagen  tou  Sandstein 
und  besondets  von  Mergelkalk;  Nieren  von  Thmieiaeiiatcin,  KnoQen  von  Gyps  und 
Eisenkies.  Mfichtigkeit  bis  zn  300  F.  die  Kalk-Biake  oft  ganz  mit  Oppri»  und 
BdudUut  ecfiült,  so  dass  Mnschehnarmore  entstehen,  ^^ossex-Manm».** 

*)  Die  fussUc  Flora  der  nurdwestdeubchen  Walderformauun.  Ib71. 
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1.  Hastings-Sand.    Nafnontlirh  an   diT  Ktistc  bei  Ha^tiiigs  entwickelt.  Ein 
SclücIittiU-Syätciu  vuu  iSaiid,  Saudsteüt,  Thun  unJ  Merkel,  eme  MüclUigkeit  vun 
.600  F.  eitdchead.  Ganze  Schichton  oft  fon  Schalen  von  Unio  zusammengesetzt 

Am  Deister,  nftch  Helnr.  CSreter« 

2.  W Uder-Thon;  am  ösdichen  Deister,  hei  Bredenbeck: 

Gl&ner  Mergelschirfer,  mit  CVim,  C^ebu,  MtlmU^f  bis  aber  20  F.  mlcht^. 
Grauer  Kalk,  &st  nur  ans  IfdMs  HrenOiformu  susammengesefzt ,  bis  3  Zoll 

mächtig. 

Grauer  Mergülschiefer,  über  b  l'.  miiditis^  reich  an  Vyrma. 
Eisenschüssiger  Sandstein«  mit  Stciniieriien  von  Cytena,  2  F.  mächtig. 
Kalk,  «US  Schalen  ron  Oyr«M  bestehend,  0  Zell  michtig. 
Schiefefthon,  raich  an  <VwfM»  Ober  10  F.  mächtig, 
(haner  Biük»  mit  SchieferthMi  wechselnd,  aber  4  F.  m&chtig. 
Schiefeithen,  bis  4  F.  mlehtig 
1.    Sandstein.  (Deister-Sandstein.) 

Eine  über  500  F.  mächtige  Schichten-Gruppe,  bestehend  vorraltend  aus  gelbem, 
mergeligem  Sandstein  und  abwechselnden  Schichten  von  Srhicfcrthüii ,  iMergcl- 
schiefer  und  Steinkohlen  Pflanzen-Rcsti'  /ahlreiehe  Aitcn  vor»  f'vrma.  Kühlen 
treten  in  bauwürdigen,  bi^  1  F.  in aclitigeu  Fiützeu  uui;  noch  reich- 
licher am  Osterwald  Aber  3  F.  nichtige  FlOtze. 

2)  Maiime  Untorknide  oder  NeMmton  and  OMlk 
Von  den  Versteinerungen  der  Neocom-Formation. 

Vun  Pflanzen  ferdieueu  ai»  lokale  V'orkommriisüe  Fucoidcu  Erwähnung: 
CkondrüiM  •trpmtUm»  Hmet*  im  Neocem  deir  Schireiz  (Kantone  Ben,  Waadt);  C9t«i- 
drUu  Mtjfnai  Ost.  eben  daher  vnd  ans  Oberitalien.  —  Besondem  mezfcwflD%  sind 
abe  die  in  NoidgrOnland,  in  schvaizen  Schiefem  ron  Kome  auf  der  nöidlichen  Seite 

der  Halbinsel  Noursak  aufgefundene  Landpflanzen,  welche  neuerdings  Heer  beschrieb. 
Es  sind  etwa  24  F  a  r  n k r  ä u  t  e r .  S  C  o  n  i  f  e r  e n  ,  5  C  y  c  a  d  e  u  n.  Unter  den  ei-steren 
besomlers  Gleichenien,  znmal  Oleiehenia  Zippei  iJorda;  dann  üphmopterix  Jo/msiruppi 
Heer.  Unter  den  Goniferen  die  auch  noch  in  der  oberen  Kreide  vorkummendc 
AfMM  JbwJiMdffcAt  Gein.  und  Finut  Crameri^  deren  Nadeln  za  lausenden 
ganze  Schichten  erfttllen.  XmiUm  trMmt  ist  die  hSafigste  Gycadee.  Die 
Pflanzen  führenden  „Ataae-Schichten'*  gehUren  den  Uigonten  an  und  denten 
anf  ein  subtropisches  Klima  hin. 

Unter  den  thierischen  Resten  dttiften  fdgeude  ab  die  hiufigeren  zu  nennen  sein. 


1)  Echiniden. 

Toxa$t^  complftnafm  Ag,  (Früher  Spaiamjus.J  Wohl 
die  häufigste,  am  meisten  verbreitete  Verstei- 
nerung des  nnteten  Neoeomien;  im  unteren  GrOnsand 
in  Engknd,  Frankreich,  im  ffihi  Deutschlands;  in  der 
Schweiz  LeitfosfliI  im  MSpataagenkalk'*,  jedoch  in  der  jn- 
rassisoIiLM  Zone  häufiger,  wie  in  der  alpinem. 

Pt^rina  piff^  Des.  Im  Hils,  Neocom  ron  Nenfchatel,  tosM  eomplaiiüt^, 
Frankreich. 

DUeoidea  macropjfga  Ag«  (Holtet ff pus  Des«) 
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C'ifhri<i  eluni/era  Ag.  . 


.) 


2)  BrachiopodeiL 

lihynchondla  depreasa  d'Orb.    Von  allgcmciiiLT  Verbreitung. 

Terebratula  oblonga  d^Ofb.    Uils,  unterer  GrUusand  in  England  und  Frankreich. 

TertbnMa  ««ßs  8ow«  HUs,  oberes  Neocomien. 


3)  Felecypoden. 

(U^otitia  ammonia  d'Qcb*  Diese  Eudiätc  ist  ausscroideniUch  rerbrcitet  im  oberen 
Neofoin  dir  Scbweiz,  ganze  Schicliteii  erfallend:  Gaprotinen-Kalk;  auch  in 

Frankreich. 

Oslrea  macroptera  Sow.    Zumal  iin  Ncoconi  der  Schweiz. 
Excgifra  CWont  d*Orb.  Sehr  häufig;  Kils,  Neücoin,  besonders  Appenzeller 
Alpen. 

AriM  MuSkU  Mlu  Unterer  GrOnaand,  Hila. 

Thräna  Fkittipn  Boem.   GhaiacteristiBcli  für  den  Hik. 

Pecten  crattiteaia  Ko€in. 
Fholadomya  eUmgaia  JlUllSt« 

■1)  Gasteropode  n. 

Furoara  Pelagi  BrougU*  Bezeichnend  fiU*  den  ScUraUenkaik  der  Schweiz,  von 
ansehnlicher  (irüase. 

5)  Cephalopodcn. 
Ammonitei  radtalua  Bnigr.    Ilils,  unteres  Neocom. 

Ammonitfs  ligatu»  d'Orb*  Sehr  bezeichnend  fttr  das  Alpen -Neocom,  Südfiank" 

reich,  Spanien. 

Aminonites  neocotniensia  d'Orb*  Leitend  für  den  alpinen  Neucum;  auch 
in  Oberschlesien. 

JMmmiU9  Qruiama  d*0l1l« 
AmmmUn  nmriniM  Bddotlu 

NiuUäm  pseudockymts  d'Orb.   Im  alpinen  Neocom. 
Crioceras  Duvalii  Lev.    Südfrankreieh,  alpinem  NeOCOtn. 
riych<x;eraa  Jimericianus  d'Orb.    Unteres  Neocom. 
JSeaphites  Ivanii  Poz.    Bezeichnend  für  daä  Urgonien. 
Büemniiea  piaiiUi/ormia  Bl*   Sehr  hUuiig  in  der  Schweiz. 
JMmniU$  bUu§  BL  Zumal  im  alpinen  Neocom. 
B4m$tilia  OUatahu  Bl.  Sehr  bezeiclinend  fl&r  das  mitore  Neocom 
Frankreichs  (Provence);  Schweiz. 
dllB^ot!"  aubquadratua  Roem.    Der  häufigste  im  Hils. 

Apiyehiiu  IHdaj/i  Co%.   Eines  der  Leitfossilien  im  alpinen  Neocom. 

Vou  deu  Versteinerungen  der  Gault-Formation. 
Unter  den  wenigen  bekannten  Pfanzen^Vorkommnissen  verdienen  die  dorch 
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Schenk  beschriebcneo,  ans  den  „Wernsdorf er  Schichten"  in  den  Kordkarpathen 
Srwlimvng.  Es  ansprächen  diese  Fiaiiaen  fohlenden  Meigelschiefer  (heils  dem  Ur^ 
gooieiL,  thetls  dem  ApUen.   Es  sind  hsnptaftchlich  einFncoide:  Ckettdrä«*  furalla- 

tu*  RiMin*;  •^rei  rarii:  Louchopteri»  rtoetUior  ^itt»^  CycaihitUris  Dioihcri  Schenkf 
Bniera  eretosa  8cheuk.  Eiaige  Cycadocn:  CV/m//»/«*«  ^<wt  Schenk,  rterophyllum 
Buchianum  Ett. ,  rodvz^iinins  Ziih  li  Scheuk,  V.  IToIn  neggn  i  Schenk,  1'.  obovalua 

Schenk,  Zauiitts  Gt^ppati  Scheuk,  Z.  pachimuius  (Schenk,  Z.  ovaius  Schenk, 
Z.  neivotu*  Scheuky  Z.  ufjiui»  Schenk  und  endlich  Conifercu:  diu  luekrurts 
bekaiinte  StptoU  StMktniadki  Cklll.)  dtnuingAamitti  riegmm  0Qld*9  FmMlopi$  Hohen' 
9ggmri  Sefeeilk  und  iVmtf  Quetuttdü  Hmv«    ^e  Monocotyledone:  SMirion 

Unter  den  Uiieiischen  Besten  sind  zu  neanen: 

1)  Foraminif ereu. 

Obwohl  auch  iui  N*'Oi  oiii  viele  Forainiiiiferon  vorkommen,  gewinnen  diß  im  Gaiilt 
als  Leitfossili._'ii  noch  uwhr  Bedeutun«;'.  da  sie  in  für  das  Auge  erkennbarer 
GröSbc  orscheincn.  Es  ist  dies  üibUoliua  lonttcuiutm  lilumb«,  welche  inauch- 
ual  ganze  Schichten  erfüllt,  wie  solches  in  der  Schweiz  der  Fall. 

2)  Brachiopoden. 

TtrüraHOa  Mwtwwna  Besondeis  im  nordvestUchen  Devtschland. 

:\)  Pciecypoden. 

Ivoen-nmua  stilcattis  Park.   Snhr  c haiacteris tisch :  En^nd,  Frankreich, 
SaToyen.   /.  conemtricus  Park*  Desgl. 
Hieatula  placunca  LüIU. 
(kirtm  «quüm  d^Orb. 

AirieuUi  grvpka99iin  Sow*  Leitmu^chel  im  FlammenmergeL  A,  «p^ 
tinuü  «."Orb. 

ürigmta  äli^rmk  Park. 

4)  Gephalopoden. 

AnuMtUttM  JfiZMMMM  d*Orb*  Im  nordvestUchen  Deutschland;  im  alpinen  and 
jnnsaischen  Gantt  der  Schweiz,  besondere  Grosse  exreichoid;  Porte  du  Bhone. 

Ammoniie»  miritus  Soir.    Im  M  unmonmergel ;  in  England  Qnd  Frankr<-irh. 

Jtnmnnites  Uugnrdiamix  d'Orb.  Im  (iault  des  Jora,  Ssfoyen,  Waadtläudei'  Alpen 
Karpathen,  Kaukasus,  ^^•lK'/u<■la. 

Ammonites  iard^Jurcatu»  d'Orb.    im  iiurdwestiichen  Deutschland. 

Anmonüe»  Mayorimmu  dH>rb.  Appenzeller,  Waadtlftnder  Alpen;  Si  Groix, 
Porte  du  Bhone,  Sfldfiraokreich,  Karpathen,  Eanlusns. 

AmmmUt»  «£nm  d*OrK  Deutschland,  Frsnkraich,  En^and. 

Ammmiiet  mammiiatua  Sohl«  Bom,  Schwys,  Saroyott,  Südftaiikteich ,  England, 
Karpathen.    Fig.  s.  fol.  S. 

Turrilites  PuzoBtanua  d'Orb. 

Ancyloceraa  Matheronianus  trOrb.    Im  Aptien. 

Thesoctrat  RoytrianM  d*Orb.    Im  nordw^tiichen  Deutschland. 

Crioemu  Emeriei  Uf, 
Leottkard,  GiogiuMle.  S.  Aufl.  22 
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BelemniUa  Brumwiettui»  Strömt  BoseioliiMnd  für  den  unteren  Cknüt  im 
nordwestlichen  Deutschland;  B.  Mttaldi  Stromb.  im  mittleren  und  B.  minimus 
List,  im  oberen  Nifean,  in  den  „Minimus-TJionen";  anch  in  £ngluid,  Frank- 
reick 


AumoDilM  niAiDiDilttw. 


Boitpiale  Tom  Vorkommen  und  der  Oliedonuifi  dM  Veooomioa  nnd 

des  Oftvlt. 

In  England. 

2.     G  a  11 1 1. 

Orauiich  blaue  r,  tettiger  Thon,  120— 14ü  F.  Mächtigkeit  erreichend;  in 
Gtinbridgediiie,  Bedfoidshire,  in  Kent,  Snaaez,  Snney  entwickelt  In  Am  oberen 
Schiclitan  glaukonitiscli,  mit  EisenMes,  Gypa  and  Phoqpbat-ffiioUeii.  NamenÜicli  in 
den  nnterai  Lagen  durch  grotten  Beichtlivin  an  irohl  eibaltenen  Petrefiu^n  amfa* 
ntchnet;  besonders:  Imotrmnm  tuhmhu.  Am*  marSbUt  JM.  mMiMwiff.  Zmnal  bei 
Folkstone. 

1.  Neocomien. 

Dntercr  Gr  IUI  s  a  ih]  .  in  ij^rosser  Verhreitnrii!,  in  ('ambridgeshire,  Bedfordshire, 
Norfolk ,  ganz  bcj»oudci-i»  aber  in  den  kUötca-üogcnden  von  Kent,  hei  Folkesfone 
und  Ilythe  Uber  30U  F.  mächtige  Ablagerungen  mit  Kieselconcretionen,  Zvischen- 
lagen  von  Kalk  ond  Thon.  Uitfer  den  zahkeichen  Yersteinemngen:  Tvwmter 
tmupkmtihUf  JHen^mhd»  sMtt  MfttUm  «aiNfate,  IfmUhu  pUeahm,  AnenHoetrm. 
Bei  Atherfield,  auf  Wight,  in  Feiachiedencn  Gegenden  ron  Yoricshire  sind  Tlion- 
Ablagerungen  entwickelt,  welche  besonders  die  grosse  Ferna  MuUeH  in  Hange 
enthalten,  so  wie  Am.  noriem,  Beelen  cras»i(esta,  Criocerax  Thivnlu. 

Im  nordwestlichen  Deutschland,  nach      t.  ätrombeelt. 

2.  Oault 

In  den  subhercynischcn  Gebieten  in  ansehnlicher,  mehrere  lOÜ— l«>Ou  F.  betra- 
gender Mftcihtii^eit  entwickelt. 

Flammen-Mergel,  graue,  geflammte  Mergel,  oft  mit  kieseligen  Goncretionen, 
zwischen  100  und  400  P.  erreichend,  tritt  an  allen  Echehnngen  zwischen  Brann- 
schweig  und  dem  nördlichen  Hammde  auf.  Leitmnschel:  ^mlnito  gtfjßktuoükt ; 
anch  Am,  it^talu»,  A.  M^ftrUmu,  Mmrium  «muhm  sehr  beadchnend. 

Minimus-Thon,  Orftnlidigiaiier  Thon  bis  50  F.  michtig  wwdend;  aimal  in 
der  Mitte  Bei,  mhUmti«, 


Digitized  by  Google 


339 


Thon  mit  Am,  UartU^wrcaim  in  der  oberm,  mit  Am,  MiüHimMu  in  der  wteren 
Hfilfie. 

Gftrgas-Uerf  el*),  mit  Ba.  Bwalüt  Am,  fUtw,  Tmir,  MmrionUma,  Apiaita 

Dttnlcelblauer«  z&her  Thon;  Rd,  Brutuoisentii,  Am,  venutttu, 
Thone  mit  Orioeerm»  Amurid, 

1.  Keocomieu  oder  Hils. 

Hilstlion,  lückere,  sandiire  Thone  und  Mergel  nud  Hilssandsteiti  (welcher  be- 
sonders am  Tcutobui'ger  Wald  verbreitet).  Leitfossiliea:  ßelm.  8u6quaäratu$, 
Thracia  Fhillipsi. 

Hilskalk  und  Conglomerat;  Toscaater  eotnplanalus,  Otttea  maei'optera,  Jthyne/i, 
depreaaa. 

In  den  Nordkarpatlicu,  nach  Fr.  v.  Hauer. 

Die  untere  Kreide,  Neocomien  und  Gült,  tritt  in  den  Kordkarpatlien  in  ansohn- 
licher  Terbreitnng  auf  und  zwar  in  zirei  dem  allgemeinen  Streichen  der 
Sandstein-Zone  dar  Karpathen  conform  verlaufenden  Zogen. 

2.  Ganlt 

Godnla-Sundstein,  nach  dem  Godula-Berg  benannt,  ein  fester  Sandstein,  in 
grobe  Cmi^Iomerate  manchuial  iiborgolicnd ,  auch  mit  sandis^en  Schieferlai^cn 
wechsclud  und  Sphärosiderit- Lagen  umsclilicsücnd.  Sct/t  in  eiurr  1  —  *HHM>  F. 
erreichenden  Mächtigkeit  insbesondere  die  Berginassen  der  mährisch-schiesisohen 
Hochkarpathen  zusammen;  Umgebungen  ?on  Bielitz,  Friedeck,  Tesclxeu.  Arm  an 
Yersteineningen:  SdmmU$  müMMmMt  Am.  M^tforimm»*  A.  mammähUta, 

Wernsdorfer  Schichten.  Schwärzet  MtominOse  Meigelschiefer,  mit  Sphiro- 
aiderit-FlOtaen,  in  den  Umgebnngen  ron  Teachen  bei  Wernsdorf,  Grodischt  n.  a.  0. 
EnÜiatten  zahlreiche  Pflanzen-  and  thierisohe  Beate,  welche  letztere  theils  dem 
Uigtmien,  theils  don  Aptien  entsprechen:  Am^omtm,  Crieetnu, 

1.  Neocomien. 

Oberer  Teschoner  Schiefer  und  (irodischter  Sandstein.  Dunkle, 
bituminöse  McrgeLichiofer,  denen  zwei  Züge  von  Sphä  rosidcrit- Fletzen 
eingeschaltet  und  nach  oben  in  «quarzigen  Sandstein  Ubergehen.  Am.  neocomi^Mi», 

Am.  radiatus. 

Teschener  Kalk.  Mächtige,  massige  Kaikbankr  mit  (Hinnen  Zwisclienlagen 
duukleu  Schiefers,  darunter  kelle  Kalke,  wochschid  mit  Fucuiden  luhrendeu  Mergel- 
Schichten.   Selem.  pütiUi/ormii,  Aptychtt», 

Untere  Tesohener  Schiefer.   Bitominflse,  feinblätterige  Mergelschiefer. 
In  der  Schweiz. 

Wie  die  yeischiedenen  StufiBii  der  Jnra-Foimation  in  der  jnrasslsohen  Zone  der* 
Sehwmz  ron  dmen  der  alpinen  Zone  abweichen:  so  anch  die  jurassische  und 

alpine  ünterkrcide.  Im  Allgemeinen  ist  aber  die  Kreide-Formation  in  der 
Schweiz  durcli  die  gewaltige  Entwickelung  ihrer  unteren  Ab* 
theilung  gegenüber  der  oberen  characterisiit. 


*)  Weit  sie  den  bei  Gargas  im  Vanclase  -  Dep.  rorkommenden  Schichlw  ent- 
sprechen. 

22» 


340 


jtara8Bl«efte  Umteiferelile. 

Gaalt. 

Albien.  (irüuer  oder  gelber,  auch  weisser  Sandstein  und  Sand  ;  d.iruuter  Mergel 
mit  verkieslcu  Kesten  und  reiner  Quarzsaud,  in  dorn  die  organischen  Ueste  durch  ihre 
schwarze  Farbe  auti'allen.  Besonders  an  der  Pcrte  da  Rhone,  bei  St.  Croix  und  bei 
Henau  im  St.  Iiumerthai  eutwickclt,  welche  Localitätuu  durch  Heichthuui  aa  Petre- 
htibBH  «osgeMiclmet.  Im  Allgemeinen  eine  M&chtigkeit  von  20  Meteom  eneicbend. 

Aptien.  Gelber  oder  ^^lUilicIier  Sandstein,  oft. nur  ein  Hauftrerk  von  Ecbino- 
demen-  und  KfnaUettoEesten.  Bunte  Mergel,  bis  15  Mtr.  maditig,  mit  vielen  Petra- 
facten :  OrbitulHtt  Imticulari» ,  Flieaiula  placunea ,  lünUr»  pdofi  beflondeiB  hftüfig. 
Zumal  an  der  Perto  da  Bhone,  St  GxDix,  Yal  Travels. 

KeOcomlen. 

Urgonien  oder  Schichten  von  Orgon.  Rudisten-  oder  Caprotinen- 
kalk.  Dichte,  hart-'  Kalkst»;iiic ,  an  lOÜ  Mtr.  Mächtigkeit  erreichend.  Uauptleit- 
muschel:  Vaprotina  (li/ii/iunia,  di»!  massenhaft  vorkommt. 

MergelkHike.  reich  an  organisciuui  K(;-sti,'n ,  oft  vollständige  Muscheiuianuore 
bildend  und  bis  zu  15  Mtr.  mächtig.    In  der  Waadt.  N«>ulchatel. 

>iuucomien.  Gelber,  dichter  oder  oolitlusi  her  Kalk,  dickschichtig,  arm  au 
Petre&cten.  IHuRinter  Uane  Mergel,  reich  an  urganischai  Besten  unter  denen  Meo' 
jfyr»  Omtoiti,  TMtuUr  tom^pfmuam,  Rhjfttehmdbt  dtprm  am  häufigsten.  Bis  ftber 
40  Mtr.  nichtig. 

Vnlangien  oder  Schiditeii  von  Yalangin  Beionden  im  Kmfdiatder  Jon 
bis  zu  einer  Michtif^eit  von  50  Mtr.  entwi»  kclt  ,  Gelber,  eisenschüssiger  Kalk,  sog. 
Limonit,  mit  Nestern  von  Eisenoolith.  Darunter  dichter,  weisser  oder  rother,  dick- 
schichtigci  iv  ilk  mit  vielen  Ndineeu.  Zu  uuteist  Mergel  und  dolomitische  Kalksteine 
mit  Echiiiiden  uud  Terebrateiu. 

Alpine  UatetfcNtde. 

Ganli  (Albien.^ 

Grüner  bis  dunkler  Sandstein  mit  ebenfalls  dunkelfarbigem  Thon  oder  Kalk,  zu- 
weilen au(  h  Tragen  weisseii  Qnarzsandcs  enthaltend,  so  wie  zalilreichc  Glaukonit-Körner 
und  Phosphat-Knollen.  Ott  nur  I  Mtr..  selten  Uber  15  Mtr.  mächtig;  zumal  in  der 
Ostschweiz,  am  Sentis,  Walcnsce,  Seewen,  Lnterwalden.  Hebt  si(  h  —  wie  B.  Stiider 
bemerkt  —  als  ein  schwarzes  oder  durch  Verwitterung  des  Glaukonits 
rothes  Band  an  den  FeUv&nden  der  Alpeu  deutlich  hervoi. 

Aptien.  Oalbe  oder  giaae  Mergel,  donUe,  mweiien  gbnkonitisobe  Kalke.  Die 
Aptmeigel  enthalten  OrMtOHn  inKMww  In  Menge  MIchtigkeit  I  10  Mtr.  Am 
PUntofl,  Sentis. 

Drgonien. 

Sehrattenkalk  I^dl&iUger,  dichter  Kalkstdn,  viele  hundert  Fase  miditige 
Felswinde  bUdend .  Von  zahlreichen  Binnen  (sog.  Schratten  oder  Karren)  du rch- 
zogen ,  welche  durch  S(;liarfe  Kanten  getrennt  (so  auf  der  Schrattenalp  im  Eutlcbuch). 
Am  Pilatus  sehr  entwickelt  und  in  zwei  Abtheilnng<!n  zerfallene] :  die  oKeiv  ein  weisser 
Kalk,  bis  150  Mtr.  mäclitii»-,  der  ^<l^^  Rudisten-  oder  Caprotinenkalk  mit  f'apro- 
Una  ammonia;  die  untere,  glaukunitischer  dankler  Kalk  bis  70  Mir.  machtig,  oft  ganz 
mit  MiUoIiten  oUdlt.  —  Die  Dmchsduiltte  der  Mnachebchalen  sagen  ans  den  Kalk- 
wknden  oft  &  sonderbaren  Formen  hervor«  daher  der  Name  „Hieroglyphenkalk.** 
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N  eocomien. 

Spataiigonkalk.*)  (irauu  Mergel  und  Mergelüchiclcr ,  duueii  dunkelfarbigei 
oft  piatteiiförmige  Mergelkalkc  ciui^claireit,  auch  mit  kieseligeu  KuaiKMii.  In  grosser, 
mehrere  KH)  Mtr.  betragendor  Min  htiijkcit,  zumal  in  der  ailrdli»  licn  i\alkzone  der 
Alpen;  lauihoni,  am  Pilatus.  —  Als  aog.  fci to ck hü ru kalk  tritt  tli:r  alpine  Ncocomicu 
UD  Stockhom,  in  den  Freibarger  Alpen  aaf;  ein  dOiundilclitigur,  grauer  Kalk.  — 
Unter  den  LeitlbasOien  ist  T.  Mn^pUmatus  ikg.y  der  im  jnrassisclien  Neocom 
häufiger,  im  alpinen  seltener.  Nach  State  ersdieinen  Gephalopoden, 
die  im  jurasäischen  Neocom  sehr  untergeordnet,  im  alpinen  vor- 
her rächend:  Crioceras  Dtivalii,  jiptffthm  2)idaffi,  Am,  moemmuUf  KmuÜIub  pgeu' 
dotUijann,  Belemnite*  j^iatiüiformi». 

V  a  1  a  n  g  i  e  n. 

Drusberg-Schi ch ton  ndor  Knollenkalk.  Dunkle  Kalksdiiefer,  wechsellagernd 
mit  Bänken  von  Mcrgelkalk,  die  bieh  bei  der  Verwitterung-  in  Knollen  zertheilcn. 
Jixojfyra  Couloni  und  Toxasler  Brunneri  beüouders  beieichueud.  Bis  zu  500  F. 
mttchti^.  Am  Drosberg  bei  Einsiedeln,  FUatas,  Sentis. 

Altmann-Schichten*  (franlichschwMBer  Sandstein,  mit  tilankonit  Toxatttr 
80iUi$iamu,  grosse  Gephalopoden.  Nach  Stader  am  Altmann  in  Appenzell 
100—200  Utr.,  am  Filains  nur  1—3  Mtr.  mftchtig. 

d)  Obert  Kraide* 

Von  den  Versteinerungen  der  oberen  Kreide. 
(Cenoman,  Turon  und  S<;non.) 

Pflanzen.  Wie  die  untere  so  enthält  die  obere  Kreide  als  lokale  Vor- 
kommnisse Pflanzen  -  Keste ;  jedoch  ist  die  Zahl  der  <»  e  r  1 1  i  (  h  k  e  i  t  c  n  und  der 
Pflanzen  Arten  üine  ungleich  grössere.  £s  sind  Meeres-  und  Land- 
pflaozen. 

Unter  den  ersteren  sind  einige  Fucoiden,  die  Gattungen  Halyserites,  Sphaero» 
Goccites,  Kttnsteii»  a.  a.  zn  nennen.  Die  Land  f lern  wild  zunächst  durch  Farn- 
kr&nter  gebildet,  die  meist  in  zierlichen  Formen  erscheinen,  denen  aich  aber  auch 
groase  Formen  beigesellen,  wie  Weichselia.  Unter  den  Gymnospermen  treten  die 
Cycadeen  mehr  in  den  Hintergrund,  die  Goniferen  in  den  Vordergrund, 
zomal  die  (lattung  Se«juoia.  Es  kommen  ferner  Palmen  hinzu,  aber  von  grösster 
Bedeutunjr  ist  das  erstmalij^i;  Erscheinen  der  Dicotyledonen  mit  zahlrei  chcn 
Laub  bäumen.  Unter  diesen  besonders  Crcduoria  mit  ihren  grossen  Blattern.  Mit 
*  ihnen  —  sagt  Heer  —  tritt  eine  ganze  Belhe  neuer  Typen,  gleichsam  neuer  BiMungs* 
metire  ins  FHaaMonidi  ein.  I>ie  Abtheilung  dei»' Pflanzenreiches,  wdche  jetzt  etwa 
Drdriertheile  anamacht,  fehlte  allen  früheren  Erdperioden.  „Die  Ufor  unseres  Kreido- 
meeres  waren  wohl  noch  mit  ein/einen  Sagobäumen,  ähnlich  denen  der  Jurazeit  ge- 
schmückt; (Im  ii  den  Character  der  Landschaft  bedingen  die  Nadelhölzer  und  dir 
immergrünen  Laubbimme.  Ihnen  waren  Fächeiiialmcn  und  Pandaneen  beigemischt 
und  in  des  WaldeD  Schatten  wucherten  zahlreiche  Farnkräuter,  welche  den  fioden  mit 
einem  zarten  Blattwerk  Uberzogen.    Es  zeigt  die  Flora  einen  entschieden  indimäh 

*)  Spatangw  der  firttbeie  Name  fta  Toxattbur. 
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auätnlischeii  Qiancter  und  iiäheart  idch  der  coi  ancn ,  wällireiid  die  des  Wealden  d«Mi 
Uebeiganj;  zu  dcrjeitigcu  des  Jura  vermittelt"  (Heer«) 

Unter  vielen  (iiTviult'ii  wn  Pflanzen  nac  Ii  gewiesen  wurden  sind  zu  nennen: 
NiedeiNchrma  in  Sachsen,  Moletein,  Trübau  in  Miilircn,  Perutz  in  lifthnieii ;  Kieslini^b- 
waldc,  Oppeln,  lleienfurth  inbchlesieu;  Quedlinburif,  Blankenburg  am  liarz;  Haldem, 
Seudenhontt  in  Wes^Iialcn  and  der  ergiebigst»  «Her  Fundort»:  ÄMsken.  —  F^er 
Wiener^Nemstadt,  die  Gofian-Oegenden,  Tiiest.  In  Pxenkreicb  le  Ibns,  Beenreis,  Ais. 
EndUcli  Nomsoek,  Grttnluid. 

Als  Beispiele  seien  im  Nachfolgenden  dnigc  Localitäten  her? oifehoben .  deren 
Pflanzen  in  letzter  Zeit  eine  g-cnaucre  Bestimmunf]^  erfahren  haben. 

Dir  P  f  la  nz  e  n  -  1?  es  t  e  von  N  i  vi  c  l  a  e  h  ö  n  a  in  Sachsen  finden  sich  iin  bchief  cr- 
tUou  dr>  unteren  Quader  (Cenonianj  und  wurden  durch  C.  v.  Ettingrshausen 
näher  beächricbcu.  Die  Flora  von  Niedcrschuna  ist  eine  rein  tropische  Laud- 
fiora.  Unter  42  Arten  z&Uen  die  Dicotyledonen  28.  W&hiend  dieselbe  sich  einer>  • 
seits  durch  Yorhemchen  der  GymnoBpennen  nnd  Proteaceen  der  iltenm  Tertiärperiode 
nähert,  schlief  sie  rieh  durch  reichlichere  Vertretung  der  Gymnospermen  und  Faiu 
mehr  den  älteren  Floren  an.  Als  h- -/.  irliucnde  oder  häuligc  Arten  sind  zu  ntMinen 
die  Fucoid»;  Halyseritcs  Ikichi  htcrub. ;  der  Farn  /Vcm  Iteiehiana  Brougn.; 
die  CycadLL'  ruroj/hyllum  siuonicum  Reich;  die  Couifcreii  üequoia  fa«titjiala 
Sternb-  und  Cunninghamiti»  oxycedru»  Sterub»;  diu  Dicotyledouuu;  Quereu» 
Bt^rieki  Ett.»  Fieu»  Otimtn  Ett.,  XhyamiroidM  lat^f^Utu  £tt.  und  i>.  Zutktri 
Ett*9  Grtdn0ri«  emH/tiia  Br«)  Amt  miH^m  Btt««  IWmmmmni  mtgml^tiU»  und 
P.  Umet^ßim  Etl» 

Die  Pflanzen-Beste  vonMoleteiu  in  Mähren  kommen  im  unteren  Quader- 
Sandstein  (Unteres  Cenoman)  vor.  Die  Flora  ist  demnach  von  gleichem  Alter  mit 
jener  von  Niederschöna  Ihre  niiliere  Kenntniss  ist  0.  Heer  in  v<'rdanken.  Es  finden 
sich:  ein  Farn  Ghivltnna  Kurriana  Hcorj  cinijre  runifereii:  Sff/uot'a  Jidchcvfmchi 
iiein*  und  ^.  jastiyiata  bterub«j   Cun7iinyhamites  elcyaiu  Cordttj  Finna  Quensieäti 

Heer;  die  PaJme  JUmmAm  Aom'Aw  Heer.  Besonders  aber  laubbäume:  /Im« 
MoMüma  und  F.  Knmtümm  Heer;  CMmK«  maertphjfttß  Heer;  Jk^kiupJ^Uum 
FroMt  und  D.  cnnimrvtm  Heer;  Aralia  fermota  Heer;  Chondrophyllum  grandi- 
äemtaium  Ung. ;   Magndia  apeeiosa  Und  M.  ampli/olia  Heer;   MffrtophyUum  Gnnitzi 

und  M.  Schübleri  Heer  und  Iiiglatis  erassipes  Heer.  —  Die  Flora  von  Moletein  ist 
von  hohem  Interesse.  Ausgezeichnet  dnrch  <in>^be  und  l'rai  ht  s<  iner  Blätter  entfaltet 
hier  der  uiitcru  Quader  die  ältesten  Laubbäume  Europas,  lud  diese  grofiüeu 
Blätter  sind  desshalb  besonders  merkvurüig,  wdl  man  —  wie  Heer  herrorhebi  — 
hätte  enraiten  sollen,  dass  die  Laubbtnme,  im  Anschlnss  an  die  NadelhAiEer,  mit 
Uetnblättezigen  Formen  begennen  hätten. 

Die  Pflanzen-fieste  von  Quedlinburg  hat  ebeuMsHeer  neuerdings  be- 
schrieben. Dieselben  liegen  theils  im  oberen  Quadermergel  des  Sakbergcs.  theils  im 
oberen  Qnadcrsandstein  des  Lajigen beiges  bei  Quedlinburg.  Es  sijid :  von  Farn  Glei- 
chetiia  Zippei  Uecr^  <r.  acutiloha,  G.  Kurriana  Heer  iiinl  Wtichaelia  Lndoricae 
Stiehl.,  dann  ('onit'eren:  Hnjuoia  pectinaia  Heer,  <V.  RcicitcDh'icIn  Oeiu.,  die  nierk- 
wtil'dige  (jleinüzia,  J'orminta  Heer^  CunningJuimäea  squamoaua  Heer*  Ferner  PanäHtm» 
SimOdat  Stiehl.)  endlich  Dicotyledonen:  Mfftica  eretaeea  und  M.  Sehfnkitm» 
Beer,  SaUs  GoeUiatM  Heer,  Crnbuita  «Mi^wrlimi  Zeik«,  Prot$mdt9  lattei/oUm  und 
P.  ilicMde$  Heer,  CAimärophpHum  ^täerae/orme  Heer,  Mprtofik^im  pu»iikm  Heer, 
JMm  tnt0€t0  Heer,  FApttÜM  etkutniA»  und  PI.  msMwiiMf'Vfc  Heer* 
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Die  Pflanzen-Reste  ia  der  vestph alischen  Kreide  gehören  dem 
Senoii  an,  wurden  zum  Tlieil  Irulier  von  v.  d.  Marek  boschriebeu,  ncucnliiigs  darch 
Hosiiis.  Sie  linden  sich  theils  im  ujitt-rcu  Scnoa.  in»  Mergelsandstein  bei  Legden, 
tliciis  im  oberen  Senon ,  in  den  l'lattciikalk'jn  von  Sendenhorst.  Es  sind  namentlich: 
i  ucoidcn:  ChondrUes  furctliatus  Koeitt.y  CA.  intrieatu»  Sternb.,  öphaerococcUta 
UehtmidtB  G9pp»f  einige  Conifeien:  MtUn  aquügranmui»  GOpp.)  ArummrUn 
adpreanu  T.  d.  lUrok,  Laubbäume:  Credneria  ttmHetOata  Zmk^  Cr.  lentphatkm 
Hos.,  Ur.  aubtriloba  Zeulu»  TerscMedene  Arten  von  Okmvim»  wie  Q,  itjfmtirmfftlw 
T,  d.  Marek  und  mehrere  neue,  ebenso  einige  nein-  Arten  vou  Fieut. 

Unter  allen  Fundorten  von  Kreidepflanzen  ist  Aachen  der  onri»l)ifi>>te.  In  den 
*I'hon-Einla{jeruii';:en  des  Aadiciior  Sandes  (Senonien)  findet  sich  eine  grosse  Menge 
von  rüanzeu,  um  deren  Kcnninias  sich  DebCjr  viele  Verdienste  erworbeu.  Derselbe 
bat  diein  aber  SUtt  Arten  reo  Dicotyledonen  nachyewiciieu ,  uuter  den«i  die  arten- 
reicbüte  Familie,  etwa  60,  die  der  Proteaceen.  Die  hlufigirte  Pianae  bei  Aachen 
iät  eine  Coaifere,  Ci^odofn»  ofimi  grmuntit  Deb. 

Aue  der  grotnen  Zahl  thieriscber  Beste  sind  zu  nennen: 

1)  Spongien. 

Üpongia  Stuotiica  («ein.   Sehr  verbreitet  iu  alleu  £tageu  des  Quadersaudsteinee. 

Manofi  pcziza  Goldf.    Ceu.  und  Tur. 

isei/phia  (Cubuluapongia)  in/undibulifortHi*  GoldX.  Tux. 

Seifphia  (Qrikrwpwiim^  mtfwM»  CloUf.  Gen.  und  Tur. 
Sifhtm/a.pir^vntm  €M>ldf«  tien. 

S«whia  (CoscmoimaJ  Jf«fr«AMi<Mtf  Ooldf»  Einer  der  bezetchnendsten  Beite  der 

oberen  „Quadraten-K ivide." 

Coeloptychium  mnijai'icoidci,  GoIdf.  Seil. 
Becküia  Sotkcinuäi  8i'hiüt.    Scii.  Weütphaiea. 
Jjepidotponyta  rugmta  SchlUt*  Sen. 

2)  Foraminiferen. 

Nicht  allein  die  weisse  Kreide,  fiondem  auch  Kreidetaff,  Hefgel  und  Plftner, 
GiOnsand,  sowie  der  Seewerkalk  enthalten  zahlrdche  Foraminiferen.  Zu  den  hKofigeren 

gehören: 

yodoaarin  attnulaiu  d'Orb.,  -^.  /ippti  ReaS8.  üristellarin  rolula  LaiU. ,  Cr. 
lobaia  ReUSS,  Cr.  rtcln  d'Orb.  J'rondicutari'i  mvtrsa  ReUSS,  Fr.  angusii  NHg., 
Fr.  Arehiaeana  d^Orb.^  Fr.  Cordai  BeuSS,  Fiahlitua  cordatu  ReUBS)  Fl.  ovala  >'il6., 
Fl.  ruffOM  d*Orb.  TexUtmrim  prmtlmga  BeilSS.  T.  ylobuhtm  SIlveiLb.«  T.  odMilaia 
Ehr*  Olaügtrma  «reUtcw  dH>rh«  HaptMtteA*  fKÜMm»  BeUBy  M.  MtutHeia 
Kmun^  Sbptopkrofmium  irrtgvlare  Boon*  Mttx^phntgmuin  mriMU  d*Qrb«  J^agetta 
aphairica  Kaufm.,  L.  ovali»  Kftlftn.  ('litjonttgiiKi  laeviguta  Kaufui.  Novionina 
glohulosn  Ehi'enb*  ' 'r/niulitia  envrttrn  Defr.,  durch  grosse  Verbreitime  in  den  rtst- 
lichcu  Alpen  aubgtöMiiuluiet,  iu  deu  „Oi'bitoiitenaciiiciiteu.*'  —  btdcrolitha  calct- 
trapoides  Br* 

3)  Polypen. 

Bryozoen.  (Mooekorallen.)  Wie  die  Foraminiferen  encheinen  die  Bryozoea 
in  groetter  Menge,  zierliche  fibenindende  Stödie  bihiend.  Besondere  in  der  weissen 
Kreide,  im  Kreidetaffron  Mastricht,  auf  Faxe,  hier  ganze  Kalkschichten  zusammen- 
Mlzend.  £ti  sind  namentlich  die  Uatlniigen  Jittkmrm  nnd  Odkfwm  mit  vielen  Arten. 


\ 
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I''%chr(fa   stitjliinlol'hoirt   CJoltlf.  ,     E.   pitiforvtis   (ioWf.  ,     E.     I'iclu''t(>tiut   (»Oldf.  IMI 

Kn'Kl'  tiiH .  fitrl,(iio„in  Ooldl.  in  lii'i"  weissen  Ki'cidr.  --  '%■!(< imr»  /xft/ormts  Uüg* 
oii  aui  Anaiichytuii  «Icr  wui&^Q  Kruide.    C.  pavonüt  Hag.  aaL  ivuguii. 

Wfthrend  im  Hain  Koiftllenriffo  oiiic  so  bedeutende  Yerbreilmiff 
besitzen,  trifft  ntaa  solclie  in  der  Kreide-FormatiOD  nur  an  einiipen 
Oertlichkeiteit;  so    B.  im  (josanthal,  auf  Faxe. 

C^tiUtUhn  ilt^ea  Lam.  Tur. 

Miaabacia  eoronula  Edw.    C  n.  uud  Tur. 

T/iainnrtffi  dt  'i  /tijfti  icttt.i  Edw.  Tur. 
J'araamiUa  centraitt  EÜW.    Tur.  uutl  bell. 

Jfdttlw  2*k  Steeaatr.  Sebr  bAnfig  auf  Faxe.  tJen. 

4}  Krinoiden. 

^pitcritmt  fB0urff0to9riiit$»J  OUftStm  Hill»  Tur.  und  Sen. 

AtttrioM  SehMhii  iuiS^VL   Sun.    Sehr  bc/.cicli  iioiid:  Pirna,  Sudcuglaud. 

ManupiUst  ormittts  Miat*   Ben.    Weit  verbreitet  in  der  weifiaen  Kreide-,  im 

Qoad'^r  von  Blankciilnirg' 

l'cntacrinus  Ayomzit  lii&g.  und  P.  ilroanü.   Seil.    StidgUudur  iii  l'euen>telu. 

h)  £obinideu> 

CidaHM  «mmkIam  doldf*  Staebeln  dvcb  die  drei  Stolen. 
S^Unm  ptlaUftra  Af«  Tnr.  Beeonde»  itn  ChrttnBaud. 

Duüoiiea  c^ndfiea  Af«  Gen.  und  D  BubucoloB  A^»  Gem.  GrOnsand  und 
PlAner. 

tJatopyoi'i  )■'! i  iNnhis  Ajp. 

(iaicrUts  (tihoißiikrm  LütiK    Weit  verbreitet  iiu  Tur.  uud  £>cu. 
t'astidnUm  lapi»  muct  i  LjUU.  EbuufaLU. 

MUrauUr  «or  «nguimm  Lun.  Tar  und  Seu.  Welt  verbreitet.  M,  cor  iutU" 
diH0ritm  MAT.  Tor. 

Atumch^u»  0M(f»t  Lam*  Tur.  und  tieu.  Aa6«erord entlieh  häufig. 


Ananchytc«  ovntu«. 


HmipntHMte»  ntdiattu  Agm  Sehr  auBgezeichnet  im  Kr^detoft*. 

»'))  Brachiopodoii. 

JihtfHchuntüa  cvmpnuaa  Laill*    Cell.  Uiid  TuT. 
Jihynchonella  MatUrlliana  SOW.    Ccu.  lUld  TUT. 
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Rhymhonella  plicnlüiH  SoW.    Tur.    Weit  verbreitet  iui  Planer. 
lihf/ue/wneUa  f/lnfn  8ow.    Sehr  hiiulig  im  Tnr .  Itcsonders  iiu  j:'läiiür. 
Ji/ti/tichonella  oeiopHcaia  bow.    Seil.    Oberer  Quader. 
Rhynehoneüa  Cuvieri  d'Ol'b.    Tur.    fclühr  häufig. 
Ter^raMa  Mm^oiota  Sow.  Tor.  tuul  Seil.   Besondms  im  Pläuer. 
Tinirmtid»  «omM  Sow.  Tur.  imd  Sen. 

Terebrattilina  gracUi»  BcM.  (VAT.  r^idm  SoW*)*    Sehr  bexeichtieild  fttt 

Planer.   (Strehlener  Schichten.) 
Merjerlen  lima  Defr.    '^'  ü 
Magm  Oeiniizi  Schlöub.  Tur, 
Magas  ptunilus  bow.    Sen.    Weisse  kreide. 
OrmU  IgmAvrg^iaü  Beta*  Sen.  Vtrfflse  Kreide. 


7)  Felecypoden. 

Oatrca  eariiuUa  Lam.    Cen.  und  Tur. 
OMr««  aiuvuma  Ltn.  Tur. 
O*tr0»  hippopodiitm  KIIm« 

OsUrta  vmeulari»  Lam.   Tur.  and  Sen.  ^ 

Exogyra  lateralis  Dab.  Caii. 

Exogyra  eotumAa  Oesh.   Ceu.  Qud  Tur.   Weit  verbreitet 


Kxogyra  ruluinÜM. 

Excpyya  haHoloidea  SoW*    Cell,  uud  Tur. 

Exogyra  laciniata  Sow.  Sen. 

FecUn  Olper  LaiD«    Geil.    Sehr  bezeichnend. 

Pecten  virgulut  NUflfi.    Ceu.  und  Tor. 

JWm  «wrMhM  Gehl.  Tar. 

FeeUn  MmfciMMMw«  Kllss.  Tur.  und  Sen. 

Jatdfm  (PgcUtO  »equieostaia  Br»  Ceti. 

Jattira  fjinnquecu>inta  8ow,    Cen.  und  Tur.    Weit  verbreitet 

Janira  t/uadricottata  8ow*   Seu.   Ebenfalls  »ehr  häufig. 

Lima  eanaiifera  Ooldf.  TuT. 

Xmw  JMte  Goldf.  Gen.  Dnterquader. 

Trifonim  »Mira  Lmh.  Tur. 

I^fondiflita  «(TMiftw  Cloldf«  Cen. 

Spmdylus  trto,fntm  Ooldf.    /  "^"^^  ""^ 

Jmt€rtmu$  »tnatm  JUaiit*  Oen.  (itwm  iudividueui  üoch  im  Tur.  veieiiuelt,  iUeia. 
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Inoccrninu»  lahiatus  8ehloth.  (i.  m^Ui^itk*  Miuit.)»  Uauptleitf ossil  für 
mittlen  Plaut! r  und  (^hiailcr. 

Juoceramus  ßrongniaru  Sow.    Seil.    Oberer  Planer  uiui  (^uaUcr. 
/MoofrMKit«  OufitH  fiow*   1  „        .  „         .    .  . 
/«^•i»«.  CrO».-  MMt.  /  ^ 
iVfiM  düuvima  G«n.  und  Tnr. 

Protoeardium  llillanum  Beyr.  Cen. 
Cyprina  ligerümia  d*Orl).    Tur  iitui  Srii. 

Kudisteii.  Sind  hfi^ondcrs  für  Ui«-  oh- rc  Kreide,  des  sudlicheu  Europa  be^eicb- 
iieüd,  für  das  .v^udlaudiächc  Keicli  wler  debiet  der  Kudisteu." 

Cnprina  adverta  d^Ol'l).  lui  Ccuoui.  Kraukreiclui  gansoB&ske  bildend,  ebenso 
auf  Aiz. 

aatti9lU§»  UmtMeaU»  Wrb.  Cen. 

Jiadiolite$  ewnu  paatoria  Bayl. 
Jtadioliles  Jouanctti  d'Ofb.  Sött, 

Ifipput  itrs  conin  Vf/cn'nmn  Br. 

Jfippunit»  bwcuUuui  Lara* 

Jlippurite*  oryanUau»  Des« 


i 


Im  Turon  deB  Gosaathale»,  die  Hippvriteo- 
kalke  «isammenaeteend. 


TuriilltM  coatatDi' 


Uippurites  biocuUtUA. 


8)  (iasteropodeu. 

E.S  kommen  eigentli«'li  k»!ine  Speeles  von  allgemeiner  horizontaler  Verbreitung  vor, 
di*'  als  Ij'itfintsr.heln  gelten  könnten,  während  an  einzelnen  Orten  /ahlreirhe 
«latlunj^en  und  Arten  getroä'uu  wurdeu.  Dies»  ibt  i.  B.  iu  den  (io:iaui>chichtou 
der  Fall,  so  vie  bei  Aachea. 

AcUuontUa  Umu  «"Orb.  / 

Plfurolmmria  linearis  Mant>  1 

Ttartfd/"  ,tndtislri.'t't  KetlS8.  J 
ycrinia  liancia  Br.     Tur.  (lOsautliaL 
Jjcntaltum  MoäM  Br.  Kreidetuü. 
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0)  Ccphalopodcn. 

Thi)iIiI(S  rmtntHü  I/Ain*  l'oil. 
2'urrüile»  puiyplucus  Koeill.  SüU. 

ITomtifw  ^mtMhM  Sow*  Gen. 
BtmlUm  <m«^  Lam.  Tnr.  und  Seu. 
SeaphitM  atgmUi»  Sow.  Cen. 

Scapkites  Gcinitzi  d'Orb.   Tin    ScltF  h&afig  iiu  Planet. 

Scaphitc«  hlxüdi'^Ks  Hoeitl.  Suil. 
Nautilus  (1(1  litt- HS  Schi.  Seil 

Aiiunoniks  variaus  Sow.    Cca.    (irosso  liiiiivitiuuu. 
.AmiHottäea  r^tomaffitttü  Brongrn«    Gen.,  auch  noch  Tur. 


Scaphitc«  aequalii. 


AnuDonitfl«  rotommenite. 


Atnmouiles  perampltis  bou.    Tur.  und  Seil. 
JmmimiU*  W«dgtatH  Unit*  Tnr. 

SaewmUtU»  quitthraUt  il*Orb»  Ghaiacteiisiri  den  nnterun  Horizont  der  sononen 
Kreide,  die  „Qnadraton-Kroide." 

Belemnitdl»  mucrotuiia  d'Orb.    Gharacierisirt  «Umi  oberen 
•Horizont  der  aeiioiieA  Kreide,  die  „Mucrouaten- Kreide." 

10)  Anneliden. 

ISerpitla  ptejcm  SOW.  1 
c      j      f        b:....    )  ^       <^  Etagen. 


11)  Krebse. 

CaUttiuuua  antiqm  OttO»  BeBondeiB  im  Tnm,  aber  auch 
noch  im  Son. 

Klytia  Ltaehi  Mmt.  Pl&nefkalk. 


'4 


12)  Fische.  ,  „ 

Fiijchoditn  (aihximns  AgT.  tnii]  Ft.  flMiHivMAm«  Ag;  zahlte  im  Plänerkalk. 

OlOftllS    lippi  >llhl'>thlf!l\    Äff»  I 

Corax  heieroäon  Ag.  i  H»«pt»»chlich  Zähjie  bei  Strehlen  im  Pläiierkalk. 
Osyrkina  Ma^iiOti  Ag.      J  ^' 

Otmsroidft  Lmtmmt  If.  Im  Plänerkalk  bei  Strehlen,  in  weiSBcr  Kreide  bei 
Lewes,  Sunsez.   Flg.  ti.  folg.  S. 
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Als  lokale  \  oiküiumiasöc  bcicii  m  x  h  g-cuaiint: 

Schildkrötcu.  Chelonia  Bdtstcdi  Owen*  Im  Ceaoin.  vou  Burhain,  Kent. 
CkOom«  JZo/M«Mm'  CuT.  Im  Senon.  Knidetnff  r(Hi  Uatitikht. 


Usmct'wiileä  Lewcsensis. 

Saurier.  Mosmaurus  Hofmanni  Ciiv.  Die  25  F.  lange  Eidech&e  aus  dem 
Kreidetulf  von  Mastii<  lit  Der  I  F.  lange  Schädel  wurde  17$U  von  Hofmann  ent- 
deckt €SffdaUes  proi/hyLon,  eiu  der  „Haasecbse**  fthnlidier  Saurier  In  der  Kreide  ron 
Neir  Jersey,  Alabama. 

Beifpiele  TOin  Yorkomiiien  mid  der  Oliedenmg  dor  oberen  Kreide- 
Formation  oder  der  cenomaaeiL,  tnronen  imd  lenonea  Kreide. 

Die  obere  Kreide  lisst  ia  ihren  ventdiiedenea  Yerbreitiiiigii-Qebieton  in  EnroiMt 
eiae  sowohl  petrographisch  als  pal&ontologisch  Ferschiedene  Ent- 

viclelung  erkenn.  II     Iii» mach  unterscheidet  Güinbel*): 

1)  N  or 'i  1  ;i  II  <1  iö  I  lnj  b  Reich.  Kroide-Entwickelung.  (lebii-t  rlcr  Be- 
lemniti'lieii.  l>em  norcüundisrhen  Keich  gehören  an:  die  englische  uml  noKlfran- 
25i>isch(t  Provinz;  die  limburgische  (Ma^tiicht,  Aachen);  die  westphäliüche  und  bub- 
hercyuische  Provinz. 

2)  Hercynisohes  Reich.  Pläner-Entwickelang.  Gebiet  der  JStogprd 
cotumbm.   Schlesische,  mAhrisdie,  btthmiache,  slohsische,  mittelbayeriBche  Proiruus. 

Südländisches  Reich.    Kalk-  und  Mergcl-Entwicke^ling.  Gebiet 
der  Kadisteu.  Sttd£»uzOsit(che,  west-  und  obtalpine  Provinz. 

1.  Nordlftndisehes  Reich. 
Kreide  -  Eni Wickelung. 

Englische  Provinz.  . 

3.    Senone  Kreide. 

Weisse  Kreide  mit  Kener«tcin.  An  den  Südkiisten,  z.  R.  bei  Dover,  Norwii  h  ty- 
pisch entwickelt  mit  ihren  stcüon  (iehangen.  JhUom.  inucronnUt  und  quadiaia. 
Aiianchylaa  ovata.    Oatrea  vesicuiaris.    Micrasler  cor  anymnum. 

2.    Turone  Kreide. 

Schichte  Ton  Lewes.  Grane,  krddeaitige  Geateinie.  Scaphim  MtUti,  JMim»- 
niU$  pwomplm. 

(ieogn.  Be^ichreiban^  de«  oätbayerischea  ürenzgebirges.  ^  700. 
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Schichten  von  Folkstoue.    Weiche,  weisse  Kreidemergel.    Rhyiichonella  Cuvieri. 
Schichten  ron  Plumpton,  Bcachy  Head.    Kreide  ohne  Feuerstein.  Jnooeremta 

1.  Gcjioiuaue  kreide. 
Onoe  Kreide  ron  Haaaaay. 

Obdfer  GrQnsand  ron  Gambridge,  ^Miltoiiitische  Mergel  voa  Gliardstock.  Sph«*' 
rUit*»  MAUtUi,   Rothe  Erdde  reu  Hnnstenton.  rtiomagmui». 

WestphiliBohe  Provinz. 

3.    Senone  Kreide. 

Plattenkalke  iiinl  Mergel  von  Sendenhoret,  mit  zalilnnt  lun  Fii<clicn,  besonders 
Plafycormus  Germanus  and  mit  Krebsen  und  Pllauzen  führende  Sclüclitcn  der 
Baumherge. 

Haldemer  Schichten,  Mukronatm- Kreide  mit  Bri,  «mnttMta,  Coelopiychium. 
GoesfeldeT  ▼risse  Kreidemergel. 

Mttnsteier  SeUcbten,  Qaadzatoi-Kreide,  veisse  SandmeiigdL  udt  iM.  putärtiu. 
Lunerner  Scbichten  (ohne  Belemniten),  graue  Mergel  mit  /tioeeroMN«  (hmtrit 
Mieiatter  cor  anr^uima»,  Grttosand  von  Woerl,  Soest 

2.  Turoue  Kreide. 

Paderborner  Scliichteii  mit  Scnphitcs  Gtinitzi,  Spondylus  spinosus. 
Bortmnndür  Schichten,  Mi  ij^el  mit  Inoccr.  Brogniarli,  Am.  Lnccsensis. 
Bocliumer  Schichten,  graue  und  gelbe  Mergel;  Jnoe.  Brongniarti,  Inoc.  labiatus. 

1.  Ceuomane  Kreide. 

FrOhmemer  Scld<diten,  GrlUissad  ohne  ISsenstein-KOinchon.  Am,  rkotomoftmü. 
Essener  Gr&nsutd,  peanliehgrUibr,  sandiger  Hergel,  enthsit  ^seii-  bis  nna^rosse 
Thoneisenstaine  nnd  zahlreiche  Petrelacten;  Peeim  tuper, 
Qraner  Meqiel  ron  Ahenbedcen  ohne  Veisteineniiigen. 
Limburgische  Provinz. 

In  ihr  sind  nur  die  obersten  Stufen  der  Kreide  zur  Entwickelang  gelangt 

2.  Senone  Kreide. 

Krei<lettjli  von  Mastricht  nn'l  Falkenborg;  graue  Mergel  ron  Konraed.  Daeulüet 

Faujast,  Hemipneuste»  rudiatun. 

Vaelser  Schichten  Krcidcmcrgel  mit  und  ohne  Feuerstein;  Grünsand  von  Vis« 
mit  Belemniteilen;  Sand -Ablagerungen  mit  OilrM  ladHuaat  BßcuHtn  Mtapt. 
(Hangendes  des  Aachener  Sandes,  mit  PHansen.) . 

1.    Turone  Kreide. 

Aachener  Schichten,  tietbe  nnd  ireiSBe  Sand-Ablageningen  mit  SV^mia  Umtat», 

II.  Hercynisches  Reich. 

Plünei^BntwiidEelmic;  Qebiet  der  Ssogsrra  eolamba. 

Hittelbayerische  Prorinz. 
III.  Oberpläner,  Senon.    Grossberg-Schlcht«  u. 

(itoss1)or^'--San«lstein :  Piattensandstein ,  loser  Sand  oder  Hornstein -Sandstein;  mit 
BryoZüeu,  OaU-ea  ife$ieulari$,  Oiirea  laciniata.    .50 — <>0  F.  mächtig. 
Marterkerg-Mcrgel ,  glaukonitischer,  grauer  Mergel,  mit  liacHli/es  attcfps,  lnoc-9 
rmntu  Owritrit  Mierasier  cor  anguinum,    20 — ^0  F.  mächtig. 
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n.   MittelpUner,  Turon. 
Kagerhöh-Schidit»!. 

GaUuusswi-Sandflteiii.   Glaukoiutischer  und  pkttiger  Kalk  mit  GUümMtM  antiqmat 

'T)  i(jonia  limhata,  Pholadomya  Miuittt».    5 — 10  F.  mächtig. 

Pulverthunn-Schiclitcn,  gelbes,  raergcli^t  s  Kii'selgcstciii ,  mit  Scaphites  Gdnitzl, 
Klytia  Leachi,  lihynchonella  plicatilis,  Inoceramus  Brongniarti.    20 — 'lO  F.  in. 
Eibbuckel-ScLichteii.    (ilaukouitisclicr  Mergclkalk  oder  kicselige  Kiiullcii  mit  Exo- 
gyra  cotumba,  Maga»  CMmitzi,  Ithynchonella  alata,  Anmonitt»  peramplu*.  lU — 15  R 
mächtig. 

Winzerberg-Schichten. 

KnoUen-Saadstein  mit  Imetftmnt»  l«5Aifiw,  /.  Srcngnüarti.    10—60  F.  mSchtig. 

Ecinhauscn(!r  Scliifhtcn. 

Mergelig-kicäeiiger  Sandätein  mit  Inoceramus  Ubiatu».    30 — 00  F.  mäclitig. 

L     üuterplänf  r,  Ceuoman. 
Ixciii'ii.shiirger  S<  liii  Ilten. 

Eybiuuucr  Mergel,  grauer  Mergel  mit  Ü6trea  vcdiculosa.    2  —  5  F,  mat  iuig. 
Begeosbuiper  GrOnsandstein,  gUokonitisclier  Grönsandsteia  mit  Peeten  tuper,  Jko* 
gyrm  «dtmiot  Inoeeramtts  »trMu$.   30—  50  F.  mftchtig. 

Schstzfels-Schichten.  l^tireder  dsenachltaBige,  Conglomerat- artige  Bildang  mit 
(hfrea  dUuviana,  oder  Pflanzea-Schicliten,  weisser  Sandstein  vod  grau«  Scbiefer- 
tlion  mit  Cmvuinghamite»  oatyctäru»,    0 — SO  F.  mächtig. 

Säcliäiäi'iie  Provinz, 
in.  0 1» «!  rp  1  ä  11  e  r ,  S  e  n  0  u. 

Kuiiigäteiii-Schicliten.  Oberer  Qitademudsteiu  mit  Atleria«  UchuUei,  Inoeeramua 
Cripsi. 

Baenlitdii*  Schichten.   Ob^ref  Qnader*  und  Plfinermergd  mit  IhmUtmt 

n.   MittelpUner,  Tnron. 

Strehlener  SchichtOL  PUneikaUi  mit  ScapkUu  Gtimim,  RkpfukonMt  pUmOili», 

Micraiter  cor  ieatuditmrium.  Fisch»Zähnc. 

Copitzer  Si  l)icht(^n  oder  Cottaer  Grünsandsteiii,  mit  Mngas  Geinitzi. 

Kotiiw 'iiisdortV r  S<:liichtüu,  Mittüliiuadcr  und  Pläner,  Bildhauersandstein «  mit 

hl ocern vi un  iabtatu» . 

I.     Unterpläner,  (^euuiiiau. 

Bannewitzer  Scliichtcn.    Unterer  Pläner  und  Serpnlft'Saiid  mit  Ottrea  mrhtata. 
Oberaaer  Schichten,  ünterer  Quadeisaadstein  mit  Pm^m»  «üw. 
Koschtttter  Schichten.  Hnachelbreccio  mit  Bndisten. 

NicdorschOnaw  Schichte.   Sandsteine  und  Schiefeithone  mit  Pflanzen,  (huming'' 

m.  BadlSndlsdies  Beleb. 

Kalk-  und  Mergel-Entwiokelung.   Qebiet  der  Rudisten. 

Südfranzösische  ProFina. 
3.    Senone  Kreide 

Obere  Kreide  der  Uurdogne  und  Chareute.   liedeutende  Entwickelung  der  Kudistun, 
welche  gaiue  Fulsuiassen  bilden  ;  besonders  RadiotUti  Jouanetti,  M.  Souimmi. 
Kalbteine  von  Lanqnais,  mit  U«bui$r,  Odrdüuttr, 
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2.  Turone  Kreide. 

Kidde  TOD  yille-dieo  mit  Sponätdtt$  trumatm,  Sp»  »piitottt». 
Bippiiritea-Kalk  mit  Sippuräet  c»nm  paecitum, 

Sandstein  von  Uchaax. 

Kalkrittiu  von  Angouleino  mit  RnrfioWfs  romn  pn»(t»i's. 
Graue  und  weisse  Mergelkalke  mit  Inoeeramua  labiatu». 

1.  Cenoniaue  Kreide. 

üelbe  Merf!:t'll<alkc  unt  Exogyra  columöa,  üapriva  ad»«r»m, 

Sandsteine  der  Charente  mit  Am.  rütoma^east't ,  Am,  MmUOiy  Ssrogfrm  «litimba, 

BannkoUen  fUmnde  Thoiie  der  Insel  Aix. 

Oatalpine  Provinz. 

3.  Senone  Kreide. 

Kierenthal  Scliichten  der  bayerischen  Alpen;  graue  Mergelscluefer  und  Sandsteine, 
mit  OatTM  vmieulttrü,  Mtcratter  evt  anguintm,  BtUmniUUa  mrnnntaa. 

2.  Turone  Kreide. 

üntersberger  Schichten;  Marmorkalke  des  Unters}). ni;cs  und  In  j  R<'irli,-iih;ill  und 
(iosau-Bildung  in  Oesterreich,  aus  Mergulu,  Saudäteiueu,  Kalksteinen  bestidiend, 
durch  grossen  Reichthum  an  organischen  Besten  amgeieidinet:  Plauzen Korallen  t 
O^üoUUm  dt^ftiMj  nümnatr4i€«  ttfmrüite»,  ganz  besondm  aber  Bndisten: 
HippiuiUt  eoruu  PMtmumf  B.  «rgmuatm»;  femer  Trigonia  Umbat9. 

1.    Genomane  Kreide. 

UiBchelauor  Schichten.  Kalksteine  mit  Homst^  und  gcane  Mergel  mit  Orbitvlitn 
«oitcttnu  bei  Urschelau,  Hohanschvangaa. 

Qliedenmg  der  Kreide  -  Formation  nach  K,  Uayer. 

Ein  ausgezeichneter  Paläontolog  und  giUndlichcr  Kennor  der  jüngeren  Sodimcntär- 
Fomiatiu!i''ti  hat  neuerdings  eine  vergleichende  Tabelh*  th  r  verschiodoneti  Kreide-(ie- 
bit;to  Kuroitas  verf^flentlicht.*)  Karl  Mayer  brinut  in  suKher  die  Kreide- Formation 
in  neun  Stufen  oder  Etagen,  von  denen  im  Nachfolgenden  besonders  die  oberste 
und  die  untersten  eine  genauere  AuIHlhniAg  vordienen. 

DL  Dänische  Stufe  <täet  Danien.  GrQaste  Mächtigkeit  100  Meter. 

Pisolidi-Kalk  im  Pariser  Becken.  Kreidetnff  von  Mastricht.  FaxekaOc  nnd  Kreide 
Ton  Ignaberg  Weisse  Thon-Ablagerungen  am  Donetz.  Kalksihiefer  mit  Inoceramen 
und  Scaphiten  in  Obcrbayem,  Vorarlberg,  mittle  S<  Inveiz.  K;dk  mit  C'yeloUuua  an 
der  Khonc-MUndung.    Kalk  mit  Ihmipvruxtcs  im  Haute-Garoune-Dept. 

VIII.  Senonieii.    (iiüsste  Mächtigkeit  4U0  Mtr. 

'i)  Schichten  von  Meudon. 

2)  Schichten  von  Sainte.  (Charente-Inf.) 

1)  Schichten  von  Cognac. 

m  Tnronien.   GrOsste  Mächtigkeit  400  Mtr. 

2)  Schichten  von  Mornas.    (Vanclusc ) 

])  Schichten  von  Angoub  iin'.  (Charente.) 

VI.  ('enomaiiien.    Gröbste  Müchtigkcit  500  Mir. 

3)  Schichten  der  Charente. 

^  Tahhwn  synohronistique  des  terrains  critacte  |Mir  Cb.  Mayer.  Zorich  1872. 
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2)  SchichtoL  des  Dep.  da  Gard. 

1)  Sdiichieik  toh  Bcmeii. 

VL  Albien.  GrOsste  Mächtigkeit  2400  Mtr. 

Schichten  der  Perte-du-Rhone. 

V.  Apticii.    Grösstc  Miklitig-kLit  .'tuo  Mtr. 

3)  Scliirht''n  von  Lopporbcrg:.  (Unterwaldeß.) 

2)  Scbichtcii  vuii  \'us.sy.    (Haute  Marue.) 

1)  Schichten  von  Orgou.  (Yaudutie.) 

m.  Neocomidn.  GrOsale  lUditlgkelt  200  Mtr. 

2)  Schichten  von  Dnisbeig  (Schwyz). 

1)  Schichten  von  IlaiUrive  (Nuufchatf;!). 

II    \'  a  I  c  n  g  i  n  i  e  n.    Grösste  Mächtigkeit  500  Mtr. 

3)  Schichten  V()n  Altmann  (Appenzell). 

2)  Scliichttiu  von  FoutauU.  (^Isore.) 

1)  Schichten  von  Merligen.  (Beni.) 

WSldeithon  mit  JMmfo  tirotnbijorm»  und  Hastiiigs-Sandstetn  in  England.  Wdder- 
Formation  in  Norddentschland.  Im  Schweiz«  Joia:  die  eisenschttBrigen  Kalke  von 
St.  Croix  IL  a.  0.  mit  Pjfguru»  rosfrains ;  die  Nerineen  nnd  Pholadomyen  ftihfenden 
Kalke  von  Rienne,  Neufchatel  u.  a.  0.  ;  die  Mergel  und  Kalke  mit  Bryozoen  von  da. 

—  In  (]i  ri  Al|»"u:  glaukonitiöche  Kalke  am  Sentis  und  Thuner  See:  Kieselkalk  mit 
Toxaster  iieniinianu»  von  da;  Mergelschicfcr  mit  Teiebraiula  diphyoidtft  von  Merligcn. 

—  In  den  Savoyer  und  Dauphiueei  Alpen:  Glaukouitische  Scliichton  von  Grenoble; 
F<nttanil*KJk  und  tfeijg:elschififer  der  Gegend  von  Gtenoble  nnd  ia  Dnme.  leidlich 
Im  sQdlichen  Frankreich  die  glwukonitischen  Schichten  nnd  Meigd  von  Oastdlane« 
Esciagnolles. 

I.  Purbeckien.    Grösste  Mächtigkeit  400  M(r. 

2)  Schichten  von  Nienstedt  (Hannover). 
1)  Schichten  von  Münder. 

In  England:  Selm  Ilten  vsäiVypris,  TJnio  in  Surrey  u.  s.w.  Im  nördlichen  Frank- 
reich: Schichten  mit  Ct/prts,  Aatarte  »oeialis  vom  Bonlouais;  Sand  und  Kalk  mit  Ser- 
puta  eoaeertnta  im  Bontonais.  In  Hannover:  Serpuliten-Kalk,  Mftnder  Mergel  — 
Schichtofi  von  NeeaelBdorf  in  Mähren.  Im  sadivestlichen  Frankreich  Thona  und  Subs- 
waaseiladke  der  unteren.  Charente.  Im  Jura:  weisse  Oolifhe  mit  (hrbuia  gregariu  in 
Val -Travels;  SUsswasser-Bildunf^'en  von  Villers  -  le -  Lac  n.  a.  0.  —  In  Österreich iscit 
Schlesien:  der  Straniberger  Kalk"^);  ebenso  in  Mähnen;  die  Kalksteine  der  Perte-du- 
Frauce  und  von  (iroaoble  und  der  Basscs-Aliies. 

(An merk.  Wie  aus  Obigem  ci'siililli'  b ,  stellt  K.  Mayei'  die  Purbeck- Gruppe 
nebst  den  tithonischcu  Bildungen  in  die  Krcidc-Form.aiun.) 

Vorkommen  von  Steinkohle  in  der  oberen  Kre.ide.  In  verschiedt^nen 
Etagen  sind  theils  schwache,  theils  bauwUrdijfc  Kohlenflötze  nachge- 
wiesen worden.  Dieselben  sind,  wenn  auch  nicht  allenthalben,  aber  doch  öfter  an 
solchen  Oertlichkeiten  vorhanden,  iro  auch  Pflanzen-Reste  nach- 
geviesen. 

Im  Genoman.  &l  Sachsen,  im  nnteren  Quader  der  Gegend  von  IQederschfina, 
Beinhaidsgiimma  n.  a.  0.  nnbauwOidige  KohlenllOtce.  In  Mahren,  zwischen  Boskowitz 


«)  S.  oben  S.  823. 
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und  Tmbiu  kämmen  im  Qudenaadstem  zw^  adivache  FlOtz«  ror,  irelclie  aligebaiit 
irerden«  aber  gelinge  Michtigkeit»  nicht  tber  3  F.  besitzen. 

Im  Tnron.    Das  bedent^dste  ull  t  Yu rkunimnisse  ist  das  von  Grunbach  bei 

Wiener  Neustodt.  iu  der  Gosau-Foruiatioii.  Nach  Foetterle  niud  dort  4  verschiedene 
Flötzzüge  bekannt,  die  eine  map^-erc,  aber  reine  Schwai"zkohle  liefern.  —  In  Ungarn 
in  den  (iüsaiüichichteu  des  K()ro:>thal&>  bei  Muskapatak  w^ii'd  eiu  (>  F.  mächtiges  FlütZ 
abgebaut;  ein  schwaches  bei  Kuskberg-. 

Im  Senou.    Iu  Sclileaiea,  üjngebiuigea  von  Utteuduif  uud  Wenig-liackwitz,  bei 

Vehiatt  linden  sich  im  oberen  Quadeisandstdn  banvtiidigu  Koblenfldtze.  Schwache 
im  Quader  Ton  Qoedlinborg. 

Fels-  und  Bergformen  der  Gesteine  der  Kreide -Formation.  Ver- 
sduedene  Gegenden  Deulscblands  sind  berühmt  wegen  Skux  schOnea  Quadersand- 

atein-Felsen,  wie  namentlich  die  vielbesuchte  sächsische  Schweiz.  Wer  kennt  nicht 
—  sei  #  auch  nur  aus  der  IlUclitijien  SchiMertiuii-  l  ines  Touristen  —  die  Bastei,  den 
Kulistall,  das  Prebischthor  DioBasH'i  (weycii  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einer  Schanze 
so  benannt)  ist  eiiiu  gegen  340  Fuss  Uber  die  Elbe  empurrugeude  gewaltige  Masse,  iu 
deren  NAhe  andere,  seltsam  geititmte  Stdagehüde  sich  erheben.  Botondets  bmieiieis- 
werth  ist.imter  diesen  der  Ferdinand  stein,  der  eine  heciliche  Ansicht  aof  das 


Der  Fefdiiiaiidiitaln« 


ihn  umgebende  Fulsen-Labyrinth  f^owiilirt.  Aehuliche  FelsmasHen  trifft  man  im  Ricl- 
grundc  bei  Tetschen.  Der  KuhstaÜ  unfern  Schandau  —  „ein  Triumplibogeu,  den 
die  Natnr  sich  selbst  mit  gewaltigen  Hfinden  errichtet  hat  — *'  ist  eine  gcr&umigc 
Haue,  in  wdche  die  Landleute  zor  Zeit  des  drdssigflfarigen  Krieges  ihr  Vieh  flüch- 
teten. £r  wild  aber  noch  durch  das  Prebischthor  ttbertroffen,  unstreitig  der 
schönste  Punkt  der  sächsischen  Schweiz.  Das  Prebischthor  stellt  sich  als  ein  Felsen- 
Yorsprung  dar,  der  so  diii>  hlnuclicn  ist,  Uass  an  seinem  ftnsseisten  Endo  nur  ein 
Leonhard,  Geognosie.   3.  Aull.  23 
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Pfeiler  steht,  der  Jie  oberste  Felsen  platte  trägt,  and  von  diesem  Vorsprang  ans  be- 
trachtet gleicht  er  einer  Brücke ,  während  es  von  unten  t^esehen .  ein  gierautisches 
Thor  darstellt.  Mit  den  grotesk*'n  Gosteins- Marjsen  in  Sachsen  wetteifern  jene  bei 
Adersbach  in  Böhmen  an  Schönheit.  Zahlreiche  phantastische  Felseugestaltca  gewähren 
einen  Ubemwlieiiden  AnUick;  unter  andern  der  Znckerimt,  ein  50  Fuss  hoker  oben 
•  bfeitor,  unten  spitz  zolanfender  Block,  der  sich  aus  einem  Bacli  eiliebt  und  jedoi 
Augenblick  nmznstttnEen  droht  —  Auch  der  Tentobniger  Wald  nad  Harz  haben  male- 
rische F''lsenpartieu  von  Qiiadersaudstein  aufzuweisen.  Namentlich  verfient  die  (iegend 
von  Blankenburg  Erwähnung,  wo  der  Kegeustein,  ein  gewaltiger  Fels,  aus  öder 
SamlfÜH  Ii*'  «j-i-gen  25ii  Fuss  einporsfeigt,  femer  die  Teufelsmauer.  „Dieser  schmale 
Stcinwall  —  heisst  es  in  einem  Werke  (Iber  den  Harz  —  bildet  ein  seltsames  Jsutur- 
spieL  Wie  abBichtlich  und  von  Mensehenhlnden  zusammengefügt,  erheben  die  grossen 
llbss^  sich  hier  ans  don  Boden,  stdgen  za  barocken  Gestalten  ab  schroffe  Klippen 
auf,  senken  sich  dort,  zerklüftet  und  zenisaen  nieder  und  verschwinden  dann  unter 
dem  Boden  bi^  '  f  eine  leichte  Spur  von  zerplitterteu  Steinbrocken."  jfuch  die 
weisse  Kreide  h;»t  malerische  Felsengestalten.  An  Englands  Gcsta-^l-'n.  wo  dieselbe 
so  mächtig  entwickelt,  bildet  dieselbe  viele  hundert  Fuss  hohe  Klippen  vom  blen- 
dendstcu  \^  eiss.  Schon  Shakespeare  sagt  in  einer  seiner  ergreifendsten  Dichtungeu 
«Jtennsi  dv  Dover?  ~  es  giebt  dort  eine  Klippe,  die  mit  hohem  Haupt  sich  ronrirfa 
neigend  in  die  ringsamschloasene  Tiefe  blickt**  —  Kieht  mindw  imposant  sind  die 
Kreide-lCassen  bei  Dunluce  an  der  irländischen  Ktlste,  die  white  rocks  d.  h.  veissen 
Felsen  genannt,  ferner  jene  an  l'rankreichs  Ufern  unfern  Havre  und  Galais.  Dort 
erheben  sich  tlnirrnähnliche ,  schrofi"  ansteigende  Kreide -(Jebilde,  unter  dem  Namen 
Falaise>  wohl  bekannt.  —  Auch  Deutsrliland  hat  interossante  Punkte  aufzuweisen; 
die  vielbeäuehte  Stubbenkammer  auf  Kügen,  eine  senkrecht  aus  der  Ostsee  auf- 
ragende Felswand,  besteht  ans  ▼eisser  Kreide. 

Geologische  Orgeln.  Dem  Kreidetall'  fou  Maätricht  ist  eine  seltsame  Er- 
scheinung eigenthttmlich,  die  man  zwar  anoh  bei  andern  Felsaiten  nachgewiesen,  aber 
nicht  so  ansgezmchnet.   LIagst  kennt  man  die  nnterirdischea ,  unermeasHchen  BInme 

im  Petersberge  bei  Mastricht,  ein  Menschenwerk,  woran  a(  it  vielun  Jahrlianderten 
zur  fiewinnung  von  Steinen  gearbeitet  wird.  Es  linden  sicli  dort  nicht  selten  cylin- 
d Tische  Löcher  von  2  bis  7  Fuss  im  Durchmesser,  welche  durch  die  Masse  des  Kreide- 
tulies  bis  an  seine  Oberfläche  reichen.  Die  Steinbrecher  heissen  sie  Krdpfeifen  und 
Naturforscher  Übertrugen  diese  Bezeichnung  unter  dem  Namen  „geologische  Orgeln** 
sogar  in  die  Wissenschaft  Die  seltsamen  Löcher  sind  geiröhnlich  mit  Erde,  Sand 
oder  GerOlIen  erfüllt  und  stehen  oft  ganz  dicht,  veilienveise  neben  einander.  Sie 
dürfen  nicht  als  Werk  von  Menschen-IIänden  l)etra(  htet  werden.  Wahrscheinlich  Ter» 
danken  solche  der  Einwirkung  von  Mineral-Quellen  ihre  Entstehung.  In  verschiedenen 
Kalk-(iebilden  kommen  t;eoloü,ise]ie  Orgeln  oder  „natUrlieln'  Sehiichte"  norh  vor. 
namentlich  im  deironischen  kalk  bei  Burtscheid  in  Westphalen  und  im  Grobkalii 
von  Fans. 
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Vierter  Abschnitt. 

Käuozoische  FormationeiL 

Die  känozoisehen  Fonnatioiien  zorfallcn  in  zwei  Abtheilungen» 
nämlich:  1)  eine  untere  oder  ältere,  die  Tertiär-Formationen 
und  2)  eine  obere  oder  jüngere,  die  Qaartär-Formationep. 

L  TcrtiAr-FtnuitiMCi» 

Der  Name  Tertiftr  gründet  sich  anf  die  frühere  Einth^ung  der 
Gebirgs-Formationen  in  primäre,  sectindäre  nud  tertiäre. 

Die  (Gesteine  der  Tertiär -Formationen  sind  Kalksteine  und 
Sandsteine,  Thone  und  Mergel,  (jaarzite,  Conglomerate,  Ge- 
rolle- und  Sand-Ablagerunfion. 

Als  bcsüiidri-s  bezeichnende  tiosteiae  künnea  gelten  jene  sandigen,  oft  etwas 
lockoren  Kalksteine,  die  Grobkalke,  so  wie  plastische  Thone,  sog.  Tegel. 

Die  Flora  der  tertiären  IN'iiode  wird  characterisirt   durch  die 

Häufigkeit  der  Palmen  und  Coniferen,  insbesondere  alter  durch 

das  Vorwalten  der  angiospermen  D icotyle denen,  die  zuei*st 

in  der  oberen  Kreide  erschienen. 

Die  in  der  Steinkohl«?n  -  Formation  so  verbreit'-teii  K  lyptogamcn  fehlen  fast  gänz- 
lich; die  im  Kcuper  und  Jura  häufigen  Cycadeen  sind  selten. 

Die  Fauna  der  Tertiär- ?^ormationen  unterscheidet  sich  zuniichst 

von  jener  der  nieso-  und  paläozoischen  durch  das  Erscheinen  noch 

lebender  Speeles,  durch  die  gi-osse  Kolle,  welche  Wirbelthiere, 

insbesondere  Säuget hiere  spielen. 

Ans  der  Abtheiluag  der  Pflanzenthiere  sind  die  Spongien  £ut  ginzÜch  rer-' 
schwunden,  während  Foraininiferen  in  M<^nge  erecheinen.  Korallen  kommen  vor,  aber 
nicht  mehr  masaenhaft.  Unter  dou  Strahlthiereu  sind  nur  die  Echinideii  noch  ver- 
treten. Von  den  Mollusken  thcilen  sich  Pelecypoden  und  Gustrupoden  in  die  Herr- 
schaft, irlhniicl  die  Btachiopoden  hanpts&cblich  nnr  doieh  Teiebnitiila,  die  Cephab- 
poden  durch  Kanlihw  repiisentirL  Unter  den  Oiederthierea  sind  Wllimer  biofig, 
das  Seich  der  Insecten  mehit  sich,  vielerlei  Knister  eiBcheinen,  znmal  Girripedier. 

23» 
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Von  Wirhclthieren  finden  sich  Fische  in  Menge;  wie  namentlich  die  Haifische;  endlich 
Vögel  und  Säugethiere,  welch  letztere  in  einer  gewissen  Beihenfolge  (die  sog.  Singe- 
ihier-Zoneu)  erachcinen. 

Die  Eintheilung  der  Tertiär-Formationen  stfltzte  sich 
auf  die  Procent-Verhältnisse  noch  lebender  Species  von 
Mollnsken  zu  ausgestorbenen.  Anf  diese  dnrch  Deshaycs  zuerst 
ermittelten  Procent-Verhältnisse  grfikndete  (1882)  Lyell  seine  Eintheüung 
der  Tertiär-Formationen  in  drei  Abtheilungen,  nämlich:  1)  unterter- 
tiäre oder  eocäne;  2)  mittelterti&re  oder  miocäne  und  8) 
obertertiäre,  oder  pliocäne. 

Die  einst  von  Deshayes  ermittelten  Vcrliältnisazahlen :  (:J  Proc.  lüi  die  unter- 
tertiftren,  19  fOr  die  mittdteftilren,  52  fta  die  oberteitilreD)  h$hc&  längst  ihre  Be- 
dentong  verioren.  Die  Fortsduitte  der  Winensdiaft,  dnich  welche  stets  neue  fossile 
tertiäre  und  lebende  Species  bekannt  werden ,  zeigen  dass  «  iiie  Einthefliing  der  Ter- 
tiftr-Foimatiojieii  durch  Zahlen- Verhältoiase  nicht  durchzufühlen  ist 

Es  hat  sich  aber  später  herausgestellt,  dass  der  Unterschied  zwi- 
schen miocän  und  pliocän  kein  so  bedeutender,  wie  zwischen  diesen 
beiden  Abtheilungen  zusammen  und  dem  Eocän ;  ja  dsBS  sogar  die  älteren' 
eocänen  Bildungen  sich  wesentlich  von  den  jüngeren  eocänen  unter- 
scheiden. Beyildl  hat  desshalb  (1854)  für  letztere  einen  besonderen 
Kamen,  oligocäne  Fonnation  yorgeschlagen.  Es  zerfallen  demnach 
die  Tertiär-Formationen  in  vier  Abtbeilungen,  nämlich: 

4)  Pliocäne  Pormation. 
3)  Miocäne  Formation. 
2)  Oligocäne  Formation. 
1)  Eooane  Formation« 

Häufig  werden  die  beiden  untersten  auch  als  altere  oder  paläo- 
gene,  die  beiden  oberen  als  jflngere  oder  neogene  Tertiär- 
Bildungen  zusammenge&sst. 

Mit  dem  Jahre  1857  trat  die  Classification  der  Tertiär-Formationen 
in  ein  neues  Stadium  durch  die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Karl  Ma.ver« 
Derselbe  biingt  die  Tertiär- Formationen  nur  in  zwei  grosso  Ab- 
theilungen: 1)  eine  ältere  oder  untere,  durch  Seltenheit  oder 
Fehlen  und  2)  eine  obere,  jüngere,  durch  die  Häufigkeit 
nocli  lebender  Arten  charaeterisirt.  Jede  dieser  beiden  Ab- 
tbeil un^eii  wird  noch  in  einzelne  Stufen  gebraclit,  welche  nach 
Oertlii  hkeiten,  wo  sie  besonders  typisch  entwickelt,  benannt.  In  jeder 
Stute  linden  sich  durch  Iläuti^'kcit  und  yerbieitunj<  ausgezeichnete  Arten; 
aber  manche  treten  auch  in  tieferen  oder  höhereu  btufeu  auf,  sogar  in 
mehreren. 
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Es  ist  ilies  (irr  Kall  in  den  ^o^.  iifogcnen  Korniatiouca ,  wo  viele  Arten  bis  in 
die  obersten  tertiai-eu  Stufen  lünaufgehcu :  „ein  Beweis"  —  wie  K.  Mayer  in  seiner 
iieoesteik  Sobrift*)  bemeikt  —  «^888  die  alte  Unterscheidung  von  miocjln  und  pliocän 
lein  willkohxlicb  und  vnstattliaft  ist.** 

IMe  ZanammengeliOrigkeit  ^wiMer  Gebflde  in  den  einzelnen  Stufen  benibt  nidit 
allein  auf  stratigraphischen  Tliatsachcn  oder  auf  grosser  üebereinstimmung  der  Faunen, 
jjondcrn  aucli  auf  dem  iiit;rkwürdit;eu  I  ni^^tarnJ,  den  Mayer  bereits  liervorhoh  **) : 
dass  in  Europa  während  de]-  T'  rtiiir-Zcit  die  MoUuaken^Arten  mit  wenigen  Au&nahmeu 
von  Korden  nacli  Süden  auswanderten. 

Im  Naclifolgendon  ist  die  Zuaameneteilang  der  Tertiär- Ablagerungen  Earopas 
nach  K»  lütjer***)  versnoht,  jedoch  dem  Saume  des  Baches  gemSss,  nur  mit  Berttck- 
sichtigung  der  irachtigeren  und  rerbreiteteren. 

Synohroniitiulie  Tubella  der  leitiMr-Ablaganingeii  naeh  Karl  Mayar. 

Obere  Tertittr-Ablagerung'eii. 

VI.  Astisclie  Stufe,    (hösstc  Mächtigkeit:  200  Mtr.  (PliiM-äii.) 

liother  Crag  in  England;  Obeititer  Braunkohlen-Thon  der  Wetterau.  Gelbe  oder 
blaue  Sande  von  Masserano,  ron  Asti,  Amothal;  Schichten  von  Gaatell  arquato  in 
Parma;  Oberer  vulkanischer  Tuff  Siciliens.  Heigel  von  Palermo,  IfOitello. 

y.  Messinische  Stufe.   GrOsste  Itftchtjgkeit:  300  Htr.  (ICioc&n.) 
Goralliner  Grag  von  Norfolk  und  Sulfolk.    Dinotherien  Sand  von  Eftpelsheim. 

Blätterthoue  von  Laubenh(5iui.  Dinotherien  -  Sand  bei  Delemont.  Oheiv  Süs.swasser- 
MoIh^s*'  von  Locle  und  Del6mont.  Sü.'^swasserkalke  mit  Mcla?iia  Eschei-i  im  Norden 
der  Schweiz.  Oeningen,  (ilimmerige  Siisswassor-Molasse  und  weisi><jr  Saud  im  Norden 
des  Aai^au,  am  Züricher  See,  bei  Wangen,  (imizburg,  Ulm.  Sand  und  Braunkohlen 
führende  Ablagorungen  mit  IHnoÜUrium  iamMrimm  des  Wiener  Beckens:  luzersdorf, 
Belvedere  und  n.  a.  0.  CSongeiden  Schichten  von  Wien,  Inzersdoorf.  Cerithlen  Schichtmi 
von  Wien,  Nussdori  Im  nftidUchtti  Italien  die  Brannkohlen  filhrenden  Schichten  und 
Gypse  von  Tortona,  die  Cerithien-Mernel  von  Tortnna,  Modena;  im  sudlii-hon  Italien 
die  Mergel  von  Messiua,  Keggio ;  Korallenkalkc  und  Foraminifereu  Mergel  von  Mesäna. 
IV.  Tortonische  Stufe.    Grrtsste  Märhtigkeit  300  Mtr. 

Rothe  Mergel  und  oh- re  Jura-Na;relfluh  mit  Hdix  moguntina  in  den  Cjuit.  Nt-uf- 
chatel,  Bern,  lüaüel ,  Stdothurn  ,  S<  half  hausen  ;  in  Badrii.  Kothe  Mer;^el  und  obere 
Nagelflue  von  Ziiricli,  St  Galleu.  Blaue  Mergel  von  Baden,  Vöslau  im  Wiener  Becken. 
Im  nordlichen  Italien:  blaue  Mergel  mit  AndUmria  glandifcru  von  Tortona,  Comaia; 
im  südlichen  Italien  Molaasen  und  plastische  Thone  von  Messina.  Im  sttdweetUchen 
Frankreich  die  blauen  Mei^  von  Dax,  Bayonne. 

III.  Helvetische  Stnfe.   Gröbste  Mächtigkeit:  8üO  Mtr. 
Mcercs-Molasse  der  Schweiz:  Bern,  Lucem,  S.  Gallen  und  andere  CSantoue;  bei 
Bregenz  und  Kalteubach  in  Bayern;  Muschelsand  und  saudige  Molasse  der  Gant. 


*)  Systematisches  Ver/ei(  hniss  der  V«8teineningea  des  Helvetian  der  Schweiz 

und  Schwabens.    Zllrich  1872. 
**)  Jahrl).  f.  Min     1858,  62. 

Tableau  synrhronistique  di-s  terrains  tertinirrs  snpi^rienrs.  4.  ed.  Zürich  1868. 
Tableau  synchronistique  des  terrains  tertiaires  iuieiicuis.  4.  cd.  Zuricli  1S69. 
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Waadt,  Kruiburg,  Luccru,  rbtiichur  AargftU,  iiOldliclMO  Zuiich.  Bei  Dettighofeu, 
Hohgau,  UeboKÜngen,  Ulm.  Mtiinw  (xrobkalk  in  den  Gini  Bwn,  Basel,  Aargau  ;  am 
Banden,  bei  Bacbzimmem.  ~  MiedenrheiaiBche  BnunkoUen  iikbrende  ScUcliten  and 
im  Westerwald.  Im  Wiener  Becken:  Leithakalk  und  Kvllipoienkalk  fon  ChinfUuen« 

Leitha-Gebir^t:  •  Sami  und  Mergt;!  mit  Artm  diluvii  von  Steinabrnun ,  Gainfahren  und 
Sand  von  Grund ,  Guntorsdorf.  —  In  Ung-arn :  die  Nulliporenkalkc  von  Pesth ,  Ofen  ; 
Sand,  Mergel  (T'!?<1)  von  Gran,  Pi.stli  ;  Sand  von  Hitzing  bei  Oedenburg.  Die  Kalnub 
im  ätidwestlicheu  i' ranit.i'i:ich.  Im  nördlichuu  Italien:  Mergel  und  Nulliporenkalk  vou 
der  ftiperga,  Molasse  von  Monferrat,  Semtralle;  im  sttdliehen  Italien  kalkiger  Sand 
?on  Malta,  basaltisclier  TttiF  ven  Sortino,  Sicilien. 

II.  La ughiü che  Stufe.    Gröä^te  Mächtigkeit:  1000  Mtr.    (Leä  Laughu.) 
litorindlen-  und  Gorbicola-Kalke  des  Mainasa  Beckens.  Untere  Sftsswaaser-Me- 
lasse  ond  mittle  Nagelflnh  ron  Lausanne,  Bern,  Hohe  Rhenen;  Brefenz,  GOnzbiug, 

Orteubarg  bei  Passau.  Im  Wiener  Becken:  „Schlier'  oder  blaue  Mergel  und  Sand 
von  Streitdorf,  Goldgeben;  Sande  und  Kalke  von  Eggenburg,  Dreieichen;  Schichten 
von  (laudemdorf.  —  Di«;  Stt-iii-iulz-Lager  von  Wielic/.ka  Im  büdwestlichen  Frankreich 
die  Saucats.    Im  nördlichen  Italien:  Mergel  vou  der  Supeiga,  les  Langhe;  im  sUd- 

üchcu  Italii  ii  Mergel  und  Kalke  vun  Malta. 

I.  A<iuitauische*)  Stufe.    (inW.-  M.irhtigkeit:  3000  Mtr.  (Oligocän.) 

Im  Pariser  Berken:  Oberer  SüsswiiSberkalk  von  La  Beauce,  MuhLandstein  vou 
Montmorency;  im  nordwestlichen  Deutschland  die  Mergel  und  Sandsteiue  vou  Steru- 
berg,  Osnabrück,  Magdeburg,  Sand  ?on  Cassel  —  Im  Mainzer  Becken:  Landschnecken« 
kalk  niid  Cerithienkalk;  Blftttersandstdne  von  Manzenberg  und  Seckbach;  Braunkohlen 
von  Kaltennordheim  in  der  h'hön;  Cyrencn-Mergcl.  Blätter  -  Molasse  von  Binningen, 
Kalke  mit  HeÜx  von  Echingen,  Zwiefalten  u.  a.  0.  b<'i  Ulm.  Untere  Molasse  am 
Fuss  der  Alpen:  Pilatus;,  Rigi,  in  ApjMMii'ell.  Im  Wiener  Becken:  Schirhten  von 
Loibersdorf,  Sand  von  Drei  Eichen;  Si  hichten  von  Mölt  und  Horn.  In  Böhmen; 
Heliciteu-Kalk  vou  Kolusoruk,  Blättei'baudsteiau  vou  Altäattel,  Basalt-Conglomerate  von 
AItvamsd<H£  ~  SOssiraaser-Kldnngen  von  Sagor  in  Ktenthen;  Toffi»  von  Cälly  nnd 
Stksawaaser-BUdung  von  Sotzka  in  Steyermarfc. 

Untere  Tertittr-Ablagerungen. 

VII.  Tongriöche  Stufe.    Grösste  Mächtigkeit:  000  Mtr. 

In  den  Niederlanden  dir  Se2>tarien-Thone  von  Boom,  Sande  und  Mergel  von  Ton- 
gre«.  Pari^er  Brckcn:  Sandsttdn  von  Fontaint-bleau ,  grüne  Mergel  vom  Moniniartre, 
Subswaiscrkalk  von  La  Brie.  —  Septarien-Thon  der  Mali  Brandenburg;  weisse  Saude 
des  Samlandes.  Mainzer  Becken ;  Soptaiien-Thon  von  Kreuznach,  Meeiessand  von 
Weinheim.  Fische  ftthrende  Schichten  von  Matt  in  Glan»;  Tavigliaim -Sandstein  der 
Alpen;  Pflanzen  führende  Schichten  von  HIring,  Beit  im  Winkel;  NammulUen  und 
Gerithien  führende  Schichten  von  den  Diablcrets:  Schiefer  mit  Melttta  crewOm  bei 
SinKMisftld ,  Nikolsburg.  In  Ungarn:  Schichten  mit  Meieita  rrrnndi  mit  nfun;  obere 
Nummuliten-Schichten  und  Braunkohlen  von  Tokod ,  Gran ;  Monte  l'romiHa  in  Dalma- 
tien.  Im  nördlichen  Italien:  Nuiüporeu-Kalk  de«  M.  Yialc,  der  Marustica ;  Kalk-  uud 
uummuliüsche  Tuffe  des  M.  Yide. 


*)  Hach  dem  alten  Atiuitanieu,  im  wesdidien  F!nnltreich. 
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VI.  Li gu Tische  Stufo.    (irösste  Mächtigkeit:  ö(M>  Mtr. 

Gyps  vom  Moutmartre.  Saud  von  Westeixigclii,  Magdeburg.  Bornütein  des  Sam- 
landes.  Bohmoz-Ablagenrngen  vmi  Frohiistetten;  Gant.  Sduiff bansen,  A&rgau,  Eger- 
Idngen,  D^mont  Flysch  mit  ChoHdrim  in  der  Ostticfaen  mid  niiläen  Schweiz, 
bayensdie  Alpen.  Wiener  Sandstein  im  Wiener  Becken.  Flyacli  des  Bakeayer  Ge- 
birges,  in  Dalmatieii.  Im  südöstlichen  Frankreich  Flysch  der  Alpen  -  Gegenden.  Im 
nördlichen  Italien  Flyscli  (Macig^no)  bei  Niz/^,  im  Apennin,  in  Ligluien,  Modena. 
Im  Vicentini^irhfii  Biyozücn-Kalki-,  Sande  der  Marostica 

V.  Bartonische  Stufe.    Tirösstc  Mächtigkeit:  1200  Mtr.  (Eociin.) 

l'Iastibchor  Thon  von  Barton,  Hampshire.  —  Im  Pariser  Becken:  Schicht  mit 
CMühium  cancavum;  Sütiäwaiiäurkalk  von  S.  Oueu.  Sandstein  von  Beaucbamp.  —• 
^nnkohlen  lUirende  Ablagerongen  des  nordOstliclien  Deutschland.  —  SHaswasKikalk 
imd  Braunkohlen  der  RalligstOcke,  Schweiz.  Sttsswasseokalke  von  Alz  und  ApL  Im 
nördlichen  Italien:  Kalkstein  mit  Xummtiiäe»  vwrUUmm  der  degend  v(m  Nizza. 

IV.  Pariser  Stufe.    Grösste  Mächtigkeit:  300  Mtr. 

Im  Pariser  Becken:  Kalke  mit  Cerithium  gigafUeum,  Nummuliten  Schiebten. 
Nummuiiten- Bildungen  in  den  Schweizer  und  bayerischen  Alpen.  Im  nördlichen 
Italifni:  oberer  TuM",  SUsswasserkalk ,  Braimkohlen  von  Kouca;  Basalt-Strom  des  Kaldo; 
Kumniuiiien-Kaik  von  lionca,  TuH'  von  Novale,  l-ischschiefer  von  Bolca.  —  Susswasser- 
Ealk  f<m  Buohsveiler,  Obstädt 

IIL  London  Stufe.   GiAsste  M&chtigkeit:  260  Mtr. 

Thon  ?on  London.  Im  Pariser  Becken:  GerAlIe  von  Compiegne,  Sand  von  Goisse- 
Lamothe.  —  Kalksteine  und  Sandsteine  mit  Eddntmtkm  von  Biarritz.  Im  nördlichen 
Italien:  TnlT  mit  ^amku»  FtHini  hei  Bonca;  erster  Basalt  von  Bonca. 

II.  Soissonibche  Stufe.    Grösste  Mächtigkeit:  100  Mtr. 

Im  Pariser  Becken:  Schichten  der  Ostrea  bellovncwa  bei  Soissons;  Plastischer 
Thon  und  unterer  Meeressand,  (inuie  Mergel  bei  Kressenberg.  Versteineruugs-reiche 
Mergel  voit  Aix.  Im  nördlichen  Italien  Kalkäteiue  von  M.  Potitaie  u.  a.  ü.;  basal- 
tischer Tuli  von  Spilecco. 

I   Flandrische  Stufe.    Grösäte  Mächtigkeit:  lOU  Mtr. 

Im  Pariser  Becken:  Sttsswasser-Bildnng  von  Billy.   Grobkdk  von  Moos. 

Die  Tertiär  -  Formationen  erscheinen  theils  grössere  (iebirgsmassen  zu- 
sammensetzend, wie  z.  B.  die  Nummuliten  -  und  Molasse  -  Formation ,  theils  in 
vereinzelten  Be.  (  kcn  a  I)  pre  I  ap-ert  In  l)ei(|en  Fiülen  treten  aber  oft  Schichten 
von  verschiedenem  Alter,  mehrere  der  oben  genannten  Stufen,  im 
nämlichen  Gebiete  auf.  Daher  soll  auch  im  Machfolgenden  dieBetndrtnnf  der 
Tettiär-Foimationen  mehr  nach  den  einzelnen  Gebieten  stattfinden.*) 

Vnnmnlitoii-FoimKtioii. 

Der  Marne  Mnmmulifen-Formatimi  bezieht  sich  auf  die  grosse  Menge  der  Indi- 
vidnen,  in  welchen  die  Gattung  Nunmulites  anfliitt 


'''^  Der  Umfang,  w^eichen  das  Buch  bereits  erlangt,  nöthigt  zu  einer  Auäw&hl  der 
wichtigsten  Beispiele. 
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Kalksteine,  Sandsteiiie,  Schiefeithüiic,  Thouschieler  uud  Conglome- 

ratc  sind  die  vorhcrrscheiidou  Gesteine. 

Kalksteine.  Hellfarbige  oder  dunkle,  dichte,  thoiiigc  oder  sandige,  zieuilich 
Uartu  Gesteine,  nicht  äclten  Oiaukouit-Körucliun  enthaltend,  von  kalkspath-Adeni  durch- 
zogen. Oft  so  reioh  an Ifiimmiiliten«  dass  roUstindige  Nnmmvlitenkalke  entstehen. 

Stiakkalke,  in  hohem  Grade  biduninOs,  dnnkelfkrbig,  finden  sich  besonders  in 
der  nahe  von  KoUen-FlOtzen :  so  bei  Kftiing  in  Tyrol,  Qatiaiflig  in  Klxnfhen,  DiaUe- 
reta  im  Canton  Bez. 

Granitmarmor,  dichter,  weisser  Kalkstein  mit  schvaraen  Kiesellcdmem  mid 

Kalkspath-Partien ,  die  in  ihr' r  V<;rui<'iii^uii<r  cia  dem  Granit  ähnliches  AoBBehoi  her- 
vorrufen.   Sehr  rcrhreitet  in  den  Uayeiischeu  Alpen;  Sinning  bei  Neabeaem,  Tölz, 

Schöueck,  Sonthofen. 

Alberese,  ein  thoniger  Kalk  in  Toscana. 

M  Lrligersteiu,  brauner«  grauer  oder  gefleckter  Kieselkalk  bei  Merligeu  in 

den  Alpen. 

San  (Ist  eine,  thonige  inler  <|uarzige.  fein-  und  grobkörnige  werden  besonders 
iu  den  ^Uj^eu-Gegcudcu  unter  sehr  verschiedeneu  Nanieu  aufgeführt.  Numuiulitcn- 
sandatein,  Üionige  oder  quarzige,  graue,  oft  mit  Nummulitenkalk  wechsellagemde 
Sandsteine.  Hohgantsandsteln,  quarzig,  das  Client  oft  kaum  bemerkbar,  GUm- 
mer>Schappcben.  Am  Hohgant,  Pilatus  die  höchsten  Maasen  bildend.  Tavigliana- 
sandstein,  feinkörnig,  gnm,  gefleckt,  auf  Kluften  Kalkspath  und  Laumontit.  Einem 
verwitterten  dioritischen  Tuli"  glcich>'inl  N.n  Ii  Sturter  RvuL  iter  des  Nuinniuliton- 
kalkcs;  auf  der  Alj)e  von  Taviglinaz,  St.  Boanct  uriftrii  (laji  u.  a.  (i  (iurjiigel- 
sandatein,  an  der  (iuriiigelkett«:  (15  |s  Mtr.)  in  ansclmlirlK-r  Mächtigkeit  auftretend. 

Macigno,  griUdichgrauer ,  thouiger  Sandstein  uiit  Schüppchen  von  Muscorit; 

iui  Apt'iiidn. 

^■iescnsandstein,  fein-  bis  groijUiruiger,  glimuierigcr  Sandstein,  büdet  bis 
lUOO  Mtr.  mächtig  die  obere  Masse  der  Kies^ikette. 

Grt^usandstein,  mebr  oder  weniger  glaukonitlscb,  dunkelgrün,  mit  kalkig- 
thonigem  Bindemittel,  enthalten  oft  £isenerz>KOmchen  und  Kummoliten,  wodurcb  sie 
sich  von  den  Grttnsandstelnen  der  Kreide-Formation,  denen  sie  gleichen,  nnteischeiden 
lassen    In  den  bayerisclten  Alpen,  bei  Sonthofen,  am  Kressenbeq^. 

Schief  erthone,  der  Klysch -  Bildung  angehörig,  sehr  oft  Fucoiden  führend, 
daher  Fucoiden  schiefer.  Dach  schiefer,  den  älteren  Thonschieft^ru  j^leichend, 
von  schwarzer  Farbe,  finden  sich  zwischen  Engl  und  Matt  am  Platt-'nberg  (2970  F.) 
im  Canton  ülarus,  daher  auch  (ilarnersc  hiefe  r  genannt.  (Sowohl  wegen  ihrer 
mannigfachen  Verwendung  zu  Boden  Dachplatten  und  Schreibtafelu,  als  wegen  ihres 
Roichthums  au  Fischresten  merkwürdig.)  Niesenschiefer,  ähnliche  Oachschiefer 
aber  keine  thierischen  Reste,  nur  Fnooide»  enthaltend;  einige  lUÜ  Mtr.  m&chtig  an 
der  Niesenkette. 

Mineral -Vorkommnisse:  Oolithisches  Eisenerz,  Thoneisenstein;  Jaspis, 
GOlestin. 

Oolithisches  Eisenerz  btellt  äich  in  den  (irUnsaudsteinen  Bayenis  oft  in 
einzelnen  Flötzen  ein.    Mau  ujiterscheidet:  Rothes,  'kflmiges  Siseners;  besteht  »us 
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eiaem  thouig-kalldgeu  und  Bodieisenerz  haltigem  Bindemittel  and  ans  zahlreichen 
Efsenarz-KOrachen ,  deren  Binde  oft  Roth-,  deren  Kern  Bnnneiiieneiz.  Entbslt  zor 
weilen  Nummiiliten.  Bei  Sonthofen,  am  GrOnteu,  Dornbim,  Tölz,  ßothcrz,  lömig, 
röthlichgelb,  aus  Eiaeneis-  und  Qaan-KAmeni  bestehend,  mit  thonjg^kaUägem  Binde^ 
mittel.  Am  Kressenbeig. 

Flyschthonciscnstuiu,  dicht,  gelblichgniii ,  mit  eisenbraouer  SInde.  Im 
Flyschgebiet  der  Alpen  häufige,  aber  nicht  m&chtige  Lager. 

Jaspis,  roth,  gestreift,  klein.  Schiditen  bildend  in  Obentalieu  bei  Borghetto 
u.  a.  0.  ;  ferner  sehr  schfln  als  Kngeyaspis  im  Kammnlitonkalk  i^gypiena;  enthält 

manchmal  Nummuliten. 

Cölestin  bei  Mokkatam  iu  EjfyiJtou;  golbe.  nacli  der  Bra<  liydiafj(oiiaIc  gestreckte 
Krystalle  ;  erfüllt  Dnisenriiume  im  Nummulitenltalk.  Der  Cölestin  ist  oft  mit  Numma- 
liteu  verwachsen,  schliefst  auch  äolche  ein. 

YerliMitang  der  Viimmiilitat-Fiiniiatioii. 

Dui'cli  ihre  ausscTordentlii  lu'  Vtubit'itiing-  lihcrtridt  dics.'lbi;  alle  t-Ttiäron  Bildungen; 
denn  sie  betheiligt  sich  mehr  oder  weniger  an  der  Zuaammciisctzung  machtiger  Ge- 
biige:  der  Alpen,  Apennineu,  Karpathen,  Pyienäen,  AÜ&a,  Himalaya',  Kankasos.  Sie 
findet  sich  in  Deatschland  beaondeis  in  Bayern  in  den  sog.  A^in»  Alpen  am  Böigen, 
GrttnteA;  im  Gebiete  des  Lech  imd  Ion,  am  Kressenbeig,  hei  Sonthofen.  Femw  bei 
Hifing  in  Tyrol,  Gnttaring  in  Kärnthen,  Sot/ka,  Steyermark,  Mattsee,  Oesterreich;  in 
Ungarn;  in  der  Schweiz  sehr  verbreitet  in  den  westlichen  Alpen,  nirht  im  Jura;  im 
Vicentinischen ;  im  Becken  von  Paris,  Gegend  von  Biarritz.  Endlich  in  Giiochonland, 
in  dt;r  Türkei,  in  Spanien,  Egypten,  Aljder,  Klcinasien,  Persien,  Ostindien. 

Dasjj  eine  so  weit  verbreitete  und  mächtige  Formation  aus  einzelnen  Etagen  von 
venichiedeuem  Alter  zusammengesetzt,  ist  leicht  begreiflich;  es  lassen  sich  vorzag:»- 
weise  zwei  Hauptstofen  untetscheiden:  eine  filtme  und  jOngeie  Nummnliten-Foniiation. 

Aeltm  Hnmmiilitai-Foffmatioii. 

Derselben  gehören  namentlich  die  Uber  so  bedeutende  Flftchenrfttime  In 
den  Schweizer,  bayerischen  Alpen  nnd  den  oben  genannten  Gebirgen  verbreitete 
Schichten  an,  welche  die  pelagische  Facies  der  ältesten  Tertiär-Bildnngen  re> 
präsentiron  und  besonders  durch  die  grosse  Menge  der  Individui  li  \-<>n  Nummulites, 
welche  ganze  Schichten  bilden,  chaiacterisirt  werden,  80  wie  durch  die  häufige 
Verbindung  mit  Fiysch. 

Vor  stein  er  Uli  gen. 

Pflanzen  worden  fast  ausschliesslich  durch  Fucoiden  vertreten, 
die  der  Gattung  Chondrites  angehören;  fenier  die  zu  den  sopcn,  NuUi- 
poren  gehörige  Lithotkamnium.  —  Unter  den  thierischen  Lcitfossilien 
spielen  Foraminifcren  eine  bedeutende  Rollo:  die  Gattung  Nu  nun  u- 
Utes.  Ausserdem  erscheinen  einige  Echinidcu-Spocios,  verschiedene 
Pelecypoden  und  Gastropoden,  von  Gephalopoden  Nautilus. 
Fenier  Wttrmer  (Scrpnla),  Krebse,  als  lokale  Yorkonunnisse  Fische. 
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Als  einige  der  wichtighteu  Leiti'ossilion  durften  folgende  gelten. 

I.   Pf  langen, 

Chondrücs  Taryiunu  Bi'oiigrn*  1  Weit  verbreitet  auf  der  Oberfläche  der 
Chondrüa  üUritidm  Brongn.   j       Sdiichteii,  der  sog.  Fucoideiucluefer. 


ChoDdrKei  lotrlcatns.  Chondritm  Taistonii. 


StlmiiUkMm  M^riMkita  Hmt.  Diese  eigenthüinlichoi) ,  vielleicllt  Ton  M«eiy 
wttmem  gebildeteo  „Wormsteiue**  siiid  sehr  bezeichnend»  diucb  das  gaiue  Flyschge- 
liiet  der  Schweix  uud  Oberitaliens  verbreitet 

Läholhmtnium  nummuliticum  Gttml).  Aiu  I^Iordraudc  der  Kalkalpen ,  in  den 
KressenKerff^'r  S(Inihf<«n  sehr  verbreitet,   dann  im  nraiiitmarmor ,  dpsspn 

Masse  aus  iitCbnu  k-  iten  Aesten  dieser  Alge  besteht.  In  Ui' •^<■I•  Si  liir  ht  —  bi  nu  rkt 
Ottmbel  —  trirtt  man  innerhalb  der  ^anicn  Verbreitung  der  Nuinmuliteu- Bildung 
von  der  Schweis«  durch  Bayern  uud  Oesterreich  Lith.  nanunoliticum;  in  den  gleich- 
•Iterigen  Schichtoi,  am  Südnude  der  Alpen  im  Yioeuünischen  massenhaft. 

II.  Thiere. 

\)  F  (» r  am  iji  ife  reu. 

Nummuliiea  laefi;;'-j!a  I.jiin.    N.  Biaritzensia  Arch.    N.  perforaia 
d'Orb.    N.  planxilata  «fOrb.    A'.  seabra  Lam.    N.  complanata  Arch» 
(gross).    AT.  inienmcUa  Arob.    N.  gvratmui»  Leym.    N.  globulu» 
Leyn«  (N.  Bmondi  DeOr»)  besonders  in  der  Schweiz.  Jl^.  wtrMaria. 
NnmmidltM.  OrhitmUtM  di$au  Bttt«,  O.  pmrvtilm  Bit.,  O,  Fortkii  Anh.,  0, 

pmpi/raeta  Arch.,  0.  radians  Arcb*  Dttd  O,  tMUUa  Areh.  —  Operculinn  ammotum 
Leym.  \x\v\  f  \  Boi»$yi  Arelu  Hifmmoeiftlln$  poptfruceua  Boill«  (Schweiz).  U, 
muUlieu»  (xiiiub« 

2)  Echiniden. 

Conochjpu»  Mmidem  Ag«,  bis  za  einem  Dordimesser  von  V«  ^'»b^ 
ehoreta  Ag. 

Fygorh'/nchiui  Cuvieri  Ag. 
Eupalaugus  omt^tua  Ag. 

3)  Pelecypoden. 

Oalrea  giyunlca  Braud. 
Corbis  tameUoaa  Lam. 
C«rM«  rug«9»  Lite. 
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VulsfUd  falcala  Ooldf. 

Chatna  gigas  Desh.    Cli.  culcarnta  Lillll. 

Cardita  muiticosiaia  LaiU.    Card,  ucuticobtnia  Laui.  • 
Spondylu»  eMp^nu  RlWBy.   Sp.  asper alm  Mflnst. 

4)  Gasteropoden. 

I'usHS  intortut  LftlU.    F.  longaevuii  LaiU* 

Xenopkorn  t^lutintuu  Lam.   TurrüeO»  üubrieaUtri»  Lam* 

5)  Cophalopodeu. 
HatUüus  lingulatm  V.  Buclu 

6)  Aaneliden. 

7)  Gmstaceen. 

Höhere  Thiemste  siiid  auf  einzelne  Oeitlichkeiten  beschiinkt  Es  finden  lieli 
besoiulcre  Fische  und  zwar:  1)  am  Honte  Bolca  in  Italien.  Es  sind  theib  Aal- 

unrl  Hariiijr-artige,  theils  ganz  eigcnthumlich.:  Fische.  Als  häufigen  sind  zü  neraen: 
Fycnoäus  plaUsiua  Äff.  iin.I  SmerdU  micracanthus  Ajf.  Wrt^eii  ihrer  sonderbaren 
Gestalteu  verdienen  Erwahiimi-:  d.r  <-l),'ii  so  Iiolir  als  lang.:  Mene  rhombea  M«I1. 
fOtutsroHsmu»  rhotnbu»  Ag.)  ujid  Üemwphorm  vdijer  Ag.    1)  Im  t  lysch  am  i'latton 


Semiophoruä  vcliicr. 

beig  bei  Matt  im  Canton  (ilarus,  in  den  l)ekannten  Srhiefern,  'IW'iS  F.  über  dem 
Meere.  Hier  sind  besonders  die  zu  den  Starh'  Iflosseru  gt;ht»rigcn  Makrelen  (Tliuutische) 
durch  zirei  Gattung<ni  vertreten:   Anenchelum  und  Faiacorhynehum.    (A.  ylnronetisc 

Ay.  ud  A,  kturn  Ag.,  so  wie  P.  ffßmvmtuü  nnd  P.  Imi§in99tü  Ag.  am  h&ofigsten.) 


Oliederang  der  Nammaliten-Formation. 
IHoaolbo^zerföllt  in  zwei  Abthoilangen: 

2)  eine  obere,  oligoc&ne,  die  Flysch-Formation,  aas 
Scbiefem  and  Sandsteinen  bestellend,  von  organischen  Resten  hanptsäcli- 
lieh  Facoiden  enthaltend. 

1)  eine  antere,  eocäne,  die  eigentliche  Nammaliten- 
Formation,  aus  Kalksteinen  und  Sandsteinen  bestehend,  mit  zahl- 
reichen Nammnliten. 

Der  Fl 7 seh  tritt  in  gnräer  YerMtang  und  Mlchtigkeit  (bis  Uber  1000  Htr.) 
ab  coDStante  Beoho  der  Umnmnliteii-mdaag  in  den  Schweizer  Alpen  «af ,  wie  z.  B. 
bei  Appenzell,  am  Filatos,  in  der  (hunigeUcette,  Simmenthal,  zomal  aber  in  der  Niosen- 
kette;  auch  in  den  fraiiz^sischeu  Alpun. 

Die  altere  alpine  Nununaliten-fiUdottg  zerfällt  uach  C  Mayer  in  zwei  Stufen: 
nämlich : 

2)  eine  obere,  dem  oberen  Pariäien,  dem  oberen  Grobkaik  von  (iriguou  ent- 
sprechend; Nenbaiis  am  Thuner  See,  Pilatus,  Einsiedeln,  Schwyz. 

1)  eine  untere,  dem  unteren  Parisien  od«  unteren  Grobkalk  entsprechend; 
Appenzell,  Tberg,  Bitigen;  Sonthofen  nnd  Kressenberg. 

Nammnliten-Formation  im  Ofen-Koracsier  Gebirge  in  Ungarn,  nach 
Karl  Hoftaumn. 

Ober-Eocän.    (Barton  Stufe.) 

Kalkmcrgcl  voll  Orhitoiden,  kleinen  Nuinnnilitcii  ^iV.  planuiataj,  FeeUn  BiarrUzm- 
sis.   (Bryozü»^n-St  liii  Ilten,  oberer  Orbitoid('n-Ho^^ont.j 

Kalkätein  und  Cuuglomerat,  eräterer  voll  Orbitoide»  papyraeea,  Num.  inUrmedia, 
Op§rmiUm$  omMMM.  (Nommnlileuludlc»  onterer  OrhitoLdeu-Hoiizont)^ 

Mittel-Eoc&n.  (Pariser  Stufe.) 

Meigel  und  Tegel  mit  Bvdakesz,  mit  Ceiithien. 

Thonmeigel  bei  Nagy-Koracsi  mit  Num.  lAutumtm,  Jf,  per/onUm.  •(Lncasana- 

Schicht.) 

T*  j^cl  liri  Naj^y-Kovacsi  mit  Opereulina  granulosa.  (Opercollna-Sdücht). 
Tegel  mit  Cirä/iiiun  rakntatum.    (C<  nthien-i>chicht) 
Susswasäerkaik  und  Braunkohkii-Büduiig  bei  Nagi-Kovacäi  und  S^t.  Jvau. 
(Liegeudes:  Haaptdelemit  und  DadisteinkaJk.) 

Jongere  HnmmiiliteB-Fonnation. 

Dieselbe  tritt  nicht  in  üo  atis.ü<;il<'hiit<-ii,  ziisatiim<'nh;iii,frendeii  Massen,  vielmehr  in 
vereinzelten,  auf  kleinere  (iebiete  beächränkteu  Bihiungen  auf.  So  in  den  Umgebungen 
ron  Hiring  in  Tyrol,  SotzJca  in  Stoyermark,  Sagor  in  Krain,  am  Monte  Promina  in 
Dahnatien,  üottaring  in  Kimtben,  bei  Foma  imfem  Stnhlwdssenbug,  bei  Gran,  Pokod 
u.  a.  0.  in  Ungarn.  Ferner  bei  Gap  in  den  fianzOsischeB,  an  den  Diablerete  in  den 
Schweizer  Alpen,  in  Saroyen;  Gastel  Gomberto  im  Yicentinischen,  Novale,  Italien. 

Ton  den  Versteinerungen. 
Pflanzen.  Wahrend  die  iltere  NommaUten-FiOrmalion  mit  grosser 
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Einfönnigkeit  nur  Algen  aufzuweisen  hat,  stellt  Bich  in  der  o])ereB 
an  einzelnen  Oertlichkeiten  eine  überraschende  Mannigfaltig- 
keit an  Pflanzen  ein.  Die  Flora  wird  vorzugsweise  durch  Protea- 
ceen  nnd  Myrtaceen  vertreten. 

Als  einige  dar  Utaifigsteii,  sn  vencluedeiieu  der  genannteii  Oite  TorkomtDeiide 
Pflanzen  dürften  folgende  zu  nennen  sein. 

Palmen     Sn/xil  TnujDr  Inif.    Hätiiiir,  Nuvalc. 
Dirotyleiidiicn.    Mj^rica  int/tri  H.eeV»    botzka,  iläring. 
iMurua  primi^enia  Ung*  Sotzka. 

Cimumamum  polytnmphum  Br.  Sotzka,  Promina.  C.  ImmmMm»  Vug,  Sotzka, 
Hftring,  Kovale. 

JDapkiio00M  Ungeri  Beer.  Sotzka,  Kmle. 

Dryandroides  hakeaefolia  Ung*.    Sützka,  Häring:.  Promina. 
OMiUchia  eeUiea  Ung.    Sotzka,  Huring,  Novale 

üntor  den  thierischcn  Kesten  sind  es  /uiiächst  wieder  Fo  rami  n  i  f  eren; 
jcdurli  erscheint  yummulitcs  bei  weitem  ni<  ht  indir  mit  der  grossen  Zahl  der  Speries 
.1111(1  [iidiv'iduen  (N.  variolaria  Sow.,  i.V.  eoului  ta  Desli.),  ja  manchen  Uebietcn  fehlen 
Nummulitcn,  wie  z.  H.  im  Ofen-Kovacsier  Gebirge  und  cä  scheint  die  Gattung  m 
manchen  Beiponen  fiflher,  in  anderen  spfttei:  edesdhai  zn  sein.  Hi^hpkr«gmnim 
«MtithnM^  UuitiL  in  Ungarn  sehr  hftofig.  Optrmlm»  Mmo»M  Leym.  z.  B.  bei 
Hiiing.  .  Die  HoUoBken  sind  hauptsächlioli  durch  Pelecypoden  nnd  Gasteropoden  ver* 
treten,  letztere  besonders  doich  Cerithinm.  Als  einige  be/.'  iclinende  Species  dürften 
gelten:  von  Pelecypoden:  Cardium  granulosum  Lam.,  C.  (f  rat  um  Desh. ,  Fecten 
ohovntua  Lftm. ,  Pholadomya  Pnsc/ti  (ioldf.,  l'^amniobia  pudica  Bl'OngT. ,  Corbtda 
»eiHtcostata  Bell»,  Cyrena  convexa  H4b*  Von  Gasteropoden:  Cerithium  pUcaium 
Bmg.)  0,  MtcanUmm  Biengn.,  0,  ir§9kt*tr$  iMtLf  IfttU»  imgu$Ma  OffttiV  JV. 
Studtri  Bmo.  Ten  Fischen  M  MOitUt  ermOa  Hesfc.  bezeichnend. 

Beispiele  tobi  Vorkommen  der  oberen  Hnmmnliten*Formation. 

Bei  Häring  in  Tyrol,  wegen  des  Keichthums  an  Püanzen  und  des  Yoikommcns 
von  Kohle,  besondera  wichtig,  zeigt  sich  flidgende  Schichten-Reihe: 
Undentlich  geschichteter  Mecgd,  ohne  Pflanzen. 

Bituminöser  Mergelschiefer  oder  Stinkkalk,  dicht  erfUIk  mit  Pflanzen^Besten. 
Kohlen-Schichten,  bald  aasgezeichnete  Pechkohle,  bald  gilnzendc  Scbieferkohle, 

von  Kalkstreifen  durchzogen  mit  Ncsfeni  von  Gyps. 

Schieferthon  und  Mergelschiefer,  mit  undeutlichen  PlI.iti/.en-KN  sd  n. 

Tin  Ofcn-Kovacsicr  (iebirge  folgt  auf  die  oben  genannte  eocäne  Bildung 
eine  oligucüuc : 

Ober-Oligü  cau. 

Sand  mit  PmCmmmAm  UowUw. 

Unter-Oligocin. 

T^(8l  mit  IVtfCm  3rm»i,  MikUa,  vfden  kleinen  Fonuninileren. 
Kieselige  und  kalkige  Sandsteine  mit  Ctrithium  Ighitun.    (Sog.  Undenbeiger 
Sandstein.) 

(Die  oli^'oc-iiK-  Sf  lti<  htonreihe  des  Ofen-Kovacsier  Gebirges  ist  nach  K.  Hofinam 
gieiciialterig  mit  Uäriug.) 
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Tertiar-AblagenixigeiL  im  Vioentinitohen. 

Dieselben  gewinnen  besonderes  Interesse  dareh  ihren  Zusammen- 
hang mit  Basalten.  Wiederholt  fanden  hier  vulkanische  Ausbrache 
statt,  welche  die  mannigfochsten  i)hysikalischen  Verfindemngen  bedingten, 
einen  mehrfigtchen  Wechsel  der  Meeres-  und  Luidfiinna  hervorriefen. 
Die  Basalte  werden  meist  von  Tnffen  begleitet,  doch  treten  letztere  auch 
ohne  Basalte  auf.  Die  Tuffe  enthalten  häufig  organische  Reste, 
welche  (den  Tutf  von  Faldo  ausjrenommeu)  stets  marine.  —  Die 
Gliederung  des  Viccntinischcn  Ti  rliargchircos  ist  nach  E.  SÜSS  folgende. 

G.    Schichten  von  Schio,  hesouderü  am  Ausseaiandc  des  östhchen  Thcilcs  der 

Marostica  uutwickelt 
e)    Meigel  mit  zahlroiGh^  Schalen  7on  Ptetm  tUäut,  P.  Bnuri, 
d)    Oberer  NaUiporenkAlk. 

c)    Kalkstein  erfüllt  unt  Scutella  su&rütunda. 

b)    Sandstein  und  Giobkalk  mit  Cl^peatter  Miekelaitn  und  anderen  Arten  von 

peaater. 

a)     t"^ntor';r  NulhiHiionkalk. 

5.  (h  uppe  von  Castcl  (lomljcrto.  Mit  ihr  erreichte  die  Tüätijjkeit  der  Yicen- 
tiiiiäcken  Basalte  ihr  Ende. 

Tuffe  und  Kalke,  durch  Beich&um  an  Ctmchylien  auagezdchneL  XoUoiilAtze 
ron  M.  Yiale.  . 

Kalkbftttke  mit  SeuUeidaH»  di/jMh  lÜdk  und  Kalksteimnassen  am  H.  Pulgo 
mit  Echinid^. 

4.    Schichten-Oruppc  ron  Monteccliin  Maggiore,  Yal  di  Lonte. 

■  Schichten  von  Laverda.  Blaugraue  ilurgel  und  Sandsteine  mit  Treibhölzern  und 
Bohrungen  von  Teredo.  Aus  diesem  tiliode  entwickelt  sich  —  wie  SUss 
hervorhebt  —  der  Flysrii. 

Schichten  ron  Sangonini  bei  Lugo.  Schwarze  basaltische  Tutfe  von  Sangoniui, 
Saloedo,  blaue  Thone  ron  AltaviOa,  Conchylien  führende  Mergel  der  Gaaa  Fortuna. 
Die  Fisch-  und  Filaazen  Itlhienden  Kalinchiefer  ron  Salcedo  mit  ihren  pracht- 
vollen Palmen  dürften  als  Einlagerungen  im  TnlT  angesehen  weiden. 

Kürallen  reiche  Bank  von  Crosara. 

Sand,  Sandsteine  und  Coii^louK.Tate  mit  grofiseu  Arten  von  Haiiea  an  der  Marostica. 

'Mrrg'ellai;^!  mit  Rryn/ocii-Stämmcheu. 

3.     (i  ni  p  p  e  von  P  r  i  a  i>  u  n  a. 

Blaue  Mergel  mit  Opercuiina  ammotua;  Orbituliiieii-Mergcl  mit  Serpuia  aptruiaea; 
Kallnteine  und  Basalttuff. 

%  Hauptgruppo  der  Gegend  rouRonca«  aus  Basalt,  Tu(F und  Kalksteia-Biaken 
hesteheiul,  aberbifft  an  Mannigfaltif^t  und  Venchiedenheit  der  Entviolcelung 
alle  alnigm.  Dieser  Gruppe  gehOxen  an:  der  schwarze  Tuff  mit  Strombu»  FcrUd 

und  vielen  Ccrithien  bei  Konca ;  an  Conchylien  reicher  und  in  Tuff  Uborgehoider 

Kalk  bei  Castione;  grüne  Tnff- Sr]n<htcn  von  r'a^tion«;,  S.  Giovanni  Illarionc: 
Kalkstein  mit  Kieselnieren  und  mit  Nummulitts  spira;  wohlgeschichtctcr  Kalk 
mit  zahlreichen  Echinidon ;  der  weisse  (irubkalk  vom  M.  Postale  mit  vielen  CJon- 
chyiien  und  Alreolinen;  der  fisch -Beste  und  Blätter  fahrende  Kallcachie&r  m 
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der  Lastrara  bei  M.  Bolca  und  von  M.  Postale  mit  Zwisi  lit>nlagen  von  Alveolincn 
und  d'M'  unter  dorn  Nanx-n  Meinbro  bekannt«;,  blaue,  harte  Kalkstein.  Dieser 
Gruppe  geliört  auch  der  bedeutende  Basalt-Strom  des  taldo  an,  mit  seiocu  Süss- 
wasser-  und  Braunkohlen-Bildungen. 

1.  Tuff  von  Spilecco,  zicgclrothcr  Tulf  mit  grauschwar/on  wechselnd,  mit  Uaißsch- 
Zihneii,  Brachiopoden  mid  Radiaten. 

Boni«rkeiinr«rfii  Ist  das  Enchetneii  ?oii  Laadjlorai  im  Gebiete  der  doch  tot- 
hensdieiid  maiineii  Teitiftr>Ablag«niiigeii. 
5.    Sie  Flosa  Ton  Zorencedo  und  H.  Viale,  wohl  der  nnterea  SOssvasaer-Molaase 

gleich. 

4.    Jünf^ere  Palmen-Flora  von  Salcedo. 

3.    Palmen-Flora  des  M.  Vegroni  und  von  Koiica. 

2.  Landflora  von  l^ovale,  tibji  dem  Tuff  mit  Nummulüet  spü  a. 

1.    Landflora  in  den  iiichf^  enden  Schiefem  des  IL  Bolca  und  Pastale. 

Tertt&r-Formationon  im  Parlier  Beeken. 

Die  hilutigsten  Gesteiiu'  sind  Kalksteine,  Sandsteine,,  (^uarzite,  Sand- 
Ablagerungen,  Mergel,  Tlione  und  Gyps. 

Kalksteine  Unter  diesen  sind  die  filr  die  Tertiär- i'oriiiationen  überliaupt  so 
bezeichneiMiiMi  (u  obkallc-'  liiuifig,  d.  h.  mit  Quarzsand  mehr  oder  weniger  goiiH-n^f«' 
Kalksteine,  luild  locker,  bald  lest,  von  hellen,  zumal  i^elblichen  Farben.  Oft  sfcllin  i.u  }i 
ucben  den  Quarz-Kürachen  noch  solche  von  Glaukonit  ein,  glaukonitischer  tirob- 
kalk,  die  dueh  ein  kalkiges  Oftment  nur  locker  rerbnnden.  Mergelkalke  sind 
nicht  selten,  ebenso  Kieselkalke,  graue,'  dichte  KaDoteine  mit  Knollen  Ton  Ghaiced«» 
oder  Hornstein.  Quarzite,  meist  porOs,  von  weisser,  grauer  Farbe.  Sand-Abla- 
gerungen, vorwaltend  aus  Quarzsand  bestehend,  den  Glaukonit-Körnchen,  Schuppen 
von  Muscovit  beigemengt.  Mergel,  grau  oder  weiss,  oft  Kreide-artig,  mit  Quarz - 
o<ler  Glaukonit- Könichen.  (rypsmergel,  weich,  von  licllgelblicher  Farbe.  Thon, 
büsonders  sog.  plastischer  Thon,  grau  oder  weiss,  KrystaUe  von  Gyps,  auch  Eisenkies 
enthaltend  imd  oft  dondi  Quaizsand  oder  Glaukonit -Körnchen  reninreinigt  Gyps, 
feinkörnig  bis  dicht,  hellgelb. 

Mineralien  finden  sidi  venchiedene,  dnige  fOr  das  Pariser  Becken  recht  be- 
z«nchnende,  nftmlich  Gyps  in  den  bekannten  weingelben  Zwillings -Krystallen  vom 
Montmartre  (ZviUingSrEbene  —  V  >.-),  im  feinkörnigen  Gyps  eingewachsen,  begleitet 
von  S c haumgyps.  Menilit  oder  L  eberopal,  rundliche  Knollen,  im  KI''l)-!<  hiefer 
Concretionen  bildend;  auch  in  schmalen  Lagen  im  (Jyps.  Kalkspath  in  den  mit  Quarz- 
sand gemengten  Khomboedern  —  2K,  der  sog.  krystallisirte  Sandstein  von 
Fwtainebleau. 

Verbreitung.  Die  oben  genannten  Gesteine  setzen  in  den  Umgebungen  von 
Paris  ein  wellenf&nniges  HugeUand  snaammen  in  den  Geliieten  der  Sdne  und  Lein. 

Von  den  Yersteinernngen. 

Die  verscliiedenen  Gesteine,  zumal  Grohkalko  und  Stisswasser- 
kalke  enthalten  eine  grosse  jVIenge  organischer  Keste,  aus 
welchen  sich  ergibt,  dass  es  theils  Meeres-,  theils  SUsswasser-Ab- 
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lagernngen  oder  Gemenge  beider,  Brackwasser-Bildungen  sind; 
femer  dass  nicht  sammtUdie  Schichten  der  eocftnen,  sondern  auch  der 
oligocänen,  die  obersten  sogar  der  miocänen  Fonnation  angehören.  — 
Unter  den  organischen  Besten  werden  Pflanzen  hauptsftchUch  'durch 
Ohara  vertreten.  Unter  den  Phytozoen  sind  es  Fora^miniferen  nnd 
insbesondere  die  Gattung  Nummulites,  die  von  Bedeutung,  durch 
deren  Anwesenheit  ein  Theil  des  Pariser  Beckens  als  zur  NununuUten- 
Formation  gehörig  zu  betrachten.  Auch  zierliche  Korallen  und  Echi- 
niden  kommen  vor.  Ausserdem  sind  es  vorzugsweise  Uottusken  und 
zwar  Pelecypoden  und  Gastropoden,  welche  eine  grosse  Bolle 
spielen.  Jene  namentlich  mit  den  Gattungen  Ostrea,  Pecten,  Pec- 
tunculus,  Cardium,  Cardita,  Crassatella,  Lucina,  Area 
u.  a. ;  dioRO  mit  Natica,  Ncritiiia,  Turritella,  Conus,  Fusus, 
zalilri'iclie  Ai  U-n  von  Ceiitliium  nebst  den  Süsswasser- Schnecken : 
P  a  1  u  d  i  n  a ,  C  y  c  i  o  s t  u  ni  a ,  L  i  m  n  e  u  s ,  H  e  1  i  x.  —  ^'on  liüheren  Thier- 
Resten  verdient  das  Vorkommen  vou  Palaeotherium  uud  Auoplo- 
tUerium  im  Gyps  Üeachtung. 

All»  b&afigeie  Leitfoesilien  darfteo  folgende  gelten. 

I.  Pflanzen. 

€SI«r«  «MiMHyAittte  Lam.  Ftadute  von  der  GrOMe  eines  Stecknadelkopfes.  In 
den  SllBSVsasei^Hergeln  und  Qnaiziteii. 

n.  Thiere. 

1)  Foraminiferen. 

Numnwlitea  planuUria  Lam.    In  der  ersten  (untersten)  Nummuliten-Etage. 
NummtOUn  laevifta«  Lam«  1    Im  untcrai  Grobknlk,  der  zweiten  Nammuliten- 
JfummvUUa  «oofcv  Lanu    /  I^tage  ganze  Schiditen  bildend. 

NummuUtM  mrMtnrim  d*Orb.   Im  natefen  Meeieuand  oder  dritte  Nommuliten- 

Oi/iifiilitf's  complanrita 


Triloculina  commtniin  Desh. 
Triloeulma  Mon</a  d^Orb. 
TMocuUm  irifmmUt  d*Orb« 
ON*iNfMl«0NliiPMi  Mustman  ll*Orb* 
OvuliU»  mMTguritttla  Lam. 


Im  mittleren  Grobkalk. 


2)  Koralion. 

Dendrophyllia  cartona  Mich.  1 
.       ,  ,,         .  .      *fj^K    /  Unterer  Meereasand. 

TurhnU'üii  cn'siJii  Lani.    |  .      ^  „ 

T  A    r        /  T  a„,      ^"ttler  GrobkalL 
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3)  Eohiniden. 

SmMMm  UiUietittariB  Ag,  \ 

F^kpnthm  grign«nm$ü  Ag.  j  ^^^^  GroWaft. 

4)  Pelecypoden. 

OtiTM  Mkvm»  Imuu  Ln  unteien  MeeressMid. 
(h&M  eymbula  Lam.   Im  mittlen  GiobkalL' 

Ostrea  cyaihtda  Lam.  1  '       ,  . 

Ostrea  callifera  Lam.  j  ^°  Meeressand. 

Cyrena  antiqua  F4r.  1 

O^0Ha  eunei/ormü  F^r.  j  ^  MeewssMd. 

t^wMMI»  jmNKnwa  Vjst.  Im  unteien  Meerossand. 

CfnuMUUa  lOumita  Desh.  Hittler  Giobkalk. 

CMt^  porulosum  Lara.   Im  unteren  nnd  mittten  GroblcBUc.  (Fig.  s.  folg.  S. 

P(ftf<en  plebejua  Lam.    T^Iittl'-r  ^;rol»kalk. 

Pectuneulus  puhinatus  Lam.    Mittler  Grobkalk. 

Feeluneulus  dcpressus  Desli.    Im  mittlen  Moeressand. 

Pgelmet^us  ohovatus  Lam.  | 

Pm^mmhAm  mgmtUotMM  iMm,  /  ^  o'*®'^  MecieasMid. 

CWrA'te  jiMtfMte  Blatnv.  i 

jirca  angusta  Lam.         j  ^"^«^  Grobkalk. 

Lueina  gigantea  Desli.    Im  mittlen  Groljkalk. 

Lucina  saxorufn  Lam.    Oljoier  Grobkalk  luid  mittler  Meenssand. 

Vcncricardia  compLanata  Oesb«   Mittler  Meeressand. 

5)  Gasteropodcn. 

Acritina  globulus  Dcfr.    Im  unteren  Meercss  ind. 

Ctiühium  variahiU  Desll.  \ 

Oermim  pa^Ot  Hedu    /  ^  Meeressand. 

CMAAiM  ffifmUtm  I«m*  Untore  Sduchten  des  mittlen  Grobkalk.  (FIk,  sielie 
folg.  S.) 

Cerithium  serraium  Lam.    Mittler  Grohkalk. 
Ceriihium  niutabile  Lam.  1 

6^-»/A,M,«  pieuroiomoid€s  Lam.  /  ^^^^^'^^  MeetCMand. 

C^'^Amm»  plicaium  Brug.    Oberer  Meerossarul. 

^tfräWiNMi  XoMMrnb*  IMk   Im  Limneenkalk. 

FuMu  Noa«  LttB*  1 

Conut  deptrütm  Lam.   (Fig.  s.  folg  &)  l 

Turriiella  imbricataria  Lam.  f  GrobkalL 

Natten  cpiglottina  Lam.  | 

Naiica  crannfriina  Desli.    Im  oberen  Mecressatid. 

Phyta  gigantea  Mich.    Süsswassermergel  von  Rilly. 

iftSTM  «timmm  Desb.   Im  plastischea  Tiion. 

FOuditu  utptru  Mleh.  SOsswasBemeigeL 

Paluüiut  UtOa  Soir.  Im  pkstischen  Thon. 

Faludina  ptuäla  Desh.  ] 

O^clostoma  mumia  Lam.  j  ^  Grobkalk. 

Leonhard,  üflognMle.  S.Aall.  24 
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Im  limneeiikalfc. 


lonrjisciUut  Brongn.  SOBSWWsednlk. 
Lttnneu»  fabulus  BrOTigTl.  1 

Limnens  cylindricn-^  Brar<l.  j 
Heiix  Moroütusi  Broilg'.  1        .....      ,  „ 


Omna  dqterditas. 


LinnMn«  longfieiitiii. 


Cerithiom  gigantemn. 


Serpula  varialiUx 
SerptOa  lima  Defe 


6)  Anneliden. 
]  Im  Giobkalk. 
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7)  SäQgetliiere. 


Xiphodon  graeile  CuT.  j 

Diese  PachyderiDon  repräsentiren  die  erste  Säugetkier-Zone. 


Gliederung  des  PaTisei  Becken«,  nftch  Anhlae* 

Tl.  Obere  Süsswasscr-Bi Idung  oder  Kalkstein  von  Beance. 
3.    IL^Iiritcn-Kalk.    Hcllor  "N[erfr<"lkalk,  reich  an  Jlelix. 

2.  Thon  mit  Zwischcii-Lasrcn  oder  Concretionen  von  Mühlstcinquarz. 

1.  Limneen-Kalk,  dichter  oder  poröser  Kalk  mit  Uoruäteiu-Kuolleu  uuü  Zimmus. 
V.    Oberer  Meen-bsaud  und  Saudstein. 

3.  Sandstein  yon  Fontaineblean,  wei;>ser  oder  gelber  Sandstein. 

2.  Send,  mäm  oder  gelb,  mit  Zvisdien-Iiegen  odef  Conciettonen  yen  Sendatein  und 
mit  dem  JoryatalliaiTten  Sandstein.** 

1.  Thone  und  Üogel  mit  (hirta,  sog.  Antton^MeigeL 

ly.  Mittlere  Stssvesser-Bildnng  nnd  Gyps. 

5.    Thon  mit  Bänken  und  Concretionen  von  Mühlsteinquarz. 

•1.     Mergel  und  Kieselkalk  mit  Hornstein-Knollen,  sog.  Kalkstein  Ton  Brie. 

.'{.     (irilne  Mergel  mit  Strontianit-Nieren  und  harte  Meri^elkalke. 

2.  Feinkörniger  Gyps  nnd  Gyiismergcl ;  der  (jyps  enthält  din  bekannten  Zwiliings- 
Krystalle,  Zwiächenlagen  von  Kiebschiefer  mit  Menüit-Iütolleu  und  iuioclieu  von 
Mmikirium,  Anoplethtriim,  Besenden  am  MmibgMHrtn. 

1.   Kergdkalk  (Kalk  Ton  St  Otien)  nnd  Kefgel  mit  SOsswasser-Schneeken. 


Ano^otberinm. 


PüUftotherium. 
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nL  Mittler  Meerflssand. 

3.     Kalksand  und  Kalknici'gel. 

2.  Kalkstein,  Sand>ti  in  und  Sand. 

1.  Quar/sand ,  mit  Zwischen-Las^on  oder  Blöcken  von  Sandstein  und  (jcscliiebcn  von 
Kalkstein.    (Dritte  oder  oberste  N uuimuliteu-E tage.) 

II.  Grobkalk-Gruppc. 

•1.    Mergel  uud  Mergelkalke  mit  Hornätein. 

3.  Oberar  Gxobkalk,  dicht  oder  porös  und  reicli  an  Geiifiiien,  Gerithienkalk. 

2.  Mittler  GroUcalk,  oft  mit  violea  FonminifexeD,  Miliolitenkalk,  Ceritkitm  fifM$ittm, 
1.    Unterer  Grobkalk,  sandiger  uid  glankonitlscher  Chrobkalk.   freite  Nvmmii- 

liten-£tage.) 

1.  Untc rer  M eere ssand, 

4.  ölaukonitischer  oder  gliuiineriger  Sand  mit  Zwischen -Laj^^en  oder  Concretioneii 
von  Sandstein.    (Erste  oder  unterste  N  u  m in  ii  Ii t  en -K tag e.) 

3.  Tlione  mit  Saiidäcliicbteu  uud  Muäcbelbuukeu ;  Brauukubleu-Lager  mit  Letteu  und 
plastischOT  TluNi  mit  Gypa-Krystallen,  ohne  Petzelocten. 

2.  Glimmexiger  oder  glankonitisclier  Sand,  Sand  tron  Bfaclieiix,  mit  Zwischen-Lagon 
von  Sandstein. 

1.  Sttssiraaser-Mergel  ron  lüHy  und  weisser  Qnarzsand. 

Die  Schichten-Folge  dos  Pariser  Beelens  nach  K.  Mftjer  ist: 

8.     A  qu  i  tanischc  Stufe. 

SUäswasserkalk  von  Bcauce;  oberster  MtUiisteinquaiz  der  Umgebung  von  Paris. 
7.    Ton  grischc  Stu  f  e. 

Saudstein  von  Fontaiuebleau;  Sand -Ablagerungen  von  Etampcs  n.  a.  0.;  grüne 

Mergel  rem  Montmartre  nnd  SOssvassericalk  toh  la  Brie. 
C.    Lignrische  Stufe. 

Gyps  vom  Montmartre. 

5.  Bartonischc  Stufe. 

Schichten  mit  Cerithium  coMontm  zu  Paris;  Süsswasserkalk  von  Uucn;  Sandstnio 
und  Sand  von  Beancliamp. 

4.  Pariser  Stufe. 

Mergel  (sog.  Cailasses);  Kalksteine  mit  CwitMim  gigantetm,  Kummulitonlcalk, 
glaokonitisdier  GfobkaUc. 

3.  Londoner  Stufe. 

Sand  reu  Guisse-Lamotte;  Scliichten  mit  Hummulä«»  pianuhta. 

2.  S  oi  sson  sc  Ii  e  S  t  u  f  e. 

Schichten  mit  Osfrca  heUoiacitja  li»  i  Soi»sons;  Sand  und  Thou  mit  Braunkuhlcn, 
plastischer  Thon-Sand  von  Bracheux, 
1.    Flandrische  Stufe. 

Suaswassericalk  mit  J%mi  gigutUea  und  Sand  ron  Billy. 

Xainsw  Becken. 

Unter  dem  „Mainzer  Becken"  stellt  man  sich  gcwühnli*  h  unsere  heutige  ßhein- 
ebene  vor,  als  ein  altes  Moeiesbecken,  welches  von  Bburdt,  Yogesen,  Taunus,  Hnnds- 
rOdc,  Odenwald  nnd  Schwaizwald  nmsfinrnt  wnrde  und  noch  mit  einer  nordöstlich  sich 
abKW«igonde&  Bucht,  der  Wetterau,  in  Verbindung  stand.  Dieser  Begriff  ist  indess, 
wie  Wellkanfr  gezeigt  hat,  nicht  der  richtige:  die  so  natOilich  scheinenden  (jrenzcn 


uiyiLi^ed  by  Google 


373  

dnd  nicht  die  beim  Abflus  des  Meeres,  vielmehr  die  Besnliate  m  Hebnngrai  vnd 
Senkaii($€ai  des  Meeresbodens,  welche  wihrend  und  nach  Ablsgeranf  der  Sedimente 

stattfanden.  Es  wird  dies  bestätig  dadurch:  dass  die  tertiären  Schicliton  in  ansehn« 
liehen  Höhen  auf  jenen  (icbiif^en,  in  sehr  verschiedenem  Niveaxi  erscheinen;  fcraer 
doich  den  Wechsel  von  mecrischeu^  Brackwasser-  und  Susswaäscr-Abla^eriing^en. 

Die  Go  st  eine,  von  welchen  das  Mainzer  Becken  gebildet  wird, 
sind:  Sandsteine  und  Sand- A  blagerungen,  Tlione,  Mergel 
und  Kalksteine.  Von  Wichtigkeit  sind  die  am  Ilabichtswald,  Vogels- 
berg und  in  der  Wetteraa  Torkommenden  firaunkohlen-Lager. 

Von  den  Versteinernngen. 

Die  im  Gebiete  des,  Mainzer  Beckens  vorkommenden  Pflanzen-Beste 
gehören  Palmen,  Coniferen,  den  verschiedensten  Lanbbftnmen  an,  yno 
Biiken,  Buchen,  Eichen,  Feigen,  Pappeln,  Weiden,  Laurineen,  Akom  u.  a. 
Unter  den  thierischen  Besten  walten  Mollusken  vor  und  zwar  Pelecypoden 

mit  den  Gattungen  Ostrea,  Ferna,  Peetunenlus,  Cyiena,  Tichogonia,  Cy- 
tberea,  Corbicula  und  Gastropoden  mit  der  an  Arten  reichen  Gattung 
Ccrithium,  Natita,  Clienopus,  Litorinella,  Ilelix,  Planorbis,  Cyolostoma  u.  a. 
Von  Fischen  verdient  das  Vorkommen  von  Iluitiscli-Zälinen ,  von  bäuge- 
thieren  jenes  von  llalianassa  und  von  Dinothcrium  Erwähnung. 
Als  wichtigere  Lcittoääiliea  durften  lolgeudo  zu  ueimeu  sm: 

L   Ff  langen,  , 

In  zirei  veEBchiedeikeii  Stufen  eischeinea  am  Bande  des  Mainzer  Beckens  dozdi 
Pflanzen- Reich thuin  ausgezeichnete  Siechten ;  es  sind  dies:  1)  die  oligoclnea 
ßlättersandsteine  der  Wetterau  und  2)  die  miocänen  £lätteitkone  von 

Laubenhciui. 

Die  Hauptfundorte  der  oiigoi  inen  PÜanzen  sind  Manzenberg  (in  Thon-  oder 
Sandstein)  und  Sakhausea.  Die  ^lului^ahl  der  PHanzcn  gehört  nach  den  tietilichcu 
Arbeiten  von  CS*  Ettingshausen  der  „agnitsnisohen  Stufe"  (oberoligocäu)  an.  Als 
chaxaoteristisdhe  Arten  hebt  v.  Ettingskansen  folgende  herrer:  Charit  pwMäifera 

Heer,  2t«rin  Oaudini  HC6r,  Lygodium  Gaudini  Heer,  Cyperus  Sirentim  HeCr,  Tini- 
Ub  Protolari/x  Gocpp. ,  Querem  Godcd  Heer,  Nyma  obovata  Web.,  JJrijandroidts 
TTagcnbaehi  Ilecr,  .  ipoc'jnophi/Uum  pachyphyllui»  Ett«,  Dombvyopais  Drchfui  Weh., 
CeUistrus  scatidcndjoliun  Wcb.,  Taxodioxylon  Uoepperti  Hart.,  Ataktoxylon  Linkii 
Hart,  und  FoUiculiie*  Kaltetmordheimensü  Zeuk«  Die  Flora  von  MUnzeuberg  i^t 
otvas  Sltar  wie  jene  von  Salzhansea  und  zeigt  die  Yeiindemngen,  welche  in  der  voi^ 
vdüiclieii  Flora  der  Wetteian  zor  aqnitanischen  Zeit  statt  hatte.  Wahrend  die  Flora 
von  MUnzenberg  ihrem  Character  nach  mit  dem  des  Polirschiefers  von  Kutachlin 
Übereinstimmt,  nähert  sii  h  <lie  dor  Blätterkohlc  von  Sakhausen  mehr  der  des  pU«ti8chen 
Thon*'S  von  Bilin.  In  ^lunzenberg  sind  die  Prot<'a(  ''(;n  und  andere  Formen  der  ncn- 
hollindischcn  Flora  durch  eine  g^rössere,  die  Cuprc==iin:en ,  Abietineen.  Ulmaceen, 
Juglaadueu  durch  eine  geringere  Artenzahl  vertreten.  Die  Troponfomien  der  aqui- 
anischen  Stufe  sind  hier  durch  die  Oattungm  Zyg^dium,  Mfu$ophyUum,  Araliophyllum 
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vuä  Ounapinüt  remehit  'In  Salzhanaen  konuneik  diese  l^openfoimen  roicUidiCT 

Termengt  mit  Arten  vor,  welche  der  wSrmeren  gemässigten  Zone  cntqinchflm. 

Die  in  der  liölicren  Stufe  (uiessinischcn)  äps  Mainzer  Eei-kcns  vorkommenden 
miocäneii  Pllaiizcu  äudcn  sich  hauptsächlich  in  den  Thoneii  und  Letten  1)ci  Laulteii- 
hcim  und  Bodenheim.  Es  sind  Blätter,  Fruchte  und  Ilöl/er.  Unter  den  liäuiigereii 
sind  za  nennen:  Liquidambar  mrttpafum  Braoily  Laurophyllum  eratsi/oHum  G<(pp*, 
Ikgfhn^int  miigtitatm  68pp.,  EOUeitiim  SopMae  Well»  9  QmtvM  ßareimrvit  ÜBir*» 

n.  Thiere, 

Unter  den  thieiischen  Besten  kennen  als  hftoiige  nnd  bezeichnende  folgende  gelten. 

1)  ForanünitcrciL 

Ti'xtilaria  atienuata  RCURS.  Triloeulina  enoplosfoma  nnd  T.  circularis  R,  £0- 
talia  Girardana  und  üngeriana  K*  Quinqueloculina  eomobrina  K*  SämiDtlidi  ün 
Septarienthon. 

2)  Pclecypodcn. 

Ostrta  callifera  Lam.  ^  Im  Meercssand;  auch  noch  in  der 

Oatrta  cyaihuia  Lam.  /  Cheuopus-Sclücht. 

Butummku  «npuH^ogfatu»  Ltai.  1    Selir  hiulig  im  Heereesand,  der  desshalb 
PtHOmrafM  «l«mrfMi  Lau«        /  auch  Pecfilncaliia-Sand  heissL 

Feeten  picUu  <3oldf.  Im  Meoressand. 

JFVma  SandbergtriJHiä^  In  verschiedenen  Zonen:  Meercflsand,  OhenopiiS:Scliicht; 

grosse  Individuen  im  Oyrenen-Mergel,  Cerithi»'iikalk. 
Leda  Dcsha^cstana  Duch.    Im  Septarienthon. 
Cf/rtfta  semiitriata  Besiu   Loitmuscliei  in  dem  Oyrenen-Mergel. 


Gerithinm  auiyAriUceiun. 


CgtktrM  amimratm  Bunih*  In  der  Ghenopns-Schidit,  im  Cyrenen-Sförgd. 

Tichofftitm  Brwäi  BrOBgr»  (Confiria.)  Im  litocinellflnkalk. 

Cor «MMto  F«if;««ü  Hesh«  LeLtmnscIiel  in  den  GorbicvlapScMchten. 
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5)  GastropodeiL 
TraOm  rfUnmu.  Her.  )  ^  M««»«^- 

CMtkium  pUfiälum  Brng*  Im  Heeressaiid :  dann  ^far.  papilkUum)  eine  besondere 

Schicht  characterisirend;  als  vor.  pusiulatum  im  CoritMenkaUL 
Cerithium  LamareJci  Desh.    t  licnopus-Sclücht. 

Cerithitm  margaritaetum  Broug.  Cyranen-^Ieigel  und  Cehthienialk.  (Fig.  s. 
Vorst  S.) 

JJenlalium  Kiekxii  Kjst»  Heanssand. 

LUnrimBn  aMta  Uni»*  Ganze  Sduditen  eifttUead  in  den  Li(oiinelIen>IM]mi; 
aach  im  Gyienen-MeigeL 

BueeitmM  eaiMaruf  BrOlB.  ]  ^,    ^    .  , 

.  >  Huutip-  im  üyrcucu-MergcL 

Muns  eompteum  Braun.  J 

Chcnopus  Iridaetylu»  BiUUlU    lu  der  GilcUOpUä-Schicht 

Heiix  defiem  Braun»  ]  ^an™"**'' 

mm*  Moffuntfym  JMtu  Im  Litoiinelleib-SalL 


9 


LUofliiella  MnUu 


llelix  Moguntina. 


Riaorbili  MdliM. 


Fupa  quadrtcammt»  Braun.  1       ^  ,     ,  ,, 

^  ,  ,       i-  j  j  r,.  4       >  Landschneckuii-Kalk. 
Cydostotna  bttweata  Litv.  \ 

Flanorbis  aolidm  Thom.    Im  LauU:ickneckeu  -  Uttd  Litomielleu-Kalk. 
FkMorbi»  dtelivit  JÜratiii*  Litoriadleu-Kalic 

'  4)  Fische. 

0)  Säügcthierc 

fi"a«ffna«*rt  CoiWmV  T.  Mey.  Namuutlicli  Wirbel-  und  Rippen -Fragmente,  die 
verkieselt  und  sehr  zei  breoUich.  Bei  Jflonheini  im  Moeressand.  War  ein  Pflaazcu 
iressender  See-Berohner. 

Dinotherium  giganteum  Kaup.  (Fig.  ö.  iolg.  S.)  Das  Eiesenthier ,  velclies  eine 
Grösse  vou  20  F.  erreichte,  der  Schädel  alleu  mass  etwa  3*/»  F.  Meikwüidig  sind 
die  nacli  unten  hakenfoimig  gekrOmmten  StoMZIhne,  dexen  Sabtanz  nicht  dto  Straetnr 
des  £l£enbein8,  sondern  nni  conoentiisohe  Faserong  nagt.  Sie  dienten  wohl  besonde» 
zun  Avflgiaben  von  Wasserpflanzen.  Im  Eoochensand. 


« 
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JAmMm  anfutUd^  Gor. 

Hippölk§ritm  ^üik  Eftlip.  Im  EhocbeiiMaid,  besondeis  ZUine. 


Dlootharliun  gigtiittiiin. 


Seliirhtcii -Folge  im  Mainzer  Becken,  nacli  Fr.  Sandberger» ^ 
HI.  Pliocäne  Ablagerungen. 

e)  Asfisclid  Stufe. 
10.  BrannkohUa^Tlioii,  $m  der  Zenetznng  von  Basalt  henroigegaiigeii. 

n.  Mioc&ne  AbUf efungen. 
d)  MessiniBclie  Stufe. 

9.  Knochens  and.  Kaoclien  führendes  Gcrölle  und  Sand  mit  Binotherium  gujan' 
teum,  TTippoiherium  graeile ,  die  grösseren  KnocTion  meist  vereinzelt,  in  QerAlle* 
Lagöü,  nicht  Iteisammen.    Eppelsheim,  GuntersUhim,  Oppenheim, 

8.    Blätterthon  von  Laubenheim  mit  Quer  ata  furcinervi$  Uug.    Bei  Bodenheim 
glimmeriger  Sandstein, 
c)  Langhische  Stufe. 

7.  Literinellen-Eallc.  Gelber  oder  grauer,  oft  plattenförmiger  Kflkstdn,  mit 
LitorineUa  acuta,  welche  ganze  Schichten  erfüllt,  begleitet  von  Tichofionia  Brardt\ 
Heh'x  Maiiiaca,  Clausüia  bulimi/ormit.  Der  Litorinellen  -  Kalk  bildet  eine  der 
rcrbreitetäten  und  mächtiirstr'n  Etagen  des  Mainzer  Beckens:  Umgebungen  von 
3Iainz,  OppftnhtMui,  <  )it"eiiliai;li,  •'ridlieig'. 

6.  Oorbicuia-Sohichton.  Kalku  und  Mergel,  auch  bandige  Thousteinc  uiit 
CerMmfo  Faujaiii,  CMMum  plicatum,  C.  mmrgarÜMttm,  Bei  Weissenau,  Oppen- 
heim, Kierstein,  Lanbenheim,  Franlcfart,  Hanau. 

I.     Olifl^ocine  Ablagernngen. 
b)  Aquitanisohe  Stufe. 

5.  Landschneckenkalk  und  Cerithienkalk.  Der dolouiitische Landschnecken- 
kalk, wohl  ^-leichzeitifir  Bililiiiif;-  uiit  dem  Ccntliicukalk ,  isf  r<'irh  an  Cf/ehfifofm 
biaulcatum,  Hclix  oscxlum,  H.  äejltxa  ,  MeUtnia  Escheri  uii'l  fiiirl>rt  sirh  nur  l)ei 
Hochheim  und  Ilbesheim  in  der  Pfalz.  Der  Cerithienkalk  tritt  iu  giossei  Ver- 
breitung auf:  Oppenheim,  Nierstein,  in  Rheinhessen,  Rheinbayem.    Unter  den 

*)  Die  Gonchylien  des  Mainzer  TcrtiAr-Beckenü.   Wiestbaden.  1863. 


Digitized  by  Google 


377 


CeiitMcu  besonders  CerüAium  tubmtarifaritmomm,  C.  Mahtü,  (K  pUeahm,  var. 
ptuitUgtim.  —  In  einigen  Gebiefen.  etscbeint  statt  des  Kalkes  Quarzsand,  so 
l»ei  Hamm,  mit  den  nXmlicheiL  LeitfbssÜiea. 

4.    BUttersandstein.  Sand  nnd  SandsMn  mit  Blitter-Abdittcken.  IKttnzenberg, 

Rockenberg,  Seckbach.  Gelber  o^er  rothlicher  Sandstein,  bald  fein-  bald  grob- 
körnig, anf  lUoften  nnd  in  Drosen  Baryt-Krystalle,  die  oft  mit  Qnaxzsand  ttbe> 

liudct. 

3.  Cy r enoii-Mergel.  Blauer  der  i^rüiilicher  Letten-  oder  Plattciikalk ,  uach 
oben  öfter  sandig,  mit  Brauiikolileu  Lagern:  Ingelheim,  Hochhciui,  Salzhauseu 
(hier  reich  an  Pilanzcn- Abdrucken);  femer  mit  Sphärosiderit- Lagern,  auch  mit 
KaUmiereo. 

(Nach  Wdakaaff  sind  als  selbstlndlge  Zonen  bier  nocb  einzvsehalten): 
SoMcdit  mit  OMtknm  plieaUmi  nx.  pi^tälafum;  Mnscbeband  und  Scbicht  aus 
ConcbyUen  und  deren  Fragmenten,  fast  ohne  Sand.   Weinheim,  Hackenheim. 

C  h  e  n  0  p  u  s  -  S  c  h  i  c  Ii  t.   Zu  oberst  aus  Schalen-Trümmern  von  Peetunctilus  crnssm, 
Cytherca  aubara(a  bestehende  Schicht ;  dann  gelber  Sand  mit  Chenopus  tridacijflu* 
und  grauer  ^Nk-rgel  mit  Ferna  üandbergeri.J 
a)  Tongrischc  Stufe. 

2.  Suptarien-Thon,  blauer  oder  grauer  Letten,  mit  Scptarien,  Nieren  von 
'  Thoneisenstein,  auch  Krystall-Gnippen  von  Gyps.  Viele  Foranunifeien,  Ledm  Dtt- 
hapnimM,  ZKbne  ron  Xasur«.  —  Meeressande  mit  ihrer  reichen  Fanna 
—  bemedit  Vfiirtmff  —  kann  man  als  die  Absätze  an  den  Ufcrr ändern 
und  die  Thono  als  Tiefwasser- Absätze  betrachten,  bei  denen  die  den 
Sauden  nahe  gelegenen  Stellen  reicher  an  Thieresten  sind,  als  die  mehr  femge- 
rücktca." 

1.  Meercssand.  Congloiiierat,  Quarz-  oder  Kalksandstein.  Zuweilen  tritt  Baryt 
als  Uindemittel  der  Sandsteine  auf,  auch  als  Versteinerungsmittel  (Kreuznach). 
Diese  hauptsächlich  im  westlichen  Theil  des  Mainzer  Beckens  verbreitete  Ab- 
lagerung ist  durch  den  grossen  Beichthum  an  organischen  Besten  ausgezeichnet; 
Wctadniff  fiUiit  313  Speeles  von  Gonchylien  an.  AJs  besondeis  bezdchnend 
müssen  geltmi  Ottrta  tallifira,  Ntkiea  »ataaikta,  Beäuneuhu,  Immnu  nnd  Ba- 
lianaasa. 

A1.S  ein  Aequivalent  des  Mcercssandcs  durften  vielleicht  die  vcrsteiiieningsleeren 
„Battenberper  Schichten"  (xUlubers  zu  betrachten  sein.  Lockerer  Sand- 
stein, gelber  Sand  und  Thon,  die  hoch  über  dein  ^'iveilu,  welclies  die  benach- 
barten oligocinen  Qebihie  einnehmen  am  Battenberg  und  bei  Nenleiningon  unfern 
GrOnstadt  anftreien.  Der  Sand  enthalt  eigenthttmliche  Sinter  röhren  Ton 
Sandeisenstein,  der  Thon  sog.  Adlersteinc,  d.  h.  hohle  Concretionen  von 
Brauneisenstein,  so  wie  knollige  Concretionen  von  Fasorbaryt  und  Knollen  die 
mit  Baryt-Krystallen  ansgekleidet. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  allgemeinen  Folgerongen  8and- 
lieffer^B  am  Scblnsse  seines  Werkes.  Zar  Zeit  als  Norddeutschland 
von  Leipzig  bis  Königsberg  vom  Meere  der  onteroUgocänen  Periode  be* 
deckt  warde,  war  das  Gebiet  des  Mainzer  Beckens  noch  Festland,  mit 
einzelnen  Stisswasser-Seen.  Spftter,  zur  mittdoligocänen  Zeit  wurde  das 
Mainzer  Becken,  mit  Ausnahme  der  Wetterauer  Bucht,  von  dnem  Meere 
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mit  einer  reichen  Couchylien- Fauna  überschwemmt.  Nach  Ablagerung 
des  Meercssaiulcs  wurde  wohl  die  Verbindung  mit  Oberbaden  wieder 
aufgehoben,  der  abgesclmittene  südliehe  Theil  des  Beckens  mit  Brack- 
wasser erfüllt,  da  dort  auf  jene  Fauna  Schichten  mit  Blättern  und  Cy- 
rena  folgen,  während  im  nördlichen  Theile  der  Danmi,  der  bei  Cassel 
das  norddeutsche  oligocäne  Meer  von  dem  Mainzer  trennte,  durchbrochen, 
die  Wctterau  übei-fluthet  wurde.  Hebungen  im  südlichen  Theile  hoben 
dann  die  Verbindung  mit  dem  norddeutschen  Meere   wieder  auf;  es 

'  schlugen  sich  noch  oligocäne,  aber  brackische  Schichten  —  die  Cyrenen- 
Mergel  nieder.  Au  den  Kändern  bildeten  sich  grosse  Braunkohlen-Lager. 
Der  folgende  Zeitraum  weist  eine  brackischc  Schichten-Reihe  nach:  Cc- 
rithienkalk  in  der  Mitte  des  Hauptbeckens,  Süsswasserkalk  am  n<ndwest- 
lichen  Ende.  Der  Grundcharacter  der  Fauna  ist  ein  verschiedener  ge- 
worden. Von  neuem  erscheint  das  übrig  gebliebene  Gebiet  mit  einer 
brackischen  Bildung  überdeckt;  Corbicula -Arten  erscheinen  masBonhaft 
nm  dann  zu  erlöschen }  mit  ihnen  die  Cerithien.   Stärkere  AusBflBsong, 

'  rahiges  abgescUosseneB  Wasser,  reichliches  Auftreten  miocftner  Singe- 
thiere  nnd  Fische  bezeichnen  das  nftchste  Stadium  des  Beckens.  End- 
lich findet  eine  völlige  Anssttssung,  Yereinselong  der  Absätze  statt;  eine 
last  ganz  nene  Fauna  erscheint:  Binotherinm  nnd  Mastodon. 

Molaase-Formation  in  dar  Bohwais. 

Yerbieitnng.  Die  Moboae  setact  in  Yeibindiiiig  mit  der  NageUhih  zwbchen 
Alpen  und  Jim  den  Boden  des  MdnreizeriBdien  MittaJIandes  bis  zn  grossen  Tiefen 
znsammMi,  steigt  aber  auch  za  bedeutenden  Höhen :  am  Speer  6020  F.,  Rigi  5540  F. 
au.  Es  nhomt  die  Moiassc  das  ganze  Flachland  der  Schweiz  ein,  nach  Ueer  etm 
152  geoe-raphische  Meilen  oder  etwa  ein  Fttnftcl  vom  Areal  der  Schweiz.*) 

Gesteine.    Die  vorwaltenden  Gesteine  sind:  Sandsteine, 

Conglomerate  und  Kalksteine. 

Sandsteine.  UrsprUnj^ch  heisst  in  der  Schweis  jeder  weiche  Sandstein 
Molassc,  welcher  Hune  auf  die  Formation  übertragen  wurde.  Der  gewöhnliche 
Sandstein  ist  feinkörnig,  grtinlichgrau  und  besteht  vorwaltend  aus  eckigen  Quarz- 
Körnchen,  denen  sich  weisse  Feldspath -Thcilchen ,  Körnchen  von  (ilaukonit,  leine 
Schüppchen  von  Muscovit  beigcseileü.  Dan  Bindemittel  ist  ein  surk  mit  Säure  aof- 
brausender  Mergel  Die*  Festi|^eit  des  Sandsteins  Ist  —  nach  Stnder  —  gegen  die 
Alpen  za  bedeutend«  gegen  Jnca  geringer,  wo  er  oft  zn  Sand  zerfSUt:  sog.  Knaner- 
uolasse,  welche  Enauer  harten  KieseOnlkes  en&filt  Mnschelsandstein,  fein- 
körnig, fest  ron  grUnhchgrauer  Farbe,  zaUrddie  Schalen  von  Gastiopoden  und  Pde» 


*)  Von  der  Schweiz  aus  erstreckt  sich  die  Molasse- l  onnation  noch  in  das  Badische, 
Wurttem bergische,  Bayrische.  Oeningen,  obwohl  bekanntlich  auf  badischem  Gebiet, 
WQide  in  das  der  Scbweizer-Mela^c  gezogen. 
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cypodcu  umschliüSäond ,  loit  kalldgcm  Cämcut.  Emu  uameutlich  ^^egcu  dcu  Jura  eut- 
wickelte  Snnd-Büduiff. 

CoBglomerate,  unter  dem  Namen  „Nagelflah**  bekannt.  (Denelbe  stanimt 
ans  der  Schwds;  weH  an  den  gewattigen  Gesteins- Wanden  der  Congknneiate  die  ein- 
zelnen Fragmente  wie  Kflf^  von  Nageln  heiromgen;  Flnh  heisBt  so  viel  ab  Wand.) 
Die  Gerölle  der  Nagclfluh  sind  meist  von  Niiss-  l)is  Apfcl-Grösse  nnd  durch  ein  san- 
d\<;ii6  Cäment  verkittet.  Man  unterschciilct:  Bunte  oder  polygcne  Nagelfluh, 
deren  GeröUe  vors'altend  aus  (iraniten  verschiedener  Art,  aus  Porphyr,  (jnciss,  Am- 
phibolit,  Gabbro,  Serpentin,  Quarz;  ca  bind  —  die  letztgenannten  ausgcuummen  — 
Gesteine  die  anstehend  in  den  A^pen  nicht  bekannt  Die  bunte  Nageliiuh  iät  besondere 
in  Snunenthal,  in  der  Gegend  ron  Uran  entwickelt  Kalknagelflnb,  weldie  nacb 
der  Herkunft  ihrer  Oerölle  sb  alpine  nnd  jurassische  nnteisdiieden  wird.  Die 
alpine  Kalknagelfluh  enthält  fest  ctmentirte  Gerölle  von  grauem  Alpenkalk,  Flyschsand- 
Stein ,  aiii  li  Hornstein  und  Quarz.  In  der  Westschweiz,  am  Kigi.  Die  jurassische 
Kalknagellluii  besteht  aus  einem  gt-lltcn  oder  rothcn,  sandig-kalkiiien  Cäment,  welches 
(ierulle  der  versclüedenstcn  JuraJodiio  umschliesst,  denen  sich  solche  von  Hornstein 
oder  Quarz,  auch  einzelne  Bohnerz-Kömem  beigesellen.  Besonders  im  Jura  von  Basul, 
Bern,  Solofhoni.  Qerftlle  mit  Eindrucken  sind  nicht  selten;  ae  rtthren  daran 
her,  dass  angrenzende  GerOUe  sich  Hast  an  einander  gepresst  Eindrücke  herrorgemfen 
haben.  Gewöhnlich  zeigen  Kalkstein  -  QerBUe  die  Eindrucke  und  besondeis  in  der 
jurassischen  Nagelfioh.  Viel  seUeaer  kommen  Granit-  oder  Quarz -GerOlle  mit  Ein- 
drücken vor. 

Kalksteine.  Es  lassen  sich  zwei,  petr- »graphisch  und  paläontologisch  verschie- 
dene Abanderuniren  unterscheiden:  1)  (i  n.i  1)  L  ;i  1  k.  (M  ee  re  s  k  a!  k.)  lielll'arbiscr, 
sandiger  Kalkstein,  hiiuhg  bteiniienie  oder  Xrummer  von  Meercs-M uschein  enthaltend. 
In  den  nördlichen  Thllem  des  Jura,  in  den  Gantone^L  Basel,  Bern,  Solothum. 
2)  Sttsswasserkalk,  bald  thenlg,  Mergelkalk,  baUl  MtaminOs,  Stinkkalk; 
oft  mit  gut  erhaltene  Land-  oder  Süsswasser-Conchylien.  HanptsichUdi  im  Gebiet 
des  Jura:  Loole;  bei  Bdemont  Sehr  ausgezeichnet  bei  Oeningen  in  Baden. 

Als  Einlagerungen  in  der  Molasse  kommen  vor:  Kalkmcrgei  in  Ter> 
einzelten  Lagen.  Kothe  Mergel,  besonders  in  der  Nähe  d,  r  Alpen.  Gyps,  meist 
nur  Adern  bildend:  Boudry  u.  a.  ü.  Braunkohle:  au  ZiUricher See,  beiKäpihach, 
Eig  bei  Winterthur,  Belmont,  im  Canton  Waadt. 

Von  den  Versteinerungen. 

Sowohl  Flora  als  Fauna  ist  eine  iin<:r<'mein  reichhaltige.  £8  sind 
Landpflanzen.  Geftsskryptogamen  (zumal  Farnkräuter)  und  Gynmospennen, 
die  immer  noch  vertreten,  während  nun  die  Monocotyledonen  ond  be- 
sonders die  Dicotyledonen  zur  vollen  Entwickelung  gelangen.  —  Unter 
den  thierischen  Besten  smd  die  Pflanzenthiere  durch  einige  Mooskorallen 
und  Ecbiniden  reprftsensirt,  nnter  den  HoUnsken  die  Brachiopoden 
wieder  durch  Terebratnia,  die  zaUreichen  Pelecypoden  besonders  durch 
die  Gattungen  Östren,  Pecten,  Pectnncnlns,  Area,  Lndna,  Cardium,  dio 
Gastropoden  dorch  TorriteUa,  Galyptraea,  Trochns,  Katica,  Cerithinm, 
Conus,  Bnccinum  u.  a.  nebst  zahlreichen  Stlsswasser^Schnecken,  wie  Heliz, 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 


380 


Molania,  Planorbis.    Ausserdem,  als  lokale  Vorkommnisse,  Crustacecn, 
lusoctou,  Fische,  Batrachier,  besonders  aber  Säugetliicre. 

I.  Fflangen. 

Die  Molassc  ist  dOTOh  den  grossen  Bdchdiiim  an  Pflanzen  ausgc/eiclinet.  Mau 
kennt  in  der  Schweiz  etwa  80  Fundorte,  unter  denen  nach  Heer  )>ei  Monorl  l'J.'J,  hei 
T.au:^anne  00,  Loclc  140,  am  Hohen  Bhonen  142,  bei  Oeningen  sogar  405  Piauzen« 

Arti-a  HU fue fanden. 

Immergrüne  Bäume  und  Sträucher  bilden  nach  Ueer  etwa  Zweidritttheiie  der 
Fhnn;  nehmeik  abof  in  der  oberen  liolaBae  ab,  indem  sie  in  der  a>iuitanltMslwn 
Stofe  Dreiviathejle,  in  der  messlnJsdien  nur  die  Hilfte  aosmaclitfi.  Palmen  sind  in 
der  messiniBchen  Stufe  seUener  geworden,  wümad  sie  in  der  xmteren  Susswasser- 
Molassc  häufig.  Grosse  Bedentong  eilangen  in  der  oberen  Hoiasse  die  Pappel-  und 
Ahorn- Arten.  » 

Als  die  am  meisten  verbreiteten  Pflanzen  dürften  folgende  gelten. 

Algen.  Ohara  Meriani  und  Chara  Etcheri  A»  Braoil.  Die  FrUchto  za 
Tausenden  die  Schichten  erfüllend. 

Farnkrftiiter.  Zgtinu»  «firuMs  Uiig.  Wohl  der  verbreitetste  Farn  im 
Hittellertilr. 

Cypressenartige  Nadelhölzer.  Olt/ptotirobu»  europaeus  Br.  Durch  das 
ganze  Molasseland  verbreitet  Taxodiuti  dubium  St€rnb.  (Die  Sumpfcypresse.) 
Tann  cn  irti  gc  Nadelhölzer.    Sequoia  Lann»dorß  Br.    ITnterc  Molasse. 

Munocotyledonen.    (iriiscr.     Arun/hi  Ooepverd  Mtfnst.  und  Phragmtie* 
oemngmti*  A*  Braun.  —  Ttfpha  latiuima  A.  iiraiui.    Ucuingcu,  hohe  lihoneu. 
Palmen.  SuM  major  Ung.  Die  vichtigste  Palme  deor  mioc&nen  Flora. 
Oicotyledonen.  Amberbftume.   Xiqitiamt^  mtrtpwnm  A*  Braui  von 

grosser  Terbreitnng;  desgleichen  die  Platane  i^tfomi«  ' 
«NWvM»  Ooepp.  ausgezeichnet  zu  Schrotzburg,  wo  einst 
wohl  ein  Plat^^nenwald.  —  Fopuluit  n.utahüis  Heer  eine  der 
häufigsten  Pflanzen  zu  Oeningea.  Ulniaccen.  liatiera 
Ungeri  Ett.  durch  alle  Stufen  der  Mulassc  —  I.au- 
rineen.  Ckmammmim  polyumphum  A*  Kmb^  der  „ter- 
tiSre  Kampferbaum**,  in  der  Schireiz  an  54  Stellen  gdtanden 
und  C,  S^Mukuri  Hcory  der  „Scheaohzeiische  Zimmtbanm**, 
an  40  Orten  in  der  Schweiz  nachgewiesen,  wahre  Leit- 
pflanzpn  der  miocäncn  Periode.  —  Lorbeer.  Laum» 
princeps  Heer.  Oeningen,  Loclo,  Schrotzburg.  —  IHotspyroM 
örachysepala  A.  Braon.  (Ebenholzbaum)  von  grosser  Ver- 
breitung. —  Poraw«  otniftgtntut  A.  Braun.  (Zu  den  Winden 
gehörig.)  Oeningen  h&uilg.  —  A«$r  iriMaium  Slenl^ 
der  dieilappige  Ahorn,  einer  der  Hanptwaldbinme  da  gaaaea 
Tertiärlandes,  durch  alle  Stufen  derHolas-«;  vorbreitet. 
—  Sapindn»  fak>  foUus  A.  Braun,  Seifenbaum,  in  der  ganzen 
Molasse.  —  lurjlans  acnminaia  A.  Brauily  der  spitzl)lätterigc 
Nassbaum,  in  allen  Stufen  der  Molasse.  —  Schuietterlings- 
blUthlor.  CauÜL  lignÜMm  nnd  C.  pkaneoliu»  l'ng.  durch  die  ganze  Molaa^c. 
—  F^dogomum  Knorrii  Heer  bezeichnend  für  die  Ominger^Sdüchten. 
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n.  Thiere, 
1)  Echiaiden. 

SeHtObi  EOnHea  Xajr.  Der  liliiiigste  Eefainide  der  Meeies-HolaaBe.  (Helfetian.) 

2)  Brachiopoden. 
TnOfülkia  gramüt  Bluneill»«  Helretfaa. 

3)  Pelecypoden. 

OiA*««  eaUi/irm  und  0.  eyathüla  Lam.  Sehr  liäulig  in  der  untersten  (tongr.j 
Meeres-Uolaase. 

Ltuhut  aOerti  Deth^  £.  mdnUrim  Lmb.  ) 

Peeluneulus  atufusticostaius  und  P.  oiepattu  La»,  l  ^'^^^^^^  tongrisclie  Meeres- 
Cpthcrea  laevigata  Lam.,  Z.  incrassata  Sow.         |  MoUsse. 

In  der  ülx  n  n  ^foeres- Molasse  (Hclvctian)  sind  häuifig: 
Ottrea  crassissüna  Lam.    0.  Gingensia  ^hL 

iWtoi  HarrmmtuMi  IXonk.   P.  benediclu»  Lam.    i'.  palmaiua  Lam. 

^rra  IWroniWi  DqJ.  imd  ^.  i7rMUaeif  Bttt.  Im  unteren  nnd  mittlen  HelFetian. 

Omrdmm  mmmnmw  Kty«   C  J^Mlriiteimi  Kay, 

r«mw  Brocehii  Desh. 

Tfl/jf-Ä  ITchefica  May.  und  71  rf^M^«  Bant. 

^/■frz-frrtt  Hehuiica  May,  if.  trianguia  tten* 

Corbula  gtböa  Uli?. 

£W«n  vugina  Lin. 

^  4)  Gastropoden. 

JVMIm  «ra9$MUM  Jaot^  JIT.  Jiry«<t  d*Qrb.    1        Untere,  toogr.  Heeres- 
Certthium  LanwrtM  Br«»  C.  Ji^Mtem  LaU*  J  HolaS8& 

Im  lielvetiau : 

Ctxltjptraea  Chincftsts  Lin. 

TSoriteUa  furris  Bast. 

Melanopsis  cilharella  Mer.    Unterste  Schicliten 
JäcriiMOe  Mirto  Ani».  Oberste  ScUditea. 
2VmA«i«  jMfNAw  Bmeh.    a  /onqpAlNdw  BIlB. 
iWtVa  Adiehia  BMMfe. 

liuccinum  eostulatum  Rei«  ^ 

Certthium  pictum  Defr. 

Conus  canalirulfttus  BroCOh. 

In  der  Susbwaaser-Molasse  und  den  Kalken. 

Bdis  Ramom^  Br, 

Mdania  Btekeri  BrOMflL 

Lütmeui  paehygMler  TItOB, 

* 

5)  Grustaceca. 
CyprU  /«fo  Dem,  OeaingeD,  Lode. 
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e)  Fische. 

Lmmm  etupidaia  Ag, 
Zttuitetu  «MAywM^  Am*  tkit  Utafigste  Fisdi  m  Oenlng«ii. 


•  Zibne  in  der  Heeies-Holaase. 


7)  Säugcthicro. 
Haliatiaua  Stitderi  v.  May.  Meeres-Molasso. 

Maalodon  anguttidena  CuT. 


Besonders  in  den  SOaswiaser-MiQlaMen. 


Dinolherium  giganteum  Kaap. 

^ffrfftrMdMtfrAim  «Mymiw  CHT* 

Wie  dnrdi  den  Beichthnm  an  Pflanzen  so  ist  Oeningen  dnrch  Menge 

und  Mannigfaltigkeit  thierisclier Beste  ausgezeichnet.  Bnaditimg  rer^ 
dient  das  Vorkommen  der  Spinnen,  Insecten  woit  über  800,  besondt^rs  Küfer;  von 
liflliercn  Tliicr<*n  der  K  i es ensala m  a n  d  it.  Andrias  Scheuehuri  HoU*  und  sein 
UcgenätUck  der  ßieacufroAch,  Latouia  Stjtfriedii  v.  May. 

cnittdtmng  der  HdaiM-Famatimi, 

VI-  Messinische  Stufe. 

3.    Sand-  und  Gerölle- Ablagerungen  mit  Dinoiherium  gigawUum  bd  Delemont 

2.  Oberste  Sttsswisser-Koksse  ron  Locie,  Delemont  und  SOsswasseiicalke  im  Norden 
der  Sebweiz;  bei  Oeningen. 

1.  Obere  glimmerige  SQssmsser- Molasse  und  Sand  im  nördlichen  Aaigan,  Zflrich, 

Berlingen,  Wangen. 

V.    Tortonische  Stufe. 

Rothe  Mergel  und  obere  jurassische  Na<?elfliih  in  d*'ri.  Taut.  Neuohatol,  Born, 
Solothum,  Basel,  Aargau,  Schalihausoa ;  obere  Nageläuh  von  Stäfa  (ZurichJ,  UörnÜ- 
Kette,  St.  Gallen. 

IV.  Helvetische  Stufe. 

3.  (St  Galler  Schichten):  Gelbe,  blane  Meacgel  mit  Turritellen,  von  Bern,  Lnzera, 
St  Gallea. 

2.  GelUicher  Molasse-  nnd  Mnschelsandstein  im  Jim,  in  den  Gant  Freibmg,  Bern, 

Lu2em,  Aargan. 

I.  Moereskalk,  Plateaa  von  Baselland,  des  Aaigan,  am  Banden. 

III.  Langhische  Stufe. 

Untere  graue  SUssw^ser-Molasse  und  mittle  Nagelflnh  von  Lausanne,  Bern,  Losem, 
Zug,  Hohe  Rhenen,  Appenzell. 

II.  Aq  uitani seil  0  Stuf»!. 

Kalke  und  Mergel  von  Delemont. 

Unterste  snbalpine  Stteswaaser-MoItfBe. 

Bothe  Mergel  von  WSggis,  Bossberg,  Appenz^ 

L    Tongrisohe  Stvfe. 

Meigel  und  Meereskalk  von  Basel,  Fmntmt,  Debberg. 
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Die  Lagorungs-Verhältuissc  der  Molasse  -  Formation  sind  sehr  eigen- 
thflmliche.  In  grösserer  Entfernung  ron  den  Alpen  liegen  die 
Schichten  herizontftl;  aber  in  der  Nahe  der  Alpen  dachförmig  «nfgexichtet, 
bilden  sie  einen  gevaltigen  Sattol,  indem  die  Schichten  am  FnsBe  der 
Kalkalpen  unter  die  Massen  derselben  einfallen.  Es  sind  dies  die  Folgen 
der  letzten  Hebung  der  Alpen,  welch«  eine  Aufrichtung  der  Molasso 
liMil  eine  vollständige  Ueberscliiebung  der  Jvalkalpen  ilber  jene  be- 
dingten.   


Tertiär-Formation  im  Klettgan  in  Saden. 

Der  südlich  vom  Randen,  zwisclseu  Rhein  und  \\  iit;i'  Ii  trclcijene  Landstrich,  das 
Klettg^au  in  Baden,  grenzt  nu  den  nürdlicheu  Rand  der  schweizcrischod  Molas-se- 
FormatioQ.  Es  sind  Küsten-  und  Deltabildungen,  welche  liier  auftreten  und 
anf  TeridOtBimnässig  kleinem  Baum  intntessante  TeEhÜinJaBo  bieten«  *) 

Oeitoine, 

Es  Ablagerungen  von  Sand,  Hergel  nnd  Geröllen, 
Conglomerate  (Nagelf Inh)  nnd  Kalksteine,  welche  das  Gebiet 
zasainmeiiaetzen. 

Glied  er  QU  if. 

Die  Schichten-Reihe  ist  nach  Wtrtenbei^er  in  absteigender  Oidnung  folgende. 
5.    laranagelflnh.  (MiocSn.) 

Besteht  aus  einer  GertUe  jßthrenden,  etva  500  F.  mSchtJgen  MorgeloBüdnng  nnd 

einem  50  F.  mächtigen  Conglomerat.  Die  in  den  Mergeln  liegenden  (rcrull«!  so 
wie  die  durcli  Sandmergel  verkitteten  Geschiebe  der  Nagellluh  bestehen  aus,  häufig 
Petrefacten  enthaltendem  Ilauptrogenstein  und  Korallt-ukiilk  der  Wcstschweiz  und 
aus  Muschelkalk.  Diese  Stufe  ist  durch  Armuth  an  organischen  Resten  charac- 
torisirt',  nur  in  den  Mergeln  finden  sich,  wie  am  Kaltwangcn,  undeutliche  PHanzen- 
Beste,  Dicotfledonen,  zumal  renchiedene  Arten  m  Pappeln,  unter  denen  Pepvlv» 
mutatäi»  Hieer  am  hinfigstOL  —  Die  Jvranagelflnlie  (d.  h.  die  M eigel  nnd 
Conglomerate)  beheiTschen  die  HShen  des  JQettgaoes  nnd  treten  bei  Bentehftfe 
in  23Ü()  F.  Meereshöhe  auf. 
4.     Melanien  San  d.  (Oligocän.) 

Gelblichgrauer,  glimmeriger  Qnarzsand,  theilweise  zu  lockerem,  plattigen  Sandstein 
cämentirt.  In  den  unteren  Lagen  kleine  Gcrölle.  Mächtigkeit  zwischen  4U  bis 
10  Fuss. 

Organische  Beste.   Pflanzen  finden  sich  bei  Dettighofen  in  den  unteren 

Schichten,  aber  nur  in,  dem  Sande  eingebetteten  plattigen  Sandstein -Knanein. 
Am  häufigsten  sind:  Cinnamomum  jtotymorphum  Braun,  C.  Schettchzen  Heer, 
C.  lanceolatnm  Ung".,  T)ryandroidca  banksiaefolia  Ullg".  —  Unter  den  thierischen 
Resten  sind  die  rolecypoden  durcli  zalilreiche  Schalen-Fragmente  von  Austern 
vertreten,  namentlich  aber  die  Gastropoden  durch:  Melama  Eteheri  Brongu., 


*)  Die  TeitÜT'Ponnstiim  im  Klet(g»L  Yen  Fr.  J*  WIrIwberger.  SEeitachr. 
d.  deutsch,  gedog.  Gesollsch.  XXO.  3. 
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JEriur  itißeza  MuL  wd  ff.  megmüita  DedL  —  Der  MeliaiawMid  findet  sich 
am  nördlichen  un  1     Miellen  Gebirg^bhange  im  KlettgMi«  oft  denSteilcuid  einer 

schwach  ^cneip^ti-u  Bergterrasse  bildend. 

3.    Tarritellenkalk.  (Oligocän.) 

![*•!!'_'•' 11>''  bis  ockergelbe  Breccie,  aus  Schalen  und  Steinkernen  von  Mollusken, 
auM  Kürnera  und  kleinen  Gcri^IIen  von  Quarz  bosteheivd,  durch  Kalk  verkittet. 
Tritt  in  beschr^üiktcr  Verbreitung  besonders  am  südlichen  Gehänge  des  Küssa- 
beiges  anf,  am  Lerchenho£ 

Organisclie  Keste  nicht  selten;  ?o&  Pelocypoden  zumal  Ottrm  wtetauietUt 

Mbj»  und  Cardium  abundanU'stimum  KajT.)  von  Gastropoden  besonders  Tur- 
ritelta  turri»  Bast.  Ausseidem  ist  noch  der  Kraster  J^otaw«  Mtlgtri  O^h« 

recht  häufig. 

2.     Atistf-rn-Na  ^clfluli. 

GcrüUc-Ablagerungeii,  durch  Sand  oder  Sandstein  nur  lose  verkittet.  Unter  den 
Geröllen  walten  der  Zahl  nach  krystallinischc  Gesteine,  zumal  Granite  und  Gueisse 
vor,  bis  zn  ^-  Durchmesser  erreichend,  während  die  GerOlle  der  sedimentiien 
Gesteine  bis  zu  2Vt  F.  stalle;  es  sind  ronralteiid  JorakaUce.  —  Eindrucke  in 
den  Bollsteinen,  wie  solche  in  der  Schweizer  Nagdllnli  bebumt,  sind  nicht 
seiton,  aber  anffallend,  da  die  Yerkittnng'  eine  so  lose.  —  Die  Xagelfluh  tritt  nur 
wenig  zu  Tage,  da  sie  meist  von  jungereu  Bildungen  (Melanienaand)  bedeckt;  nur 
ihre  Steilränder  sind  der  Beobaclitung  zugänglirh.  • 
Organische  Reste.  Zwischen  den  Gerull.  n  zerstreut  liegen  Schalen  yon 
Austern,  anter  denen  die  von  Osirea  undata  Lam.  am  häufigsten. 

].    Untere  MoUsse.  (Oligocän.) 

GrOnlicligrBae,  weiche  Sandsteine,  mit  feinen  MnscoTit-Sdiiippen  dnrcii  Heigel 
cämenttrt;  mit  Knauem  und  Nestern  von  Sandstein,  in  den  ol)cren  Schichten  mit 
Eiidagcrungcn  von  Mergel.  In  ansehnliclier  Yerliieitang  und  H&chtigkeit  (bei 
Eglisan  1200  F.)  auftretend,  meist  über  Jurakalk. 

Organische  Eeste.  In  dem  grauen  Sandstein  bei  Baltersweil  finden  sich  viele, 
wohl  erhaltene  Pliauzcu;  Wttrtenberger  fiüirt  7ti  Speeles  an,  mit  06  Dicoty- 
ledonen.  IHe  UUifigsteii  sind :  Qiurmu  BkuUngtri  Ett.y  Jk^antkroHn  hakt^ftlUa 
Vng^  Cmy»  m$H  Ett. 

Ueber  die  Bildungsweise  der  verschiedenen  Stufen  der  Klettganer 

Tertiär-Bildungen  theilt  Wflrtenberger  interessante  Bemerkungen  mit. 
Wahrscheinlich  kam  durch  Boden  -  Senkung  zur  Zeit  dr  r  Entstehung  der  unteren 
Süsswasser- Molasse  der  südliche  Theil  des  Klcttgaui  s  in  das  Strömungs-tiebiet 
von  Flüssen  nnd  Bächen  die  hier  Sand  und  Schlamm  absetzen.  Die  Flora  von 
Baltersweil  tr&gt  den  Obaracter  eines  subtropischen  feuchten  Tief- 
landes. Die  Austern-Nagelflnh  verdankt  ihre  Entstehung  einer 
starken,  von  Westen  nach  Osten  gerichteten  Meere s-StrOmnng,  die 
im  Schweizer  Jura  Fdsen  zerstört,  fortgeführt,  im  Klettgau  wieder  abesetzt  hat 
Dass  diese  Strömun?  zeitweise  eine  heftige,  bozeutjt  die  gute  Abrundung 
mancher  Rollsteine;  dass  aber  sie  aucli  weniger  stark  oder  dass  sogar 
Perioden  der  Ruhe  eintraten,  beweist  der  Wechsel  von  feinerem  Ge- 
rüUe  und  Sandschichten,  so  wie  die  Häufigkeit  der  Anbohrungen  der 
Gerölle  dnrcb  Bobrmnscheln.  Der  Tnrritellen-Ealk  ist  wabseheinlieh 
nur  als  eine  eigenthflmliche  Facies  der  Austern-Nagelflnh  m  be- 
trachten. Der  Melaniensand  ist  ein  meerischer  Niederschlag,  mit 
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brackischem  Anflug;  die  bei  D*'ttighofen  auftretemlen  Pflanz<^n  führenden 
Schichten  sind  als  von  eioeui  tcrtiürcu  1'  fuss  au{s;eschweQuut  zu  betrachtcJi.  Austern« 
NageUhdi,  TnnitellentaJk  und  Meknienund  sind  in  einem  Zeiträume  entstan- 
dene, znaammengehorige  Bttdnngra.  Dm  Meleiisl  der  Jm-Nagelflnh  stemmt  «ooli 
ans  der  Westscbweix  dnrch  eine  Ton  W.  nach  0.  geriditete  SWJmnng,  hat  aber 
seinen  marinen  Character  vetloienf  wie  das  Fdilm  ron  Keeres-MiDsolieUi,  das 
Vorkommen  dicotyledoner  Pflanien  zeigt. 

^      Tertiär  •Formationen  im  nördlichen  Deutschland. 

Dsroh einen  grossen  Theil  des  nördlichen  Deutschland  sind 
tertiftre  Bildungen  verhreitet  und  zwar  Yonsagsweise  oligoc&ne.  Es  sind: 
1.  Braunkol)len  führende  .SOS9wasser- Ablagerungen,  welche 
besonders  in  Buchten  erscheinen:  in  Thttringen,  in  der  preuBSi^ebflü  Pro- 
irinz  Sachsen,  in  Sachsen,  Schlesien,  Brandenburg,  Ponunsni.  3.  Mari- 
ne Ablagerungen  w<m  ungleich  grosserer  Verbreitung,  treten  mmal  im 
ganzen  nördlichen  Tiefland  auf. 

1)  Braunkohlen  •Bildungen*). 

In  den  Umgebungen  von  Halle. 

Die  herrschenden  Gesteine  sind  Tjhone-  und  Sand-Ablagerungen 
nebst  Flötzen  von  Braunkohle. 

Thon,  fein  und  fettig,  im  feuchten  Zustande  gran,  im  trocknen  weiss,  Taiweilen 
sandig,  in  der  Nälie  der  Flötze  kohlig.  Enthält  feine  Schuppen  von  Muscovit  und  Idcina 
Unsepftmige  Zwillings-Krystalle  TOn  Qyps.  Dnrdtsohnitfiche  tfftchtig^eit  10,5Heter. 
Ist  in  Tielea  6niben  anffreacUesien  und  andi  unter  dem  Namen  Kapielthon  Mwmt» 
wegen  seiner  YenreadiuigeA  cn  feueifesten  Kapeehi  fttr  die  PoneUan-Fabriken.  — 
Quarzsand,  auch  wegen  seiner  Verwendung  Stabensand  gcnnnnt,  besteht  aus  farb- 
losen, ;^'^}inrfen  Körnern  von  Qnarz.  ist  daher  rein  weiss,  nur  in  der  Nähe  der  Fl5tze 
durch  Braunkohlen-Thei^:hen  dunkler.  Kleine  Schuppen  von  Mus'  nvit  sind  um  so  häufiger, 
je  feiner  der  Sand.  —  AI:*  untergeordnete  Bildung  zwischen  Thon  und  Sand,  bald  in  den 
thoui^en  Schichten,  bald  in  den  sandigen,  erscheint  quarziger  Sandstein,  der  we- 
gen seiner  Gestalt  auch  unter  dem  Namen  Knollenatein  bekannt  Er  bildet  keine 
eigentlichen  Lager  Tielmehr  nur  bb  2  Finger  dicke  Platten  oder  Pfand-  bis 
viele  Gentner  schwere  Knollen,  die  sieb  in  einer  Ebene  mehr  oder  weniger 
dicht  an  cinandorlegen  und  —  wie  Laspeyres  bemerkt  —  gleichsam  ein  Pflaster  in 
den  sandigen  und  thonigen  Sduchten  bilden,  die  sogenannte  Knolienstein-Zone. 

Von  den  Versteinerungen. 

Es  sind  nur  Pflanzen-Reste,  der  Arten-Zahl  nach  gering: 
bituminöee  oder  versteinerte  H<^izer,  die  gewöhnlich  mit  der  Kohle 

*)  Ueli'M-  Emnnkohlcn  fülironde  Tertiär-Bihhingcn  finden  sich  ausführliche  Ang-abcn 
in  üeiM  rciciii^alü^exi,  gründlichen  Werke:  Die  f  hytMOgrAphe  der  Biaunj^>hie  vou  C.  F. 
ZlnclEiB.  1807. 

LftOtthard,  a«Qgiioileb  S.  Aafl«  26 
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in  Verbindung,  manchmal  so  häufig,  wie  bei  Nietleben,  dass  ihr  Antheil 
an  der  Bildung  der  Flötze  nicht  zu  verkennen.  Sie  gehören  Cypressen- 
artigen  Bäumen  an. 

Bei  Nietleben  unfern  Halle  kommen  unter  anderen  vor:  Taxite*  Aykü  GOpp., 
C'upressinos^lon  Eartigii  (irOpp*)  Taxodioxylon  Oöpperti  ÜMXtf  AmyloxyUm  Huttonii 
Hart. 

Gliederang. 

Obere  Flötzgruppe.  (Ifeist  nur  ein  Flnt/,  von  1,.')  bis  -j  M.,  aber  audt  511. 
Mächtigkeit.)  Besteht  aus  sogenannter  Fürmkühlc.  1      JkohieutbäUdien,  die  KUMun- 

mengebackcn,  mit  Knorpel-  (xlcr  Stückkohle  untermengt- 
Quarzsand,  mit  thüuigeu  Letten  -  Lagen. 

üuturu  Flötzgruppe.  Ein  bis  sechs  Flötze,  mit  Zwischenmittehi  ron  Quaizsand. 

KnoUenstein-Zoae. 

Kaptelthon. 

Die  tertiären  Ablagenngen  der  Umgebung  von  Halle  sind  na('h  Laspeyres*),  als 
eine  Küstenbikhmg  zu  betrachten;  die  üfcr  bestanden  aus  Porphyr  oder  Gesteinen,  die 
bei  der  Verwitterung  in  leichter  bewcglidies  Kaolin  (Thon)  und  in  srhwcror  transpor- 
tirbaren  Quarz  (Sand)  zcrfnden.  So  wurde  im  anHtiiss«  iid(Mi  Mcrc  zuerst  eino  Thon-, 
dann  oine  Sand- Abiagoi  ung  bedingt.  Die  lirauukuhlen  -  Flötze  dtlrftcu  aus  zusam- 
meu  gcsohireiiiintem  Treibholz  entstanden  adn.  Es  sprechen  dafUr:  Die  H&ufigkeit 
der  Stimme,  deren  meist  parallele  Lage  mit  den  Kohlenschichten,  der  fast 
gänzliche  Mangel  fon  Bl&ttern,  Nadeln  und  anderen  zarteren  Pflanzen» 
Theilen. 

In  der  Mark  Brandenburg. 

Die  Braunkohlen  führenden  Schichten  sind  oinor  marinen  ter- 
tiären Sandbildung  eingelagert,  die  frei  von  feldspathigen  Beimen- 
gungen. 

Die  hcri'schendun  Gestume  sind  Sand  und  Letten,  nebst  Braunkohle. 

Sand,  ans  ronden,  fikrhlosen  Qaankftmem  vcn  Mohnkom-GrBMe  hestdiend;  ent» 
hSlt  feine  Kohlentheil(Aen,  die  eine  grane  Farbe  bedingen  dater  anch  Kohlens  and 
genannt.  Glimmer  kommt  nach  Zineken  nicht  ror.  Manchmal  werden  die  Sande 
Äonig,  es  entstehen  die  sandigen  Thonc,  die  sich  von  den  Letten  durch  das 
gröbere  Quarz-Korn  unterscheiden.  Letten,  mehr  oder  ureoiger  sandig  und 
mit  Kohicuthtiilchun. 

Gliederung. 

Im  mittlem  Theile  d»  Mark  Biaadenburg  besitzen  die  Kohle  {bhrenden  Ab- 
lagerungen folgende: 

6)  Vier  Braunkohlen- Flötze,  durch  Zwlschenmittel  von  thonigen  Sandschich- 
ten getrennt,  welche  letztere  nach  unten  an  Feinheit  zunehmen.  Die  beiden  oberen 
FliUze,  sogenanntf  hangende  Flötzparthie,  meist  schwächer.  Die  Kohlen  sind  ge- 
wüluiiiuh  erdig,  schliesscu  iu  ihren  unteren  Lagen  Lignit  ein,  sowie  liegende  Coni- 

*)  (ieognostische  Mittlieilungen  aus  der  Provinz  Sachsen;  in  der  Zcitsclirift  der 
Deutschen  gcolugischcu  Gesellschaft  Seite  205  IT. 
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feren- Stämme;  Betinit  iu  Körnern.  Gyps  Int  liäuiig  in  der  Kohle,  in  Schnüren 
und  Nestern. 

6)   Schichten  roi^  aandig cm  und  thonigem  Letten. 
4)  Kohlensand. 

1)  Vier  Binnnkohlen-FIötze,  dnich  Kohleneand  getrennt,  nach  unten  an  Mäcli- 
ti^^t  abnehmend.  Die  Kolilc  ist  meist  Moorkohle,  pechschwarz,  fettglänzend, 
spröde,  enthält  nie  Ketinit  Diese  Tlötze,  die  sogenannte  liegende  FlötzjNirthie, 
fuhren  am  Ausgehenden  ott  Schmierkohle. 

2)  Kohlensand, 

1)    Thoniger  oder  sandiger  Letten. 

Die  noiBMlen  Lagerangs-yerhillttisse  zeigen  aidi  nicht  selten  gettttrt.  Dies  ist 
z.  fi.  in  Banen'schen  Bergen  der  Fell.  Die  Schichten  werden  entweder  Ton  ge- 
raden Sprunglditftnt  durchsetzt,  die  Verwerfungen  and  Ooberschiebungm  liedingtun, 
odor  '  S  huhcn  grosse  Erosionen  stattgefunden,  die  rdJüge  Eiesionsth&ler  henorriefen, 
deren  Breite  bis  auf  17  Lachtet  steigt. 

2.  Xoerittdie  TeKtlir-Ablagening«!!  im  hMUoImii  Bautiehkuid. 

Ohne  Ober  gi'osse  Flächen  räume  zu  Ta^e  zu  treten,  weil  sie  viel- 
fach von  jüngeren  Bildungen  bedeckt,  erscheinen  meeriache  tertiäre  Ab- 
lagerungen an  vielen  Orten  zwischen  Leipzig  und  Königsberg,  bis  an  die 
Ktlsten  der  Ostsee  und  der  Kordsee*). 

Gesteine. 

Sand  von  verschiedener  Art,  Sandstein,  theils  in  Schichten, 
nam^ttich  aber  in  losen  Massen,  Mergel  und  ganz  besonders  Thon 
sind  die  herrschenden  Gesteinen 

Sand,  Grauer,  thoniger  oder  grttner  glaukonitisch or  Sand,  wegen  seiner  Ver- 
breitung iu  der  ümgcgcn-l  v<m  Magdebur*»'  auch  als  „Magdoburgcr-Sand"  be- 
zeichnet. Nicht  selten  enthält  der  Saud  auch  feinen  Kohlenstaub,  <lcr  cinv.  dunklere 
Färbung  bedingt.  Bezeichnend  fUr  die  Umgebungen  von  Halle  im  Quarzsand  ist  das 
Vorkommen  von  Aluminit  in  Knollen,  der  sich  stellenveiae  so  häufig  einstellt,  dass 
man  —  wie Laspeyres  bemodtt  —  von  einem  „Aluminit «Sand**  sprechen  httnnte; 
zuweilen  verdrängen  die  Knollen  ftst  den  Sand,  wie  am  CKHschebeig  bei  Mori.  Auch 
Schoppen  ?on  Mnscorit  finden  sich  manchmal  in  solcher  Menge,  dass  ein  förmlicher 
„Glimmersand"  entsteht,  wie  in  der  Mark  Brandenburg.  Tiefgel  bor  Sand,  die 
Quarz -Körnchen  von  Eise noxydhyd rat  ül*i  !V<.ircn;  entliält  feine  Schuppen  von  Museo- 
vit.  Zwischenseliiehtcu  von  Sandstein,  tjesuiiders  Knüllen  und  Kugeln  von  Sandstein, 
wegen  seiner  Verbreitung  bei  Stettin  auch  Stettiner-Saud  genannt.  l\auliusand, 
neben  den  Qvaez-Eflmchen  noch  Kaolin -Theilchen,  sowie  Glimmer -Schilppchen  ent- 
haltend; in  Schleswig  auf  Sylt  Sandstein,  meist  weich,  ludkig,  zwischen  den  Sand- 
Ablageiangm.  EisensehQssiger  Sandstein,  sogenannter  Limonitsandstein« 


*)  Vergleiche  Beyrich,  über  d^n  Zu^ununenhang  der  norddeutselicn  Tertiär- Bil- 
dungen. lb5C.  —  Eine  ausführliche  bclülderuug  derseibeu  giebt  ^iaumauu  ia  seiuem 
Ldirbuch  der  Geognosie.  %  AuHage.  IIL  Band  Seite  205  flEl 
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mit  Sisenoxydhydrat  als  Cäaent,  von  brauner  Farbe,  mit  GÜttaer-Sc]uq>pea  und  Nieren 
roa  BnmMiMiMn;  batoiidin  in  SeUMVig.  Lot«  ÜnAet  sich  feinkttnigier  Staditeia 
in  flachen  Oesclii eben  oder  Siüeken,  die  dniiA  ifami  Heiekthun  an  vohl- 
erhaltenen  Conchylien  ansgezeiclinet  und  unter  dem  Kamen  der  „Sternber- 

ger -Kuchen"  bekannt.  Sie  finden  sich  im  vestl.  Theile  von  Mocklenbarg-Sdiveriik, 
zumal  hfi  Kladow  unfern  Criwitz.  Kalkmergel,  weicli,  mit  einzelnen  festeren  Knollen 
und  Lagen,  durch  Keichthum  an  urcranischen  Resten  aiissrt  zeichnet,  tritt  kleine  Hü- 
gel bildend  in  den  ümgebungcn  von  Osnabrück  und  Hildosheiui  auf;  besonders  aus- 
gezeiclinet  am  Doberg  bei  Bünde,  dalier  auch  unter  dem  Namen  „BUnder-Mer- 
ger*  bekannt  —  Thon«  der  sogenannte  Septarienthon  ist  nioht  aUein  die  rep- 
hretletste  eimdein  anoh  die  m&chtigete  der  teitilnm  Ahlageningen.  Er  iat  von  graner 
FarbOt  gewfthnlick  sehr  plastisch,  oft  kalklialtig,  zuweilen  sandig.  KrystaU-Concretionen 
von  Gyps  und  Eisenkies,  Nieren  von  Thonoisenstein  finden  sich  liauhg  in  demselben; 
ferner  flarlu;  oder  runde  Concretioncn  von  Mcrg-dkalk,  sogenannte  Septarien.  (Weil 
solche  aber  keineswegs  alleiithalben  vorkouimen  liat  v.  Kuenen  den  Namen  Rupflithon 
vorgeschlagen  *).  Der  Septarienthon  ist  durch  einen  grossen  Thcil  des  mittleren  Nord- 
deataohiMid  mit  einer mchtigkeit,  die  oft  sekr  vnbedentend,  aber  Moh  1(0,  200,  250 
Fl»  erreicht,  verbreitet  nnd  durch  einen  gnwem  Reichfiimn  an  organischen  Besten 
aiuigezeichnet 

Glioderu  ng. 

Die  meerischen  Ablagerungen  im  ndrdlichen  DentacUand  lassen  sieh  in  vier  Ab- 

tlieilungen  bringen,  nämlich: 
4)  Miocäne  Schichten. 

b)  Ei^cnsch tissiger    Sandstein,    üiiui m crthon    und  Kaoliusandiu 

Schleswig,  auf  Sylt.  (Tortonische  Stofe.) 
a)  Lose  Sandsteine.  Holsteiner  Gestein.  (Helvetisclie  StnlSa.) 
:<)  Oberoligocäne  Schichten.   (Aquitanisdie  Stufe.) 
Sand  nnd  Sandstein  von  Stemberg,  OsnabrOok,  Bodenwerder;  oberer  Sand  von 
Gassei. 

Mergel  von  Bünde,  Wiepke  bei  Magdeburg;  unterer  Sand  von  Cassel. 
2)  Mitteloligocäne  Schichten.    (Tongrische  Stufe.) 
Septarienthon  von  Brandenburg,  Anhalt,  Mecklenbuig,  Haimover. 
Sand  von  Stettin,  Söllingen. 

1)  Unteroligoc&ne  Schichten.  (Lignrische  Stufe.) 
Sand  von  lüsgdebiug,  Egeln,  Biere,  HelmstSdt,  Aschersleben. 

Von  den  Versteiucrungen. 

Die  organischen  Beste  in  den  marinen  tertiären  Schichten  sind  thie- 
rische. In  grosser  Menge  stellen  sich  Foraminiferen  ein,  hosonders 
Im  Septarienthon.  Die  Korallen  werden  vorzugsweise  durch  kleine  Ein- 
zelkorallen Tertreten;  die  riffbildcuden  fehlen.  Von  StraUthieren 
finden  sich  einige  Echinlden,  Echinolampas;  von  Mollnsken  wenige 


*)  Dieser  Name  bezieht  sich  auf  das  Vorkonauun  der  identischen  Thon -Ablage- 
mng  an  der  Bupel  in  Belgien,  von  Diunant  als  „Syst.  rup^Uen"  bezeichnet 
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Brachiopoden,  bcsonden  aber  Pelecypoden  mit  Lcda,  Ostrca, 
Pocton,  Area,  Cardium,  femer  Gastropoden  mit  den  Aiien  -  reichen 
Gattnugeii:  Plenrotoma,  Fosus,  CanoeUaria,  denen  sich  Morez^  Bacciniim 
Gerithiam  beigesellen*  Im  Allgemeinen  macht  sieh  ein  YorwaN 
ten  der  Gaatropoden  gegenüber  den  Peleeypoden  geltend. 
Endlich  finden  sich  Crnstaceen,  zumal  Cythere. 

Dia  hiitligBteiL  PoaaUieii  in  den  Tenolnedeaen  Schichtea  dnd  folgende.*) 
1.  In  den  nnteroligocinen  Schichten. 

a)  Korallen.  TurhinoUa  attenuaia  Kef.  Cyaihinn  hmiü  JUL  CSMy«»Jlylfi« 
eemueopiae  K6f>    BalnnophyUia  praelonga  Mlcb. 

b)  Peleeypoden.  Osirea  veutüabrum  Cfoldf.  Cardium  Hausmanni  Fhil.  Area 
appenäiculaia  Sow*    Leäa  perovalia  v.  Koen*    Cytherea  Solandri  Sow« 

c)  Gastiopoden.  Oanetlhria  dongaia  ^Hyst.  vnd  C.  latvigata  t.  Kocn.  BttC' 

TL  BtyHeki  FhIL    rOuta  thcor»  Beyr.  OnritMum  laetum  UdL 

2.  Mitteloligoc&ne  Schichten. 

a)  Foraminiferen.  Die  Gattnngoi  TcOomOiim,  OriaMUiria,  TrutumhOimh  iV«- 

dosaria,  Polymorphina  gehören  zu  den  häufigsten  im  S eptarien*Thon : 
zu  dun  Ilauptfuüdorten :  Pict/puhl  östL  von  Magdebug,  HinleäieEmsdoif  bei 
Berlin.    Der  Sand  von  Söllingen. 

b)  Peleeypoden.  Für  den  Septarieuthon  bind  besonders  bezeichneud: 
Z$«bt  Ihtkniftriana  Puch.,  die  Hanptleitmnschel,  Cri/ptoämMiti$&riiHiim 
KjlL,  iTiMMte  (»atUm  Kyat.,  AtiarU  Xhheü  Kjat.,  Nttmm  «bNM  Bcyr. 

c)  Gastropoden.  Umm^  und  lUutotom*-  Aittn  dominiren  im  Septa- 
rienthon,  besondexs  Fusus  muUi8uleaiu$  Nyst.,  F.  elatior  Beyr.,  F,  eUm- 
gatua  Nyst.  Fleurotoma  iurbida  Sol.,  Fl.  Selysü  de  Kon.,  PL  regularit  dd 
Kon«,  Fl.  Konincki  Nyst.,  Fl.  laticlavia  Beyr.  und  Naüea  JS'y$ii  d*Orb* 

3.  0 be  ro Ii   0 (•  an  c  Schichten. 

»)  Foraminiferen.  In  Mtuige,  die  (iattungen  Cr »«/«i/aria,  Globulina,  Guiiulina, 
Jtotalia  beüOQdera  bäuhg.  Uauptf undorte :  Der  Blinder  Mergel,  der  band 
von  GM8el. 

b)  Echiniden.  JMMüifMt  JOm'mw  Ag«  S^fMtmgm  mfinmmi  €k»IiL 

o)  Peleeypoden.  Mm  dmmvhu  nnd  Jmm  CtoliL«  JShmäm ptngriHa  Bedl*) 

Area  Speyeri  Semp. 

d)  Uastropoden.  Cancdlaria  muliütriata  Beyr.  AneiUairiM  Kantmti  "Bvpiu 
Natsa  pygmata  Schl.,  PUurototna  subdanticuluta  Goldf. 

e)  Grustaceeu.    Vj/Um-e  amplicuntata  8p6y.    C.  acrobieuiata  MUnst« 

4.  Miocäne  Schichten. 

a)  Peleeypoden.  Area  diluvii  LftUl»  Leda  pygmaea  und  X.  lawigaia  Nyst« 
A9UMrt§  wMm  PUL 

b)  Qnsttopoden.  I^fnda  rtUmM»  Lum»  Beaonden  rerBchiedone  Arten 


*)  üm  die  KenntniM  dieser  noiddenlschen  tertiären  Fauna  hat  sich  besonders  Bey» 
rieh  groflse  Verdienste  ervorbeu.  Naumanns  Schilderang  der  madnen  Tertiär -Bil- 
dungen Norddeutäclüands  enthält  zahlreiche  neuere  Mittheilungen  ftbef  die  MoUuaken 
jener  Schichten,  welche  ihm  durch  A*  ?•  Keenan  zukamen. 
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föii  Fmiti,  wie  F.  /mttvu»  und  F.  Hwiinti  Beyr.,  Tou  CaneclUrin,  wie  C.  tvulta 
C.  eanctUaia  LilL,  uud  von  rteurolom«,  wie  /'/.  turricula  Broeeh.,  iV. 
AifMb  8oL  Comu  «HUdOupürnu»  Bnf. 

Terti&r- Formationen  des  Samlandes 

Das  io  der  NSlie  tod  Eftnigsberg  liegende  SftnUsd  bildet  eine  fast  5  Meikn 

gegf-n  Westen  vorspringende  und  MdUea  breit'  irnlKinsel.  Im  Norden  uud  Westen 
wird  dieselbe  von  der  Ostsee,  im  Süden  vom  frischen  bespült,  im  Osten  hänt^t 
äie  mit  dem  Festliin«)  /lI^anullen.  Seit  mehr  denA  3U00  Jabren  Ut  das  Yorkommeu 
des  Bern  steine  i:i  'li'-ui  Gebiet  bekannt. 

Die  tortiän  u  Ahhigcningen  des  Sajiilandes  scliL'iden  sich  iiaoh  ilcu 
\ Olli efflicbeu  Arbeiten  von  Zaddach  in  zwei  Abtheilungeu,  uäuüicb 
in  eine: 

2)  Obere   odr  r  Braunkohlen  -  Formation  (.Süsswasserbil- 

dnng    und  oine 
Ij  Untere  oder  Glaiik  oiiit- Formuti  on  (Meeresbildung;. 
Die  Gest(:in(>  des  Samlandes  bestehen  vorwaltend  aus  Sand- Ab- 
lagerungen verschiedener  Alt. 

'2)  Braunkohlen-Formation.  (Tongrische  Stufe.) 

Dieselbe  zerfällt  in  drei  Abtheilungen. 

c)  Obere  Abtheilung.  Feiner,  thoniger  (jli m me rsa  nd .  am  Nordrande 
Brauukohlen-Lager  einschheseud,  deren  oberes  bis  zu  b  Fusä,  das  uutere 
bis  zu  6 Fuss  MSchtigkcit  erreicht,  und  grosse,  regelmftssig  neliea  ein- 
ander gelagerte  Baumstftninie  nraschliesst  Oberer  Letten  und 
dunkler  Kohlcnsand.   Mftcbtigkcit  der  oberen  Abtheilung  30  —  10  Foss. 

b)  Mittle  Abtheilung.  Gestreifter  Sand:  feiner,  veisser  Sand,  Muscovit, 
Glaukonit,  Thon  und  kohlige  Tlieilchen  enthaltend  so  wie  eine  bis  4  Fuss  mäch- 
tige Letten  -  bchicht ,  den  mittlem  Letten,  welrher  sehr  gut  erhaltene 
Plian/.en- Keste  umschliesät  Mit  dem  Letten  tritt  das  untere  B  ra  u u - 
koblen-Lager  auf«  das  bis  zu  &  Fuss  mächtig.  Endlich  findetsich  hier  die 
zweite  Bernstein-Ablagerung;  nicht  so  reichlich,  in  keinem 
scharf  begrenzten  Horizont,  rielmehr  nesterireifte  zerstreut, 
besonders  in  den  braunen  Streifen  des  Sandes  mit  Braunfcohlen-StQcfcohen  sn- 
sammen. 

a)  Untere  Abtheilung.  (ivobei  (Juarzsand.  nur  mit  vereinzelten 
Muscovit-Schuppen  und  dlaukonit-Körnchen  (wodurch  er  sich  von 
dein  darunter  befindlichen  Saud  unterscheidet).  Mächtigkeit  ziemhch  couätant  25 
Fuss.  Am  Nordrande  eine  5  bis  10  Fuss  michtige  Lettenschicht,  den  unteren 
Letten  umschliessend.  * 

1)  Glaukonit-Formation.  (Lignrische  Stufe.) 
Gruner  Glaukonitsand,  zwischen  50  und  00  Fuss  michtig,  in  den  unteren 
Lagen  streifenweise  durch  Bianneiseneiz  zu  grobem  Sandstein  verkittet. 

*)  Am^  Im-  ivir-lieii  Literatur  Uber  «las  Samland  sei  nur  ^-cnannt:  Ztlddach,  das 
Tertiär^ebirge  des  Samlandes,  18tiS  und  Runge,  daä  Tertiärgebirge  des  Samlandes  im 
Jalubucb  für  Mineralogie  1868,  Seite  7t)9  it".  . 
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Triebsand,  reichlich  UlaukoMt  «athaLteod,  wich  Thon  und  Mitftovit,  i  bis  8 
Fuss  mächtig. 

BU«e  Erde  oder  Berusteinerde,  velohe  noch  reichlicher  (ilaiikonit,  Thon 
und  lioMovil  enthiUt,  »her  «naaadem  Bernstein,  bild  in  grtaseien  hüi  in  kldne- 
ren  SUdnn,  nber  in  Menge  (etvra  V»  Pfimd  ^  «hien  Onadnifott)  HAchtigkeit  eim 
A  Fu«. 

Von  der  Versteinerungen. 

iJas  Saiulaiiil  ist  in<lit  allein  (lurcli  sciiicu  Bernstein,  sondern 
auch  durch  die  Maiiui^lalLiKkeit  organischer  Koste  ausgezeich- 
net, die  sich,  pflanzliche  und  thierische,  theils  von  eben  dem 
Bernstein  umschlossen,  theils  Meeres-Conchylieii  im  Glaukouit- 
sand,  tlieils  Landi>flanzen  als  Abdrücke  im  Thon  der  Brauukoh- 
lon-Formatiou  oder  als  Stämme  iu  der  Brauukohlo  finden. 

A.  Organische  Reste  im  Bernstein. 

I.  Ff  langen, 

IMeselben  ^d  vorireltend  Goniferen  und  zwar  meist  eigentliftailiclie  Arten, 
w&hrend  die  Zahl  der  Laubbäume  geringer;  unter  diesen  besondere  Eichen.  Alä  ^e 

häufigste  Conifcrc  gilt  T/mia  Kleiniana  Goepp.,  wSlireud  unter  den  Eii  Inn  lUuthen  von 
Querem  Met/nianus  l'ng.  nidit  selten  {rctrotTLii  werden.  —  AI*  Muttcrj^liaazc  dos 
Berti--ttMii':'S  siilb^t  (il.  h.  solch«;,  die  das  Bcni>ti!iu -Harz  lieferten)  können  nach  (iöp- 
pert  iiui'  diejenigen  Coniferen  gelten,  die  iu  ihrem  lunem  noch  Bernstein  enthielten 
und  von  ihm  so  umgeben  wann,  dass  man  ihn  als  Aossondenings  -  Frodnct  zu  be- 
trachten hat  Die  hSnfigste  denelben  ist  FknUu  mmmif»  Ckiepf. 

II.  Ihiere, 

Sind  fiel  hinfiger  wie  Pflanxen,  mehr  denn  tOOO  Arten,  hauptsächlich  In sec  ten , 
anter  ihnen  in  grosser  Menge  Dipteren,  mehr  denn  600  Speeles;  ferner  Spinnen 
(Ararhniden) ,  Myriapoden,  zieiHohe  Certtstaceen.  Aber  alle  die  zahlreichen 
Speeles  sind  ausgestorbene 

B.  Organische  Reste  im  Glanitonitsand. 

Hi'-tf'lien  (ausser  i  inii>en  Cno/orn)  ;ui»  Mollusken,  und  zwar  von  P''1»^i'yp(-idon 
be^üadcrs:  (htrea  vcntilabntm  Golllf.,  l'cchuiculus  Thomnsi  Maj'.,  Vyprtna  rhiUppii 
Maj'.,  von  Gastro püden  aber  Natica  Is'ysti  d'Orb.,  Fuaus  ringem  BejT.,  Tormtella 

C.  Organisch  Reste  in  der  Braanltohlen^Formation. 

In  den  Letten-Sdiichtai  am  hSnfigaten:  P^ptiku  ZädäM^  Heer;  Almu  Ke/er- 
tUkti  Vif«,  Fnmm  Hmrkmfi  Bmt;  ßeguam  ItutgtOorfi  BfMifl«>  TuMÜmm  Mium 
Stenil).  und  Ghjpiostrobm  europaeus  Brongn.  In  dem  Sand  tlbcr  der  Braimltohle 

besondei"«  Zapfen  von  ConifeniU-.  .un  liiiuHgstcn:  Piniiet  Thomastanua  G06pp. 

Zu  Anfang  der  Tertiärzitit,  war  das  jetzige  JSamland  von  den  Ufern  ciiicK  Mecr- 
buseus  umzogen.   Auf  flachen,  sumf>£gen  KUätoustrichen  erhob  sich  ein  dichter  W&ld  • 
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Ncbeii  LaubhfÄlmeii  wuchsen  da  Kauipferbäumo;  besondcw  aber  Coiufi;roii,  unter  ilmen 
diu  Lcbcii&bäuiiiu  (Thii^a)  am  häuügsteu,  d&im  iu  beüeuteudur  Zahl  diu  Bcrnbtem- 
Fichten.  FflanzeD  refschledoiwr  Zonen  ttntnn  Uer  belBinun<fli.  JdaftnnMd  Iing 
bestud  der  Wild  tleDeicIit»  taittende  tön  Beiltstflln -  FldttoD«  Aeren  Sttauiui  und  AMrt6 
feich  an  Harz,  waten  211  Boden  gesanken,  durch  tteae  Oemmtidiien  mtAtt  worden. 
Während  das  Holz  ni<  i>t  vermoderte,  ward  das  erhärtete  Harz  von  pflanzlichen  Thei- 
len  bedeckt,  häufte  sich  im  Boden  df^  Waldes,  in  Sümpfen  und  Seen  an.  In  eben 
dieser  Zeit  befand  -y'irh  —  während  der  Aijla^crun.i^  der  Glaukonit  -  Formation  —  ein 
Theil  deb  Landes  im  Niedersinken.  Allmählig  wurde  der  Waldboden  aufgelockert, 
fortgesehwemmt,  der  darin  befindliclie  Benstein  ine  Meer  gefühlt  Die  glaokoiitiMdieii 
Sande  hatten  indeseen  einen  Theil  deo  MeertniBens  aiügefhllt,  aber  es  hatte  aioli  anch 
Klima  und  FUna  der  angrenzenden  Linder  geftndert  Statt  der  Bernstein-Fichten  bil- 
deten Laubbäume  nebst  einigen  Coniferen  die  Wälder.  Anf  dem  glaukonitischen  la- 
gerte sich  der  Quarzsand  der  Sti^swatscr-Bildtiii-^en  :\h  Das  Sinken  (h^<  Landi^^  liArt-; 
auf,  bt;itt  dessen  begann  eine  IIel)ung.  beträchtliche  Strecken  des  einstigen  Meerea- 
bodeus  wurden  trocken  gelegt.  Von  einem  Strom,  dessen  Bett  vielleicht  in  der  Kreide- 
Formation  lag,  wniden  Stttcke  von  Waldboden,  mit  ihren  Bäumen  herbeigeächwemmt; 
es  entstanden  die  an  Pflanzen^Besten  reichen  lettigen  Niedeischlige.  Aber  der  Strom 
schiremmte  auch  ans  Seen  and  Heeren,  die  eit  dnrchlloas.  Beste  der  Uteren  Tegetation 
und  nit  ihnen  Bemirtein  herbei,  der  nin  im  geslniftea  Simd  medogelegt  wude. 

Terti&re  Ablagonuigen  im  Ehöngebietd. 

Ad  der  Rhön  ticton  an  mehreren  (htcn  Braunkohlen  führende  Ab- 
lagerungen auf  in  Verbindung  mit  vulkanischen  Gesteinen  •,  sie  enthalten 
häufig  Pflaoaen -Beste  und  ans  letzteren  ergibt  ticb,  dass  die  Braunkob- 
leu- Ablagerungen  doi^t  von  versohiedenem  Alter  aisd,  togär 
einer  Oertlichkeit. 

Unter  ihnen  sind  die  wichtigeren  folgende: 

Sieblos  iu  Bayern,  im  s.  weetl.  Theil  derBhAtt.  Olft  hohlofUireaden  Schieb- 
ten nehmen  hier  auf  Buntsandstein  ihre  Stelle  ein. 

Gerölle  von  Basalt,  10  Fuss  niAohtig. 
Papiorkohle  3    «  „ 

Mergel  1  „ 

Glanzkohle  4    „  „ 

Mergel  8  ZoU  „ 

Papierkohle  1  Fuss  „ 

Glanzkohle      6  —  8  ZoU  „ 
Sand  und  Thon. 

Es  finden  sich  zahlreidie  o]|;aaiache  Reste,  pEansUche  und  thierische. 

Fflanscn. 

Unter  einigen  40  Species  durch  Heer  bestimmt,  gehören  folg-  nd*  m  den  hüufige- 
Tcn:  Phrngmiie»  oaiiv^ennis  BrauH.  von  Gräsern ;  von  Cmii^xm  Libocedru»  salieornoi' 
tU$  Endl.,  von  Lauiineen  Vinuauiomum  Üehfiuc/tea-i:  Heer  und  C.  laneeoiaium  Ung., 
FtrsooHüt  Laphnw  £tt<   Ferner:  Mhu»  cauia^ormi»  und  £h.  stygialSXt*  und  Mimo- 
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Vou  isüsswabScr-Schiiccken:  Pianorbi»  dcprcs&us,  Limncus  J'abula,  Melania 
inßaUt;  zahlrslcbe,  rortrefflich  erkaltene  Inaecten;  Sttssvftsser-Krebse:  CyprU; 
Fisclie,  bfleondws  in  der  Papioifcoltle:  AmnKi  maerunu  v.  %.  Batrachier:  A- 

Die  BraankoWen-Ablagening^  von  Sieblos  ist  eine  Süsdwasscr- Bildung,  die  äHeste 
an  dfir  Khön  und  gehört  der  tongrischcn  Stufe  an.  Sie  ist  in  einem  Sü»sTra:*seiv 
See  abgcsctit,  in  der  Nähe  des  Pferdokopfs,  eine  der  jimen  See  unigeljcrifii-n  phorio- 
lithischen  Kuppen.  Die  snmpfig'fin  Üfer  d»;s  Sees  schmückte  eine  reiche  l-'lora,  <\c\\  See 
belebten  Fiscbe,  deren  Absterben  wie  Haftseneamp  vcrumthete  vielleicht  durch  auf- 
gustie^ene  Tulka&ische  Qaae  bedingt  mde.  (Ks  Ist  eine  nicht  vereinzelt  da- 
stehende ThatSache,  dass  man  in  der  Nfthe  solcher  einstigen  Sttss- 
wasser^Seen  rnlkanische  Gebilde  antrifft:  Mont  Boica,  Oeningen.) 

Bischofs  heim  an  der  südlichen  Abdachung  der  Rh9n,  am  BnueEsbeTge.  Die 
Btannkoblon  fohlenden  Schichten  liegen  auf  Muschelkalk. 

5)  GeMchgrOner  Thon,  mit  GerOllen  Ton  Basalt  und  Kohlen- Schmitzen,  100  1^ 

300  Fuss  mächtig. 

4)  Braiinliohl-  n  -  Llötze,  Foa  veibchiedeoer  Mächtigkeit,  mit  Zwischenmitteln  von 

sandiifciii  Thon. 

3)  Brauniiölüua-Flötze  mit  Ligmt,  von  6  Iiis  14  luss  ^uchtigi^uit 
2)  Thon  mit  QertUen  ron  Kalk  und  Basalttnff. 

I)  Thon  mit  zaUieiGhen  BUttter-Andnicken. 

Unter  den  Uuiigsten  Pflanzen  sind  gi  nennen:  GIfßtMinbM  tutepanu  Vngm,  JStMa 
priam  Ett»,  JV^w  «füMiMtf«  G<Mp|ft«,  Ommmmmim  Umtsolafum  Hmt  vnd  A»tr  irito' 
iatutn  Braun.  —  IHe  Braonkohlen-AblageTang  von  Bisehofsheim  ist  gleichalterig 
mit  jener  von  Oeningen,  obermiocän,  gehört  der  messinischen  Stufe  an.  Die- 
selbe wurde  ebenfalls  in  einem  See  abgesetzt 

Kaltenaordheim  in  Sachsen- Weimar,  wo  seit  1704  Braunkohle  gewoonea  winU 

II)  Thon  mit  Basalt -ficrftllen,  Ins  120  Fuss  mächtig. 

lo)  Braunkohlen- Flötze,  sogenannte  Dachkohle,  biä  2  hüsa  mächtig. 
U)  Cypris  -  Schiefer. 
8)  Schwarzer  Letten, 

1)  Bnnnkohle  (HanptfllUz)  4  Fuss  michtig,  zum  Thefl  aus  breitgedrOckten  Holz- 
stimmen  bestehend. 

t))  Schwarzes,  thoniges  Zwischenmittel. 

5)  Braunkohle,  bis  3  Fuss  in  richtig,  mit  LigniL 

4)  Schwarze,  tuftartig  '  Schicht. 

3)  Schieferige  Braunkohle,  sogenannte  Solilkolile,  bis  8  Zoll  mächtig. 

2)  Susswasser- Schnecken- Schicht,  thoniges  Gestein. 
I)  Letten  mit  FiBanzen-Abdrlteken. 

Die  bei  Kaltennordheim  Torkommenden  Pflanzen-Bestc  gehören  zvei  ver- 
schiedenen Stufen  an.  In  der  unteren,  in  den  lettigen  Schichten  und  den  Tuffen 
finden  sich  bcMilden:  €^eilri<M  Hinpaeu»  üng,,  Okmammm  SAmOmti  Hew., 

BJiamnue  Dechmi  Web*  und  Ouiia  Ugnitum  Ung.  Die  Braunkohle  enthält  in  Monge 
Früchte  von  Carpolithe»  Kaltennordheinunsh  Zenk.  —  In  der  unteren  Abtheilung  fin- 
den sich  auch  thieiische  Beste,  Batrachier,  Fische^  dieselbe  ist  obeioligo- 
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-\H     1>K  ..herzten  Si  hi  eil  teil,  welche  Acrr  (rtlobatum  BmUB*,  Biriukt  pritfi» 
Aintu  KtfwUinii  VlMT*  eathaiteu,  sind  miocän. 

Tertiäre  Ablagemngren  im  nioderrhiiBiMli«!!  Bteken  M  Bobh. 

Di»;  tertiären  Ablagerungen  der  Umgegend  von  Honu  gehören  dem  grossen  Becken 
*U»s  Niederrheins  an,  welches  j^egeri  Sud-We^it,  Sud  und  Ost  durch  das  iilterc  (jtibirge 
bogr«'ii/t.  trcircii  Westen  und  Nonhjüi  hin  oflcn  ist  und  sicii  aus  der  Nähe  vuu  Aacht  n 
ttber  ^Schweiler,  Duieu,  Zülpich,  Euskirchen  bis  Sinzig  jenseits  der  Aar,  dann  um  das 
SiebeDgebiige  herum  ttber  Siegburg,  Bensber;,  Gladbach  his  jeoMits  Dttanhloxf  er- 
streckt In  diesom  amgedehntnn  Becken*),  welehes  nach  Art  seiBer  Ablagenug  in 
Baehten  lings  des  Koatemuides  erscheint,  bilden  die  .tertiären  Schichten  der 
Umgegend  von  Bonn  unbedingt  die  interessanteste  Bucht,  sowohl  we- 
gen ihrer  Verknüpfung  mit  vulkanischen  Gesteinen,  als  vegen  ihres 
Beichthuins  an  organischen  Kesten. 

Die  Bonner  Bucht  folgt  der  Bucht  von  Dtlrcn,  (wcldie  sich  aui>  der  Maas-Ocgeud 
un  Nordiande  des  Ißedeiliindischen  Schiefergebirges  bis  an  die  Erft  erstreckt)  bis  nach 
Sinzig-  auf  der  linken  Bheinseite  nnd  bis  Obercassei  am  Fasse  des  Siebengebiiges. 

Gesteine. 

Sandstein,  Sand  und  plastischer  Thon  sind  die  herrschenden 
Gesteine,  denen  sidi  melir  untergeordnet  Quarz it,  Hornstein  und  Kie- 
selcungloni erat  beigesellen.  Trachytisehe  und  basaltische  Con- 
glonierate  und  Tuffe  treten  zwischen»  den  tertiären  Schichten  auf,  wie 
diese  zun  eilen  organische  Ilesle  enthaltend.  Brauukohleu- 
Flütze  kommen  mehrfach  vor. 

Sandstein  (sogenaniiter  B r a u n k o h  1  e n sa n d S t e i n )  ist  oi t  sehr  feinkörnig ;  die 
feinen,  wasserhcllen  Quarz-Kömer  durch  qtta^^ige8  Cämcnt  so  festverbunden,  dass  Binde- 
mittel nnd  KOmer  kanm  m  nnterscheiden.  Derartige  Sandsteine  gehen  in  Hornstein 
Uber;  nicht  selten  werden  sie  Ton  Halbopal  durchzogen  (Qaegstdn).  Häufig  nimmt 
der  Sandstein  Geschiebe  von  Quarz  oder  Hornstein  auf,  wodurch  Kiesel  conglome* 
rate  entstehen.  Sand,  oft  sehr  reiner  Quarzsand,  von  weisser  oder  grauer  Farbe,  ent- 
hält zuweilen  Nieren  von  Hornstein.  —  Quarzit  findet  sich  besonders  in  losen  Blöcken 
bei  Mullendorf;  in  demselben  treten  Halbojwil  und  Chalcedon  in  ScluiUren  oder 
als  Ueberzug  auf.  Der  plastisulio  Thun,  von  weisser  oder  grauer  Farbe,  der  viel- 
fach za  te<^niBchen  Zwecken  gewonnen  wird,  wie  am  Lannesdorfer  Bach,  eiieicht  oft 
ansehnliche  Michtii^t;  in  den  Grannen  der  Stadt  RheiDbach  ttber  TO  Fuss.  Nieren 
von  Sph&rosiderit  sind  in  ihm  nidit  selten;  bei  BOmlingsolen  Krysta^e  von  Gypif, 
Krystall -  Concretionen  von  Eisenkies.  —  Unter  den  Min*  nü-Vorkoiiunnisscn  ver- 
dient als  lip/eifhnend  für  die  Bonner  Umgebung  thoniger  Sphärosiderit  Ervräh* 
uuug.   £r  bildet  entweder  flache  Nieren,  die  bei  6  Fuss  Länge  3  Fuss  Dicke  er- 


*)  Eine  Schildemug  des  ganzen  Beckens  gab  neuerdings  All.  Ottrit  „üeliersldii 

über  das  Tcrtiär-T^in  kin  drs  Niederiheins"  Bonn  1872.  Für  die  Umgegend  von  Bonn 
i-t  b  M  n  l  is:  II.  Y.  Dechen,  geogiostisch»  Fahrer  in  das  ^ebengebiige  am  Rhein. 
2.  Aujßage  1861  zu  vergleichen. 
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reichen,  oder  Platten  und  Schioliicn.  Er  findet  sich  vor/.ugswcise  im  Thon;  be- 
sonders bei  Dambroich  aber  aach  iia  Trachyt-Gouglomciat,  wie  bei  Uttweilcr,  am 
fcjtciii  bei  firoich. 

Lageraug. 

Die  verschiedenen  Tertiär- Abh^senugen  nebst  den  Tuffen  und  Gon- 
glomeiraten  lassen  keine  bestimmte  ScMchten-Folge  wahrnehmen  und  sich 
durch  das  Auftreten  der  letzteren  in  zwei  Abtheilnngen  bringen,  nftmlich: 

%)  Obere  Schichten,  bestehend  aus  einem  viel&chen  Wechsel  von 
Thon  und  Sand,  mit  eingeschalteten  Braunkohlen-Flötzen,  bis  zu 
einer  Mächtigkeit  von  BOG  Fuss.  Trachyt-Gonglomerat  (nebst  dem 
basaltischen),  als  eine  auf  die  Nähe  des  anstehenden  Trachytes 
beschränkte  Zwischen-Bildung  zu  betrachten. 

1)  Untere  Schichten:  Sandsteine,  Quarzit  und  Hornstein, 
yorkomnien  der  Braunkohle.  In  verschiedenen  AbAndeningen,  zomal. als 
Blätteikohle  und  ab  bitnminOaes  Holz  oder  Lignit  BanwQidige  FlOfze  sind  im  Gelnete 
der  Bonner  Bui  ht  an  ihrem  Eande  längs  der  (irauwacke  von  Nieder-Casteuholz,  Scliwein- 
heim  bis  in  das  Aarthal  nicht  bekannt.  Hingegen  finden  si<.h  solclie  z.  B  bei  Lei- 
mersdorf ein  Flötz  von  7  —  9  Fuss  Mächtigkeit  anf  plastischem  Thon ;  liei  Orsberg 
drei  Lager  von  Blatterkoiiie,  deren  unteres  3  —  l  Fuss  mächtig.  Beiui  Dorfe  Liessem 
ist  uiu  Lager  von  Blätterkolile  mit  einer  wcchsehideu  Mächtigkeit  von  12  bis  52  Fu:)t>, 
das  viele  Strafen  eines  tripehirtigen  Infiisorientuffes  einscUiesst,  w&hiend  die  BUUter* 
kohle  zahlreiche  PHanzen^Abdracice  enthält  —  Bei  Obereil,  am  Slldbange  des  Min- 
derberges, auf  der  Grube  Stösschen  findet  sich  ein  (>  bis  16  Fuss  mächtiges  Lager  rei- 
ner Blätteikohle,  darunter  Thon  mit  bituminösem  Holz,  darunter  noch  ein  Flfttz  Blättor- 
kolUe  bis  zu  5  Fuss  mächtig  und  durch  £elchthnm  an  thierischen  Besten  ausgezeichnet 

Verstcinernngen. 

Die  Flora  ist  eine  ausserordentlich  reiche.  Ausser  Couiferen  und 
einigen  Palmen  sind  es  besonders  immergrüne  Lorbeerbäume,  Eichen, 
Feigen,  Ahorn,  Akazien,  Buchen,  Erlen,  Weiden,  welche  die  damaligen 
Wälder  bildeten.  —  Unter  den  thierischen  Resten  besonders;  Süsswasser^ 
Schnecken,  Insecten,  Fische,  Batrachier,  einige  S&ugethiere. 

« 

J.  Pflanzen. 

Die  zahlreichen  Pflanz«  ii  -  I\  t<.  finden  sich  in  den  BiätterkohloD  und  den  ihnen 
eingelagerten  Kiesehntr-Scliichtcii  bei  h'ott,  am  Stössclieu  bei  Linz,  Orsberg  b>'i  Erpel 
niiil  Liessem;  in  den  Sandsteincni  von  Altrutt  und  Quegätein,  in  Sphärosideriteu  bei 
Dambroich,  in  Trachy t  -  Conglomerat  des  i^lcissbach  js. 

Die  h&afigsten  Pflanzen  hei  Bott  sind:  Die  Cypressen  (XifpiMtiPoim 
iur^Meu»  Heer«  Ziioeedru»  nOieomeide»  EndL  Die  Gypeiacee  (Biedtgras)  Cjfpenu 
CSüiPonnm  Heer.  Yen  Dicetyledonen:  CwpiHu»  grandis  He«r  (Hainbuche);  QMrm« 
Wfieri  Heer;  Planen  Ungeri  £tt*  Ficus  deijam  Web.,  F.  lanaoiata  und  F.  aret- 

nervts  Heer.  Cinnam&mum  polymorphiim  Vug'.  und  V.  lnuccolntum  Hocr.  Laurus 
primigetiia  Ung«  und  L.  prinepet  üfieSf  -dctr  trüobututn  Biaan*  —   In  den  Sand- 
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Btciii'Mi  rnt^l  B I  a  ♦  t '  r  k  ö  Ii  I tj  vf>/i  (}  n  c  tr^t  >■  i  n  unfl  HaHt  find';n  sich  be-nndfis  • 
fiequoiu  iMHtjudotß  Br.)  Querctis  granduietdaUi  lüg^y  #tnu  Uinetoiat«  fiMIy  J^AomniM 

Die  geadoe  BnankoMe  endiik  k«la»  BUtter  tod  IMeoC^^onai,  v«al  solche 
wahiadieinlicli  au^lOst  wurden,  eondein  fonde  HAlzer,  die  hnznicben  Gonifenii  enge» 
h'/rcn.  Das  Terbrdtdste  ist  Oupreinnoguhm  ptuiifdumm  O^epp.,  dann  (?.  ^tmniImimw 
<it«epp.9  TVixt/M  ^j^Arti  Oeepp.  and  Pmites  protolarüc  Ooepp.  Die  Stimme  lunuMB  ucht 

allein  liegend  und  plattgedrückt,  sondern  auch  auf  detu  Wur/<jlstöci'  stehend  ror.  —  Von 
d«n  247  Pflanzen  -  Spcrics  der  niederrheinischen  Flora,  w-'l*  h.-  Gurlt  aoMhlt,  ge- 
hören etwa  45  Arten  der  tougrischen  Stufe  an,  »9  der  a(|aitaaiäcliea, 
72  der  langhischen  und  $6  der  m  es  si  nie  eben. 


JL  Thiere. 


Im  Sü88irafiserr|uarz  von  Mutt'en- 
doif. 


a)  (iastropöduii. 
Itimneui  eorneu»  und  L.  aubpalutlrit  Thom. 
lUnwrbU  mm»  md  P.  f^iimMut  Brongn. 
t^ünäiM  doKfata  Hlblll* 
Zdtormdta  aeutm  Bnivn» 

b)  nnistaceen. 

Cyprii  angmttt  Bmm.  Im  SttssvMgeiqiiaiz. 
e)  Fische. 

LeucUeu»  papifraceu«  Bl»^  Z.  fnaerurm  Ag,,  L.  iar^i^er  und  Z.  gkriotu»  Trosdl» 

In  der  Blätterkolile. 
Reptilien. 

FaUuob«lr*iehui  gigas  T.  llfof«    >  Blätter- 


kohle. 


In  der  BUtter- 
koble. 


I>aU«ol>BirAcliw  gigai* 


Andria»  TehudH  T* 

e)  Säugethierr-, 

JRhinoeeros  incisivus  Cuv. 

Öu$  In-evirotiri»  TrOSCh* 

Otrwtu  rötümii  TrOB«h. 

Das  Yoikonunai  tca  Landthieren  und  solohen 
die  in  sÜBsen  Wassern  lebten,  nebst  den  nelen  In- 
Secten,  die  nur  in  Braunkohlen- Wäldern  und  Moo- 
ren gelobt  haben  können,  liefern,  wie  Onrlt  be- 
merkt, den  Bowci«.  da^s  einst  am  J«iederrhein  eine 
ausgedehnte  LauU-  und  Süsswasser-For- 
mation  geherrscht  hat,  und  zwar  in  gerin- 
ger Ürbebnng  Uber  dem  Tertiirmeere, 
wabrsdielnliehin  derForm  der  bentigen  Baf- 
fe. Bas  Meer  hat  damals  nur  einen  Ueonen  Tbail 
des  westL  und  nördl.  Beckens  bedeckt,  tind  ist  aus 
letzterem  in  der  Maas-Gegend  bis  Weisswciler  wäh- 
reiul  der  Zeit  der  JJrannkolilen-Wklder  in  Folge  ?ou 
Hebung  der  Küsten  zurück  gotreteji,  wie  das  Vor- 
kenunen  von  Koblea-Flfttzeii  ttber  den  msrinen  Tho* 
nen  und  Sanden  jener  Gegend  bemist 
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Braunkf^en  f&brende»  oligocane  and  mioeäne  Ablagerungen  in 

Oeiterreloh. 

Dieselben  treten  in  ansehnlicher  Verbreitung  und  in  bedeutender 
Mächtigkeit  auf;  gewöhnlich  an  den  Rändern  der  einstij»en  Meere, 
welche  zur  Tertiiirzeit  einen  gi'ossen  Theil  der  österreirliischen  Monar- 
chie bedeckten,  oder  in  den  Buchten  dersellten,  so  wie  in  vereinzel- 
ten Becken.  Die  Braunkohlen -Al)lagerungen  gehören  vcrscliit'de- 
nen  Horizonten  an.  AI  »gesellen  von  ihrer  technischen  Bedenlung  ge- 
winnen sie  noch  hohes  wissrnschaftliches  Interresse.  Kiclit  wenige  der 
Braunkohlen  führenden  Schichten  sind,  durch  Beiclithum  an  Pflan- 
zen ausgezeichnet,  vermittelst  welcher  die  einzchien  Stufen,  denen  die 
Ablagerungen  angehören  näher  ernüttelt  wui'den.  Seit  einer  Reihe  von 
Jahren  hat  sich  besonders  C,  v.  Ettinphanseii  mit  der  tertiären  Flora 
Oesterreichs  beschäftigt,  und  an  den  wichtigeren  Lagerstätten  so  wie  in 
den  reichhaltigen  Sammlungen  die  Vorkommnisse  näher  untersucht.  Die 
fiesoltake  seiner  Forschungen  liegen  bereits  in  einer  Anzahl  Monogra- 
phien TOT  und  liefern  nicht  allein  ior  die  Kenntniss  der  österreichisclieii, 
sondern  der  tertiären  Flora  überhaupt  höchst  bedeutende  Beiträge. 

Zu  den  Gegenden,  welche  sowohl  wegen  des  Auftretens  bauwllrdigr  Braankohlen- 

Flötzc,  als  r\ii'  li  w'esren  des  Vorkommens  zahlreicher  rflaiizon-Reste  iiiei'kw'rir(li<^,  ge- 
hören namentlich  Sa(,^or  in  Krain;  daa  Biliner  Beckctt;  Badoboj  ia  Croa- 
tien;  Leoben  und  Parächlog  in  Steyermaik. 

Bfannkohlaft-AUaginuig  dir  üagoliiuig  ?oi&  Sagor  In  Kniin. 

Sagor  bat  zwei  Flfttze  mit  einer  durdischiiittliclien  Qeflammt-Hftchtigkeit  ron  100 
FasB.  Du  obere,  HangendflOtz,  im  IQttel  30  Fuss  m&cbtig,  viid  durch  riele  sandig^ 

Zwischenmittel  getrennt,  ebenso  das  Liogendflotz,  das  durchschnittlich  72  Fuss  midl- 
tig.  Das  Liegende  bildet  plastischer  Thon.  —  Wegen  seiner  fossilen  Pflanzen  ist  Sagor 
lanp^.t  bekannt;  aber  erst  in  h'.tzU-r  Zt.it  gelang  es  C.  V.  Ettingshausen  von  14  Fund- 
orten im  Gebiete  des  Sagor-Tuiler  BraiinKohlen-Zugc»  uocli  besonders  reiche  Ausbeute 
ZU  machen.  Als  die  häufigsten  rilanzcu  hebt  T.  Ettingshausen  hcnor:  ganz  besun- 
den  die  Gonifeien  (9^9rtM<refcw  enroptum  und  8§s«oim  Couiuüu  Heer;  dann  die 
Dicotjrledoaen:  Quemu  hnOHü  Vmg^  Firn»  Migorüma  und  J^.  iimiUatfai»  Stt., 
Onnmiomim  ptlpmürj^kim  BvoilgB^  Smksia  lonffi/oUm  Ett*»  Andrmnedg  prvlogmtm 
Ung.  und  Eucalyptus  oceanica  tJug.  —  Die  Zahl  der  bis  jetzt  (denn  die  Arbeit  ist  noch 
nicht  be^-tidi'.'-t)  beschriebenen  Pflauzen^Species  beträgt  143.  Die  Flora  gehört  der 
aquitaaischen  Stufe  an. 

Stf  TerttAr*BoekaB  von  fiÜiiL 

Man  kann  in- Böhmen  drei  grössere,  Brannkohlen  fahrende 
Becken  unterscheiden:  1)  Das  Egerer  Becken;  2)  das  Falkenan- 
Elhogener  Becken  nnd  3)  das  Saatz-Teplitzer,  oder  auch  Bili- 
ner Becken  genannt 
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Der  liaam  dieses  Ruches  gestattet  nur  die  Betrachtung  eines  der  Becken  und  als 
Beispiel  sei  das  Bilincr  gewählt,  wclchcä  iicuerding's  durch  die  vorzuglichen  Arbeiten 
ron  €.  y«  EttingsbanieB  noch  besonderes  Interesse  gewonnen  hat 

G68teine. 

Sandsteine  und  Sand,  plastiBcher  Thon  und  Schieferthon, 
Kalksteine,  basaltische  Tuffe  nebst  Braunkohlen-Ablagerun- 
gen kommen  vor. 

Sandstein,  theils  mit  quarzigem,  theils  mit  thonigem  Bindemittel,  fi^-.oder 
giobkOmig,  hellfarbig.  Sand,  ans  Quarz- KOmchen  bestehend,  mit  thoaigeD  Zwischen- 
mitteln. Plastischer  Thon,  dvaSaX  oder  gzan,  zuweilen  ansehnliche  SCiebülMt 

I  rlaiijiiend,  enthiilt  oft  Nieren  ron  Thüneiscnstein  und  ist  mehrfach  durch 
R e i c h t Ii u m  an  Pflanzen  ausgezeiclinet.  Schieferthon,  der  sich  meist  aus  dem 
Thon  entwickelt,  fein  blätterig;  auch  zwischen  Sand-  und  Sandstein-Scliichten  auftret- 
tend.  Die  Schieferthone  und  Thune  erscheinen  nicht  selten  in  Folge  von  Koh- 
le ubrändeuzttharten  Gesteinen  umgewandelt,  die  sog.  „Brandschiefer'',  von 
lodi^,  gelben  Farben,  dem  Jaspis  ftbnlich,  dah»  mit  dem  ungeeigneten  Namen  „Bot- 
ceDaigaqE^  belegt  Ab  «igenthflmliche,  aber  untergeordnete,  Sdiiefeigestdne  ?er> 
dienen  die  Polirschiefer  Erwlhnung:  sehr  dttnnschieferige,  Idcht  zatUUtenule, 
feinerdige,  weiclie  Masse,  welche  aus  Kieselpanzcru  von  Diatomeen  zusammengesetzt. 
Am  Trippclbcrg  bei  Kutsclilin  nnfern  Bilin  in  einer  Mächtigkeit  von  2  bis  4  Fuss  auf- 
tretend und  dun-li  llci(  hthuiii  an  Pflanzen  und  Fischen  ausgezeichnet.  — 
Kalkstein  (S  uäswaäscrkalk),  l'eüiköruig  biü  dicht,  oft  schief eiig,  gelb  oder  grau; 
tritt  zumal  bei  KoetenbUtt  unfern  TepUtz  auf,  durch  Beichthum  an  Pflanzen 
ausgezeichnet.  Andere  Kaltsteine  mit  Sflsawasser-Conchylien  finden  sich  bei 
Kolosoruk,  Tudiorschitz,  Waltsch.  —  Basaltisch«  Tnffe,-  nicht  selten  in  Con- 
gloinerate  ühcrgelicnd,  mehr  oder  weniger  zerkleinerter,  geschlemmter  und  verwitter- 
ter hasaltisrher  Schutt,  mit  KrystaÜen  von  Augit,  Hornblende.  Biotit,  Olivin-Kömem 
aber  auch  mit  Ptlanzen-Abdrücken.  Sie  sind  geschichtet  und  von  nicht  unbedeuter- 
dcr  Verbreitung.  Besonderes  Interesse  gewinuea  die  sog,  opalf tlhrenden  Tuffe 
ron  Luschitz;  basaltische  Tuffe  mit  rielen  Biotit-Schuppen  und  ron  reischiodener  Far- 
be, enthalten  Nester  ron  Henilit  oder  Halbopal  und  Nieren  ron  HergelkaU, 
welche  durch  das  Yorkommen  ron  Plbuizen-  und  Üiierischai  Besten  meikwQrdig. 
Die  Kohle  ersclicint  als  gemeine  Braunkohle,  als  Lignit,  als  Moor-  oder 
Pechkohle  und  als  tilaii z kohle. 

Mineral- V  ui  kouimnitise  .  Markasit,  schöne  Dru>en  von  2 Willings- Kry.stal- 
Icn,  die  oft  mit  Jüsenkies  bedeckt,  aiuli  Knollen  im  Ansgcheiuleri  der  am  Eisenkies 
reichen  Thoue:  Littmitz  und  TepUtz.  Thouiger  Spharusiderit,  bildet  Nieren 
oder  dOnne  Lsgen  im  plastischem  Thon  und  enthalt  Pflaazen-Abdrttcke.  —  In  der 
Braunkohle  finden  sich:  Gyps,  schOne  Krystalle,  zuw^en  Biaunkohlen-Theilchen 
cinächlie.ssend :  Kolosoruk;  Tschermig.  leisen  kies,  die  Kohle  imprignirend,  oder  in 
Kry stallen  auf  Klüften  derselben,  ferner  als  Yererzungs-Mittel,  ganze  Stammsttlcke 
sind  oft  verkiest.  Ammoniak- Alaun,  bildet  faserige  bis  3  Zoll  starke  Platten  bei 
Tschermig;  Meilit  (früher)  nuf  Klüften  bei  Luschitz.  Pyroretin  (ein  Asplialt- 
Harz)  nuss-  bis  faustgrosse  Knollen  i^  Pechkohle  zwischen  Proboscht  bei  Aussig  und 
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Gliederung, 

Die  tertiftren  Abkgerongen  des  BUinor  Beckens  lasaen  sieb  —  nach 
ihren  Bedehangen  za  den  Basalten  —  als  ftltere  oder  vorbasaltische 
und  jüngere  oder  nachbasaltische  unterscheiden. 

Jüngere  Abtheilang. 

In  rercinzcltcn  Mulden  wnrdeu,  nachdem  die  Eruption  der  Basalte  zu  Ende  und 
durch  solche  die  mannigfa«'l!sf>'n  Stöningen  in  den  Lageruntrs- VerliiUtnissen  hervor- 
gernft^n.  Süss wasser  -  Iii  Idu  ngen  abgelagert,  Tuffe  und  Kalksteine.  Die 
Tuffe  der  Umgebung;  von  Luschitz,  Schichow  mit  ihren  Neätem  von  Mcnilit-Üpal  lie- 
gen auf  Pläner,  inmitten  zwischen  Basalt  BeigML  Der  SOssvasseilcalk  ?oii  KoloMmdi 
findet  sich  auf  Kohlenbiudgieflt^en,  ▼Ihiend  der  hei  Tachonohilz  eine  Mulde  im 
FlSner  ausftdlt  und  endlich  der  StaBfnmeMXk  reu  Kostenblatt  zwischen  Basalten  auf- 
tritt 

Aeltere  Abtheilung. 

3)   Obere  Schichten.  Schieferthon  und  Thone,  mit  Brannicohle;  hi  der 

Mitte  des  Beckens  bis  20,  am  Bande  des  Engebiiges  bis  300  Foss  michtig. 
2)   Sedimentäre  Basalt-Tuffe  und  Gonglomerate,  mit  Einlagorungcn  von 

Braun  kühle. 

1)  Sand  und  plastisi  her  Thon  (sog.  Saatzer  Schichten),  mit  Hraunkohlc. 
(iesamuit-Mächtigki  it  3t>U  bis  480  Tusa.  Bald  herrschen  die  Thone  vor  uiit  Zwischen- 
mittcln  von  thouigen  Sandsteinen,  bald  die  Thone  mit  eingebetteten  Schiefer- 
flionen)  bddeilei  länlagerongen  sind  durch  Beiohthum  an  Pflanzen  ansgezeidinet, 
wie  beeondeis  bei  läebschitz. 

Yorkouimcn  der  Braunkohle.  Dieselbe  bildet  FlOtzc  von  vcr^chieil'uer 
Milchtigteit  in  kleineren  oder  grösseren  Mulden  abgrlai^ert.  Die  bedeutendsten  Ab- 
las-»Tungen  gehören  der  nördlichen  an  das  Erzget)irge  angrenzend« -n  Zone  an,  zumal 
zwischen  üraupen  und  (iörkau.  Es  erlanjr« n  'Ii*.- 15r;iunkohlen  hier  einf  Mächtigkcu  ion 
lUUFuss;  sie  bestehen  aua  Lignit,  gemeiner  üraunliohlc,  ujit  Stieilen  von  i'echkuhle, 

od«r  aus  ganzen  Lagen  matter  Pechkohle.  Diese  ansehnlichen  Ablagerongen  sind 
wahrscheinlich  ans  vom  Erzgebirge  herabgeschwemmten  Holzmassen 

hervorgegangen.  —  Eine  interessante  AUagemng  findet  sich  bei  Bilin.  Das  Han- 
gende  bildet  Letten,  Sand,  Sandstein,  Schieferthon  und  plastischer  Thon  mit  Pflanzen- 
Resten;  dann  durch  Schieferthon  getrennte  Kohlen- Flutze,  die  eine  fiesammt-Mäclitig- 
keit  von  72  Fuss  erreichen.  Die  Braunkohlen  *'erden  von  Hasalt-(iän);en  durchaeut.  — 
Die  den  Baöalttufea  eiugeiugertuu  Biuunkohlen-Flötze  sind  gewöhnlich  nicht  sulu'  mäch- 
tig, bis  4  Fuss,  und  besldmn  ans  Pechkohle.  —  Die  Erdbrandgesteine,  d.  h.  die 
auf  das  Mannig&chste  umgewandelten  Sohieferthone  und  plastischea  Thone,  die  in 
stlngeligen  ^oneisenstein  metam<nidMMirt«i  ^ihinwderite  treten  znmal  in  der  Nfthe 
von  Basal t-Qän gen  oder  am  Ausgehenden  durch  Verwerfung  blossgelegter  Schich- 
ten auf.  Die  Kohlenbrändn  ,siiid  dun.h  Selhstentzlinduni,^  ilcr  Kolde,  d.  h.  durch  ihren 
Gehalt  au  Eisenkies  bedingt.  Sulche,  noch  ges^enwärtig  2ur  Selbstentzündung  geneigte 
Fiütze  liudeu  sich  z.  B.  in  der  Gegend  von  Schuofeld. 
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Von  den  Versteinerungen. 

/.  JPflanaen, 

in  dem  Polirschiefer  finden  sich  zaUnidie  KieaelpMoer  tob  fiiAuoiiei,  nag. 
Diatomeen.  Besenden:  OaBiamriUt  «wiiNM  wd  O,  üämu  Elr«9  JMMf  mtfmrü 
Ehr.,  Navictila  grMSiU  und  N.  tealprum  "Oot, 

I)i<!  fossile  Flora  von  Bilin  ist  oinfi  ausst»roidi;iitlif  Ii  n  idu«  und  belauft  sich  nach 
C.  V.  JBttlupsliuusen  auf  4ri4  Arten*).  Nur  17  Arten  waren  Bewohner  der  Gewis- 
ser, alle  übrigen  t>iiid  Lauüi>tlunzen  und  zwar  meist  Laubbäume,  deren  Mehrzahl  tbeil^ 
d«r  subtropücben,  theils  der  wäruiurca  gemMe^i^n  Zone  eatsphcht.  C«  T.  £ttiugt»- 
lUHpmi  nntencheidet  sechs  Locslfloren,  nimlioh: 

1}  Flora  des  Polirschiefers  yon  Kntsehlin.  Sie  isl  die  reichhaltigste,  ihr 
gehören  2ü:i  Arten  an,  die  sich  meist  vortrefflich  erhalten  in  den  weniger  gut 
spaltbaren  Srhichten  finden.  Die  aUerhäutigbten  Species  sind:  Cimtatnomum  pol^- 
morphntn  Brauii,  C.  Scheuchzeri  Heer  und  C.  lanceolatutn  Ung,  Durch  Zahl  der 
Spet  it.>  lät  /lujikal  Ficut  beiuefkeü;> Werth,  pie  Flora  j^ehört  der  ai^uita- 
niächen  Stufe  au. 

2)  Flora  des  Sasswasserkalkes  Ton  KostenbUti  Sie  hat  nnt  23  (E^pecies, 
unter  denen  Se^uoi»  Ztmftdtrfi  Heer«  OatuttrmM  StüNttgeri  Bttt^  Sttrculüt* 
itmriHa  Btt^  jBAwf  prüe»  Ett.  und  Jfyrtm  mHomHm  EU»  bemeilEeMvefth.  Ge- 
hört ebenfalls  der  aqui  tan  Ischen  Stufe  an. 

3)  Flora  des  plastischen  Thones  ron  Priesen  ist  eine  sehr  r>M'rhe  mit 
MH  Arten.  Die  allerhaufiirstcn  sind:  Taxodium  dubium  Stenib.,  Glyptostrobus 
europaeut  Heer,  Fayua  Fcroniae  Ung.,  Acer  tritobatum  Braun.  und  Carya  bili- 
mim  Usf  •  ICerinrItrdig  sind  dio  Stongelfragmentc  von  SquüetUeM  Mmmw  tJllg. 
und  PoUm0f0ton  pmiankam  Bnuk  Die  Flora  von  Priesen  flUt  in  den  entan 
Ahsehnitt  der  nüttelmioclaen  Epoche. 

4)  Flora  des  Sphärosiderit<  und  des  Thones  von  Langangezd  and 
Presrhcn  wird  characterisirt  durch  das  Vorherrschen  von  Gbjptottrobvn  euro- 
paeut Heer,  nnus  n'ffios  l'ng,  (NadelbUschel  und  grosse  Zapfen),  Tiryandra  acu- 
Hloba  Hterub.  und  Dryandroidca  lignitumlSiiX»  Oleichalterig  mit  der  vori' 
gen  Flur a, 

6)  Flora  des  Brandschiefers  ron  Sobrvssan  stinunt  mit  jener  dea  plasti* 
sdien  Thones  und  Sphftnsid^iits.  Hlufif  ist  zumal  Aomr  Irückttum  Brmuiu 

ß)  Flora  der  Menilitopale  im  Schichower  Thale,  bei  Luschitz,  Mireschoiriz. 
Zu  den  häufigeren  PHatizen  gehören  namentlich  Aruvdo  Ooepperii  Heer,  TAbo' 
etdrua  »alicornoidcs  Eudl.  und  Sequoia  Lanffsdorfi  Heer  f^mit  »^ehön  erhaltenen 
ZweiL''(.'n).  L'imus  Jtronni  l'ng".  Ciniinfnomum  polymmphnm  Brtiun.,  Heliotropttes 
liemati  Ett.  (FrUchte),  Acer  irüobaium  Brftun  und  Uhamnu»  büinicu*  (Jng.  Die 

Flora  ist  junger  trie  die  des  {dastisdien  Thones,  gchOrt  dem  obersten  Hori- 
zont des  Biliner  Beckens  an. 

Als  aUgememe  Besidtate  seiner  schQn^  Beobachtnngen  hebt  G.  BttlagslUMnai 
iMifWtWie  die  Verschiedenheit  in  den  klimatischen  Verhältnissen  der 
Arten  —  welche  der  Mehrzalü  nach  theils  der  subtropischen,  theils  der  wärmeren  s^c- 
mäaaigten  Zone  entsprechen  —  nicht  wie  wohl  anderwärts  in  bedeutenden  UOhen- 


*)  Die  fossile  Flora  des  TertUr-Beckcns  m  Bilin.  Wien  1889.  Mit  LT  Tin. 


Differenzen  der  Standorte,  vielmehr  in  Alters-Verscbiedcnlieiten 
der  Arten  ihre  Erklärung  findet.  Es  haben  näinlicli  die  LocäI- Floren  des 
Biliner  Beckens  drei  wahrscheinlicli  unmittelbar  auf  einander  folg^en- 
den  Zeitabsclin itten  der  Mioc&n-Periode  angehört  In  der  Flora  dieser 
Periode  varm  aber  die  widitiehstenVegetations-Gebiete  der  Jetztzeit 
vertreten. 

IL  There. 

1.  Gastropoden  finden  sich  in  den  SUäswasscrkalken  ?on  TuchoracLitz,  Kolosoruck, 
Kostenblatt 

J%m«fMi  »dSiuM  Thom.»  Ii,  ÜHMUI«  LSmnttu  ntipaluttria  Thom. 

iJlftiM  promiMida  und  0.  puttdoewnem  Bein;  OUmäbM  SutuOergwi  Thon> 

2.  Fische. 

Ct/clurut  maeroeephaluM,  Perea  uraschüta  Renss,  yhptuf  furcatvs  und  A,  elongatua 
T.  Mey.  im  Polirsch iefer.  —  Ewx  Walt^chanut^  Leueücut  Coiei  und  Z,  Stepkani 
V.  Mey.  iui  SUsswasserkalk  von  Waltscli. 

3.  Batrachier. 

JKmm  Z»MiMtet«(M  und  AtphMritn  Btmti  t*  Mej.  in  den  Menilitopalen  m 
Loschitz. 

/  Biraii2ikolilen*AblagmBff  you  BadoboJ  in  Crmtiaii. 

Bei  Badoboj  treten  vier  Braunkohlen -Flfttze  in  sandigdionigen  Schimm  uif;  das 

eine  3Vai  das  andere  4  F.  mächtig,  die  .in(l<  ren  nur  2*  und  */«  Die  Pflanzen- 
Beäte  ünden  sich  in  einem  Mcrgelschiefcr,  der  mit  thoi|igein  Sandstein  M-echsellagert. 

Die  Flora  von  Radoboj  enthält  nach  v.  Ettingshausen  295  Arten;  ist  demnach 
relativ  r<'i -lilKtltii^er  als  alle  his  jetzt  bekannten  Localfloren  in  Oesterreich.  Die 
Pflanzen  gchdieii  nur  einem  Kor i/ont  un,  at)or  veKchiedenen  Standorten.  Einige 
Algen  rcpräi>ontiren  die  Meeresbewohucr ,  während  Ohara  ^  Typha  auf  SUsswasiier 
JB^uüHmn ,  Eiiaceen  auf  eine  Sumpf flora  hindeuten.  Die  Mehnahl  der  Pianzen  ge- 
hört hing^j^oL  einer  Waldregetation  an.  Aber  auch  diese  lassen  dch  nach  .Tenchie- 
denen  Standorten  gmpidxeii.  Denn  GevAchse,  wie  z.  B.  die  5ada/- Arten,  welche  ein 
tropis(;hcs  Klima  anzeigen,  werden  nicht  mit  Arten  von  Finu*,  Fopulus,  Acer  die  einem 
i,o*in;b.sii;toii  Klima  entsprechen,  neben  einander  vorkommen.  Die  Pinus- Arten  dieni'v 
Flora  w.ircn  nicht  gcsellif;-  liibetale  W'aldbäume,  weil  die  aual(i!-''c  Art  der  .Tetztwrlt 
nur  ia  Nadclholzwaldcru  sich  auliiait.  im  vorweltlichcn  Nadeihoiz- W  aide  von  Kadoboj 
konnten  daher  ~  irie  ?•  Sttingshniumi  bemeKfct  —  Pappehi,  Ahorn,  ^rken«  keines- 
wegs aber  tropische  GewSchse  untermischt  roikommen.  Letztere  wuchsen  Im  Thsle, 
die  gemässigten  Arten  auf  einem  GeMfge;  dazwischen  Men  die  Standorte  der  sub- 
tropischen und  der  wirmeren  gemässigten  Arten  r<m  liSurineen ,  Myrtaceen  u.  a.  — 
Als  sehr  bcmerkenswerth  in  I^■trl'l^  «l.  r  Ablagerung  der  pflanzlichen  Keste  hebt 
V.  EttingshailK^n  es  besoiHlers  hervor,  wie  aus  der  Erhaltungs- Weise  dersclb<  n  sieh 
erkennen  lo^st,  dass  solche  im  frischen  Zustande,  ohne  vorhergegangene  Maccratiou 
vom  Gesteinsmateriale  umhttUt  worden  sein  müssen.  Dies  gilt  ron  den  vielen  schönen 
Zweigen  der  Gypresae,  GMUrii  SrongniturH,  so  wie  ron  den*  meisten  Blattern ,  die 
Leonhard,  ü«ggnosic.  S. Anfl*  26 
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niclit  eine  Spur  des  N'owelkens  zeigen.  Der  MergelscUiefer  von  Radoboj  liefert  ein 
rctmeltlidiM  HorbMiam  im  eigdiilliohai  Sinne  deB  Wartet.  Die  Ablagerung  der  or- 
ganiticlieii  Beste  hat  hier  nicht  lange  geirihit ,  vielmehr  ist  «He  Katastrophe  schnell 
(Iber  die  Vegetation  hereingdirochen.  Die  Bado boj -Flora  seift  die  grttsste 

Ucbercinstimmnng  mit  den  zur  Lau  sanne-Stn  f  -  (d.  Ii.  1  anghischen) 
{jj<;bürigeii  Flora  von  Lcobeii  und  (I  n  1, o .  a  1  f  1  u r <;  ii  Uiliiicr  Heckens  und 
steht  jener  d<s  jtlusti-;i  h. n  Thunes  von  I*ri<'-i,'ii  Ix  i  JJilin  aui  uiic listen.  „Man  kann" 
—  sagt  V.  Kttiiigshaiistiu  —  niclit  alkin  die  Hora  von  Kaduboj.  sundcm  die  Flora 
der  .Miocün-Periode  überliaupt  als  eine  Universal  -  Flora,  als  ein  Seminarium  bezeicli- 
neu«  welches  die  An^be  hatte«  alle  Gebiete  der  Erdoberfläche  mit  ihren  Nachkommen 
zn  versehen. 

Braunkohleii -Becken  von  Leoben  in  Steyermark. 

Bs  ist  dies  eines  der  bedeutendsten  in  dem  an  Kohle  reichen  Steyer- 
mark.   Auf  dne  Linge  von  etiva  2000 Klafter  wird  hier  ein  zwischen  2  bis  Klafter 

mächtiges  Braunkohlen flritz  mit  ein  r  dor  besten  Kohlen  abgebaut.  —  Die  früher 
völlig  unix'kannf.:  Flora  wurde  durch  die  Untersuchungen  Ettini^shausens  (18G8 
und  «'rniitd-lt ;  es  grlaug  ilim  aus  vi«-r  M-rschiedenen  Horizonten  des  Hangenden 

PHanz«!»  zu  saumicin.  Jeder  dieser  Horizonte  enthält  neben  gemeinsamen  Arten  audi 
eigenthUinliclie ,  welche  Kunde  geben  von  der  Veränderung  der  Vegetation 
während  der  Ablagerungs-Epoche.  Nur  7  SUaswasser-,  die  ikbrigen  sind 
Landpflanzen.  Bs  sind  bis  jetzt  216  Arten  nachgewiesen ,  die  sidi  zomal  in  einem 
giavlicLbrautii'D.  glimmerigen  Schiefer  finden.  Die  Flora  von  Lcoben  ist  gleich- 
alterig  mit  jener  von  Badoboj,  gehart  demnach  der  ianghischea  Stofe^an. 

Braunkohlen- Ablagerung  von  Parachlng  in  Steyermark. 

Bei  Parachlng  im  Miuzthsle  liegt  aof  feinkftniigem  Sandstein  und  blauem  Thon 

eine  etwa  48  F.  mächtige,  von  Kalkmcrgeln  durchzogene  Schieferthon-  und  Braun- 
kohlen-Bildung.  Das  Kohlenflötz  bestellt  aus  Pech-  und  Schiefcrkohle,  7  F.  mächtig, 
schwarze  nrajinkohle,  'A  V.  geinuiner  Braunkolile  9  F.  und  schwarzer,  kiesiirer  Braun- 
kohle, (i  F.  mächtig.  Die  PJian/-'n-Ke>fe  finden  sich  besonders  iji  den  obersten  Kalk- 
ül ergcl-Buiüken.  Zu  deu  häufigsten  guhoicn  TUmera  Ungtri  £tt*9  LiquiäAmbar  euro- 
patum  Bmoi  und  DriftmdnidM  Ugnitum  Vng. ;  zu  den  fiir  Paischhig  besonden  be- 
zeädmenden  ito  panMi^ünm  Ung.  nnd  lugüm»  panMufüma  Ung*  Kach  UngOTy 
der  bereits  1860  die  Pflanzen  von  Parsdilug  beschrieb.,  sind  solche  als  herbstlidie 
Abfälle  einer  Waldvegetation  von  Bäomon  und  Sträuchcni,  einigen  Sumpf-  oder  Wasser- 
pflanzen zu  betrachten,  die  bald  nach  ihrem  Abfallen  durch  das  Anschwellen  eines 
Stromes  fortgefulirt  und  in  einen  See  mit  dem  Schlamm  abgesetzt  wurden.  Die 
Flora  von  Pars  chlug  istjUnger  wie  die  vonLeobea;  sie  gehört  der  mes- 
sinischen  Stufe  (Oeninger  Stufe)  an. 

Wientr  Betdcon. 

Unter  d>Mu  Wiener  Becken  v(!rstclit  man  da.s  Tiefland ,  welches  im  Westen  von 
den  Alpen,  dem  böhmisch  mährischen  Gebirge,  im  Osten  von  den  Karpathen  imd  dem 
Leitbagebirge  begrenzt  wird  und  die  Flussgebiete  der  Ubach  nnd  L^tha  umiasst 
Das  Wiener  Becken,  dordh  die  ThXtigkeit  der  vielen  «oageaeichneten  österreichiBchen 
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Geologen  so  genau  durchforsclit *j .  hict'.t  eines  der  lehrreichsten  Beispiele 
für  das  Auftreten  miocäncr  Formationen. 

Oeiteine. 

Sand  nnd  OerOlle-Ablagerangen,  S»nd8tem  und  Conglomerate,  Thone, 
Mergel  and  Kalksteine  sind  die  herrschenden  Gesteine. 

Sand,  ans  Qnarz-KOmchen  bestehend,  weiss  oder  gta«,  mit  fernen  Schuppen  von 

Moscorit  und  mit  GeröUen  von  Quarz.  Der  sog.  Belvodor-Sand  ist  ein  frirnr 
hell-  bis  honiggelber,  glimmeriger  Sand,  mit  Mergel -Platten  und  kuchenförini>;:cn 
Sandstein- Concretioiieii.  die  oft  Ahdinicke  von  Blättern  enthalten.  —  Unter  den  Go- 
rölle -Abiangern n gl' n  ist  he>oiuier>  der  Belvedi' r-Sehotter  benicrkcnswerth:  er 
besteht  aus  bis  faustgrosscu  Geächieben  von  wei^isem  Quai'z,  die  oberHikhlich  rotbgolb 
gefibbt  uid  nach  der  einen  Seite  keilförmig  zngesch&rft  sii^.  (Diese  Ge- 
stalt unterscheidet,  wieBtSS  herroiheht,  Geschiebe  TonGerftUent  sie  wird 
herroigebTacht,  indem  Steine  am  Grande  eines  fliessenden  Wassers  durch  die  Strömimg 
fortgeschoben  worden).  Der  Belreder-Schotter  enthält  Sand-Nester  und  istmanch- 
mal  zu  festem  Cung^Iomt-rat  länionfirt.  TCalkig'er  Sandstein  bildet  öfter  Eiiüagcrungen 
in  den  Sand-Mas»en.  Intel■e^!^unt  i-t  der  von  öreziua  beschriebene  krystallisirte 
Sandstein  (ähnlich  jenem  von  Fontainebleau);  er  findet  sich  bei  Sievering  in  der  ma- 
rinen Sand-Bildung.  Die  Krystalle,  —  2  ß  des  Kalksp&ths,  dnd  zu  Gruppen  ver> 
einigt  -~  Heigel  treten  besonders  in  der  unteren  Abtiidlnng  auf;  de  Verden  onfer 
dem  Namen  „Schlier"  anj^gefOhrt  Eine  grosse  Bolle  spielen  aber  plastische 
Thone,  die  sog.  Tegel.  (Tegel  plattdeutsch  ftr  Ziogel).  Der  Tegel  ist  von  grau- 
licher oder  blauer  Farbe,  eiithiUt  feine  Schuppen  von  Muscovit,  (iyps-Kiystalle  so  wie 
von  Eisenkies,  ferner  kuchenförmiiro  Siptarien  mit  l'flanzen-Resten  und  Quarasand. 
der  auch  einzelne  Lag'eu  bildet.  Der  Tegel  tritt  in  grosser  Verbreitung  und 
noch  grösserer  Mächtigkeit  auf,  bis  zu  üUO  F.  Man  unterscheidet  geologisch 
Terschiedene  Togel,  nXmUch:  1.«  einen  marinen  oder  Bade  ner  Tegel;  2.,  einni 
halbbrackischen  oder  Hernalser  Tegel  und  3.',  einen  brackischen  oder 
Inzersdorf  er  Tegel  Ein  chemischer  Unterschied  findet  aber  zwischen 
diese*  Tegeln  nicht  statt  wie  E.  v.  Sommamg»  gezeigt  hat.  Derselbe  ana- 
lysiile:  I.,  Marinen  Tegel  von  Baden;  IX.  halbbrackischen  Tegel  Ton  Ottakring  und 
IK.  Sussvasser- Tegel  von  Inzersdorf. 


Mariner  Tegel. 

halb  Brackische] 

:  T.   Brackischer  T. 

Kisselslare 

60,51 

51,57 

57,72 

Sehvefebinre 

0^2 

0,842 

0,842 

Kohlenaftnre 

239 

3,95 

5,54 

Chlor 

0,008 

0,008 

0,008 

Thonerde 

14,80 

11, 8S 

15,17 

Eisenorydul 

B,47 

8,01 

8,77 

Magnesia 

0,45 

«),24 

0,58 

Kalkside 

6»92 

7,79 

4,43 

KaU 

2,08 

1,37 

1,02 

Katron 

3,16 

4,33 

5,92 

100,00 

100,00 

100,00 

*)  Aus  der  reiclihaltigen  Literatur  seien  hier  nur  genannt:  das  Prachtwcrk  von 
lloerues,  die  iossilcn  Mollusken  des  Tertiär -Beckens  von  Wien;  Ed.  ättss:  der 

26* 
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Die  'IVgv'l  siinl  ilt-mnacli  (ii-menpi-  von  oiiu;m  in  Säuren  unlüsli'hen  Silicat,  ron 
Quarz,  rua  Carbouatea  der  Kalkurde  und  Magnesia  UDd  vou  Gyps ;  die  uarinen  und 
bnckiachen  Tegel  enfhalten  noch  diucli  Säuen  zenetzbaies  Kalk-  und  Eisenozyvtnl« 
Silicat,  der  Sosswasser^Tcfel  nnr  letzteres,  aber  £iflenozydiil>GKrb€iiai  Beachtois- 
Werth  ist  der  nicht  geringe  Gehalt  an  Natron,  weil  die  Zexsetzangs-Producte  krystal- 
linischer  Oesteiue  aonst  vorni*  ml  Kali  enthalten.  —  Kalkstein  ist  ebenfalls  sehr 
Terbreitet  und  wegen  seines  Auttr(.'t(?ns  am  Leitha<;ebirg;o  ancli  unter  dem  Namen 
Leitliakalk  l)ckaiint.  liellj^olb.  dirlit  »»der  ponis  Kr  »'nthiih  häufig  organische  Keste, 
ja  besteht  inauohmal  vorwiegend  aus  solchen,  wonach  mau  vei^ckiedene  Abänderungen 
unterscheidet  Der  Leithakalk  nimmt  nicht  solten  Gecölle  Ton  JKalk  auf  and  vird  zu 
Conglomerat.  MeikwUrdig  ist  das  hei  Lametta  im  LeitharOebiige  roriEommeade  Con- 
glemerat.  Ans  Kondlen-Schntt  bestehender  Kalk  enthitt  Geschiebe  rem  zir<a«'lei  Kalk 
eines  gelben  und  dnes  grauen;  letztere  sind  hohl,  d  h.  sie  wurden  durch  eitten 
Zersetznngs-Process  so  ausgehAhk,  dass  nur  noch  eine  Schale  Ubhg  blieb. 

Die  vei-schiedenen  Stufen  des  Wiener  Beckens  gliedern  sich  nach  Th*  l^aehs 
in  folgender  Weise. 
4.  Belveder-Stufe. 

b.  Belreder^Schotter. 

a.  BelTflder-Sand. 

Der  Belveder^Sand  zeigt  sich  geirfthnlich  ron  dem  darOber  liogenden  Schotter 
durch  eine  scharfe ,  wellenförmige  Linie  abgeschnitten.    St.-  tr^en  kuppenfönnig 

auf  den  der  Stadt  /.iinä<list  <:;'»jle<4eni^i>  Huhi'in  auf.  ;uii  T;.  Ivder,  erreichen  ihie 
grösste  Verbreitung  auf  den  Hühun  des  Laaer-  und  Wiener  Beiges. 

3.     Con  g  er  icn- Stufe. 

Gongerieu-Tegcl  oder  Tegel  von  Inzersdorf;  Sande  und  Gcrölle 
der  Congerien-Stafe.  Sie  bilden  den  obersten  Thoil  der  unter  Wasser- 
Bedeckung  abgelagerten  Terti&r»  Schichten. 

2.    Saruiati^i-hr  Stuf.'*). 

c)  M  u  s  c  h  e  1 1  e  g  e  1  oiler  oberer  s  a  r  m  a  t  i  s  c  Ii  r  T  e  g  e  1 ,  enthält  zuweilen  Lagen 
oder  Nester  von  Sand  »nlci  (leröllcu  und  ist  (hirch  Krii  lithuni  an  Musrlieln 
ausge/.«:i<'hnet ;  Mäehligkcil  brib  uteud :  su  '/..  B.  aui  arteäi:>cheu  Brunnen  auf  dem 
Getraide markt  etwa  öü  Klafter. 


Boden  der  Stadt  Wien;  ]>•  Stur:  zur  K^ntniss  der  Flora  der  Sosswaasnqiiarze, 
der  Congenen-  und  Gerithien  Schichten  im  Wiener  und  ungaiischen  Becken  (Jahrb. 

d.  geolog.  Keichsanstalt  1807)  und  Theod.  Fuchs:  Erläuterungen  zur  geologischen 
Karte  der  Umgebung  Wiens  ISTd.  Dieselben  irurden  besonders  im  Nachfolgenden 

benutzt. 

*)  Der  Naine  sarinatisch  wurde  von  Hlins  jregeben  und  bezieht  sich  auf  die 
grosse  Verbr<-ituug  dieser  Stufe.  Ui-sprilnglich  wurden  von  Herodot  die  Bewohner 
der  astrachanskischeu  Steppe  am  unteren  Don  bis  in  die  Wulga-Gegenden  Sav^ioftarat 
genannt 
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b)    Cerithiensand  oder  sarinatischer  Sand,  gelber  Sand  mit  cüizelnen  Ge- 
rölle- Lagen.    Wasserreichste  Schicht,  besonders  im  Westen  der  Stadt  v<;rhn'itet. 

a)  Bissoeutegel  oder  Teg^el  von  Herualü,  mit  eingeschalteten  Sand-  und  Gc- 
rOlle*Iiftgeii. 

1..  Hediterrane  Stufe*). 

b)  Sand  von  Pfltzleinsdorf  und  Nendorf;  Leithakalk«  Tegel  von  Grin- 

zin^  und  Gainfahren,  Tegel  ron  Baden  und  Mflllersdorf. 
»)  Schlier,  Schichten  von  Egif cn bürg,  Saftde  von  Gauderudorf ,  Saud 

von  Loibersdorf,  Schiiht  vm  Mnlt. 

Die  Ablagerungen  dieser  Stuli:  tivten  liaupbächlicli  am  Kaiule  ilos  LieckLiis  au^ 
uro  tde  am  Fasse  deü  Grundgebirges  bis  zu  1200  F.  Meeiüshöhu  ansteigen. 

Von  den  VerBteinerungen. 

• 

Die  das  Wiener  Becken  erfüllenden  Ablagerungen  sind  durch  einen 
grossen  Keiclithum  an  organisclien  Kesten  ausgezeicbnet,  i)t'lanz- 
lichen  wie  thierischen.  Unter  den  Meerespt'lanzen  sind  die  zu 
den  Algen  gehörigen,  sog.  Nulliporen  von  grosser  IJedentung; 
ausserdem  konnnen  \\e\e  L  an  d p  11  a n  z  e n  vor,  ( '  o ni  t'e r e n  und  nanient- 
lieh  Laubbaume.  ~  Unter  den  Tbieren  treten  besonders  Fora  min  i- 
fcren  in  ausserordentlicher  Menge  auf,  zumnl  A  m  pliistegiua.  Von 
den  Korallen  sind  es  Bryozoen,  die  in  Menge  erscheinen,  besonders 
Gellep ora.  Aus  der  Abtheilung  der  Mollusken  finden  sich  nur 
wenige  Brachiopoden  und  Cephalopoden,  in  grosser  Menge  aber  Pole cy- 
poden  und  Gastropoden;  von  jenen  liefert  besonders  Congeria, 
von  diesen  die  Gattungen  Cerithium  und  Rissoa  wichtige  Leitfossi- 
lien. Gliederthiere  sind  repräsentirt  durch  Krebse.  Wirbeltbiere 
in  Mannigfaltigkeit  durch  Fische,  Schildkröten,  namentlich  aber  Säug c- 
thiere,  mit  den  merkwflrdigen  Walen  und  Pacbydennen,  unter  ihnen 
besonders  Mastod on. 

Flora  und  besonders  Fauna  haben  eine  Verändcrnng  erlitten. 
Die  Meeresfauna  zeigt  einen  dreimaligen  -Wechsel,  die  Land- 
fauna hingegen  nur  einen  zweimaligen.  . 

Im  NachÜDlgenden  ist  die  paUontologischc  Schildening  der  Tersckiedenen  Stufen 
mit  ihren  wiehtigstea  LeitfossiUen  rersocht 


*)  Die  Ablagerungen  der  Mediterran -Stufe  cntfprechen  nach  Th.  Fuchs  den 

Miocän- Ablag-cningpii  des  w.  und  s.  Europa.  K.  Mayer  dicdeit  (<.  oben  S.  ;<öS) 
die  Scliichteu  des  Wiener  Hecken  anders,  p;»rall.IiMrt  an  Leitliakalk  iiut  Mniiem  Ilel- 
vetiäii.  Nach  Fnchs  entspricht  die  altere  mediterrane  Stufe,  die  Schichten  von  Molt 
d«n  HdTetiaiL 
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1)  Möditorrauti  Stufe. 

Flora.  Es  iüid  Meerc>pflanzeii ,  Kalk  a^^srhoidtiirlt'  Alp'U.  die  sog.  Nulli- 
poren,  welche  eine  »o  gTo»»c  Bedeutung  gcwianea ,  «Ul'  Six-rirs  Lithothamttium 
lamosUtimum  Beoss.  Der  Leithalalk  oder  NuIIiporcnkaik  Ia  äeiuer  beträcht- 
lichen Mächtigkeit  Meht  in  der  Hanpt- 
wasse  damu;  die  geveltigen  KalkbfOche 
bei  Mölleisdorf.  dtr  Hauptbaustcin  Wiens, 
so  das»  —  wie  Oflinbel  bemerkt  —  Wi'  n 
in  Häusmi  ;iüs  "Moores-Algcn  wolinl  I>ic 
NuUiporeU'Kalkc  umkränzen,  Kuialleii-Uilleti 
nicht  uuuhiiiicii,  die  ciiizelaea  Kuppen  der 
GentnI-Kette;  so  z.  B.  das  Lelthaj^cbirgo, 
das  BoHallengebiige. 

FannA.  Eine  ansgepr&gt  marine, 
ansgeze lohnet  durch  Mannigfaltig- 
k»Mt  imd  Grösse  der  Speeles.  Ihr  ge- 
liiut  die  Mehrahl  der  aus  (\(*.m  Wiener  LUhothamninm  r«mo«lMinium. 

üecken  bekannte  Resten  an.  1*  oraininifcreü,  Bryoaoeu,  Pelecypoden  und  (iastrox^odeu 
benschen  vor. 

Als  Fandorte  treffUcb  erhaltener  Fossilien  sind  besonders  POtzleinsdorf ,  CUnzlng 
und  Nassdoif  bekannt  SIISB  hat  bekanntlich  auf  die  raeikvttrdige  Thatsadie  anf- 

merksam  gemacht,  wie  unter  den  Mollusken  im  Leithakalk  dicSchalen  der  Kamm- 
Musrlieln,  Austern ,  der  Anomien,  Brachiopodcn  vollständig  erhalten .  wälirend  die 
der  Übrigen  Pelerypoden  und  Gastropoden  verschwundene,  nur  Steinkenio.    Es  erklärt 
sich   dies  dadurch,  dass  die    Schalen  der  letztgenannten  aus  Aragonii  bestehe», 
aufgelöst  worden  und  nur  ihre  Hohlräume  zuruckliesseu ,  die  der  anderen,  welche 
ans  KalkspaÜi  bestehen,  sind  erhalten  geblieben.  Die  ans  Aragonit  boetehenden 
Schalen  mirden  durch  die  jedes  Gestein  dorchsickemde  Fcachtigkdt  alhnShlig  anf- 
getost;  ihre  Masse  ist  in  den  Zwischenr&nmen  des  Gesteins  als  kohlensau  r  i  T:alk 
wieder  niedergelegt  worden  .  hat  das  Bindemittel  der  ganzen  Gesteins- Masse  geliefert 
Während  die  ül)ris:en   orjranisi  hüti  TJt  sfc   iluieli   ihre  Aufeinanderhätifuno-  Massen 
bilden,  fallt  dem  Aragonit  die  ixoll--  /u  diese  Mas.sin  zu  binden.  Ijcinerkens- 
irerthes  Beispiel  bieten  die  Genera  Spondylus  und  Piuua;  ihr  Gehäuse  besteht  aus 
zvei  Uber  einandw  liegenden  Schalen<^chichten  von  ?erBchiedener  Textor:  die  äussere 
(Kalk)  ist  stets  irohl  erhalten,  die  innere  (Aiagonit)  eben  rollstindig  verschwunden.) 
1.    Fo ramin iferen.  Sowohl  im  Tegel,  wie  im  Leithakalke  in  grosser  Menge,- 
allerdings  meist  nur  in  sein  kleinen,  für  das  blosse  Auge  nicht  erkennbaren  Indi« 
viduen.    Aus  «ler  grossen  Anzahl  dürften  folg-ende  zu  den  häufigsten  {gehören: 
Triloeultna  nitm«  d'Orb.,   QuinquclocuHna  (cnuin   d'Orb* 9   Q.  foeda,  Uphaeroi- 
diiia  auiii  iaca  d*Orb.;  verschiedene  Arten  der  Gattung  .S«^H't»a,  wie  B.  pyrula, 
B,  Honffata,  B,  aetdiot»  und  Bwkam;  Ttxtüaria  earitu^  d*Orb*y  OM^«rma 
triloia  d'Orb.)  JVttMMftrh'fia  hUifdaf  DiMwrdinu  fUuierhi»  und  ^w^hmäl«,  JTmmV 
nim  SUdani  d^b*9  NoioMria  JoiiAm«,  F»tsf»lomeÜa  critp»,   Kammtlich  ist 
aber  von  gr  os  <  >■  r  Verbreitung  und  für  die  Zu  .sammensetzung  desLeitha- 
kalke-^    wii  htig:  ytmphisiff/t'fia  Haueri  d'Orb.     nebst  Heieroategina  costata 
d'Urb.,  weil  dieselben  durrli  ihre  Kleinheit  der  ZertrUnimerungr  entgangen,  neben 
Stäugelcheu  von  Lithothamninm  und  Bryozoen- Fragmenten  durch  weisse  Kalk- 
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massc  cäinentirt,  den  MAmphisteginen-Kalk**  bilden,  der  zninal  bei  Si  Mai^ 

r"  t}i<  ii  als  Werkstein  gewonnen  wird. 

2.  Korallen  Unter  ihnen  sind  ca  die  Bryozcii .  «Iii-  in  /alilrci«  h<'ii  Si>t(i.>  im 
Luithakalk  vorkontnien,  ganz  besonders  CeUtpora  yloOulant  Broun,  aus  tlticu 
Besten  der  „Colleporon-Kalk"  (z.  B.  bei  Steiaabrunn)  besteht.  Auch  Vellepora 
tHn§0M  und  Mr4»to  BdiaSy  BtUpw  utMvf  Laau»  Etchan  müMai»  Beiiss, 
IWMtywrw  mmmdm  Reim  und  /AwofM«  perUu»  Beöm  dnd  biufi^f. 

3.  Pelccypodcn.  Einige  100  Speeles.  Ostrea  diffitaUna  ISUtyr,  reckn  ckgam 
Alldr. ,  ^trca  Turoiüea  Duj.  lind  A,  (ft'/urü  Lam.  Tcciuncuilis  pilosus  Lin., 
l'ctntx  umhonaria  LftUl*  l  enus  faicieulata  ReuSS,  Cytherea  I'ccicmofitana  Ag» 
Lticina  detUata  Dosh»  Diplodonia  rotundata  Moilt«  ^  Cardiia  tcalarü  80W«f 
C.  Ar<MA»  Goldf. 

4.  Gartrop eden  liftben  nocli  «ine  grossere  Spedes-Zahl  auGenveisen«  über  500. 
ÜMtuvmintouu'Brona^  C  ftueotkiguUiti»  Bfou»  Antäharia  gtatuKfarmülMmm^ 

Turritellfi  biearinata  Elchw.,  Monodonta  aagutaia  YA^Wm^-Chenopm  pcspticcani 
Phil.,  Riuoa  Laehesis  Bast.,  Jiissoina  deeutsata  Mont.,  Miircx  Sedgu  icki  Micht., 
Mingieula  buccmea  Dfsli.,  Buceinutn  scminirlatuin  BroCCll.,  l'Uurolotna  atperulata 
Lam.,  Cerithium  vulgalum  Bing*)  C.  minutum  Serr«)  V.  icaörum  Olivi)  Jifotiea 
miUepuneiata  Lum. 

5.  Crnstaceen.  Batam»  SUferi  CMbl* 

6.  Fl  sehe.  Zaatna  mtpidata  Ag;  Cuvharia»  auf«iMomA$*  (Hanpteftchlicli  Zlhne). 

7.  Sftvgetbiere.  JSbüKüm'iwN. 

2)  Sarinatische  Stufe. 

Flora.  In  der  rsarniatisrlicii  Stufe  i;r^'-li"iiir  'ii«-  orst»;  Lainlflora.  !>rrTr}rei 
von  Ilcriials  und  Breiteust  t;  sind  Fundoitr.  Es  kuinnien  nach  Stur  liesoudcr^  tcil;^>:udc 
Pflanzen  vor ;  rinus  Huesst  Stur,  Jinm  tedatj'ormi»  Ung.,  Sequota  Langudorß  Brongn., 
Alaak  Ke/crstwtä  Ung.,  Queretu  autKlenama  Vmg»f  Q.  Brymfja  Ung.,  fagu» 
MtlanatfoUa  ÜBf«)  Ca»ta$Ma  Kuti$»^  K^f.«  Carpimu  p^ramidalü  CJocpp*«  rtatwra 
Ungtiri  Ett*y  ÜMmnw  aeeroides  CUMf f*^  F^Uu  latior  hubtrutwia  HeOT  (bei  Bieiten* 
see  hivfig),  P.  baUamolde»  Ooepp.,  P.  anUubiiis  ovalis  Heer,  Salix  varians  Ooepp., 
Zaurus  Swosz&iricziana  l'ngT.,  Cinnamamum  Seheuehuri  HeOTy  £kamnu$  £oufna4$Bteri 
Ung.,  luglana  acuminata  Braun. 

Fauna.  Im  Gegensätze  zu  der  meditemtnen  ist  die  sarmatische  tauna  eine 
arme,  einförmige;  Fonmiidferai  und  Bryozoen  sind  nur  noch  in  geiiuger  An* 
abl  roihanden,  unter  den  Mollndten  alle  grossen,  verzierten  Foimen  verBchwanden, 
ebenso  die  Haifische.  BesEeichnend  sind  die  mefkwflidigen  Wale. 

1.  Foraminiferen.  QainqUfUteulina  Haueriana  und  Q.  Ungeriana  d^Orb.  Poly- 
sfomdla  rugosa,  P.  obtuaa ,  P.  critpa  Und  P,  aadeata  d'Orb«  Am  häufigsleu  ist 
wohl:  Konionina  granvua  d'Orb. 

2.  Pelecypoden.  Sind  fast  ausschliesslich  dieser  Stufe  oigeutinun- 
lich.  Tapet  gregaria  Partseh^  CatÜMM  fUktOmi  und  •kMhtum  Eiehw., 
Maatra  pMka  Elelnr,»  8otm  mkfrafüi»  Elehw.,  Danax  laoüaWtm»^  JSr- 
aitUa  pMita  Blehw.,  B^mdamaia  tamaUta  Bmelu. 

3k  Gastropoden.  Hier  sind  l)esonders  die  Oer ithien  von  Bedeutung.  Cerithi- 
um rubiginotum  Eichw. ,  C.  picitnn  Btist.,  C.  diajuuclum  SOW.,  0.  Ugniiarum 
Eichw.,  C.  Spina  Paitseh.  lUaaoa  augulata  Eichw.  und  R.  inßata  Andr. 
(in  „Bissoem  Tegel'*).   Muedmtm  äuplieatum  i^Vf,  und  £.  VemeuiUi  d^Orb* 
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OchmbeUa  scripta  Bell.«  Trochus  Poppclacki  Partscll,  Ti\  quadristriatua  Besll* 
und  2V.  pielus  £lchn'.  BuUa  Lajonkaireana  Bant.)  I'aludina  acuta  Dmp* 

3.  Fisohe.  OtrmuB  earangoptit  HMk»,  Seorpa^nopUf  »äwruhm  StdiniL  Sphyraata 
vimmmiM  BtdBlU  uul  CHmu  j/nmüs  BtdBid. 

4.  ScliildfaOtea.  Die  meckwflrdige  Tri«mffse  VnuMoHmm  Pflten  ans  dem  Tegel 

5«     Wale.    CetoÜierium  ambiguum  Brandt» 

Erst«!  Säuget  hi  LT-Fa  11  II  .1  Imt  die  saruiatischc  mit  der  mcditcrraiicii 
Stufe  ;j;Liniii!  Mmtoäun  tapiroides  Blaiuv. ,  Dxnoiheiiuin  Cuvicri ,  Jihinocerot 
SkhUiermachcrt  KaU|»,  Anchiiherium  Aitrelianum  CuV*)  HjfOtherium  Höimneringi  Mey*y 
Tapiru»  prücus^  Lütriodm  $pUtuUn»  Mey.  u.  a. 

3)  Gongerien-Stvfe. 

l«'lora.  Iiii  Teffcl  von  Iiizersdorf,  so  wie  i»  drsson  Sandbteii»  -  Concretionen  am 
Areciiale  konuueii  l'flnizin  vor  Es.  sind  Itesondii-H  folgende:  T/ira/jnit'/cs  ocningemis 
Braun,  Glyptontrobus  europaeus  Braun,  Pifius  atquimontana  (ioepp.)  Betida  prisca 
und  B.  Brongniarii  Ett*,  QuercuM  Haidinget  i  £tt. ,  Carpinu»  grandi«  Vng»y  I^agu» 
eatUmMeftlia  üng.,  Liquidamiar  eurapaeum  BnMI%  SaUx  angu$U  und  8,  «eolHttfriim 
Ett*9  Mmmnm  Aut^uUiii  Ett«,  lufUmt  vettuta  Heer,  CVwy«  Ungtri  Ett*  imd  l^r- 
Uu  austriaca  Ett*  Die  Flora  der  Gongerien -Stufe  ist  glcidueitif  mit  der  zirettea 
SängetMer-Faima  des  Wiener  Beckens  nach  Bflsa,  deren  JBepriientant  MMMhm  Im- 
girintri». 

Fauna.  Zeigt  schon  <lii'  sarmatische  Kauna  die  Sjuiren  einer  allni  iililiüfeii 
Auasüösung  des  eiiibtigeu  ^lecresljeckenö,  so  ist  dies  lu  der  Congerien-Fauiia  noch 
▼eit  mein  der  Fall,  die  m  typitsch  InacIdaQlMnn  Gharacter.  Foraminifereu  uud 
Bryoaoea  sind  nvn  völlig  verscliiranden.  Cardien  and  CoDgerien  er- 
scheinen als  die  let/tcn  marine  Bepräsentanten.  So  gering  die  Anzahl  der 
Genera  —  bemerkt  Tb.  Fttcbs  —  so  atanneaswcrtli  ist  der  Beit^thnm  der  Arten ; 
es  befinden  ah-]i  il  trunter  viele  gi'osse  Formen,  weit  he  dieser  Fauna  einen  eigcnthUm- 
liühcu,  fremdartigen,  nahe  zu  tiopificheu  CLaractur  verleihen.  Fast  alle  Arten 
sind  eigeuth timlich. 

Pelecypoden.  Unter  ihacu  besonders  die  Congericu  leitend,  wouacL  die 
Stufe  benannt  C&ngnia  aubglcbota  und  C.  trimnguUNrU  Fartsoli;  CmrUum  aptrium 
mmlM«  C.  Ctanrnntimm  Pirtselly  C.  eo^tmgmt»  Pwrtmll »  Unh  atmmt  Bartsdu 

(iastropodon.  Mritm^psis  Martiniana  und  M.  BouH  HfyCt^  M,  pfffmum 
Fartieh,  M,  iuynreua  Knu»,  Valvat»  piacinaU»  MftlL 

4)  Belveder-Stnfe. 

Flora.  la  den  Saudsteia- CoucreUoin'ii  <les  Sandes  linden  sich  Abdrucke  von: 
SeUtt»  priwm  und  Bronfpuarti  Ett.,  Fayus  Haidingtri  Kor.,  C^inus  grimüt 
Vng*  und  IW»  tmdoUtietuia  Heer*  ^  Veriäcselte  Beste  von  ThuiosyUit  Jumptrimum 
Vnf  .  kommen  vor. 

Fauna.  Ausser  den  eiugeschwcmmtcn  Schalen  von  Mollusken  linden  sieh  Knorlicn, 
Zidme  u,  s.  w.  von  SSugctliieren  :  t'S  ist  die  zweite  Siiu  e  thi  er- F  a  u  n  a  des 
Wiener  Beckens,  wehlif  die  Belvcder-  mit  der  Cüugeri  eu -S  t  u  fe  gemein 
und  deren  Hau]itvei treter'  Maatoäon  Icttgirotlris  Kaup^  M.  atiguatidcm  Cu.\*^  I^ino' 
thmum  gigattteum  KftUPj  l£ij>p9lk§rhm  fnmt$  Kaup,  Aurettmrium  iMA^trum  Kaap* 
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Bobnors-Foniiatioii. 

Unter  diesem  Nuieii  begreift  man  bohneni^imige  EOnier  ron  BiaimeiseMnz  ftth- 
lende  Ablij^ngen. 

Vetbroitung.  Besonders  im  südwestlichen  Deutschland,  in  der 
Nordsrhwciz,  in  Frankreich.  In  \Vürtti:uiberg  an  und  auf  der  schwiihischen 
Alb,  am  lleiibore  b»'i  Tuttlingen ,  Salniendingen.  Frohnstetten:  in  Baden  bei  Rändern 
im  Breisgau,  im  Ilöhgau,  Umg-ebungi  n  von  Mösskirch,  im  Klettgau,  am  Kamlen ;  in 
der  Schweiz  in  den  Cantoneu  bchalthausen ,  Aargau,  Bern,  Solüthurn,  Kcufchatel 
im  Gebiet  des  Jura,  aber  nie  in  bedoatenden  Höhen  der  gehobentti  Kettou  — 
Ferner  in  den  Yogosen,  Ma«h  vnd  Hoael-Gegenden ,  Languedoc,  Provence  n.  a.  0. 

Gesteine.  Ein  durch  Etsenozydhydrat  geftrbter  Thon,  gelb,  bnnn,  roth,  nnch 
geflammt,  ziemlieh  fest  und  fettig,  zuweilen  sandig,  ist  es  in  vdchem  die  Erze  liegen, 
sog.  Bohnerz-Thon.  Feiner  Quarzsand,  in  der  Schweiz  unter  dem  Namen 
Huperde  bekannt  (wird  za  Tiegeln  benutzt)  äteiit  sich  zuweilen  in  Streifen  oder 
Kestern  im  Thun  ein. 

Bohner/,  von  Erbsen-  bis  Haselnuss-Grössf,  von  eoncentrisch-schaligcr  Stmctur 
d^dch  den  Sprudelsteinen);  znireilen  anch  mehrere  Kflrner  zn  EnoUen  veiüttet,  sog. 
Stofibrze.  Die  Bohnerze  sind  meist  Eiosels&iire,  Thonerde  haltig.  Ghem.  Zus.  des 
Bohaei/es  von  SchUengen  bei  Eandem  nach  Sebent  und  von  Hendorf  bei  MOssIdrch 
nach  Blmbaimi: 


RoliiicTv.  von 

Kandeni 

Heudorf. 

Kiest'isilure 

ii,8oa 

17,00 

Pliosphorsäure 

1,US 

Thonerde 

7,472 

4,50. 

Eisenozyd 

68,700 

66,04 

Waaser 

11,532 

12,23 

99,507 

99,85 

Zuweilen  sind  die  Bohnerze  Eisenkies -haltig,  so  dass  dieselben  unbrauchbar  yret- 

den.  Charakteristische  Begleiter  dcrBolincrzc  sind  besonders:  Kiigcl- 
jaspis,  Gegend  Ton  Kandem,  Aarau.   Zwillings-Krystallc  von  tiyps,  den 

Parisern  älmlich. 

Lagerung.  Den  Bohaerzeu  sind  zwei  verschiedene Lagerungs-Veisen 
eigenthttmlich:  l)FOrmlicheDeckenbildend, flache6uchten,mulden- 
formige  Vertiefungen  erfüllend  (sog.  Lettenerze),  manchmal  eine  Hftchtigkdt 
von  100  F.  und  darüber  erreichend.  Ueber  ihnen  nehmen  nicht ,  selten  andere 

jüngere  tertiäre  oder  dihniale  Gebilde  ihre  Stelle  ein.  2)  In  Eesseln,  Trichtern, 
Spalten  (sog.  Felscnerze).  Die  ^rüchtigkeit  ist  eine  sehr  verschiedene,  wie  es 
schon  ihr  Vorkommen  mit  sich  bringt;  2,  G  bir!  aber  auch  15  bis  12  Fuss.  In 
beiden  l^allea  bildet  meistens  Kalkstein  der  mesozoischen  Fonnationen  das  Liegende 
der  Bohnerze  und  ganz  besonders  ist  es  Kalk  des  Malm,  in  dessen  Gebiet  solche  sich 
ünden  (Plattenkalk).  Die  Kaibrände  innerhalb  velcher  die  sog  Febeneize  vorkomme 
sind  in  Berührung  mit  letsteren  oft  wie  ausgevaschen ,  angenagt  oder  von  Säure  zer- 
fressen. 

Versteinerungen.  Die  meisten  Bohncrz-Ablagcnin-ren,  die  mächtigeren,  sog. 
Lettenerze,  enthalten  keine  organischen  Kcstc  ,  währcml  mit  den  Felsenerzen  solche 
zuweilen  vorkommen.  Jedoch  gehört  ein  grosser  Thcil  dieser  Versteiueruogen  älteren, 

\ 
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den  mesozolaclien  Formationen  an;  unter  ihnen  besonden  Fossilien  des  Halm.  Sie" 

äiad  mit  den  noliner/.cD  dngescliwcinnit  worden.  TIing(>gen  gicbt  es  einige  Locali« 
täten,  wo  mit  den  Bohncrzen  organische  Txf^tc  auftreten.  <lir  mit  jenen  gleichalterig. 
Dieselben  bestehen  vorzugsweise  aus  Zähnen  und  Knochi'n  }i«iKr«-r  Thiere.  Unter  den 
Oertliehkciten,  die  als  Fundstätten  besonders  bekannt,  sind  üunial  einige  auf  dem  Pla- 
teau der  schwäbischen  Alp:  Frohastctten,  iSalmendingeu,  Tattlingen  zu  uouucu:  Heu- 
dorf bei  KössIiiTcIi  in  Baden;  in  der  Schweiz  Dekberg,  Ügcrldngen,  Obeiigösgca, 
Saint  Loop  und  Haniraiont  bei  Lasarrax. 

Bohncrz- Ablagerung  von  rrolm  tt« n  Eine  becleüaitige  Vertieftuig 
wird  hier  von  Ablaffiiingen  erfüllt,  die  aus  Bohne  r/,  Thon,  Gesteins-Fragmenten,  Kies 
und  fossilen  Kesten  bestehen.  Erze  und  Thon  wechseln  mit  <!inander  Die  untere 
Er/bank  ist  über  30,  die  obere  4  bis  Ifi  F.  mächtig;  die  Thonl>ank  zwischen  beiden 
ü  bis  10  F.  Auf  der  Grenze  der  Thon-  und  Erzbank  in  30  F.  Tiefe  finden  sich 
Knochen  und  Z&hne,  meist  gut  eihalten,  ohne  Spur  von  Abnindiing,  oft  ron  Braun- 
eisenen  umhttllt  Sie  gehören  namentlich  an:  dem  F«huoth€rium  mtdium  Ckw^  P. 
mimu  CSttT«)  P.  h^ßpoidu  IiHTt»«  Anephtheritm  eommun»  CaT«9  nebst  Baabthieien, 
worunter  Cani«  paritientit  Cht.  Das  Yorkommcn  der  Paläothericn  und  Anoplotherien 
beweist,  dass  die  Bohnen: - Al^lagcrung  von  I'rohnstetten  gleichen  Alters  mit  dem 
Pariser  (ryps,  also  oligocän  ist.    (Ligurische  Stufe.) 

Bohnerz- A  blagcrung  bei  Obergösgen  im  Aargau,  nach  C.  Mösch. 
Dieselbe  fuUt  Spalten  im  weisden  Jurakalk  aus;  die  Bohnerze  sind  mit  Knocbcu  und 
Zfthnen  vermischt,  die  Knodien  liegen  hoiizontaL  IMe  Decke  bildet  Quarzsand  auf 
dem  bolartiger  Thon  folgt  Die  Beste  gehören  an:  Anepktkiritm  eommm»  Gbt«9 
Palaeotherium  magnum  Ca?»  P.  MMÜtM»  CVTay  P.  cr<U$UlH  ClV«»  P.  turtum  Ckt« 
Es  sind  besonders  Z  ä  h  n  e. 

Bohnerz- Ablagerung  bei  Egerkingen.  In  weissem  Bolartiirein  Thon 
zwischen  Spalten  von  Juiak^ilk  liegen  zahlreiche  organische  Beste,  unter  (leii(;ii  Palae- 
olherium  erasstim  und  curtum  CuT«}  Anchüheriutn  aideroliticum  Riitf  Lophiodon  ta- 
pinidf  C«T.,  L.  pmrwUmU  Genr*  L.  te«A««*dZ«fMi»  CttT.,  Z.  «Miifw  Cav.,  Lophio' 
den  (UartUri  Rllt.  nnd  andere  Hnfthiere,  irihrend  tou  Banblhi«en  Pmwmm  tgpie» 
Bfltt)  C^nodoH  Mpttünu  BlLt*  nachgewiesen  endlich  sogar  ein  Quadmlmane, 
Caenopithecus  lemuroides  Rtft.  Die  Von  den  genannten  Schweizer  OerÜichkeiteu  be- 
kannten Rejite  sind  gut  erhalten  ,  so  dass  es  wahrsch'  inlich ,  dass  die  Thiere  in  der 
Nähe  gelebt  haben.  Aus  d*  r  kuhligen  llüile  der  Knui  hen  und  Zähuu  glaubt  M9seh 
scbliesscn  zu  dürfen,  dass  sie  als  Leichen  ciogeschwemmt  wurden. 

Die  Bohnerz-Ablagerungen  auf  der  Alb,  in  der  Schweiz,  im  Breis- 
gaa,  KlettgAQ  in  Baden  gehören  dem  Oligocan  an.  Wo  dies  nicht  dorch  die 
organischen  Beste  bewiesen,  ist  es  darch  die  Lagemngs-Yerhiltnisse,  wie  in  den  bei- 
den letztgenannten  Gebieten.  Die  Bohnerze  bei  Kandem,  welche  auf  Korallcnkalk 
liegen,  werden  von  (Jesteineii  bt:deckt  die  dem  oberen  Meeressand  des  Pariser  Beckens 
entsprechen.  Die  dem  Klett^Muer  Malm  aufruheudc  Bolmerz-Bilduug  wird  von  der 
UQtercu  SUsswasser- Molasse*)  uberlagert. 

Bohnerz-Ablagcrung  von  Hendorf  bei  Mösskirch.  Diese,  durch  Reich- 
thnm  an  organische  Beste  ausgezeichnet,  gehört  einer  späteren  Periode  an,  wie 
Lagerongs-  und  palftontologische  Verhiltnisse  beweisen.  Sie  nimmt  auf  Jnra-Nagelflne 


*)  Siehe  oben  6.  364. 
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ihre  Stolle  eiu  und  enthält  —  umet  jurausischca  Verstomeningen  —  Beste,  wddM  der 
enten  und  sveitoii  SSngeOier-Zooe  angeliftfeii,  sicli  daher  auf  secandäier  LageistStte 
befinden.  ZItlel  und  TofelgeiaB;  geben  ein  yoUstindiges  Tetzeidtniss  der  Yor- 

kr  tiiiniiisäe.  Als  die  hftnligsflbn  sind  zu  nennen:  Rhinocerot  incisivut  Cut.,  Knochen 
uml  Zahne  in  grosser  Menge;  R.  minutus  und  GoldfussH  Cuv.  Dann  Falacomeryx 
Scheuchzeri  Y,  Mey.,  Cervus  lunatttt  v.  Mey.  ^\'olUl:<■r  hriutig  sind:  Maatodon  an- 
gtistiden»  Cuv.,  Falaeotherium  medium  Chy.  Zäline  von  Krokodilen  und  Fischen  nicht 
selten  (beaondep  von  Lamna  denticulata  Ag.)  Steinkerne  von  Paludina  varieota  BlÜBlIy 
in  Biaimeiseneiz  nmgewanddt»  finden  dch  in  grosser  AnzaLL  Die  Zihne  der  Sftage- 
thiere  sind  gut  erhalten,  nicht  weniger  aber  die  jurasaischen  Yeisteinerangen,  wie 
Stiülglicder  von  Pentaerinus,  Apioerinus,  wdche  keine  AbroUnng  irahmehmen  lassen. 
Die  Lagerstätte  von  Headorf  ist  miorän. 

Entstchungs-Weisc  der  Bohnerzc.  Die  ganze  Art  des  Vor- 
kommens der  Bohncrzc,  so  Avie  deren  eig^thümliche  Structur  deutet  da- 
rauf bin:  dass  solche Abs&tze  von  Mineral-Quellen  sind,  wie  wir 
sie  noch  heutzutage  ans  dem  Erdinnem  hervortreten  sehen,  z.  B.  bei 
Karlsbad. 

Es  waren  wohl  voraigsweise  warme,  gasreiche  Quellen,  kohlensaures  Eisenoxydul 
und  andere  StofTe  enthaltend,  welche  dio  BohinT/»'  altset/i't'n.  Zwischen  Schichten  der 
Erdrinde ,  durcli  Klüfto  und  Spalten  cinporsicigcnd  ,  ci  tiopscn  sii)  sir}i  üaniciitlicl»  in 
Susswasser-Seeu,  wo  tiiessbiiche  zusammcuflosseu,  die  Thon,  Sclilamm  mit  sicii  iuhritjii. 
Ab»  nicht  allein  im  Ctennde  der  Seen,  auch  in  der  Nihe  der  Aushrachs-Stellen  der 
Quellen,  in  den  Spalten  durch  welche  sie  zu  Tilge  traten  lagerte  «ich  das  Erz  ab, 
dessen  schalige  Structur  duioh  eine-  drehende,  wiibehide  Bewegung  der  Wasser  be- 
dingt ward.  Das  kohloisaure  läaenoxfdul  wanddte  sich  nach  seinem  Absatz  in  Eisen- 
ozydhydrat  um. 

Subapeninnen-For Hl  at i o  11. 
So  nennt  mati  die  (iehilde,  welche  das  welleiifüruiig^e  Hiiji^ellaud  au  den  (iehängen 
der  Apenninen  zusauiuicnsetzen.   Dieselben  sind  bcsondui-s  in  Pieuiont  in  den  Um- 
gebungen Ton  Asti  «itwickeit  —  daher  astische  Stufe  —  in  Panna,  in  den  Um- 
gebungen roa  Gasten  arqnato. 

Gesteine. 

Vorwaltend  sind  Mergel  und  Sande.  Brannkohlen  kommen 
mobr&ch  vor. 

Mergel,  ron  blaulicher  oder  grauer  Farbe,  kalkig  und  reichlich  feinen  Quarz- 
sand nehst  Muscovit- Schuppen  enthaltend,  üyps  in  Krystallcn  ist  sehr  häufig  in 
demselben.  In  dem  Mergel  treten  aber  auch  bedeutendere  Eiulagerun g<;n  von 
Gyps  aui'.  ebenso  von  Brau  n  k  o  Ii  I  c.  —  Saud,  hellfarbig;  ,  üelblich  von  feinerem 
oder  gröberem  Korn ,  meist  glimmurig  und  kaüiig.  Isicht  selten  Kuollcn  uder  Lagen 
von  Sandstein  umschliessond.  Sandsteine  lR>mmen  ab»  auch  in  grösseren  Partien 
vor  und  rind  unter  dem  Kamen  Fanchina  bekannt  Femer  finden  sich  dgenthttm- 
liehe,  eiscnschOssige  Gon^m^ate,  sog.  Sansino,  Kalk-Fragmente  durch  kalkigen 
Sand  verkitti't. 

Gliederung.  Die  Mergel  bilden  gewöhnlich  die  untere  oft 
ansehnlicbe  Mächtigkeit  (zwischen  1000  bis  2000  F.)  betragende  Ab- 
theilnng,  die  Sande  die  obere. 
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Von  den  Versteinorungcn. 

Von  Pflanzen  finden  sich  besondeis  Oonlferen  oder  Laubbtune,  ▼Uixwiid 
die  ^crc  Iiauptsächlich  durch  Mollusken  TWireteu  weiden  und  zwar  Pelecy- 

podcn  uiiil  (i.istr opoilen. 

Pflanzen.  Fundorte  sind  besonders  Vald'Amo  und  Monf.ijoi"*  Zu  d'  ti  wir  h- 
tip  p  ii  (^uliüicu :  Taxodium  duhmvi  Stemb. ,  Glyptostrohm  europaeus  Heer,  Hctttla 
dcnticulata  Ooepp»)  B.  Jirongniarii  Ett.^  Alnus  KeJ'ersteinii  Uoepp. )  Uucreus  Üry- 
vuia  Vngt,  Q.  meHUrrmua  Vng.,  Ulnma  BrvnnU  Unff.«  lUOtunu  •Mroid$s  Goepp., 
liguiitmhar  wropatum  BnilBy  8äHx  vtarUm»  €l«6|ip*9  JAmriu  priiwgi»  Hmt^  CEhim- 
mmum  Sehtuehzeri  Heer,  JugimM  mmmm&la  Bkhui« 

Brachiopodcn.    TereWatula  atnpuUa  BrOMh* 

Pelecypodcn.  Ostna  cdulia  Lin.  Pecten  opercularia  LaiD.9  und  F.  maximus 
Laui.  Mt/itlfis  barlmfuH  Lin.  J.if/iodomus  lithophagus  Lln.  PeeUmculus  pilosns  Liu. 
Area  Noae  Litt.  Cardutm  papillosum  Pol.  /  >«u«  <r/<ton«  Lin.  Tape/i  rotundata  Lln. 
Cwrham  fiU«  Olin  Tampaea  JUnmrdi  Vesh.  Clavagellu  Brocehii  Law.  (Die  Sclialeii 
dieser  Mnscliel  sind  an  die  an«geechiedene  KallcrOhren  angewachsen,  welishe  so 
hSafig  in  don  snbapenninisclien  Sande  stedcen.) 

Gastropoden.  VeimetM  intortu»  Lam.  Dcntalium  eltphantinum  Lin.  Capu- 
luH  hniujnricus  Lin.  Trochua  pntuhis  BrOCCh.  Cerithium  iricinctum  ItrOOeh.  FisMU^ 
rella  gracca  LaiU.  Buccinum  mutabile  Lin.  Murex  brandaris  Liu.  Cyfra«»  Miro« 
fiCKa  Mont*    C<mu*  mtedtluviantu  Brug«  and  C.  pelagieu«  Broeoll. 

SioiUanifohe  Plioo&n- Formation. 

Verbreitung.  Durch  «inen  gnoosen  Theil  ?on  Sicilien ,  besonders  in  den  KUsten- 
Gi^penden. 

Gesteine.  Hell&rbige  Kalksteine«  «heils  dicht,  Iheils  eidig,  kidde-artig  (Kalk- 
stein von  Syrakus);  duich  Aufnabme  von  Sand  in  kallcige  Sandsteine  lUMIgdiead 

Morg-cl  iinil  Thone,  oft  in  hetrlklitlidicr  Mächtigkeit.  Conglomerate  v»*rs('lnc- 
dencr  Art.  kalkige  Sand-A  Ijlagt  run gm.  —  Nirgends  in  Europa  treten  pliocäno 
(j!i'ljild<>  in  solcher  Ausdehnung  auf;  l)ci  Ca^trogiovanni  steigt  ii  sie  zu  3UUU  l'\  Meeres- 
hühe  an.  Der  Geolog,  welcher  gewohnt  ist,  die  pliocaucu  Ablagerungen  das  nörd- 
lidien  Europa  in  Niederongen  abgesetzt,  als  loses  Material  zn  sehen,  wird  —  sagt 
Lyell  —  llbenaacht,  so  feste  und  mftchtige  KaUce,  die  an  den  Pariser  Orobkalk  er- 
innern, zn  sehen.  Es  lassen  sich  im  Allgemeinen  zwei  Abtheilungen,  eine  obere 
kalkige  und  eine  untere,  thonige  nnteiseheiden,  die  eine  M&cbtigkeit  bis  zu 
$400  F.  erreichen. 

U  rgaii  i  <•  Ii !'  Koste  finden  sicli  in  grosser  Menge  und  im  vci-schieii«.  listen 
Stadium  der  i^riiultung :  bald  noch  ihre  Farben  zeigend ,  bald  als  Steinkerne.  Ein 
nicht  geringer  Theil  der  Mollusken-Species  wird  heute  noch  lebend 
im  Meere  getroffen.  Dahin  gehört  eine  der  häufigsten  und  durch  ihre  Grosse 
auffallenden  Muscheln:  Fecten  Jaeobttmu  Üb.)  von  Gastvopoden  z.  B.  Kt^e»  m&tt' 
pmetata  Lam. 

P:\Iagon it-T II  ff <•  Ftitfr  ähnlichen  VeiliäKiiissen ,  wie  in  der  Nuuimulitcn- 
For  niation  des  Yeruji.  sit^elieii  t  isi  hcinen  in  der  si(  ilianisdien  Pliociin  -  Formation  im 
Val  di  ^OU) ,  bei  ralagouia ,  Militcilo  u.  a.  0.   Basalte  von  basaiuschcn  Tuücn,  sog. 
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Palasonit-Tnffen*)  be^dtei;  vie  dort  vecliseUagwii  sie  mit  Kalk-  ondMeigd- 
Schichten.  Sehr  ausgezeiclinet  ist  das  Vorkommen  solcher  Tuffe  bei  Militello,  im 
Fondo  di  Gallo,  weil  dieselbeji  hier  viele  tertiäre  Com  liylien  umsdili -s-irii,  Die  Ge- 
häuse von  etwa  lOii  Mollusken  sind  zum  Thcil  so  gut  erhalten,  als  oIj  sie  eb'^n  erst 
den  Wogen  des  Meeres  entnommen  worden  waren  und  den  schönsten  Perlmutturglau/, 
die  Farbe  bewahrt  haben.  Die  unzähligen  von  MnidMln  und  Schnedcen  vfflddttet  der 
Taff;  er  dringt  sogar  in  die  innersten  'Windungen  der  Schnecken  auf  die  Art  ein» 
dass  man  ToUstSndige  Stdnkeme  hesamsclilagen  kann. 

Crftg-Fonnatioiien  in  England. 

Crag  ist  in  England  eine  provinzielle  Benennung  fllr  Muschclsand  der  vielfac}i 
ZQr  Verbesserang  des  Bodens  benutzt  wird. 
Man  untcrsdieidet  verschiedene  Stufen:**) 

3)    Korwich-ürag  oder  flu viomarinor  Crag. 

In  den  ümgeVongen  toh  Nonricli  verbreitel,  auf  beidm  Ufem  der  Yaxe,  bei 
Thoipe  und  Brunerton. 

Ss  ist  ein  kalkiger  Sand,  welcber  in  Menge  organische  ßeste  enth&lt  und 
zwar  ein  sonderbares  Gemenge  von  Goncbylien:  Bewohner  des  Meeres»  des 
süssen  Wassers  und  des  Lajules,  so  wie  von  Fischen  und  Säugethieren. 
Dieser  Crag  bildet  höchstens  2U  V.  mächtige  Ablagerungen  auf  Kreide,  die  einst 
auf  dem  Bodeu  das  Meeres  an  der  Müuduug  eineä  Flusses  abgesetzt  wurden. 
Bie  SflssvasaepoMmcbeln  gehören  noch  lebenden  S^ecioa  an ;  Ton  den  124  Henee- 
Mnacheln  sind  etira  18  Proc.  ansgeBtorbene.  Als  besandexs  beiddanende  Aiioi 
durften  gelten:  Nttttd»  CUMAm  Sow.«  Ttttkim  cUiqiim  Mdf.,  Carünm  edtO» 
BiTMOb.  f  Turritella  communis  Biss.  Oupvimm  ülandica  Lin. ,  Litiorina  littorea 
LIn.  Unter  den  S&ugethieren  Muttodon  «mtermmü  Cbr*  und  Jä^ha»  merüKo^ 
nalis  »st. 

2)    Suffolk-Crag  oder  rotlier  C'rag. 

In  den  Grafschaften  buHolk  und  Essex  besonders  entwickelt 
Ein  durch  Eisenocker  stark  rostgelb  oder  rothbraun  gcfiirbter 
quarziger  Sand»  der  oft  eine  nidit  unbedeutende  HScbt^koit  erlangt»  25  bis 
46  F.  Er  enthält  ebenfalls  eine  Monge  organischer  Beste»  zumal  Goncbylien,  ron 
welchen  aber  ein  Thetl  als  uhere,  eingeschvemmte  zu  betrachten.  Die  Zahl  der 
nicht  eingeschwemmten  Mollusken  betrilgt  etwa  250  Species,  worunter  05  ausge- 
storbene. ■  Unter  den  dem  r o  t  h e ii  C rag-  c i  c n  t h  11  m  1  i  c h e Ji  C o n c  Ii  y  I i o n 
verdienen  Ijcsondcrs  Krw.iliiiiin?:-  Ihtrpur»  Uiragona  SOW»}  Voluta  Zamöftii 
Trophon  (FutiuJ  antiquum  MIU. 

TSmj  Lankester  bat  darauf  aofmerksam  gemacht,  dass  man  im  rothon  Crag  dio 
Vertreter  ron  neun  rerschiedenen  Faunen  beisammen  findet:  Fossilien  aus  Grttn* 
Band»  Kreide  und  rerBoMedenon  Stnfcai  des  TertiSrs.  An  der  Bads  des  rotben 

( :rag  ei^clieint  zuweilen  eine  lose  Ablagwiing  mit  brennen  Pho^bat-KnoUen  6->>16^» 
seltener  mehrere  Fuss  mächtig. 


*)  S.  oben  S  127. 

**)  Lyell:  Elements  of  geology.  (1871).  py.  m  11. 
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I)    Coralliner  oder  ireisaeT  Crag. 

Von  besduADkter  Yerbeitong  swischdii  den  FlOasen  Aide  und  Stonr  in  SofBalL 
Ein  weisses,  mergeliges  und  knlkiges  Gestein,  oft  aus  kleinen  Bryozoen- 

und  Conchylien-Rcsten  bestehend  und  in  weicht  Itogelkalke  übergehend,  die 

Sudljouni  und  Gedg:ravc  unfern  Orford  s-owonnnn  werden.  Die  Mächtigkeit  des 
weissen  Crat,'-  stc-iüt  selt.'.n  Uber  'M).  V.  Er  tritt  manchmal  mit  dem  rothen  Crag 
iui  näuilichLii  «icbiet  auf  und  zwar  unter  demselben. 

Die  Anzahl  der  organischen  Beste  im  weissen  Crag  ist  bedeoiend  nnd  die  palae- 
ontologisclien  YerikSltnisse  sind  recht  merkwOrdig.  So  z.  B.  das  Yoikommen 
eines  Echiniden,  Tmuiedkimu  MMMte»  F«r1»«  bei  Bamaholt.  Die  Zabl  der  Bry* 
ozoen-Species  beläuft  si  li  auf  130,  mit  hk  In <  ren  ausgestorbenen,  wie  Fatcicularia 
aurantitm  EdW.  Die  Zahl  der  Mollusken  beträgt  350  Spf  ies,  darunter  110 
a«sgfstor))ene.  Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  einer  Brachiopode  Lingula 
Dumoriieri  Ny st.  bei  S  utton  (Noch  lebend  in  wärmeren  Gebieten).  AttarU  Otnalii 
L^J*  und  Fyrula  reiieulaia  Lam.  sind  nicht  selten. 

Die  vendiiedeBen  8tafea  der  Ciag-Foimation  werden  ron  Lyell  in  die  plio- 
c&ne  Formation  gesteDt,  wkhrend  K.  Mayer  nur  den  mittlen  oderrothen 
Crag  ins  Pilo  ein,  Mine  astische  Stufe  stellt,  den  corallinen  aber  ins 
oberste  Miocän,  Mcssinische  Stufe  und  den  Crag  ron  Norwich  in 
seine  saharische  Stufe,  d.  h.  dilnriaL 

Schwefel-  und  Steinsalz  -  Lager  in  den  Tertiär  -  Formationen. 

S  f  h  wefel -Lager  in  Sicilion*).  Die  Sc  Ii  we  fei  führenden  Schichten 
Siciliens  gchnr*'!i  dem  Miocän  an.  üebcr  l  incn  beträchtlichen  Theil  di*r  Insel 
ist  die  Scliwcfci-l'oriiiatiori  vcrl)rcitet,  indem  sie  sich  von  bibellina  in  der  Prov.  Trapani 
im  W.  bis  Gentunpe  (Prov.  Cataiüa)  im  Ü. ,  wid  vom  s.  t'usse  des  Madonic  -  und 
Nebrodi«Gebirges  durch  die  ganze  Insel-lDtte  Ms  ans  afiüaniscike  Heer  eratreckt  Die 
giOsste  LInge  dieses  Schwefel-Gebietes  ron  0.  bis  W.  betrtgt  bis  zu  170  Xilom.,  die 
giAsste  Breite  S5  bis  90  EUom.  —  Die  Sdiwefd-Groben  von  BocGahnnte  gehören  zu 
den  besonders  reiche  Die  Schichten-Beihe  am  Hfthenzag  CSaonatone  ist  hier  folgende : 

f)  Feinerdige,  kalkige  Mergel. 

e)  Compacte  Gyps-Bänke,  bis  00  F.  mächtig. 

d)  Schwefel  fahrende  Kalke  und  Meigal. 

c)  Feinerdige  kalkige  Mergel. 

b)  Weisse  Mlueiiai-Meigel  und  Politschiefer  mit  zahlreiehen  Flsch-Beslmt. 
a)  LOdieiiger  Kalfatein. 

Die  Schwefel-Gruben  von  Koccalmato,  bcsojiders  Cimicia,  liefern  die  schönsten 
Schwcfel-Krystalle.  (Auch  die  merkwürdigen  Zwillinge  nach  Pöö).  —  Die  Schwefel- 
Gruben  von  Grotte  gehrtreu  zu  den  ergiebigste n.  Hier  zeigt  sich  eine  ähnliche 
Sclüt  hteii-Folge;  die  Scliwefel  i'iUirendon  Schicliten  werden  ebenfalls  von  c^lossalen 
Gyps-Masscn  bedeckt,  diese  von  Foraminiferen-Mergel.  Sämmtiiche  Schichten  gehören 
nadi  Ib^ttum  dm  Hiooln  an.  Die  PoUrschiefer  enämlten  ebenfiDs  FiBohe,  zumal 
«rcjpjsafNlw*.  Dir  Yoikommen  in  den  Schwefid-Meqpebi  liefert  aber  den  Bo- 
welss:  dass  die  Schwefel  führen  den  Schichten  eineSHsswasser-Bildung.« 


*)  Yergi.  „Ein  Ausflug  nach  den  Schwe&lgruben  ron  Giigenti*S  ron  Q.  YOU 
Bfttli,  im  Jahrb.  f.  Min.  18TS,  S.  584  S. 
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Die  Zahl  der  ticiliuischeii  Sohwefel-Graben  beMgt  etm  900,  von  denen  aber  niir 
ediche  50  von  Bedeatnng.  Die  meutoi  Begm  in  toppen  lieeKniinen;  8o  namentlich 
jene  der  Prov.  Girgenti:  Koccalmuto,  Grotte,  Cattolica.  Die  Schwefel-Lagerstätten  üind 
gewöhnlich  nirht  von  g^ross*!r  Ausdehnung.  Derselbe  bildet  i-ine  Imprägnation  der 
Mergel-  und  Kalk  - SchichtLU  ,  in  uiirogclniässiiri'n  Si'lmuri'n  orsdicinend ,  (Mb:r  inif 
letztem  in  1  bis  2  Mm.  uiächtigun  Streifen  wctlisclnd,  oder  in  l  bis  ^  Ctni.  Kni»lli:n 
vorkonunend.  Die  Krystallc  des  Schvefeb  kommen  stets  in  Druäen  vor;  ihre  Haupt 
begleiter  sind  Kalkapath  und  COlestein.  Bei  Roocalnrnte  nmscUiessen  die 
scbwefdfQliienden  Schichten  auch  foflsUe  HAber,  Stimme  ron  Ms  30  Gtm.  Dicke.  — 
Die  Mächtis'lM'it  der  Schwcfi.-I-Lai^oi-sfiUton  ist  sehr  verschieden  und  schwankt  zwischen 
1  M.  und  35  M.  W  o  die  Mächtigkeit  bedeutend  ist  die  Lagerstätte  durch  taube 
Zwisclionmittel  in  uiehrere  Abtlieihingen  geschieden. 

S c h  w  <'  f e  1  -  L  a  g  er  in  (1  a  1  i  z i en.  Die  Tcrtiär-Fontiatiun,  welcher  das  Schwefel- 
nnü  GypS'- Vorkommen  von  S/wo^zowice  in  Gaii/ieu  augeiiürt  bildet,  nach  K.  T.  Uauer^ 
eine  Vt  Meile  breite  Zunge  zwischen  Karpathen-Sandstein  nnd  Jniakalk.  Die  achvefel- 
Ibhrende  Region  ist  an  «eine  rm  Gyps  durchzogene  Mergdschicht  gebunden,  deren 
Mächtigkeit  bis  zu  16  Klafter  wichst.  Der  Sc^vefid  tritt  in  linaenUDrmigen  Goncre- 
tionen  auf,  besonders  im  untern  und  obersten  Theil.  In  den  Dnisenräumen  ihr 
Mergelflötze  kommen  die  schönen  Schwefcl-Krystalle  vor,  begleitet  von  Kalkspath  und 
Baryt.  Die  Art  des  Vorkommens  zeigt,  nach  V.  v.  Zepharovich,  dass  iiacb  Ab- 
lagerung der  Mergulllötze  mit  den  Schwetel-Uoucrctioncn  durcli  theilwcise  Auilüsung 
des  derben  Schwefel  Hohlrinme  entstanden,  in  denen  sich  die  Schwefel-Krystalle  mit 
ihren  Be^leitem  bildeten.  Das  Schwefel-Lsger  ron  Szwoaunrioe  gewinnt  noch  besondere 
Interesse  durch  das  Yorkommen  fossiler  Pflanzen  in  den  Hergelachiefern. 
Stvr,  welcher  neuerdings  die  Flora  von  SrwoszoAnce  beschrieb,  glaubt  dass  sie  et- 
was älter  sei  als  die  sarmati sr Ii  c  Stufe.  Es  finden  sich  hier  unter  andern 
Sequoia  Latjgsflorfii  UrongTIl.  ^  Ainns  Keferfieinii  Vllg. ,  Quercus  nercifoUa  Brailll) 
Q.  grandtdeniaia  Uug.j  Caatanea  Kubini/%  KOY.  Varpinus  grandia  Uug. ,  C.  pt/rctini- 
dalit  Ooepp.)  üanara  Ungeri  £tt.y  Utmm  parvifoUa  Braun,  Fopulu»  glandulifera 
Hmt«  Imnw  8uoo$*9wieimia  Vif  Cimiamomtm  btncmhlum,  C,  SotmiMtri  Vug., 
C.  pol^morphtm  Btsbii,  Shtmunu  <7mmNM  Heer«  S.  BrnmätOtri  Ung*.,  luytow  d^ 
formt»  Ung.f  Prunu»  Zeuachneri  Ung.  Carya  Ungeri  Ett.  Darunter  dso  mehrere 
Pflanzen,  die  auch  in  drr  sarniatischen  Stufe  des  Wiener  Beckens  vorkommen« 

Steinsalz-Lager  in  Spanien.    Nach  Veriieuil  cehören  die  Lager  von 
Steinsalz  in  Spanien  dem  Eocän  an.    Eine  der  mcikwurdiiistt  n  SteiJisalz-Bildungcn 
i&t  Jene  von  Gardona  in  Catalonien  in  Spanien ;  denn  das  Steinsalz  geht  hier  —  wäh- 
rend es  sonst  allenthalben  demSdiooee  der  Erde  eingelagert  — in  beträchtlichen 
Felsmassen  zu  Tage.  Einem  fremdartigen  Auswvchse  gleich  (so  heiast  es  in  einer 
Schilderang  jener  Gegend),  nach  mehreren  Seiten  von  steilen  Gehingen  begrenzt,  steigt 
der  ungeheuere  HUgel  etwa  300  Fuss  tlber  den  Cardoncro  empor;  die  beinahe  ganz 
aus  reinem  Steinsalz  bcstch''!i<lc  Oberfläche  begreift  einen  Raum  von  etwa  132,012 
Quadratruthen.    Das  Vereinzeitc  ilic^cs  gewaltigen  Salz -Gebildes  verleiht  iliui  noch 
mehr  Bedeutung.  Fast  gänzliolicü  Eutblusstscin  von  allem  PÜanzen-Waclisthum,  eckige, 
spitzige  Massen  mit  sehaifen  Eämmen  geben  dem  (Sanzea  einen  gewlasen  alpiniadien 
Ghaiacter.  Dazu  das  Lebhafte  refher  imd  weisser  Salz-Pyramiden  und  Horner,  unter- 
mengt mit  ToUkommen  wasseildaittn  Partieoi  in  anSallendem  Contnste  mit  den  grauen 
und  braunen  Nuancen  des  unüagernden  Bodens.  Es  ist  dies  eine  der  merkwflrdigsten 
Seltenheiten  Spaniens,  in  des  Volkes  Augen  ein  wahres  Wunder. 
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Stein salzUger  in  Sicilien.  Steinsalz  ist  in  Sicflien  sebi  Terlnoitet»  ran 
Klcosi»  und  Speilinga  in  N.  0.  bis  in  Gaitolica  im  S.  W.  AehnUch  wie  Schvefel 

(wie  oben  bemerkt)  bildet  das  Stetosalz,  von  Thon  und  Gjrps  bot^It-itct ,  getrennte 
Pat1i<i».  Di<  utendstcn  finden  sich  bei  Hoccalinuto,  Tastrogiovanni.  Dii;  salz- 
führ cinl.:  ti  S(  Iii  eilten,  die  in  ar  inen  GeljiMe  li*!gftn  stets  unter  der 
Sohwefei-i'oruiatiou,  (icii  Sü  s  s  w  a  s  <•  r- (i  r:  Ii  i  Id  <•  u.  Was  ilas;  Alter  dcrStein- 
saklagcr  ?on  Sicüieu  betrilil,  so  werden  sie  von  Einigen  dem  oberen  Eocäo,  von 
Anderen  dem  Mioc&n  zu  geroclinet  —  Die  StMiiaalzlager  inToscena  nnd  Cala- 
biien  gehOien  ebenfalls  der  Terüfe^Fomation  an. 


Stalnnlsbeig  von  Card«!!«. 


Stei nsalzla gcr  in  Siebenbürgen  und  (ializien.  Dieselben  gehören  dein 
Miocän  an,  wohl  t^inf>  di^r  grossartigsten  Steinsalz-Formationen  die  es  gibt, 
ans  Steinsalz,  Salzthon,  Mergel,  (lyps  vw\  Anhydrit  bestoh^nd.  Ko]o*<salfi  Massen 
bildet  das  Steinsalz  in  Siebenbürgen ,  bcsundei's  bei  Parayd  und  Szovata.  Am  süd- 
lichen AbfaUe  der  Karpathen,  zumal  durch  das  Comilat  ran  Maimaroadi ,  erstrecken 
eich  auagedelmto  Sals-Ablagemufen :  am  nördlichen  Geh&age  der  Kaf]»athen  bei 
Bochnia  und  Willczka  ebenfalls. 

Das  Steins alz'Lager  ron  WieÜczka  in  Galbdcn  gehOrt  nicht  aUein  zu  den 

m&chtigsten  sondern  au<':h  zu  den  uterk würdigsten  die  es  gibt  Es  besteht  aus  ein(tm 
gewaltigen  System  von  Salz.  M<'if^<  I .  Thon,  Anhydrit  nnd  rjyps.  Man  unterscheidet 
veröchietlene  Salz-Abänderungen.  In  der  oberston  Abtheilung  der  Lagerstätte  erscheint, 
durch  Thon  und  Anhydrit-Schichten  getrennt,  von  (jyps-Partien  begleitet  das  OrUn- 
8 alz,  in  grobkörnigen,  mit  Thon  gemengten  Massen.  Die  mittlere  AbthcUung  wird 
von  demSpisaaalz  oder  Anhydritsalz  gebildet:  feinköinig,  dnnkelgian,  Anhydrit 
und  Keigel  streifenweise  rerüieilt ,  auch  organische  Beste  enthaltend.  Die  unteRtle 
Abtheilung  besteht  aus  dem  Szybi  ker-Salz,  in  betruchtlichen  Lagern,  grobkörnig, 
hellirran ,  aber  durch  die  meisten  Beimengungen  verunreinigt.  —  Wie  das  St  ein - 
salz-Lnsrer  vonStassfurt  besniKlers  in  chcmif'rlior  Uezi  phnn  g  von  i^rnsscni 
Interesse,  so  ist  <;8  das  von  Wielirzka  in  geologischer:  durch  die  in  dem- 
Sülbüu  reichlich  vorkommenden  organischen  lict>te,  welche  sowohl  über 
die  Bfldungs  -  Weise  als  anch  thm  das  Atter  der  Saizlagenitltte  Schlosse  gestatten. 
Die  organischen  Beste  —  Pflanzen  und  Thiere  —  finden  sich  s  ovo  hl  in 
dem  Steinsalz  als  in  den  Salzthonen,  aber  niemals  im  Gyps. 
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Planzen.  Bereits  vor  zwanzig  Jaliren  hat  Un>?er  mif  die  in  das  Salzlager  ein- 
gcschweminten  PflauzcH-Hc-stc  aufmerksam  gemacht  uml  fji  /t  igt.  wie  solche  im  frischen 
Zustande  in  das  salzhaltige  Wasser  gelangt,  und  nocJi  ehe  sie  gänzlich  vom  Salz 
durdidrungeu ,  \uu  der  krystalliuischcn  .Salzmaäse  umächiossen  und  später  in  Braun< 
koUen-Subatanz  umgwraodelt  worden.  Es  findea  sich  nämMch  die  Pflanzen  fast  aos- 
acUiflSsbcli  im  Steinsalz  (Spiza-Salz),  sehr  selten  im  Salzthon.  —  Heuerdings  hat  nun 
n.  Star  di«  Pflanzen  Yon  Wialiczka  beschrieben*).  Es  sind  zumal  folgende:  Sapkim 
Untreri  HtttT  (firtther  Quereus  limttopkila  Uttg«),  Finu»  salinarum  Partsch,  P.  polonica 
und  P.  Ruiseggeri  Stur,  IHnitea  wieliezkensia  Goepp. ,  Taxoxylon  Goepperii  Uttg., 
Fegonium  salmarum  Ung.,  Liquidambar  europaeum  Brauil*  l'avia  (CaataneaJ  salina- 
rum Ung.,  Vari/a,  venirieota  BrODglU)  C.  salinarum  Stenib«  £ä  besteht  die  Flora 
des  Salzstockes  von  WieIiczkavorvnIieAil«wF9]iire&-Zapfen,  Carya- 
Ntlssen,  TrUmmern  ron  Birken-  and  Bachholz.  Sowohl  die  Zapfm,  als  die 
Hflne  sind«  wie  8tv  1»amerirt,  aar  Zeit  ilaer  Ueibslieife  tob  ElcUi&niclieiL  beazbeitet 
worden,  die  in  damaligen  Föhrenwftldem  an  den  Karpathen  lebten.  Der  Kern  der 
Palmenfrucht  (Raphia)  ist  wohl  aus  weiterer  Feme  hergeschwemmt.  Auttallend  ist 
das  gänzliche  Fehleu  von  Nadeln  der  Fölircn,  yon  Bl&tterii  in  der  Salzniasse.  Stur 
glaubt  in  der  Jahreszeit  die  Erklärung  zu  finden.  „Im  Frühjahr .  zur  Zeit  als  am 
Waldboden  den  Winter  hindurch  die  Blätter  durch  herrschende  Feuchtigkeit  und  in 
Folge  dtiron  eingeleiteter  Yerwesong  nicht  mdur  transpoitabel  waren,  wmdea  bei 
steigmidom  Wassentand  der  Bicbe  imd  Flosse  die  Zapfen,  Nttsse  und  Boktrflmmer  flott 
gemacht  imd  hinaosgetngeii  in  die  nahe  Seebncht,  wo  de  ihr  Grab  Luiden.*' 

Thiere.  Obwohl  allerdings  das  Yorlcommen  thierischer  Reste  im  Steinsalt  vor 
mehr  denn  SO  Jahren  bekannt  war,  haben  solche  erst  in  letzter  Zeit  eine  genaue 
Schiidenmg  erfahren.  Es  ist  eines  der  vielen  Verdienst--  von  A.  t.  Reuss  die  fossile 
Fauna  von  Wicliozka  beschrieben  zu  haben,  rt  n  l  Iltu^^Ul  lnuig  diesen  trefflichen 
Foischer  seit  16i4&  beschäftigt**)  Die  Hauptergebnisse  sind  iolgeade.  Die  Zalil  der 
fossilen  Thier -Spedes  beUoft  sich  aof  2T4.  Es  hatte  deren  Bestimmung  mit  be- 
deutenden Schwieligsten  zu  kimpfsn:  sowohl  wegen  ihrer  Kleinheit,  ab 
sohlechten  Erhaltung.  Die  Foraminiferen  sind  am  xahlrelchsten,  mit 
150  Speeles  und  am  besten  erhalten;  114  derselben  kommen  auch  im  Wiener  Bedien 
vor.  Zu  d  1  II  ,  l» - ö n <i e r s  im  S a  1  z t h o n  häufigen  g-eli r'iren  Ctavulina  eommunia 
d'0rb»5  Plecanium  Mariae  d*Orb. ,  Nodosaria  Adolphina  d'Orb. ,  BuUenia  bulloides 
d'Orb*  (im  Steinsalz);  Sphaeroidma  austriaca  d'Orb. )  Bulimina  Buchana  d^Orb*  im 
Steinsalz  nnd  Salzthon  gemein,  —  Bryozoen  kommen  23  Spedes  vor,  davon  18  im 
Wiener  Becken.  Am  hSnügsten  ist  SMtmimri»  nmrfkuU  Müf.  im  Stdnsah.  ~ 
Pelecypoden  ibden  sich  26  Speeles.  CmkOlm  paf^^netm  Bmss  im  Salsthmi  sehr 
häufig.  Modittm  Soerneti  Reuss  noch  häufiger,  im  Salzthon.  —  Gastropoden  mit 
41  Species  (31  davon  im  Wiener  Becken).  Turbonüla  ptmlla  Phil,  im  Salzthon  zahl- 
reich. —  Crustaeeen,  Mit  28  Species;  Bairdia  cryttallina  Keuss  ist  häufig  im 
Salzthon;  Cytherc  carinella  Renss,  hänfg  im  Salzthon,  die  grösste  (»strucode  bei 
Widiczka.   Die  SteinsaLdagerstätte  gehört  dem  unteren  Miocün  an.  Abgesehen 


*)  Verhandl.  d.  geolog.  ßeichsanstalt.  1873,  Nr.  1. 

**)  Die  fossile  Fauna  der  Steinsalz-Ablagerung  ron  Wieliczka  in  Qalizien.  (Si* 

tzung-sber.  d.  k.  Akad.  der  W  isi^ensch.  LY,  1867). 

LüoiiliArd,  Ueugiio^ii:.   '^i.  Aull.  27 
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von  der  llcstiiiimuiif;  des  j(cologi><'li..'u  Alters  g<iw:ilirt.  w'w  v.  Reuss  heiTorhebt,  das 
Vorkouiuioii  orgaiiiMlior  Ke-st«;  in  d<*m  Sti  insalz- Lager  noch  Aufschlüsse  über  die 
Bildungs  -  VVciftc.  Die  (icgenwart  ^ahlrciclier  M<'cres- Bewohner  wird  nur  durch  die 
Annahme  orklärüch,  dass  das  Sak  asmmt  den  begleitenden  Substanzen  im  Meeresvasser 
gelöst  war  und  ras  diesem ,  gleich  den  oiganiaolieii  Besten  ibgesetzt  wurde.  Es  er- 
sclieiiit  als  ein,  nach  den  Veidnnsten  des  Wassers  ttbng  geblieboies  RenidmiM.  Das 
yoriwmmen  Olganisclier  Reste  in  sehr  verschiedenem  Kivoau  lässt  auf  wiederliolle 
Wassorzufuhr  schliesscn.  iV\r  stets  neue,  dassell)e  bewohnende  Thiere  den  abgojjchlosse- 
nen  Hecken  zufülirti'.  Auch  der  wiederholte  Wechsel  von  Salzthon  mit  reitiem  Stein- 
salz tieutci  darauf  hui,  wie  jedes  neue  Eindringen  der  Mer-restiuthen  eine  betrachtliche 
Menge  suspeudirtcr  Schlaumtheile  mit  sich  brachte.  Der  tiyps»  der  keine  Versteiner- 
ungen enthält,  worde  abgesetzt  be?or  das  Meerwasser  eine  dem  oignuischen  Leben 
?erderbliche  Zuflihr  des  Sahcgasaltes  erfiüiren  hatte.  Die  rothe  Farbe  manches 
Steinsalzes  rührt,  wie  v.  Reuss  sich  überzeugte,  nicht  von  Infusorien,  sondern  von 
Rotheiscno (■  ke  r  liur.  —  Die  Sf<'inNal/,-T.agerstätte  von  Wieliczka,  welcher  früher 
(vor  dem  vcrhängnissvollL-n  Wassersturz)  jährlich  über  eine  Million  ('tr,  Steinsalz  för- 
derte, wurd<-  1250  durch  einen  iürteu  Namens  Wieliez  entdeckt;  1772  kam  das 
Werk  an  Oesterreich. 

II.  Quartäre  Formationen. 

Die  quaitären  Formationen  werden  auch  als  postpliocänc 
oder  pleistocäne  bezeichnet.  Man  versteht  tlaruntor  eiy;entlicli  alle 
jene  Ablageninifen,  deren  Absatz  nach  dem  Sehluss  der  tertiären 
und  vor  Beginn  der  ge  gen  wärt  i  jjen  Periode  statt  gefunden  hat. 
Zum  Unterschied  von  letzterer  pflegt  man  die  quartären  Bildungen  auch 
als  Diluvial -Formation,  die  gegenwärtigen  oder  recenten  als  Allu- 
vial-Formation  zu  bezeichnen. 

Bei  dem  Versuche,  eine  schärfere  Grenze  zwischen  beiden  Ponnattonen  zu  ziehen 
stösst  man  —  in  geologischer  wie  in  paläontologischtT  llr  ziuhung  —  aaf  nicht  geringe 
Schwierigkeiten,  wie  sich  aus  dem  Nachfolgenden  er^dx;»  wird 

Der  Name  Diluvium  ist  allerdings  kein  sehr  geeigneter,  indem  er  auf  Ansichten 
hinkifet,  die  mit  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  des  Wiasiyis  «treitriglich ;  denn  jeiM 
Ablagerangen  sind  keineswegs  dns  Resultat  einer  gewaltigen  Fluth  die 
einst  Alles  rernichtend  ttber  die  Erde  hereinbrach. 

Die  Quartär- Formationen  oder  das  Diluvium  bestehen  aus  Ablagerungen  von 
Gruss,  Sand,  Schutt.  <tor<'>Ilen,  ans  Lehm  und  Thon,  ans  Conglomoratcn, 
vorzugsweise  Ebenen  und  Thaler  erfüllend,  aber  auclj  in  grossen  Höhen  erscheinend, 
sind  sie  bald  nur  wonige  Fuss,  bald  aber  auch  viele  hundert  Fuss  mächtig.  Diese 
oft  bedeutende  H&ehtigkeit  der  quarttien  Bildungen  hat  man  als  einen  Uaupt- 
unterschied  von  den  recenten  henroigehoben  auf  die  Annahme  gestützt,  dass  so  be- 
trächtliche Ablagerungen  das  WeA  anderer  Krftfte  sein  mOssten,  als  die  jetzt  thä- 
tlgen.  Die»  ist  aber  nicht  der  Fall.  Es  sind  zum  grossen  Theil  noch  die  nämlichen 
Kräfte  nur  mit  dem  Untersdiied :  dass  die  Ablagerungen,  welche  sich  unter  unseren 
Augen  bilden,  sehr  gering  erscheinen  gegen  jene,  die  sich  seit  Jahrtausenden  an- 
häuften. £luer  der  U^uptfa<;|oren  ,  welcher  in  der  Diluvial- Formation  eine  henor- 
rageude  BoUe  spielte,  war  das  üis.   Während  einer  langen  Dauer  in  der  DiluFial« 
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Peiiode  irar,  in  Folge  einer  iwch  dem  Sdünss  der  Tertiärzuit  eiiigctretuncn  Kilie 
ein  grosser  Theil  der  nördlichen  Halbkagel  von  gewaltigen  EianiRSsün  bedeckt,  wess- 
halb  man  eben  jene  Periode  atioh  die  Eiszeit  nennt.  In  Europa  waren  nauient- 
lich  Norwcg'en,  Schweden.  Fiiinlainl .  England  nnd  Schottland,  die  Alpen  von  (ilet- 
is ehern  bedeckt.  Zu  der  uäudiolicu  Zeit  fand  eine  Senkung  einc^  grossen  Theiles 
VW  Koideiropft  unter  den  HeerBsspiegcl  statt,  ee  bildete  NcwddeiilwdilMd  eine  «isge- 
dehnte,  mit  dem  Etemeer  «ifwmmenlitogende  Wasaeifliche.  Zweimal  drauf  dieses 
Meer  bis  an  dai  dentsdie  MitlelgttlHife  um  dann  wieder  m  sinken«  ebenso  wie 
in  den  Aipva  die  Gletscher  zweimal  vordrangen,  um  sich  dann  wieder  zurückzuziehen. 
In  jener  Eiszeit  oder  elanialen  Periode  wurden  au.s  Skandinavien  nnd  Finnland  durch 
Gletscher  und  Eisberge  gewahijre  Stein-  und  Schuttniassen  nach  Norddeutschland  ge- 
bracht; ebenso  nach  Schottlaitd,  in  verschiedene  Gegenden  Englands.  Die  Gletscher 
in  den  Alpen  hatten  damals  eine  ungleich  grössere  Ausdehnung,  als  jetzt  Die  Be- 
weise aber  Hr  viele  dieser  ThMsadien  selmi  wir  in  Vorgängen  wie  sie  bent- 
svtage  noeb  statt  finden,  einersetts  in  den  arctischen Regionen,  wo  fort» 
wibraid  dnrch  losgelöste  und  sehirimmende  Eisberge  Steinmassen  fortgeführt  werden, 
anderseits  in  den  Alpen,  wo  gegenwärtig  noch  Gletscher  die  nämlichen  Phä- 
nomene wenn  auch  in  iroringerem  Maase  bedingen.  Die  jetzigen  Gletsclier.  deren  Ein- 
wirkungen auf  ihre  Umgebungen  .^nd  os.  welche  viele  Vorgänge  d«-r  Ei'^zcit  erklären. 

Ueber  die  Ursachen  der  Kälte-Periode  und  Her  f^ewaltigea  Vergietschening 
nadi  Abschluss  der  Tertiär -Zeit  wurden  die  verachicdcnstcu  Ansichten  aufgestellt.*) 
Unter  den  neneven  rind  namenOieb  folgende  beacbtenswerth.  fttcb  CSrall  sind  es 
die  einem  periodiscben  Vecbsel  nnterworfenen  Yerbiltnisse  der  Erde 
znr  Sonne  weldhe  tiM  soldie  Ktite-Peilode  be^orrufen,  einen  Wechsel  des  Klimas 
bedingen  können  In  dem  Verrücken  der  Tag-  und  Nachtgleichen,  sowie  in  den  Ver- 
änderungen der  Execntrirität  der  Erdbahn  findet  demnach  Croll  die  Ilanptursachen. 
—  Nach  Lyell  wurde  die  Aenderung  der  klimatischen  Verhältnisse  durch  eine 
gau/.  andere  Vertheilung  von  Land  und  Wasser  und  durch  die  Ablenkung 
des  Golfstrom  CS  von  den  Ktlsten  Nordeuropas  während  der  Quartär-Periode  veran- 
lasst —  Eseher  tob  i«r  Idath  nnd  taor  nehmen  an ,  dass  die  Wttste  Ssbam 
ebedem  ein  ansgedebnfes  If eeres*Becken  war  (was  aaeb  dureb  den  NacbweisB  ron 
Huscheln,  die  noch  lebenden  Arten  angehören,  besttügt)'  Zu  jener  Zeit  gelangt»!  die 
vom  Süden  herziehenden  Winde  als  StnUiiunsren  einer  sehr  feuchten  Luft  auf  den 
Alpen  an.  die  sich  bald  als  Schnee  oder  Kegeii  dort  absiUzten.  Mit  der  ümwandelung 
der  Sahara  zu  einer  WUste  wurden  diese  südlichen  Winde  zu  trocknen,  warmen, 
welche  das  Abscliutclzen  der  grösseren  Gletscher  in  den  ^Vlpen  herrorriefen.  Sehr 
richtig  bemerkt  B%  T.  Cotta,  dass  diese  Tbeoiie  für  die  Alpen  genttgend.  Dir  das 
nördliche  Enropa  docb  nicht  aosreicbt.  —  Kacb  €L  ?•  IbifBObftU**)  waren  es  drei- 
erlei Verhältnisse  welche  durcb  ihr  Zusammentreffen  eine  JLlsperiOde  ver- 
anlassten: hohes,  schroffes,  geschlossenes  (iebirge;  andau crnde  und  un- 
gewöhnliche Schiefe  der  Ekliptik  und  ein  zweimaliges  Zusammenfallen 


*)  iäne  ausführliche  Daisfdhmg  der  matmlebfoehen  Theorien  Über  die  Eisieit 
findet  sich  in  B.  v.  Cottu  „Geologie  der  Gegenw^'*  in  dem  Abschnitt:  Kiltepeii- 
oden  und  Gletsclierwirkungen. 

**)  Znr  Eiilärung  der  näheren  fiestinunnng  der  Eiszeit.  1670. 
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des  Wiutersolatitiums  mit  «ieiii  ApiKilium  (d.  h.  der  gpr^issteii  Entt'eiming- 
unseres  Pl&netea  von  der  Soniic).  —  in  nuucster  Zeit  hat  ALfr.  Jeutzsch,  der  sich 
besondeiB  mit  dem  Stadium  der  quart&ren  Periode  beachlftigt,  über  die  „Uisaolieii  der 
Eiflseit**  beachtensverthe  Mittlieilwigeii*)  gßinttcht.  «Iwtndi  neht  eiiu»  HMqrfgnidd 
in  einer  anderen  geographischen  Yertheilung  der  Wärme.  Gleidizeitig  mit 
dw  Vergletscherung  gewisser  Tlieilc  Europas  iand  eine  Senkung  eines  grossen  Thoiles 
von  Nordeuropa  unter  den  Spiegel  s  Mneres  statt.  Das  —  bereits  oben  erwälmte  — 
zveimalige  Vordringen  der  Gletscher  ui  die  Alpen,  des  -Nleeres  in  Xorddentschiand  sind 
die  Wirkungen  eiuei  gemeinsamen  Ursache,  deren  Zusammenhang  erBichtlicL 
Wem  man  bedenkt  —  «agt  JcMtaHk  —  daas  jeder  akandinarisdie  GneisUttok  im 
Minimom  das  sechSEclui&cbe  Yohunon  £is  zum  Tnm^rt  beanq^chte,  angenohiiet  die 
Henigen  eiskalten  Wasaera,  welche  die  Bew^gong  der  Eiabezge  reimitlellBn,  venn  man 
die  wahrhaft  enormen  Maasen  von  Blöcken,  Kies  und  anderem  nofdisdien  Geateins-Mate- 
rial  betraclitet,  w«  l<  Ik?  nWr  unsere  Ebenen  zerstreut  sind,  so  wird  man  zugeben,  dass 
diese  Zufuhr  nordisclier  Bloi  kr  eiiuj  gewaltige  Abkühlung  Mittel-Europas  bedingen 
musste.  Und  diese  NMrkuug  vertheüte  sich  nicht  etwa  wie  jetzt  auf  der  südlichen 
Halbkugel,  aufweite  Gebiete;  im  Gegentheil:  quor  durch  Europa  hindurch  lief  Ton  Ost 
naoli  West  die  Greaae  des  Meeres;  hier  atnndeten  in  der  eisten,  daher  auch  hiiteien 
EiSBOit  die  Eismaasen  um  ihren  Gesteins-Schittt  als  Kies  abankgeni;  hier  blieben  sie 
liegen ,  bis  Sonnenstralden  und  warme  Winde  sie  zu  Wasser  auflöst«».  Ein  Theil 
derjenigen  Wiirme-Quellon,  dl«:  das  besorgten,  konnte  nun  nicht  mehr  verwendet  wer- 
den, um  den  Schnee  und  (Ihs  Eis  tlcr  Alpen  zu  schmelzen,  dieses  musste  also  mehr 
und  mehr  anwachsen.  W'iclitiger  aber  als  dieser  negative  Eiufluss  war  der  positive 
auf  die  Yerinchrung  der  Niederschlüge.  In  den  südlich,  rcsp.  südwestlich  von  Europa 
^lI'  genen  Gebieten  ftnd  dieselbe  Winne-Stnüilang  statt,  wie  jetzt,  gleiebe  Mengen 
von  Wasserdampf  worden  ron  den  Slld-  und  Sftdweatwinden  herbeigeführt  Jetzt 
gelangen  dieselben  auf  einem  weiten  Gebiete  zum  Niederschlag;  damals  musste  sie 
ihr  grösster  Theil  in  einer  schuiak-n  Zone  am  Südende  des  europäischen  Eismeeres 
condensiren.  liier  und  da  mochte  dies  in  Korm  von  Regen  geschehen  und  so  wasser- 
reiche Flussgebiete  entstehen ;  in  Deutschhuid  war  das  anders.  Die  Alj)eu  entzogen 
hier  sciion  dauials  den  über  sie  hinziehenden  Winden  einen  grossen  Tlieil  ihrer 
Feachtigkeit.  Gleichzeitig  waren  die  N.  0.  Winde  kalt  und  mit  Foachtigkeit  gesättigt, 
sie  waren  ja  aber  eine  Wasser-  tind  Eisfliche  ren  B*  hinweggegangen.  In  den 
Alpen  mussten  sich  daher  unter  der  Elnwiiknng  dieser  beiden  Factoren  die  ohnelün 
schon  ))edeut.  nden  Niederschlüge  noch  rexmehren  und  wähirad  eines  gnasen  Theiles 
des  Jahros  2U  Schnee  gestalten.,. 


EiEtheilimg  dtr  quartären  Fomaüoii. 

Im  Kachfolgenden  ist  die  Eintheilung,  wie  sie  Heer  in  seinem  trsfitUshcn  Weile 
gil»t,  befolgt,  mit  besonderer  BUcksicht  auf  die  Schweiz,**)  nebst  einigen  ZnsStzen. 


•      *)  Jahrb.  für  Min.  Ib73,  S.  2S  Ii. 

*')  Die   Urwi  lt  der  Seliweiz,  S.  533.     Eine  ausfillirlichere  Gliederung  gab 
«laiues  liieikie:  „on  changes  of  climate  duriug  the  glacial  epoch."    Oeol.  Magaz, 
Ym  *  IX.  1872. 
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Quartäre  oder  diluviale  Periode. 

Schweiz.  1  Anderwärts. 

5)    Postgla  iale  (ierölle-Bilfluiig.  |       Kalktuff«  toü  Cannstadf,  ThOrinteiik 

Kiesbänke  im  Cantou  Basel  luit  £U-  Franken. 

phat  primiffenius.  '        Kiosbünke  der  Somiuo   mit  HUphas 

uu(i  :StcingerätIicn. 

G«iOUe-Bi]ike  fiber  Hundsley. 
KiMKdieii-HOhlen,  ^oehen-Bmcdeii. 
Erstes  AoHkIob  des  If  ensolien. 
England  nocli  mit  dum  Contineilt  Ter» 
blinden.    IMckzug-  rlcr  (iletscher. 

Zeit  des  Mattodon  g^anteu*  in  Aino- 

itte. 


4)    Zweite  glarialc  Bildinii^. 

Krratis<-Ijc  Blöcke.  Horäncn.  Schutt- 
wall von  Aubonue  und  Morges  init 
ICamanrth. 

Alpine  Ploia  im  liefluuL 

3)   lAtertrlftciale  (JerOUe^Bilo 
dmig. 

QescUchletes  DHaviam  in  Ctznach 
ond  Damteii;  StrAflifm  am  Thuner 

See. 

Erstes  Auftreten  deb  E.  prinugtüimßf 

2)  Scliieferkohlen-Bildung. 

Schieferkohlcn  von  ütxnarb ,  DUnitt-n 
u.  6.  w.  IXipha»  andquu»  und  Rhino- 


1)    Erste  glacjale  Bildaei:. 

-Gdnitzte  Steine  imd  Findlüifie  unter 
den  KeUea  Ten  Wetiikoii.  Unteres 

Lager  von  Tlionon. 
Aiotiscli-elpine  Floia  im  Xleflend. 


L')ss-Bildung  des  JEUieingebietes  mit 

El cp h ff 5  prini i(j cnius. 

Zweite  continentaic  Feriodo  Englands. 
Gletscher  auf  den  Becgen  Schottlands. 

SkaadinaTien  gehohen.  Yerhieituif 
arraüscher  Blöcke. 

Britische  Ihsehi  meist  vater  Meer. 
Yeiforsitenf  enatisekerBlaeke.  Skandina- 
vien theilwoiüo  unter  Meer.  Bildung  der 
Asars.  Moid-Ameiika  theütrefse  «ateiige- 
taucht. 

AeltcTcr  Diluvialsand  im  Rhcinthal 
mit  Mephat  antiptu»  und  Jthino€ero9 
Merekiif 

BUtterkohle  (dllariale  Torf -Bildung) 
im  Rhflinthal. 

Waldbett  Ton  NeifbOt* 

'  Smte  britische  centineatale  Periode. 
Schotdand  tob  Gletsdiem  bedeiAt 
Zeit  der  Glättung  der  skandinarisehea 
Felsen.    Skandinavien  Festlaad  und  mit 

(iletschoni  btnleckt. 

Amerika.   (üättuAg  der  Felsen. 


Von  den  organischen  Seiten  der  qaartären  Pormation. 

Unter  den  organischen  Besten  der  Qnartftr- Formation  besitzen 
Pflanzen  nur  geringe  Verbreitung.  An  wenigen  Orten  finden  sieii 
solche  in  den  tieferen  Schiditen  der  sog.  diluvialen  Braunkohle 
oder  in  den  oberen  Lagen,  in  den  diluvialen  Kalktuffen  einiger 
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Gegendrn.  —  TntcT  dpn  thioriscbon  Rpstpn  werden  die  Mollusken 
durch  Pelecypodeii  und  Gast rupudeii  vertreten.  Ki*stere  ei-scheinen 
besonders  in  gewissen  marinen  Ablagerungeui  letztere,  Land- 
6ch  necken  sind  namentlich  im  Löss  zu  Hause.  Für  di(>  diluviale 
Periode  ist  aber  liauptsäehlich  l)ezeichnend  die  Menge  vou  meist 
ausgestorbenen  Säugethier en.  Unt<ir  ihnen  durch  Dimensionen, 
Unzahl  der  Individuen  und  ausgedehnte  Verbreitungs-Gebiete  hervor- 
IHgend  der  Mammuth  mit  seinem  Gefährten  dem  Nashorn;  dauu  die 
gewaltigen  Raubthiere,  der  Höhlenbär  und  die  Höhlenhyäne;  end- 
lich daa  Bennthior  können  als  die  wichtigsten  Repräsentanten 
der  qnartären  oder  dritten  S&ugethier-Fauna  gelten. 

Zu  den  ]iiiifig«raa  SiageUiiercii  der  quartäroo  Peiiode  dttfften  folgende  gehören : 

1)  Ran bth lere.  Felis  BpeUuu  Ooldf.,  der  Höhlcnlöwo.  Hyaena  spelaea  €foldf., 
die  Höhlenhyäne.  Canis  spelaeus  Ooldf.,  der  Höbicnwolf.  Gulo  spetaeti*  CuV.» 
(k-r  Hi>hlenviclfraijs ,  he^ondcrN  aber  Urtih  spelaeua  Rsm. ,  iler  Höliltinbar.  Dio 
Beste  dieser  gewaltigen  Kaubtlüeie  kommen  rorzugäveiäe  in  den  Höbleu,  aber 
auch  in  GerOUe-  und  SandaUagerungen  vor. 

2)  Kagethiere.  Artim^  M«mofCa«  das  Munndfliier  im  LOss  des  Bheinfhales 
nicht  seltan.  Hypttdatu*  «MyOlMm,  die  Wasserratte  (Kiikdsler  Höhle).  Bwf. 
&r««ci$mi$  Wagn*  häufig  in  den  Knochen  -  Breccien.  Lagomy*,  Hase,  besonders 
L.  eorsieanu»  CuT.  und  L.  fardu»  Wagn.  in  Menge  in  den  Knochen-Breccien. 
Caator  ßber,  Biber,  in  Bärenhöhlen.  Mjf9d$$  Ummu»  JJn«)  der  Lemining,  be- 
!>ouder!>  in  Höhlen. 

3)  Zahnloiic,  Edentata.  Faalthierc,  für  die  amerikanische  Fauna  be- 
aaiebnend.  M^gMitrim  Cmkri  Dem.»  MffMm  tpMm  <hr.  GttrteU 
thiexe,  ebenfalls  in  Amerika  Otf^ßMan  ittptr  Bann* 

4)  Dickhäuter  (Pacliydernicn).  Elephaa  antiqutt»  Falc,  der  ürelephaiit.  fiir  da» 
ilterc  Diluvium  bezcicbnend.  Elephaa  primtgenius  Blumenb. ,  der  Mammuth 
—  das  verbreitetste  Säiigctlucr  der  «juartäreii  Periode  im  jUngcrcu 
Diluvium ,  Löst*.  Elephm  meridionalis  ^yst.  —  Maatodon  giyanieum  CuT.  im 
jUugeröB  Diluvium  Amurikab.  Jihinocero»  Merckii  Kaup ,  cbaractorlätisch  für 
das  ältere  DÜUYium.  JUtöMMrot  tkkorMnm  Oar.  im  jüngeren  Dilnrinm, 
L0S8.  Mi^pottmm  mn/or  Cof»  das  Flnaspfeid,  zumal  in  Italien.  ^  Aw  mt^« 
Un.,  in  den  Höhlen. 

5)  Einhufer.   JSfMiM /«m^Ii:»  CftT«  im  älteren  und  ^.  ««MIm  Ida.  im  jftng 
ren  Diluvium. 

6)  Wiederkäuer.  Bo»  primigenius  BoJ. ,  der  Urochse.  Boa  pnscus  Boj. ,  und 
Boa  (wiboa)  moaehatua,  der  Mobchaäochäe.  Cervua  tarandua  Cuv.,  das  weit  ver- 
Miete  BonnÜiiar  im  jüngeren  Oiluriunk  Ctm»  ffifmOm»  Bliaanlk»  Der 
Btesenhirseh  (Mtgaetn»  Mbrniim»  Ow^.  Otnm  al0§t  CttT»,  das  Elent,  in 
Höhlen.   Omu  ikfkiu  IlBt,  der  Edelhirsch. 

7)  Beutelthiere.  JNA^KAf*»  Beuteliatte;  nunal:  J>.  FiftyMiMM  in  Bnoitten. 

IHe  grosse  Häufigkeit  gewisser  ausgestorbener  Sftnge- 
thiere  nnd  das  gftnzliche  Fehlen  menscbUcliar  Oeboine  in 
den  dfluTialen  Ablagerungen  hat.  man  frflher,  ta  Cmrien  Zeit^  nnd 
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lange  nachher  noch,  vom  paläontologischen  Standpunkt  aus  als  den 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  Dihiviuni  und  Alluvium 
geltend  gemacht.  Aber  eben  so  wenig  wie  —  nach  den  Ansichten 
der  älteren  Schule  —  die  Erde  in  der  quartäien  Periode  der  Schau- 
platz gewaltsamer  Uiuändernngen  war,  eben  so  wenig  gilt  jetzt  der  Au8- 
spiiich  jener  alteren  Schule:  68  gibt  keinen  fossilen  Menscheii,  keinen 
Menschen  der  Voi-welt.  Fanden  anch  die  ersten  Entdecker  menschliclier 
Reste  mit  und  zwischen  Gebeinen  ausgestorbener  Säugethiere  im  Anfang 
keinen  Glanben,  so  ist  eben  die  Geschichte  dieser  Entdeckungen  nnr 
ein  Bild  vieler  anderer  bedeutender,  die  zuerst  verspottet  wurden.  Das 
Verdienst  auch  hier  den  Weg  gebahnt  und  zur  richtigen  Kenntniss  ge- 
führt zu  haben,  gebtthrt  dem  nftmUchen  Forseher,  der  mit  so  glftnzendom 
Erfolge  die  älteren  Anschauungen  der  gewaltigen  Katastrophen  auf  unse- 
rer Erde  bekämpfte:  hytll.  Sein  berflhmtes  Werk  ttber  das  Alter  des 
Menschen-Geschlechtes  hat  jeglichen  Zweifel  beseitigt.  Man  fragt  jetzt 
nicht  mehr,  gibt  es  fossile  Menschen,  sondern  wie  weit  in  die  Schichten 
der  Erde  hinab  lassen  sich  die  Spuren  des  Mensehen  verfolgen. 

Die  in  obiger  Ucberäckt  der  quartaruu  Periode  aulguiilhrten  Ablagerungen 
und  Yorkomuinissc  so  wie  Überhaupt  «fie  Geat«ine  deisdben  Bollen  nun  etiras 
nlhec  betntchtet  werden. 

Geglittete  Felüen.  £ia  entschiedener  Beweis  fbr  die  -froiiei«  AnwMenbett 
voB  GletBdieiii  sind  die  gegllttetea  Felsen.  Die  «nsehnlichen,  ttbtf  den  Eidboden 

hingleitenden  Eismassen ,  die  unter  sich  SMid  und  Steine  fortschieben ,  üben  auf  den 
Felsbodon  eine  eigen thtlmlinhe  Wirkung:  er  wird  mehr  und  mehr  abgerundet, 
geglä  1 1  c  t ,  wie  polirt ,  dalier  man  di«  Ersi  lieiniins-  au<  h  als  G 1  c  t  ■>  chcr-S  ch  I  i  f  f  p" 
bezeichnet,  die  oft  auf  grosse  Stiui  kcii  Inn  /,u  beobachten.  Zugleicli  aber  briugcu 
die  härteren  und  nocli  scharfkantigeren  (ieatcuiä-Fragmente,  weiche  der  tiletschei  unter 
sidi  mit  fbhit,  anf  dem  gcgl&ttam  Febboden  eine  betiftobtliohe  Ansah!  feiner 
Bitzen  henror;  de  sind  stets  mit  einander  parallel  und  deuten  die  Bich tnng 
der  Bewegung  der  Eismasson  an.  Auch  die  einzelnen,  losen.  Steine 
unterhalb  des  Gletschers  worden  aof  ihnliche  Weise  geritst. 

Moränen.  Zu  den  für  die  quartäre  Periode  bezeichnenden  Vorkoiunmissen  und 
weiteren  Beweisen  für  die  einstige  Glctscher-Herrsi  liaft  gehören  <lie  Schutt-  oder 
8t  ein  wälle.  Sie  bestehen  aus  Sand,  Schlamm,  aus  (leiöllen  und  grösseren  Blöcken, 
beide  letztere  geritzt.  Es  bilden  solche  Schuttwälic  wallartigc  Anhäufungen, 
oft  völlige  kleine  HUgelzUge.  Sie  sind  nicht  geschichtet,  w^halb  man  sie  auch 
als  „UDgeschiohtetes  DiluTimn"  za  bezeichnen  pflegt.  Es  riduen  diesdben  ebeni^ 
von  Gletschern  her  und  werden  Moränen  genannt  (auch  Gandecken  oder  Gaffer) 
nach  den  Yorkoininnissen  wie  man  sie  beut  zu  Tage  no(  h  in  den  Alpen  beobachten 
kann.  Dort  haben  alle  tiletscher  Moränen  aufzuweisen,  d.  h.  oft  Stunden  lansi  Schutt- 
wälle, aus  Trümmern  der  nächsten  Gesteine  bestehend.  Man  unterscheidet  aber  ver- 
schiedene Arten  von  Moränen,  nämlich:  1)  Scitenmo  i  ;i  in  ji .  ilie  am  Kande  des 
Gletschers,  zu  beiden  Seiten  aui  demselben  liegend;  sie  &tammeu  von  den  durch  die 
yerwitterung  losgelösten,   anf  den  Gtelsäter  hefabgestOrtzten  Gesteins-TrOmmeni. 
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Hit  dem  TOrrackendea  Gletscher  bewegeu  bic  sich  fort.  2)  Mittclmoräncn;  auf 
der  Mitte,  «ft  Uber  d«a  guuen  Gletaclier  lang  lüniifllieDde  SoEithrillo,  enlatelieo  d«, 
wo  zwei  Gletscher  zosammeiutoflseii ,  abo  dnich  die  Veieiaigwg  Ton  Seitenmortiien. 

Pie  auf  und  mit  dem  Glotschem  fortbewegten  Blöcke  sind  stets  scharfkantig, 
eckig.  3)  Eiulmoränen  siud  die  am  Ende  des  Gletschers  angehäuften  StcinwäUe; 
sie  cntstclii-n  durch  das  Abschinjlzon  des  (jletscherendes  und  bezeichnen  dalier  dessen 
(iiiatigc  Ausdehnung'.  Je  mehr  die  (iictschcr  sich  nach  und  nach  zurückziehen,  um 
so  mehr  Juiduiuraueu  läbät  er  zurück.  4)  Gruudmuiäueu  heissuu  diu  unter  dem 
(Hetscher  befindUdieii  Massen  ron  Send,  Schluutt  und  Steine,  letztere  geritzt,  weil 
sie  foitgeschohen  werden. 

TiU  nennt  CkdUe  gewisse  xShe  Then«Ablagemngen,  die  nngesdiichtet  imd  reich 
an  geritzten  und  geglätteten  Steinen ,  die  ältesten  Gebilde  der  quartüron  Periode  in 
Schottland;  er  unterscheidet  (ill  von  dem  Geschiebe-Thon  (boulders  clay),  der  dort 
abgesetzt  wurde,  wo  zusamnienstosscndc  Gletscher  ins  Meer  eintraten. 

Schief crkohle  odor  diluviale  Braunkohle.  An  mehreren  Orten  iii  der 
Schweiz  kommen  bauwürdige  Klotze  einer  eigenthttmlichen  Braunkohle  vor,  diu  man 
dort  Schiefexfcohle  nennt  Bei  MGrschwyl  im  Canton  St  Gallen  in  564  M.  Aber  dem 
Meere.  Dss  firsnnkohhui-Lag^  besitzt  im  Dnrdischnitt  eine  Mlchtigkeit  von  2  P. 
Nach  Deicke  bietet  sich  folgmdes  Pn^I: 
»•)    T.chm,  (5  F.  mächtig. 

5)    (ierölle,  aber  nicht  geglättet  und  geritzt;  16  F.  mächtig. 

4)    Letten,  mit  Scliiefcrkohle  und  aufrecht  stehenden  Stämmen,  b  F.  mächtig. 

3)    Ablagerung  erratischer  Gesteine,  13  F.  mächtig. 

2)    Graaer  Letten  mit  Sdueferhohle^tttcfcen,  6  F.  mächtig. 

1)   Erratisehe  GerOUe-Lager,  17  F.  mlchtig.  — 

AehnUche  Braunkohlen-Li^er  finden  sich  bei  Wetzikon,  bei  Utzuach  in  St  Galten, 
bei  Dttmten  im  Cant.  Zürich.  Es  gewinnen  dieselben  aber  noch  besondere  Bedeutung 
(abgesehen  von  ihrer  technischen)  sowohl  als  Vertreter  der  Kohle  in  der  <[iiar- 
t  ;i  r  c  Ii  P  e  r  i  0  d  c  ,  a Is  wegen  ihrer  o  r  g  a  n  i  s  e  Ji  e  n  K  e  s  t  e.  Pflanzen  w erden  su- 
wohi  in  den  Kohlen,  wie  in  den  Letten -Lagen  getioileu;  liaupt^achlich  Zapfen  von: 
Htm  mÜM  IdB.,  P.  tylvettrit  Lin.^  P.  moHtmM  Mill.»  Stämme  ron  StttO»  «U^ 
lAn^  feiner  Schilfrohr:  PkrwymÖM  «ommmU»  Tt^  endlich  Mooee«  die  sich  heeondois 
bei  der  ZoBammensetzong  der  Schieferkohlen  beüudligen,  zumal  das  Astmoee«  Mjfpmum 
Uiftiiiorum  Sehlmp.  Die  genannten  Pflanzen  haben  vorzugsweise  die  Torflager 
geliefert,  aus  denen  sp&ter  die  Schieferkohlen  hervorgingen. 

Thiere.  In  dem  Letten  bei  Dornten  finden  sich  Süsswass  er- Sehn  ecken 
in  CTosser  Mensrc .  Iiesondcrs  Piaidium  obliquvni  Ltim.  und  Valvaia  obium  Drap. 
Fern  r  Süugcthiore :  Elephas  antiquus  Falc,  besonders  Backenzähne  an  der  Basis  des 
KohlenHützcs  von  Dürnten ;  Mhinoceros  Merekii  Jaeg.  im  Letten  daselbst;  Boa  j^imi- 
fütSuB  Boj.  Kiefer  und  Zähne.  —  Die  Pflanzen  vnd  Thiere  der  Schiefeikohlen-Lager 
sind  gindich  rerschiedeii  ron  jenen  dar  Molasee.  Es  nehmen  die  FlOtz»  nnd  GeK^Ue^ 
Massen  in  horizontaler  Lagerong  snf  den  steil  angerichteten  Schichten  der  Molaase 
ihre  Stelle  ein  —  ein  Beweis  daäs  die  Hebung  der  ATolasse  — •  welche  einen  so 
wesentlichen  Kinfluss  des  (iebirgslandes  ausübte  -  vor  Ablag-enmp:  derselben  statt 
hatte.  Aus  dem  Umstand,  dass  die  Schieferkohlen  bei  Mörschwyl  auf  erratischen  Ab- 
lagerungen ruhen  und  von  solchen  bedeckt  werden,  ergibt  sich  femer,  dass  die  (ilet- 
scher  sich  dort  in  zwei  verschicdenonZeiten  ausbreiteten  und  dass,  wie  Heer 
bmeiht,  die SchiefeifcohleB-KIdang  in  die ZwiMshenzeit  ftHt und nvreineHpisodo 
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ir&rend  der  langen  nh- tsr Im;  r- P e ri od o  darstellt,  welch«?  freilich  oin  Paar 
Jahrtausende  gedauert  bat,  60  dass  Uber  dem  Tiefiiuid  aich  «u£s  Neue  ein  Pflaozkletd 
Ausbreiten  konnte. 

Waldschicht  von  Cromcr.  An  der  Kilsto  von  Norfolk,  zwischen  Cromer 
und  Kessingland  liegt  ein  begralMiier  Wald,  der  aich  «of  etv»  M  Ueileii  Mb  verfolgen 
Hart  md  von  IIioiiIh; eii  bedeckt  vifd.  Die  saUreicheii  Stimme  stellen  aofreolit  in 

Letten,  welcher  von  Braunkohlen-Streifen  durchzogen.  Zwiscben  den  Sttmmen  und 
der  Braunkolli«;  finden  sich  in  dorn  Letten  Zapfen  von  Ptnus  abit$,  F.  tyl9eMlri»,  F. 
montnnn ,  wie  bei  Dürnten  und.  um  die  Analogie  mit  clicser  Oertjichkeit  noch  zu 
steigen»,  die  Gebeine  verschiedener  Stiugethiere,  zumal  von  lUiphas  antiquus  Fale*f 
E.  meridionalU  Nest«^  Rhinoeeros  etruscus  Fale*)  Nilpford :  Uippopoiamua  major  U.  a., 

endUob  wie  bei  Dttmten  SOsswMser'Soluiecken,  das  nlmliclie  lüUkm  «Ütt^mm  lam» 
BUtterkohle  im  BheintheL  Am  Bande  des  Soliimnraldee,  in  der  Nilie 
von  Kerlsrahe  wniden  froher  bei  Bohrrosacben,  wie  SsidlMiver  mittheilft,  unter  dem 
älteren  Dilmialsaad  Moorkoble  mit  vielen  plattgedrückten  Stämmen  angetroffen,  darunter 
Blätterkohle  aas  Jtusammcnged rückten  Blättern  (Betula  pubescens,  Mcnyanthea  trifoliata) 
boiitehend.  AIho  eine  diluvial«  Torfbildunf^;-,  wohl  der  ütznacher  Schicferkohlo  ent- 
sprechend, um  so  mehr  da  unterhalb  derselben  alpine  tierölle  vorkommen,  die  wahr- 
«obeinlicb  als  Morinen-Schutt  dahingcbuigten. 

Aser.*)  So  nennt  man  in  Schwede  die  eigenthomlicben  Vbziununnisse,  die  n 
den  interessantesten  Bildaigen  der  qnaitiien  Periode  gehtten.  Es  sind  wallibn' 
liehe  Höhenzüge  ,  die  sich  oft  auf  viele  Stunden  hin,  mehrere  in  paralleler  Rieb* 
tung  durch  das  Land  erstrecken  und  aii>  Sand,  Gcröllen  und  Blöcken  bestehen.  Von 
den  Gestaden  dt  r  Ostsee  bis  zur  ILiiiptwasserschoidc  zwischen  Wetter-  und  Wener-See 
ki'nnt  man  acht  llauptas.ar  die  i^iimmtiich  in  der  nämlichen  Richtung  hinziehen  und 
ansehnliche  Länge  erreichen,  so  i.  B.  das  Upsala-As  ist  27  Meilen  laug,  daä 
Badelondn  -As  40  Meilen.  In  Ebenen,  «of  Plateans  seigen  sie  ibie  ret^BlmissigstD 
Entwickehing;  wo  sto  über  Beug  nnd  Thal  lunzielien  ift  ihr  Lanf  Oller  nnferbvochen. 
(Jewöhnlich  ragen  sie  über  ihre  Umgebung  50  bi^'  100  F.  empor,  steigen  aber  auch 
zu  150  bis  180  F.  an,  sinken  auf  30  bis  20  F.  berab.  Man  hat  sie  von  der  Meeres- 
küste an  bis  zu  1000  F.  \\'ö]v ,  ja  sogar  bis  zu  1400  F.  Ix'obachtct.  Das  Material, 
aus  Welchem  die  Asar  bestchi  u,  ist  ein  sehr  \ erbc hiedeno.  Die  Asar  sinddlc't- 
scherschutt,  der  aber  durch  Wellen  Wirkung  mehr  oder  weniger  verändert.  Zur 
Zeit,  als  das  tbeigletschwte  Schweden  sich  nach  nnd  nach  .sei^,  wurden  unter 
Wasserbedecfaing  anf  flachem  Strande  die  Schuttwille  abgesetst,  sonSchst  als  alte 
Uferlinicn,  die  aber  mit  der  fortschreitenden  Senknng  des  Bodens  allmählig  in  das 
oilcne  Meer  gelangten.  Hier  wurden  sie  mit  feinem  Scldamm  und  organische  Koste 
c!ttlia!t'ii<lc(ii  Tlion  ((ilacialtlHMil  hrdcrist  tJpäter  hob  sich  der  Bo<lcn  von  Schweden 
H  icdi;i.  die  Verbindung  de>  (laiiialig:en  hwedischcn  Meere-,  mit  dem  nördlichen  Eis- 
meer wurde  aufgehoben,  es  gestaltetu  sieb  die  Ostsee  zu  einem  abgeschlossenen  Becken,  . 
dessen  Fauna  ihren  nordischen  Ghaiacter  verlor.  Wahrend  der  Hebung  wurden  die 
Asar  nochmals  mit  Schlamm -KiedenchUgen  (postglaciale)  bedeckt;  endlich  tauchten 
die  Asar  ans  dem  Meere  anf.  Zu  dem  Material,  welches  sich  an  der  Zusammen- 
setzung der  AsaiB  betheiUgt,  gehdfen,  wie  oben  bemeriit,  auch  BlAcke;  den  retschie- 


*)  Eine  anziehende  Schilderung  der  Asar»,  die  im  lifacblolgenden  benutzt,  ga|> 
V.  T.  Zepharovich  in  Lotos.  XX,  S.  22  If. 
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densten  Et&gon  derselbeii  pingoklttct  oder  in  Menge  aaf  ihri^ni  Rin  ken  oder  Gehänge 
liegend:  e;>  sind  dies  die  erratiächüu  Blöcke.  —  lo  Fiuulaud,  im  UloucUcr  Kevier  in 
Bassfaund  kommen  ebenfalls  Asam  Tor:  auf  dem  Lande,  als  UfeischweUaa  an  dem 
Strande  des  Meeres  oder  ? od  Seeo,  am  Flttssen. 

Erratische  Blöcke.  Ja  der  ganzen  nordenropüiiQlMn  IHedenmg,  zonal  in 
den  Eben(Mi  Norddeutsdllands  liegen,  theils  in  Sand  und  Thon  begraben,  abgoruiideto 
oder  eckige  Blftcke  von  verschiedenen,  oft  bedeutenden  Dimensionen,  bald  vereinzelt, 
bald  mehrere  beisamuieii.  I)i(!se  Blöcke  bestellen  theils  aus  krystallinischeii  Silicat- 
Gesteiuen:  Granit,  Syenit,  Gneiss,  Poiidiyr.  theils  aus  Kalkstein  oder  Saud?5tein.  In 
Preussen  und  Polen,  zwischen  den  t  lassen  Nieinuu  und  Weichsel  sind  Granit -Blöcke 
sehr'  hliiüif ,  in.  Ponunem  und  UeUenbaxg  Tiilehilen  fohraide  Kalksteine,  deronisohe 
Kallntdne  bei  Stettin.  Die  Uenge  dieser  Findlinge  mnss  eine  anssefoidenHicfae  ge* 
wcsen  sein,  «renn  man  bedenkt  wie  rieb  noch  jetzt  umherliegen,  trotz  der  grossen  Zahl 
deren,  die  seit  Jahrhunderten  zu  den  verschinbusten  Zwecken  fenrendet  wnrden.  Die 
Gröbsc  inarn  lier  Blf^ckc  ist  Überraschend :  gibt  solche  von  30  bis  40  F.  im  Durch- 
messer. —  Die  wissenschaftliche  Untersuchung  der  Blöcke  hat  ergeben,  dn-s  sie  aus 
Nonv'tigeu ,  Schweden  und  Finnland  stammen ;  mau  hat  sie ,  weil  sie  nach  lauger 
Wandetong  auf  fienden  Boden  abgesefaet  wmden,  Wanderblftcke  oder,  well  sie 
gleichsam  eine  Lrr&hrt  gemacht,  erratische  Blöcke  genannt  —  Die  Ansichten 
Aber  die  Art  nad  Weise,  wie  die  Blöcke  ans  ihrer  nordiodien  Heimath  an  ihre  jelii- 
gen  Orte  gelangten,  waren  Mher  odir  venchieden.  Man  hatte  namentlich  eine  ge- 
waltige IHuth  als  Tran>portmittel  angenommen;  heutzutage  sind  wohl  die  meisten  (ie- 
ologcu  darüber  einig,  dass  sie  auf  Eismassen  gebracht  wurden.  Die  Bewi  i-u  dafür 
üiiid  folgende.  Aus  dem  nördlichen  Deutschland ,  aus  Schleswig  und  Holstein  lassen 
sich  die  Blöcke  nach  Dänemark,  Schweden,  Norwegen  und  Finnland  rerfolgen.  Dort 
liegen  sie,  inmitten  und  auf  Anhinftingett  ron  Sand,  Kies  vnd  GerOUen  aof  dem  Feb- 
boden:  dieser  ab«  lisst  sahlreiohe  Ritzen  und  F^irchen,  die  alle  parallel  laufen,  er- 
Jcennen,  er  ist  gofl^ei  Ai^ch  die  Steine  der  Schnttanhinibngen  sind  geiilit  und 
gegl&ttct. 

Es  zeigen  sich  demnach  alle  oben  erwähnten  Erscheinungen,  die  für  die  einstige 
Existenz  von  Gletschern  sprechen.  Die  w!\ll-ilinli'  lien  Schutt- Anhäufungen  ,  die  oben 
geschilderten  Asars,  sind  nichts  anderem  als  (iiiiii(lnu»ränen  der  ersten  Gletseher-Zcit, 
die  von  dem  Meere  vielfach  bearbeitet  und  in  den  bezeichnenden  ZUgcn  abgesetzt 
worden.  Die  Richtung  der  Fnrchen  —  die  mandimal  2  bis  4  Zloll  tief  —  ^t  auf 
dem  ftlsigen  Boden  von  Norwegen,  Finnlaad  a.  s.  w.  aUendtalben  die  nimliche  auf 
Mellenweite;  sie  eatsfirlclit  jener  der  bedentendsten  Thäler,  durch  welche  sich  die 
rorrüclendcn  Gletscher  einst  bewegten.  Von  den  Gletscliom  lössten  sich  mit  Blöcken 
und  Moränen  Schutt  beladene,  schwimmende  Eismassen  ab ,  die  später  ihre  Bürde  in 
weiter  Ferne,  in  sudlicheren  Kegionen  absetzten.  Auch  in  der  Periode  der  Erhebung 
dos  Landes  und  des  KUckzuges  vom  Meuru  dauerte  die  Verbreitung  der  Blöcke  in 
den  Kflatm-iiegenden  fort  Viele  derselboi  atrandetoi  aaf  don  Aal«.  —  Anch  das 
n.  und  ö.  England  so  wie  Schotfland  haben  enaUsche  Blöcke  anftaweuoi.  Rute  Ab- 
lagening  ftllt  in  jene  Periode,  ab  die  Senkong  des  Laadee  betiichtlleher  wurde,  die 
Gletscher  wieder  in  das  Meer  eindrangen  und  durch  schwimmende  Eisberge  ans 
Skandinavien  bor  Blöcke  herbeigeführt  und  auf  den  Meeresgrund  abgesetzt  wimlen.  — 
In  der  Schweiz  besitzen  erratische  Blöcke  eine  ansehnliche  Verbreitung  und  erlangen 
gewaltige  Dimensionen.  Durch  ihre  petrographische  Beschaifcnheit  lässt  sich  meist 
ihre  Abstammung  im  Hintergrund  oder  in  den  Seitengebirgen  der  grossen  aipiniscbsn 
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Querthäler  nachweisen.  In  grosser  Anzahl  erscheinen  manchmal  Blöcke  des  nämlichen 
Gesteins  bci:>ammen,  deren  Ecken  und  kanten  zictnlich  scharf  sind.  So  finden  sich 
z.  B.  boi  Monthey  im  unteren  WalÜs  zahllose  Blückc,  unter  denen  von  8000  hin  10,000, 
ja  sogar  m  20,000  bis  60,000  KnUkta  Bind.  Der  PflvgstoiA  unweit  Weteireil  —  in 
140  H.  MMMlittlte  liegend  —  ragt  nach  Beer  00  F.  ans  dem  Boden  heiror;  Bein 
Inhalt  wird  auf  72,000  Knbikfiias,  sein  Gewicht  auf  90,000  Centner  geschätzt.  Dass 
alle  diese  Blocke  durch  die  frühere  grosse  Ausdehnung  der  Gletscher  an  ihxe  g<Ogenr 
wirtigeh  Fundorte  jfolangtcn,  bedarf  wohl  kaum  weiterer  Erörterung. 

Muschclbänke.  In  Norwetr'  n  ,  Srliwodi n  und  Diinemark  hat  man  in  aus  der 
Qietschcr-Zeit  stammenden  Ablagerungen,  aus  Thon  oder  Lehm  bcätoiiend,  60g.  gla- 
ciale  Thone,  Sislekin  zahlreiche  Muscheln  und  Schnecken  angctroHlBn.  Sie  ge* 
hOna  Arten  an,  die  noch  jetzt  im  Eiimeer  leben,  sog.  arctiaohe  SpeeieSi  Denrtlge 
AUagemngen  treten  in  lehr  Tersdhiedenem  Nireav  auf  bis  xn  1000  F.  MeereshOhe. 
Ihre  Mächtigkeit  ist  nie  bedeutend,  bis  zu  10  F.  —  Analogo  Ablagoningen  hat  man 
auch  in  Schottland  beobachtet  Der  höchste  Punkt,  wo  dort  snli  In  Muschclbänke  ge- 
troffen werden,  ist  nacli  T^yell  Airtlrie  in  Lanarkshirc .  524  F  üIh  r  dem  Meere  Zu 
den  bezeichnendsten  Spocics  gehören:  von  Pelecypodeu:  Fectm  islandieu*  Miill., 
X«fif  inmmm  Wid  L$ia  Imncedata  Sow.)  AttmrU  bortaHt  Chem.,  2V0MM  calcare« 
Cftehi  and  Stximm  rrngM»  Pin.;  von  Oastropoden:  Thr9pk«n  eiMnritm  IIb. 
und  ÜTefte  «Inisn  BimL  —  Aach  im  nördlichen  Dentschland  hat  man  jetst  Huschel- 
binke  mehrfach  nachgewiesen.  Berendt  beobachtete  solche  besonders  in  Wcst- 
preussen  an  den  Gehängen  des  Weichselthales.  Die  Muschelschalen  bilden  liier  eine 
9  biä  12  Zoll  mächtige  Schicht  in  einer  10  bis  20  F.  mächtigen  Sand  -  Ablajj^erung. 
Es  sind  zumal  Cardium  edtile  Lln.«  Teilina  solidula  LaiD.,  Bueeinum  reticuiafum  Ll8., 
Ouriihium  lima  Brug.  Ks  sind  dies  Mollusken,  die  zum  Theil  noch  in  der  Ostsee 
leben.  Aber  die  dickeren  Sohalen  der  fiwailen  deuten,  nach  Benadt»  anf  ein 
ealngraea  and  bewegteres  DUorialwaBBer  hin,  als  das  der  heotifMi  Ostsee  ist 

QerOlIe-Ablagerangen  werden  von  abgeniadeten  Geschieben  oder  GeröHen 
der  Tcrächiedenstcn  Gesteine  zusammengesetzt,  deren  Dimensionen  im  Mittel  zwischen 
Nuss-  und  Faust-Cfrössc.  Oft  ziehen  Streifen  von  Sand  zwischen  den  Geröllen  hin, 
häufen  sich  auch  zu  einzelnen  Nestern  an.  In  vielen  (iegendcii  treten  Gerölle- Ab- 
lagerungen in  ansehnlicher  Verbreitung  und  Mächtigkeit  auf;  ao  z.  B.  in  der  Schweiz 
wo  sie  in  horiimrtder  Lagerung  erscheinen  nnd  ab  „geschichtetes  Dilnriam** 
beidchnet  werden,  zun  Untersdded  ron  den  oben  erwihnten  Sehnttwillen.  —  Im 
Bheinäml  sind  GerOUe-AUagemngen  sehr  Torbreitet;  obwhalb  Freibaiig  sind  die 
Dimensionen  der  Geröllc  bedeutender;  bei  Mannheim  erscheinen  sie  meist  nar  noch 
ron  Haselnuss-Gröäse  mit  Sand  gemengt. 

Dilu  vial-C  onglom  crate  gehen  hervor,  indem  die  GcNchicbe  der  GcröUe-Ab- 
la^':criirip:fn  räiii-^ntirt  werden,  wodurch  sie  eine  grosse  Achnlichkeit  mit  Nagelfluh  ge- 
winnen, wesshalb  man  sie  auch  alb  diluviale  Nagellluh  bezeichnet.  Im  Schwarz- 
waid, boi  Waldshut,  Freiburg  finden  sich  solche  Couglomerate.  Bei  Heidelberg  kommt, 
Ton  LOsB  bededrt,  eine  etwa  4  F.  michtige  Ck>nglomflimt-Schicht  ror,  ans  GeiOllen 
ren  Bontsandsfein  nnd  Mosehelkalk  bestehend,  die  daidi  einen  thonigen  Sand  ver^ 
kittot.  —  Sehr  ansehnlich  ist  die  Yesbreitung  der  diluvialen  Nagelfluli  in  Bayern ,  in 
der  Umgegend  von  MttDchen,  von  wo  sie  sich  bis  zum  Fusse  der  Alpen  verfolgen 
lässt.  Die  Diluvial-Geröllc  sind  hier  meist  durch  Kalksintcr  verkittet  Ght  nicht  selten 
trifft  man  nach  OUmbel  in  der  Umgebung  von  ^lünchcn  (bei  (irüuwald,  Deesenhoien 
u.  a.  0.)  huhlu  Geschiebe  im  Diluvial-Conglomerat. 
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Kies.  Unter  diesem  Namea  seien  dicjenigeu  Ablagefiuigen  Terütanden,  in  den^ 
roo  dea  feinstw  Eftnolmi  Us  m  den  grflestan  OeadÜMMn  «in  stetiger  Uebergang 
itatt  findet  Demtige  Anliliifiuigai,  in  denen  aber  die  klelnexea  GeiftUe  sdlir  Tor- 
walten,  «ind  unter  andern  dueh  einen  gnoeaen  Theil  des  nltodlidien  DenfMdiland  tcp* 

breitet 

Sand- A bla^erangen  besitzen  eine  noch  ausg^edehntere  ^'crb^eitung•.  zumal 
in  den  Ebenen  Norddeutscblands  und  werden  allgemein  als  „Diluvi  alsand''  be- 
zeichnet. Ihr  vorwaltender  Bestandtheil  ist  gewöhnlich  Quarz,  dem  sich  üi  vielen 
Gegenden,  wie  z.  B.  bei  Dresden,  so  reichlich  Glimmer  bogescUt,  daäs  man  solclien 
ab  Glimmersand  auttlhit  Andenrirls,  wie  in  der  Uaxk,  sind  Kftisohen  ron 
FeldqwtlL  hJtaifig. 

Geröllc-Ablagernniren.Kies  und  Sand  vnrden  v&hTend  der  langen 

quartären  Periode  zn  uriederholten  Malen,  i\i  verschied  enen  Zeiten 
abgesetzt,  sind  daher  auch  von  sehr  ungleichem  Alter.  In  nicht  wenigen 
tiobieten  treten  solche  ubereinaniicr  auf  und  sind  oft  durch  Lagerungs- Verhältnisse, 
ao  wie  durch  organische  Koste  zu  unterscheiden.  So  führt  Ueer  —  wie  aus  obiger 
Tabelle  enichtlich  —  f ar  die  Schweiz  drei  Terscbiedene  Perioden  der  Ge» 
rftlle-Bildnng  an!  Im  Bbeinihal  lassen  sicli,  wie  namenüdi  toMetsw  ge- 
sdgt  hat,  die  ans  GeiOUen,  Kies,  Sand  bestellenden  dilOTialen  AUagemngen  sehr  fot 
vnterscbeiden  als  ältere,  unterhalb  des  L5ss  auftretende  und  jüngere, 
an  der  Stelle  des  weggeschwemmten  Löss  erscheinend.  Jene,  die  unte- 
ren, enthalten  neben  characteristischen  Siisswasser-Conchylien :  Planorbis  marginahts 
Drap,  und  M.  tpirwbi»  Müll.,  Bythinia  dentieulata  Lin.  von  Säugethiercn  insbc- 
sondm:  JEbyü«  tmUtmu  Fale.  Mhinoetro»  Merckii  Kaup. 

Lehm.  Ein  feines  und  inniges  Gemenge  von  etwa  30  bis  M  Pioc.  Thon  mit 
16  Us  25  Proe.  sehr  feinem  Qnaizsand  und  5  bis  10  Proo.  Eisenozydhydsat,  welches 
die  gelbe  Farbe  bedingt.  Der  eigentliche  Lehm  unterscheidet  sich  von 
dem  Löss  durch  den  fehlenden  Kalk-Gehalt,  daher  durch  das  Nichtauf- 
brausen mit  Siiure.  -  Lehm  tritt  unter  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  auf  ;  an  den 
Gehängen  der  Berge  und  in  Thiilern.  So  ist  z.  B.  im  Rheinthal  und  in  den  Tliälern 
des  Schwarzwaldes,  wohl  eine  mit  dem  Löss  gleichzeitige  Bildung.  Doch  kommen  ia 
diesem  Lehm,  so  weit  es  bekannt,  wedear  Condiylien  noch  SingeÖler-Knochen  vor.  — 
In  den  Ebenen  Noiddeutsdüands  treten  hmfig  AUageningen  von  Lehm  anf ,  die  oft 
(reschiebe  der  verschiedensten  Gesteine  endialten,  daher  auch  als  Geschiebelohm 
bezeichnet  werden.  —  Endlich  trifft  man  in  Höhlen  manchmal  hineingeschwemmte 
Ablagerungen  von  Lehm,  die  S&ngediier-Knochen  enthalten,  den  sog.  Knochen- 
lehm. 

Löss.  Unter  allen  Ablagerungen  der  4uartärcn  Periode  besitzt  kaum  eine  so 
bedeutende  Verbreitung  und  hat  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  genommen, 
wie  der  LOss,  daher  eine  etwas  eingehendere  Betrachtung  desselben  wohl  geiechi- 
lertigt*) 

Verbreitung  des  Löss.  Früher  hielt  man  den  Löss  für  eine  auf  das  Rhein- 
thal beschrankte  Bildung.  In  der  Schweiz  fehlt  er  dem  Alpen-Gebiete,  erecheint  im 
St.  (iallischcn  Kheinthal,  ins  besondere  aber  überdeckt  er  in  der  Rhein-Ebene  zahl- 
reiche höher  gelegne  Partien,  zumal  die  Hügel  am  Fusse  des  Gebirges  bis  zu  120  M. 


*)  Dieselbe  besieht  sich  besoodsn  auf  den  LAss  des  Bheinfhales. 
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ftW  der  jetzigen  TluMile.  J»  folgt  der  Löes  dem  Rhein  bis  Bonn,  dem  obexw 

Lauf  der  Maas,  Scheide,  bedeckt  die  südliche  Hälfte  von  Belpi  n.  und  bricht  riemlich 
scharf  in  einer  Linie  ab,  die  von  Dünnkin  hon  s.  ö.  ge^on  ('öla  läuft.  In  der  Nähe 
von  Brüssel  erscheint  er  l)ci  :<00  Fuss  nhev  »li-m  Meere.  Die  Nonigrenzo  des  L5ss 
zieht  sich  um  den  Hara,  durch  das  u.  Sachsen  nach  Schlesien  und  Krackau  hin. 
Diese  Nord grenze  des  LOss  ist  aber  die  Sudgrcnze  der  nordischen  Blöcke.  Ferner  ist 
LOas  im  Dooanttale,  NiedeiMiMnldi«  MIkiioii,  Ungua  Torfanitet  —  Er  fablt  anch 
andern  WeWheilen  nicht:  Afmb  hat  ihn  im  nOnUidiea  Amerika,  im  Amazonen- 
thale  beobachtet ;  aber  an8set«vilaDtlich  ist  nach  T.  BiefctilOfem  die  Verbreitung  des 
LÖSS  in  China  über  einen  Fl&chenraum  nahezu  so  gross  wie  ganz  Deutschland.  —  Die 
Mächtigkeit  Aes  Löss  ist  eine  sehr  verschiedtMie.    Im  Khointhal  150  bis  200  F. 

Zu  S.1IJ1  lu i:  nsnt zn  n  g'  des  Lös?.  Ks  ist  eine  lockere  Masse  von  erbsen-  oder 
giaulichgtilbcr  Farbe,  bestehend  aus  durch  Eisenoxydhydrat  gefärbtem  Thon,  höclist 
feinen  SpKtteidieii  roa  Qvan  und  mleiii  Kalkstanb  nebst  mikroskopisdiai  Glimmei^ 
fidittpfieheB.  —  Der  eheuiiclitti  Zvsammensetaiiig  des  LOes  vmde  Mslmr  wenig  Auf- 
meiksamkett  gisclienkt  £s  hat  dalier  Wieke  anf  SuiitagWM  Ilnaeheii  eine  An- 
zahl Analysen  verschiedener  Lösse  ausgeführt  (3  bis  6),  in  welchen  namentlich  der 
Nachweis  des  Phosphorsäuren -Gehaltes  bcacht'^nswerth ;  sie  sind  im  Nachfolgenden 
nebst  einigen  älteren  Analysen  (1,2  und  7)  zusamuiengcstellL 

1.  Löss  von  Oberdollendorf  im  biebengebiige;  2.  aus  der  Gegend  von  Bonn; 
3.  Ton  Ems;  4.  Wiesbaden;  5.  HeidingafeU  bei  Wffinlnirg;  6.  ren  Maner  nnveit 
Heidelbeis  vnd  7.  m  Pitteii  in  Oestemkih. 


1,. 

2. 

3. 

i. 

5. 

0. 

7. 

Kohlensaurer  Kalk 

20,16 

17,ftS 

13,04 

10,34 

24,96 

29,28 

27,43 

Kohlens.  Magnesia. 

4^21 

3,02 

3,78 

1,98 

8,96 

Kuhlens.  Eisonoxydttl 

5,41 

Kieselsänre 

5H,97 

(i2,43 

6U,2S 

60,t>8 

55,51 

52,38 

31,43 

Eisenoxyd 

4,25 

5,14 

6,38 

8,70 

4,57 

2,75 

1,61 

nwoerde 

9,9T 

7,51 

S,5T 

8,08 

7,T7 

6,00 

12,98 

Kalkerde 

0,02 

1,10 

2,T6 

0,80 

0.41 

Magnesia 

0,04 

0,21 

2,19 

1,69 

0,42 

1,91 

Kali 

1,111 

1,75 

2.00 

o,5n 

1,21 

3,22 

Natron 

0,84/ 

1,13 

0,91 

1,27 

1,4Ö 

Phosphorsaurc 

0,15 

0,48 

0,14 

0,41 

-*) 

Wasser  und  Organisch  es 

1,37 

2,31 

0,80 

0,53 

0,72 

0,81 

2,40 

lü0,94  100,00  98,52  i00,56  99,79   99,02  101,56 


Oenoretienen  im  LOss.  Sehr  bekannt  sind  die  unter  den  verschiedensten 
Namen,  wie  Lössmännchen,  Knpsteine,  aufgeführten  CSoncntiohen  ron  sebr 
Tsnehiedcner  Gcst;ilt.  Die  ehern  Zus.  eines  solchen  „Lössm&nnchens"  vom  Heiden- 
Wg-e  bei  WieslMiden  ist  nach  P.  Meyer;  55,22  kohlens.  Kalk,  17,76  kohlens.  Mag- 
nesia, 4,95  Eisenoxydhydrat  und  21,35  Thon  uml  (juarzsand.  Demnach  sind  diese 
Knollen  thonig-dolomitische  Kalksteine,  in  welchen  die  kohlensauren  Salze 
^ocal  sieb  ooncentrirten. 

-  Orfeniscbe Beste  iml<08s  dnd  hiufig  tmd  wcbthoKUbatuL  ZmalLand- 
scbnecken;  bmptsioUicb,  vie  im  Bheintbal,  Alten  aagehOiig;  die  jetzt  in  kUtenh 
O^penden  m  Heine.  Als  die  nLeitmnscbeln"  de»  LOss,  die  vebl  nirgends  Ibhien, 


•    *)  1,22  Scbwefelstnte. 
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sind  zu  nennen :  Suceinea  oilonya  Drap. ,  TIelix  hiapida  Lin.  und  U.  arbuttorum 
Lln.,  so  wie  Pupa  muaeorum  Drap.  Zu  don  liäiifigen  c<  li'Ueii  ferner  Pupa  cotumella 
Bei»7,.  (kommt  lebend  in  Lappland  vor);  Udix  NiUaomana  Beck  (1<  bend  in  Schweden). 
HeUx  terieea  aud  H.  eryttaUina  MlUl..  Clatuüia  parvula  Stud.,  Cl.  graeili»  PfelfL 

Die  ConchylieD-FMiiift  des  LOss  enthilt  atoo  Mlcbe  Formeik,  die  auf  dem  Luide 
oder  in  AlhraBseni  gelebt  liabea  und  im  Yeilaaf  ans  der  Gegrad  reidiliigt  vn^ 
den*).  —  Neben  diesen  Ck>nchylien  sind  für  den  Löss  höchst  characterisdich  die  Keste 
von  Süugethicren ,  deren  Knochen  geirfthnlich  von  sehr  bruchiger  Beschafienheit. 
Untor  ihnen  ist  am  häufigsten  Elepha«  primigenius  Blamenb. ,  der  weit  verbreitete 
Mammuth;  Rltinocei-os  (iehorhinus  CuT.  das  Naj^horn  und  Cervtis  tarandu»  L.  ^  das 
Bennthier.  Auch  Equus  ca&aiiut  L.,  daü  Diluvial-Pferd,  äo  wie  Aretomya  marmoiu, 
das  MvimeUbier  rind  nldit  selten. 

Entstehung  des  LOss.  Die  ganse  Art  des  Vefkommens,  wenigstens  in  tinem 
grossen  Theil  des  Hheinthales,  denlet  «nf  einen  Absatz  ansHocIiwassern«  ana- 
log den  Schlammabsätzen  jetziger  Flüs^^e.  Diese  Annahme  wird  durch  die 
Conchylien  im  Lftss  unterstützt,  J^ndschneckon,  welche  sich  gern  in  der  Nähe  fliesen- 
den Wassers  aufhalten.  Es  war  eine  gvo^sr,  Srhlamnilialtiu:«!  Wassermasse,  aber  weder 
von  grosser  Tiefe,  noch  grosser  Ueächwindigiieit,  welche  den  Löss  auf  so  weite 
Iiichen,  wie  man  ihn  jetzt  trifft,  ausbieitele.  —  Was  die  Zeit  betriflt,  vlhxend 
welcher  die  BÜdnng  des  LOss  erfolgte  —  bemeikt  Sradbergter  —.so  sieht  man  an 
vielen  Orten  im  Obexrheintiiale,  im  Neckar-  nndMsindisI,  mnmi  ersten  Lfles-Absafx, 
den  man  Bcrglöss  nennen  kann,  auf  Plateaus  200  bis  300  F.  über  dem  jetzigen 
Niveau  d-  s  Flosses;  rim  ri  zweiten,  den  Thallttss,  im  jetzigen  Klussthal,  nur  50  Iiis 
♦U)'  Uber  ihm,  und  stets  auch  Geröll  von  grosser  Mächtigkeit  Der  Khiss  musstc  in 
der  zwischen  beiden  Ablagerungen  des  Löss  liegenden  Zeit  seine  ßinnc  um  200  bis 
250*  tiefer  aoswaschen,  wozu  nach  Analogie  der  unter  unseren  Aagen  vor  sich  gehen- 
den Auswaschungen  viele  Jahrtausende  erfoiderlich  waren.  —  Die  Periode  des  LOes 
fdit  wohl  in  diigenige  des  Abechmelzens  der  Gletsoher,  daher  von  Mandien  der  LOss 
auch  als  ein  feiner  Gletscher-Schlamm  betrachtet  wird.  Das  von  Gletschern 
ablliessende  Wasser  filhrt  den  durcli  Keibung  der  GcstciiH«  <'nf>^tan(lt>nfMi  Schlamm  und 
Sand  fort.  Es  dürfte  diese,  sichnlii  Ii  nicht  zu  })estn'itt'n(ie  Kiitstrhinigs  -  Weise  des 
Löss  wold  nur  für  solche  Regicni  ri  an/.uii«;liuicn,  wo  einst  Gletst  hur  vorbanden.  Denn 
die  Queligcbiete  vieler  Flüsse,  die  LOssablageningen  eothielten,  Hessen  bis  jetzt  keine 
Spuren  dflnvialw  Gletscher  eriunnen:  dw  DoÜiche  Schwanwald,  BhOn,  Fiohtelgebirge. 

LOss  in  China.  Es  wnrde  bereits  oben  auf  die  grosse  Yertneiliing  des  LBss 
in  ChiHa  aufmerksam  gemacht,  in  dessen  nördlichen  Provinzen,  Shansi,  Shensi,  Tschlli 
er  in  solclier  Ausdehnung  auftritt  und  bis  zu  Mt  crcshrthen  von  7000  8000  P. 
ansteii^t.  Üii;  Mächtigkeit  ist  eine  dieser  Vt^rbreitung  entsprechende;  F.  v.  Rlcht- 
hofeu  sah  ihn  1500  F.  mächtig,  glaubt  aber,  dass  die  Mächtigkeit  iji  der  Mitt«;  der 
Mulden  sich  auf  2000  bis  3000  F.  belaufen  diirl'e.  Der  Uoang«ho  (gelbe  Fiuss) 
hat  seinen  Namen  von  dem  LOss,  der  die  üsineien  Theile  ins  gelbe  Heer  führt 


*)  StMlbeilffr  macht  dsraof  anfineilBam,  wie  man  steh  vor  einer  Terwechselnng 

der  auf  den  Lflss- Abhängen  b^x-nden  Conchylien  fPupa  frumenium  Drsp»,  Bülmu» 
detrilu»  Mttll.,  Jleltx  candidula  8tud.)  vor  den  ächten,  dnrch  ihre  brtlrhige  Be- 
schaffenheit kenntlichen  Luss-Conchylien  bewahren  möge.  Jene  j^elangten  oft  an  den 
steilen  Lösswändcn  in  Folge  von  HegengUsscn ,  durch  üinschwemuiung  in  den  Löss. 


_  m  

In  Beiner  BtiwIuJtoheit  gUieht  der  chinesisclie.iLdfls,  wie  t.  StcUÜMilM 
liemeikt,  rftUig  dem  dovtschen.  £r  entUUt  die  GoncratiMeii  nw  Heigelkalk, 
Gehinse  von  Landschneckcn  zumal  Helix ,  Knochen  von  Säugethiercn ;  ausserdem 
ist  er  aber  oft  von  feinen,  mit  Kalk  ausgekleideten  K'ilir-  n  diirrli- 
zogen.  Schichtung-  lässt  der  T>nss  kcino  wahrnehmen.  In  unmittelbarer  Nähe  des 
(iebirges  sind  Bünke  von  Löss  durch  l^ageti  von  Gobirgsschutt  geschieden.  Je  weiter 
vom  Gobirg9  entfernt,  desto  weniger  erscheinen  solche  Zwischcolagen.  Das  Merk- 
«lUdigste  ftber  an  ilim  Ist,  sagt  T.  BtektiU»!)»,  die  Art  seiner  Verbreiinng. 
Er  ttberzielit  Alles,  Thiler  und  Hflgel«  ntft  fi»t  Ins  zu  den  Gipfeln  der  hOdisten  Ge> 
biige  anf.  Uebenll  gleicht  er  die  Unebenen  des  Torrains  aus.  Dabei  besitzt  er  die 
Neigung  zu  einer  vollkommen  senkrechten  Absonderung.  Von  grossem 
Interesse  sind  die  l^riftheiluiigcn  v,  Richtliofens  über  die  Entstellung  desLuss. 
Mit  Rtlcksicht  auf  die  gleichuiiisbigc  von  den  grösstcn  Höhen-DitH  renzen  wenig  ab- 
hängige Verbreitung  de^  Löss,  auf  die  vollkommen  erhaltenen  Gehäuse  der  Schnecken 
und  beeondem  auf  die  feinen  rennreiglen  Ganile,  die  den  LOss  1000  F.  nnier  der 
Ürdoberllftcbe  dorcliziehen  und  die  rfllllg  denen  gldchen,  die  nabe  an  der  OberflAche 
noch  jetzt  mit  abgestorbenen  Bflanzeovnrzdn  erfüllt  sind ,  dass  also  diese  Gräser  da 
gewachsen,  wo  ihn>  Spuren  vorhanden:  mit  Rücksicht  auf  alle  diese  Thatsachen 
glaubt  T.  Kiclithofeii  den  Löss  des  nürdlirlion  als  ein  su  ba  er  is  rhes  Ge- 
bilde betrachten  zu  müssen.  Als  Haiiptfa»  torou  sieht  er  an:  ^"erftitlerung  der 
Gebirge,  Wind,  Wasser,  Ueberspüluitgeu  und  Vegetation.  Mechanische  Ver- 
breitung fester  Bestandtheile  Uber  die  Oberfliche,  die  Vervesnng 
ron  Tausenden  ron  Generationen  ron  Pflanzen  mit  den  in  ihnen  auf- 
genommenen and  fest  gewordenen  Bestandtheileniraren  vorzugsweise 
bei  d6r  Bildung  des  LOss  thätig.  ■ —  Unter  den  KigenthQnilichkeiten  des  LOss, 
der  sich  auch  durch  grosse  Fruchtbarkeit  auszeichnet,  hebt  v.  Richthofen  noch 
hervor,  lasä  « r  Millionen  von  Menschen  bchcrbci^t  Auf  grosse  Strecken  hin  wohnt 
Alles  in  llöhlou  im  T.^iss*).  -» 

Pampas-l' ormatiou  und  Knochenthone  Brasiliens.  In  den  unermess- 
lichen  Ebenen  der  Pampas,  im  Gebiete  des  Rio  Plata  und  anderer  gewaltiger  Ströme 
ist  eine  Dflnrial-AUagerung  rerbveitet,  welche  als  die  Pampas-Formation  be- 
cdchnet  wird  nnd  sich  nach  Cli>  Darwin  Ungs  dner  m  Nord  nach  Sud  ziehenden 

Linie  Uber  einen  Flächonranm  von  wenigstens  760  geographischen  Meilen  ersti'eckt. 
Ihre  Mächtigkeit  dorfte  über  20Ü  F.  betragen.  In  den  aus  Kalktein  bestehenden 
Küsteii-Kegionen  Brasiliens  sind  Ablagerungen  eines  rothen ,  eisenschüssigen  Thones 
sehr  verbreitet,  die  eine  Mächtigkeit  von  10,  20  bis  zu  50  F.  erreichen  und  die  man 
wegen  ihres  Reichthnms  an  Säugethior- Knochen  als  Knochenthone  auffiüirt. 
Ebenso  gewinnt  die  Pampas-Fwmation  bosondeies  Interesse  wegen  der  gmasen  Menge 
ansgestorben«  Sii^ethiere,  welche  sie  nrnscUiesst»  nnd  Ton  denen  ein  nicht  geringer 
Thdl  auch  in  den  Knochen-Thonen  vorkommen.  Unter  ihnen  sind'TOr  allen  die 
R lese n f a n  1 1 h  i (t r e  hcrvorzuhebon  ,  Thiere  ,  w e  1  c he  in  E  u  r * > p a  il n z  1  i c h 
fehlen.  Das  Megatherium  Cuvieri  Desui.,  ITbU  im  Diluvial -Schlamm  von  Buenos 
Ayres  entdeckt,  ist  unstreitig  das  Merk\vüidigst(5  unter  allen.  „Mit  dem  Kopf  und 
den  Schultern  eines  Faulthieres  —  bemerkt  Buekland  —  reieinigt  es  in  seinen 


*)  F«  T.  RichthofiNi:  tLber  den  chinesischen  LOss  in  den  VerhandL  der  geolog. 
fteichsaostalt  1872.  Xo.  8. 


Beinen  und  Füssen  EigentliUmlichkeiten  des  Ameisen  fK^^scis«  GttltelÜiieres  und  Schüd- 
träg-<';rs.  auch  glich  es  den  beiden  letzten  dadurch,  !fi-^s  ch  mit  einer  knochigen 
BUstong  bedeckt  wu/'   Das  Megatherium  war  gegen  20  F.  lang  und  8  Fasa  hoch. 


lfigafli«rtasi. 


Nächst  diesem  ist  Mylodon  robuatu»  Ow.,  am  La  Plata  1841  entdeckt  ein  nicht 
▼eniger  ^ewaltig'es  Faiiltliier.  —  Ausser  den  Faiilthicn^n  sind  aber  namentlich  tbe 
riesigen  Gürtelt hier e  für  die  Pampas -i'oruiation  be/xichnend:  Glyplodon  asper t 
ertbr  ungoheaTNi  LandediÜdkcOte  gl^chend.  Von  DicUiiiitmi  ist  es  ramal  JTmTmIm 
ffigataeu»  Ckt*,  dessen.  Beste  in  grosser  Menge  reilraininoB.  Endlich  von  HnfEhieien 
JftMnwdMs«  «n  PelMOlherinm  eiinneind,  so  wie  Pfleozen  firesiende  DiddiMitef« 
TMfehn  und  Netodon ,  und  von  Raiibthieren  die  KatzengeftUIg  MMekairodus.  Die 
dünvialö  Säng'ethitjr-Fauna  des  südlichen  Ainerika.  deriui  hervorraarende  "Repräsentanten 
oben  eine  kurze  Erwähnung  fanden,  beläuft  aich  auf  etwa  150  Arten.  Unter  ihnen 
fehlen  Elophant  und  Nashorn. 

Snnd-,  Kies-  und  Oerölle-Ablagernngen  Kordamerikas.  Die  diln- 
Tiale  Fann»  der  VendnigleB  Staaten  ist  ebenfalls  eine  sehr  idcUtaltige  nnd  in  letsler 
Zett  genau  «foisclLte.  Wt  Europa  gemein  hat  sie  Ibmnrath«  Benndiier,  Menn, 
Wisent,  Pferd;  der  Bisamochse  ist  noch  yicl  häufiger;  das  Vorkommen  dieser  Thiere 
deutet  auf  einen  einstiis^en  Zusammenhang;  beider  Contincnte.  Ilinsreiren  fehlen 
e in e  Anzahl  der  häuf i  jjste n  S äuge  thiere  d  e i  dilu  vi a  1  e n  A  e  ra  F>nrop a s; 
Hyäne,  VielfrasB,  Nashorn,  Riesenhirsch  u  n  Eine  hcrrorrageudo  EoUe 
spielt  MoBtodon  giganieua,  auch  der  amerikanische  Mammuth  genannt.  Letzteren  und 
die  obei^ensnnten  Panlthiere,  ^e  MtgtOhtriim,  M$fltien  hat  Nordamerika 
mit  der  südlichen  Hemisphäre  gemein  nnd  es  schdnt,  dass  diese  riesigen 
Alliiere  aus  letzterer  in  die  nördliche  eingevattdett  sind. 

Die  diluviale  Säugethicr-Fauna  Australiens  möge  hier  auch  eine  kurze  Erwähnung 
finden.  Sowohl  in  Höhlen,  als  im  Schuttland  wurden  zahlreiche  Gebeine  aufgefunden, 
zumal  im  Wellington-Xhal ,  etliche  210  Meilen  w.  ron  Sidney.   Ks  sind  darunter 
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dmdi  flolMsab  DimtMtaaaai  anagwaicluMto,  mairt  avBgertoilme  Alten  noeh  l«l»eMler 

Gattangen;  die  gewaltigen  Kängurahs:  l)a$yuru$,  Fhateolomys,  datiti  Phalangüt»  nml 

Htjpsiprymnus,  natnentlich  aber  Diprotodon  auatrali».  Es  nnterscheidet  sich  die  düa- 
vialo  Fauna  Aoätnüeiis  Ton  jener  £«iop«8  und  Aiueiiluui  wie  es  gegonwiitig  nooihr 

der  Kall. 

Kuocliun-Brcccicii.  In  eiuuiu  saudig-thüiiigcu  oder  kaikigeii,  uibeuäciiUtisi^en 
Bindemittel  von  rother  oder  gelbbruinw  Farlic  liegen  eckige  und  abgenudeto  Fnig>- 
menta  rciachiedenev  Gesteine,  besonden  SaUcsteine,  nebet  Knochen,  TromneiB,  Sfrittttem 
and  Zähnen  von  Sivgelhieren,  denen  sich  auch  Schalen  von  Gonchylien  beigeaeOeii. 
Die  Knochen-Fragmente  sind  durch  das  Cäment  meist  zu  einem  sehr  festen  tin  l  harten 
Geätein  verbunden  Kalksinter  durchzieht  in  Streifen  diese  Biecde,  fiUlt  auch  Uohl« 
ränme  in  den  kiiochun  aus. 

Verbreitung.  Im  südlichen  Kuropa  längs  der  Gestade  des  Mitteluieeres,  haupt- 
sichlich  im  Kaltotein-iiebirgc ,  spalten-  und  trichteraitige  Weitungen  ausfüllend,  ron 
Gibraltar  bis  nach  Griechealaad ;  bei  Kisia,  auf  Gorelca,  Sardinien,  Goffu,  Gerigo,  an 
den  Kflstea  Dalmatien»,  Auch  in  Neuhottand,  Neuseeland  hat  man  solche;,  Bncden 
getroffen. 

Organischcßostf  Die  zalilreichen  Knochen  gehören  vorzugsweise  P 1  a  n  z  e  n  - 
fresse rn  an:  Üchs,  Hii-ich,  Pferd,  llaase,  Schaaf,  Maus,  au  wenigen  Orten  ver- 
einzelte Knochen  von  Raubthiereu.  —  Durch  Häufigkeit  ist  besonders  Lagomys, 
der  Pfeifhaase  ausgezeichnet;  X.  ctnieanut  Ca?,  auf  Corsioa,  nocl>'  mehr  aber 
L,  Murtbu  Wae«  bei  Cagliari  in  Sardinien  in  grosser  Menge.  An  Häutigkeit  steht 
B^mdoiMf  die  Feldmaus  nicht  zurück,  besonders  E.  AtmvIcnmi  Wif«  —  Die 
Mollusken  sind  Land>  odw  Soaswasser-,  nur  ansnahmsireise  Meeresbevohner.  —  ffOiat 
ist  am  liäufigstcn. 

Besonders  ist  das  Vorkommen  der  Knorli.-ii-Broccie  an  der  Küstf  des  Peloponnes 
und  Dalmatiens,  auf  den  Eilanden  des  Quamero,  Cherso  u.  a.  Dit.  Knochen  gehöre» 
hier  zuuiai  Ochsen,  Hirschen,  Ziegen  an,  es  linden  sich  Sclmeckcn,  Melixy  Pupa,  Fla- 
norü».  Bemerkenswerth  jst,  da»  hier  weder  die  TidlÜMA  sertrOmm^ten  Gebeine, 
nodi  die  Gesteins-BmchstadEe,  sogar  die  Conchylien-Schalen  ^fiuren  einer  AbechleifiiQg 
durch  Wasser,  oder  einer  gegenseitigen  Reibung  verrathen.  —  Noch  grosseres  Lttevesse 
gewinnen  die  neuerdings  durch  Loeard  lieschriebcnen*)  Knochen-Breccien  Coislcas, 
welche  schon  Cttfler  l)i!schäftigten  Die  Anlage  eines  neuen  Halens  liei  ßastia  war 
vor  wenigen  Jahren  Veranlassung  zur  Entdeckung  zahlreicher,  mit  Knochen  und  Gon- 
chylien erfüllten  Spalten.  Sie  lassen  sich  von  Furiani,  s.  von  Bastia  bis  ins  Sisco- 
Xhal  am  Cap  Goiae  fuxfolgen.  Loeard  fahrt  aus  diesen  Bncöm  an:  Knochen  ron 
Xflyemy«  «ortimut»  OiT.9  JQwtm  gUf  fMkrtSUhf  Mut  tjfhnUeiu  IAm»^  Oimig 
LiB.  u.  a.;  femer  von  Conchylien  13  Speeles  Ton  BtUHf  jw%d  hüpübt  IHUIm 
IT.  vmrMOit  MUL  u.  a. ,  besonders  hemerkenswerth  ist  aber  ff.  SütpailUi  Payr., 
die  noch  an  f  »lerlii^^el  Ir^bt.  Ausserdom  füiirt  Locard  noch  Meeres musch ein 
au:  J'^rnun  decussaia  Llll.,  Monodonta  Olivieri  Payr.,  verschiedene  Arten  von  PnteUa 
und  bemerkt,  dass  diese  Muscheln  wahrscheinlich  vom  Menschen  eingel>raüht,  dem 
sie  zur  Nalirung  dienten,  später  in  die  Spalten  eingesohwcmmt  wuiden. 

Knoohen-KdhUn.  b  sehr  vielen  Gesteiaen  finden  slöh  Höhlen,  nameotHoh 
im  Kalkstein  und  Dolomit  renchiedener  Fwmalienen.  Besondeia  ist  Deutsch- 


*)  Bulletin  de  la  Soc.  g^ol.  de  France,  1873,  N.  S.,  SS3. 
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Und  dafch  scinea  Beichtlmm  an  Ilolilcn  ausgezeichnet.    Diese  gewinnen  a1>er,  ausser 

den  schönen  Stalactkcii  mit  denen  sit;  oft  ausgekleidet,  noch  ein  weiteres,  jialäontolo- 
gisches  Interesse  durch  die  zahlrcicbon  Kiiorlipn  (irr  verschiedensten  Siiugetliiere,  die 
.man  in  iluifii.  /.uweih?n  sngar  mit  infiisclilii        (iclu  iiicn  zusammen  anpetrotteii  hat. 

In  Dt:ubchlanti  äiud  es  zumal  die  Hohlen  auf  dem  iiatv.,  die  liaumanuä-,  BieL- 
höhlc  im  devouischcii  KaUcstciu,  noch  mehr  aber  die  vielen  (oben  aufgeführten)  Höhlen 
im  deroniBcheii  Kalk  WeaCptudens;  die  sckvSliiflohen  Hohlen  im  Kalbtoin  des  Malm, 
die  üiAnkisclien  im  ▼eissen  Jvift-DoloroU  Ton  Moggendcff,  Crailenrenth,  die  Ädebbeijger 

Iluhlc  in  Krain.  —  Das  Jaragebii^  Frankreichs  umschließt  viele  Höhlen,  noch 
reicher  ist  a))er  Belgien,  besonders  die  Unigesrend  von  Lilttich  nn  Ht^hlen,  die  sich 
im  Kohlenkalk  befinden.  Eb'^n'.o  halten  die  Hohlen  Enirlands  vorzugsweise  im  Kohlen- 
kalk,  einige  im  Jurakalk  ihrca  Sit/  Aueh  der  Alti»i,  BnisiÜen,  die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  haben  zahlreiche  II  >lil<  !i  .mf/uweisen. 

Der  Boden  der  meisten  Kiioelicn  filhrctideu  und  besondei'ä  der  durch  Kcichthum 
•a  «olcbea  ausgezeichneten  Höhlen  ist  mit  einem  eigenChttmliclien  fettigen,  daTch 
EisenoxydliydTat  gefUrbfon,  oft  mit  thierischer  Materie  imprSfnirten  Letten  bedeckt, 
in  irelchem,  neben  OerOllen  oder  Trttmmoin  ven  Gesteinen  die  Knochen  liegen.  Ge- 
wöhnlich wird  dieser  Knochen  führende  Letten  von  später  gebildeten  Lagen  von  Kalk- 
tiiff  hedeckt  auch  vcrlcitf-t.  Mit  I?ccht  lieht  es  C.  Yogrt  hmor,  dass  seine  An- 
wesenheit eine  fast  we-;  o  n  tli  r  h  e  KL<linü-ung  zur  Erhaltung  der  Kno- 
chen sei,  weil  er  sie  vor  dem  Zutritt  der  Luit  und  vor  Verwitterung  bewahrt.  Die 
Eingänge  zn  den  Höhlen,  die  Spalten  nach  Anssen  sind  dvreh  das  Öftere  Ein-  und 
Amechseln  der  Thiere  gegUUtet 

Unter  den  Tbieien,  deren  Knochen  in  don  Hahlen  Torkommen,  sind  es  besondere 
zvei  Sanbthiere,  die  bei  Weitem  ronralten:  UnuB  tp€l«eu$  und  Hyiuna  spttata^ 
hintn  welchen  alle  anderen  zurückstehen.  Die  Menge  der  Knochen  von  Individuen 
des  verschiedensten  Alters  des  Höhlenbären  ist  oft  eine  eistannliche.  Ein  Beispiel 


Vbaa  q»»I««ii«. 


bietet  der  HoUestein  Im  Lonethal  auf  der  schw&bischen  Alb.  FrM%  welcher  diese 
Hohle  im  Jurakalk  genm  unteiBDdite,  liees  nicht  weniger  denn  110  Sdhidel  des 
HOhlenbSrwi,  275  Unterkiefer  za  Tage  fOfdem;  er  schliesst  anf  etlidie  400  Indiri* 

duen.    Der  Hohlestein  war  demnach    eine    ausschliessliche  Bärenhöhle, 

dii  tite  demselben  vielleicht  Jahrtausende  zum  A«r  n(h;iU;  darauf  deutet  di<-  srdlit::e 
(ilättuiig,  l*olirung  der  Felswände  hin.  Sehr  hcineiki  iisw- rtli  sind  dif  V-  ihH/iingcn  der 
Knochen  de&  Höhlcnb&ren;  sie  lassen  un^,  wie  Fnias  hervorhellt,  einen  Blick  werfen 
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auf  die  Kämpfe  r]es  Bären  um  seine  Existenz  zu  einer  Zeit,  da  sein 
Erbfeind,  der  Mensch  noch  nicht  existirte.  Diese  VcrIetTungen  rühren 
zum  grossen  Theil  von  Eqtws  her,  dessen  Reste,  nebst  solchen  von  Certfut  aleea  im 
Hohleatcin  vorkommen.  —  Der  Hfthlcnbär  ist  in  nicht  wenigen  Höhlen  vorwaltend; 
so  in  den  jurassischen  Höhlen  Frankreichs  bei  Be8an9on  und  in  einem  ii^rossen  Theil 
der  belgischen.  In  anderen  Hölilcn  finden  sich  nun  aber  die  Knochen  der  Hyäne 
in  grosser  Menge  dominircnd,  nebst  von  ilir  eingeschleppten  Keste.    Dies  ist  z.  B.  in 


Hyaen«  gpeUeo. 


der  Höhle  im  Kohlenkalk  bei  Kirkdalc  in  Yorkshirc  der  Fall.  Aus  dies<^r  Höhle 
wurden  von  nicht  weniger  denn  TtOü  Iiidividnen  des  verschiedensten  Alters  Rieste  zu 
Tag  gefördert.  Schon  Bucklaiid  vennuthete,  dass  diese  Höhle  von  Hyänen 
bewohnt  wurde;  er  schloss  dies  aus  dem  Vorkommen  von  zahlreichen 
Coprolithen  der  Hyänen.  Mit  diesen  fanden  sich  —  von  einer  Hülle  von  Kalk- 
tull  bedeckt  —  zerbrochene  und  allem  Anschein  nach  durch  die  Zähne  der  Hyänen 
bi  nagte  Knochen  von  jungen  Elephanten,  Pferd  u.  a.,  welche  offenbar  von  den  Hyänen 
in  die  Höhle  geschleppt  wurden. 

Auch  in  der  durch  grossen  Rcichthum  an  Knochen  ausgezeichneten  Kents-Höhle 
im  devonischen  Kalk  bei  Toitjuay  in  Devonshire  ist  Hyaena  spelaea  am  häufigsten, 
nttbst  Equiia  cahallu».  Besonders  bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  de^i  sog.  Riesen- 
hirsches, d<!S  C'ertus  megaeeroa ,  dcss(^n  Reste  auf  dem  Continciite  selten,  in  (Jross- 
britannicn  um  so  häufiger,  (zumal  in  Irland,  in  Tort  und  Kulktufl).  —  Gcbeino  von 


Cenroi  mcgnreros. 


r'r*«»', und  Hyaena  kommen  nur  selten  in  einer  Höhle  zusammen  vor,  wie  z.  B.  in 
der  Kents-Höhle.  in  der  Balver  Höhle. 

2S* 
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In  den  Hittilai  im.  XaUot^  des  Altai  finden  aicli  nUzoiche  SantetUer-Knodun, 
Nach  F.  Brandt  gehOien  dieselben  eutwoder  solchen  Arten  an,  die  ^fenv&rtig  noch 
im  Altai  vorkommen,  oder  wie  Sus  acro/a,  Cattor  ßber  dort  vor  nicht  so  langer  Zeit 
lebten,  orlcr  undlich  solcJie,  über  deren  frühere  E\'ist<  tiz  keine  historische  Nachrichten 
vorliegen,  wie  7..  B.  Hyaena  apeUua,  Uhinoceroit  tichorhinua. 

Unter  den  Tbiereu,  deren  Ueste  foruer  in  den  Höbleu  getroU'en  werden,  ist  vuu 
BauhtUeren  noch  der  HftUenUire,  JWw  lyMlaM  MM,  zq  nennen,  der  Yidfiaas 
(M»  igpwdSMM;  von  Dicichittteni  £Upka»  primifmim,  JMmoMret  Ht^kiMm»,  von 
Einhufern  Equus  cabaBnu  von  Wiederkäuen)  i'o«  primigeniua  nnd  B.  priaeua, 

namentlicli  aber  tioch  Ccrvua  iarandus,  in  vielen  Höhleu  Belgiens  und  Frankreichs 
überwiegend.  —  Besondere  Aufmerksamkeit  erregten  in  neuester  Zeit  die  Ausgrabungen 
in  d»;ii  wcslpluilisi  lieu  H<lldt'n  bei  Balv;  und  Sporke,  Uber  welche  Ii.  T.  Deelieii 
bericlitet  bat.  Die  unter  dem  Bergruclken  Hohleütein  auf  der  rediteo  Seite  der  iiüune 
gelegene  Hohle  von  Balve  lässt  mehrere  verschiedene  Ligen  kennen,  von 
denen  jede  eine  besondere  Periode  in  der  Ansfttllnng  der  H(»hle  be- 
zeichnet Die  untersten  drei  Schichte«  ans  der  ältestui  AurfbUongs-Zeit,  zogen 
wie  zuerst  Brocken  von  der  Dirk»'  der  Hflhlc  losbrachen,  sich  auf  deren  Boden  an- 
häuften, dabs  in  Zwischenräumen  Lebmabsätze  erfolgten,  die  (ieröUe,  zumal  von  devo- 
nisicheui  Kalk  mit  sieh  führtrii  und  in  der  jtlngsten  Zoit  dieser  Ablag'cning  Knochen 
und  Zähne  von  JElepUaa  pnmigcHius ,  weniger  von  Jlhinoceros  tichorhvius  und  Urtu» 
»jH^tum,  Dann  folgte  ein  Absatz  von  Lehm  mit  wenigen  Gcröllcn  (aläo  wohl  durch 
minder  bewegtes  Wasser  herbeigeführt),  auch  mit  geringerer  Zahl  der  nSoüichen 
ihiMiBdien  Beste,  RhinourM  ausgenommen.  Darauf  erfolgte  ein  Absatz  aus  st&rkerer 
Strömung  mit  weiter  herstauiuieiuleii ,  stark  abgerun<leten  GeröUcn,  vorwiegend  Kallc- 
sfeiiie.  Dieser  Absatz  lehmartiger  Erde  enthält  eine  überwiegende  Zahl  von  Zähnen 
und  Knochen  des  Vrsua  spelaeus ;  es  konunen  aber  von  neuen  Resten  hinzu:  Hyaena 
tpelaea.  Felis  spelaea,  Cvrvus  tarandua  u.  a.  mit  bearbeiteten  Ki  eselsch  iefer- 
StUcken.  Die  nun  folgende  Schicht,  deren  Ablagerung  ruhig  von  statten  gegangen 
ist,  aasg^eichnet  durch  reiddidien  Gehalt  an  thieiischen  Stoffen,  enUillt  irenige  Go- 
rolle,  viele  BruchstOcke  vom  Geweih  des  Bennthieres  nebst  Feuersteinen.  Die  letzte, 
oberste  Schicht  besteht  aus  von  der  Decke  herabgefallenen  Kalk-Fragmenten,  die  nebst 
den  Knochen  durch  Kalksinter  verkittet.  Ausser  den  Kesten  von  solchen  Thieren,  die 
den  älteren  Ablage nirii^eii  d(;r  Höhle  angehören,  fiiidi'ii  sich  solche  von  Canis  vulprs, 
Felia  caiitx  u.  a.,  die  «ahreiid  der  Bildung  der  Ausfullungs- Masse  der  Höhle  gelebt 
haben,  nebst  Bruchstücken  rolicr  Thongefasse. 

Die  verscliiedenen  thierischen  Kestc,  welche  man  in  den  Höhlen  triflOt,  sind  ent- 
weder in  solche  hineingeschwemmt  worden,  bei  hohem  Wasserstand  (ohne  dass  man 
dabei  an  gevaltige  Flndien  zu  dMÜten  hat),  wie  dies  in  den  oben  erwfthnten  west- 
phalischen  der  FSH,  oder  es  dienten  die  Hohlen  ganzen  Generationen  gewisser  Tliiere 

zur  Wohnung,  wie  die  Kirkdalcr,  der  Hohlestein  Beispiele  bieten. 

Diluvialer  Kalk  tu  ff  bildet  vereinzelte  Ablagerungen,  meiat  :ils  Ausfüllung 
vofi  Mulde».  Iji  Deutschland  tiiidrn  sirli  solche  Kalksteine  bi'sonders  bei  Gannstadt 
in  W  ürttemberg,  bei  Homburg,  Weisbach  üi  Bayern,  bei  Burgtonna,  Mülilhausen  u. 
a.  0.  in  Thüringen. 

Organische  Beste  kommen  nicht  selten  in  den  Kalktuffen  vor,  sowohl  pflanz- 
liche als  thierische.  Unter  jenen  sind  es  besonders  aberrindete  BlStter  von  Buchen, 
•Weiden,  Ahioni,  Pappeln  u.  a.  ,  daan  Tannen  so  wie  ScltUfstengel.  Unter  den  thie- 
rischen Besten  werden  besonders  Gehftuse  von  Sdinechen^  JSr«Mr,  Zimmm,  Smmim 
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a.  a.  gotfofon,  lo  wi«  boe]i«n  lad  Zfthne  von  Säugethiexea  irie  <8byübw  primigeniu», 
Mkkttm—  HAotkimUt  (>ew«ili-Fni(iBttitte  toh  0$m»  «.  a. 

Als  Beispiele  einiger  hiiMicli,tfldi  ihrer  MgaBiBchen  Beste  züUter  bekannten  und 

interessanten  Kalktaffe dfliften  besonders  zu  nennen  sein:  der  Ka  Iktxi  ff  ron  Caim- 
Stadt,  aus  welchen»  so  zahlreiche  Fra^ente  dt^n  Elepha»  primigmiut  zu  Tage  ge- 
fördert wurden,  ist  aiioli  alü  Fundstätte  Ton  Ptian/.ni  von  Bedentiuig.  Er  hat,  nach 
Heer,  29  Arten  geliefert,  \<)ii  wclclien  drei;  Popuius  Fratuii  Heer,  die  Mamuiuth- 
£iche  und  ein  IQussbauni  erloschen  bind.  Unter  den  Arten ,  «lie  jetzt  noch  in  diesen 
(lageaden  Tockonmieii,  ipS^  nan  (irie  in  den  SehielwlwMen  der  Soliweiz)  Bttthtano«, 
WeisstMuie,  Weifibiike,  BergidiAni,  HaiabnolM,  Ulna»  Linde,  nehrew  Weiden,  Kieni- 
dom;  seltener  sind  krautartige  Pflanzen,  wie  das  Schilfrolir  und  die  HlndieiUEange, 
Seolopendrium  ofßemamm.  Manche  der  nicht  erloschenen  Pflanzen-Arten  kommen 
jetzt  no<  Ii  in  \\  ll!•ttcm^»e^f^  vor,  aber  ontfernter  von  Cannstadt.  So  der  Bcrgaliorn  in 
heileren  ti  ■hir^shiLTcn.  Es  ij«!tzt  dem  nach  die  diluviale  Flora  von  Gaiin- 
ätadt  ein  ähnliches  Klima  voraus,  wie  us  jetzt  noch.  Die  diluvialen 
Tnifo,  welche  den  LOes  dedea,  vnrdea  vie  Bmt  bemeikt  in  der  iplieaein  dihifjalen 
Zeit  abgeeetst,  als  nach  dem  ZnniclBiahen  der  delKher  das  KUna  tich  dem  geg«n> 
wlitigen  wieder  genfthert  hatte  Durch  ansehnliche  Michti^^t  ausgezeichnet  ist 
der  Kalktuff  von  Homburg  am  Main,*)  auch  wegen  der  in  ihm  befindlichen 
Bnrkards-Höhle  bekannt.  Der  sehr  poröse  Kalktufl"  ist  auf  Buntsandstein  al>g<'lagert 
und  zcii^t  im  verschiedenem  Niveau  verschieden».'  Vorkommnisse.  Eine ,  unmittelbar 
Uber  dem  Buntsandstein  befindliche  Lage  von  Tulisand,  etwa  2  M.  mächtig  enthalt 
fiele  Landschuecken,  dann  folgt  eine  pflannweinlM  Schicht,  dazfther  ein  Coofeiren^ 
Tu£  Unter  den  Ituttn  die  dort  vof kommen  sind  zu  nennen  M^fmMum  <ifjMmh 
rttm  Sntthy  Ikmgmm  »ommuni»  Trll*,  jUmu$  fJMeMiOMli»»  Min  eapr«a  JAsu^ 
Fagna  st/lHÜm  Llu.,  Qutrctu  peäuneulata  Ehr.  u.  a  Von  Landschnecken  finden 
sich  Limtmu  ovaiua  Drap.,  Clautilia  biplieata  Mont.,  Cl.  dubia  Drap.,  Suceinea  puirU 
Lln.,  Helix  arhiistorum  MÜIL,  2£.  hispida  Ltu.,  B.  hortemia  MttU.)  Unio  batavus 
und  Unio  smuatu»  LttlO«  Endlich  Reste  von  Suji  scrofa  Lln«,  Cervus  eapreolus 
IAm»  Von  besonderem  Interesse  ist  noch  das  Vorkommen  von  Kalisalpeter  im 
Homburger  Kalktoff  in  der  Fem  sohneeweisser  KryahllisaHonen  in  HoUiinmeo. 
—  Der  anf  Wnschelkalk  ahfekgeite  Kalktoff  bei  Weisbacb  enthttt  melueie  der 
PJIanzen  and  Sehnecken  wie  der  Hombniger. 

Beispiele  vom  Yorkomaen  menschlicher  Beste  oder  vom  Men- 
schen bearbeiteter Gegenttinde  iaHtthlen  oder  in  DlluFial-Ablager- 
un  g:en. 

In  Ens^Iand.  Frankreich  und  Belgien  hat  man  am  frühesten  dem  Vorkommen 
menschlicher  Reste  oder  Geräthschaften  die  Aufmerksamkeit  zugewendet,  während 
dies  in  Deutschland  später  geschah. 

In  England  fand  man  bereits  im  J.  1800  bei  Hoxne  in  Suffolk  Feuerstein-Ge- 
räthe  in  einer  Lettenschicht  zosavimw  mit  GMnen  von  Ibamnfh  nad  Kaehoni. 
Der  Letten  bildet  den  Boden  einer  glaoialen,  geritzte  Steine  entbanden  Thon-Lage. 
In  einer  H6hle  bei  Torqnay  in  Denmsbire  fanden  FalooMr  nnd  FMRtwkih 


*)  YengL  Fr.  Wess:  der  KaUiinff  ron  Homlniig  am  Main  und  «ein  Salpeter- 
Malt. 
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lä5b  unter  einer  etwa  15  Zoll  michtigoii  Kalktuff- I^ge  ziriscll«!  t  ^  15  Fa« 
mftchtige  Ablagerung  roA  Lelm  und  sog.  HoMwiieMamm  mit  Knochen  too  SkphM 
primigtnim,  JUMwomtm  Uthorkimu,  Vtn»  iptiMm,  SffimtF  ^Mlaea  £ii8ftmin«ii  mit 
zftlilreiclien  Feuor^tcin-GcrÄthen,  namontlich  15  (Jcutlichcn  Messern  aus 
Feuerstein.  —  Im  Thalc  der  Themse  hat  inati  sclion  früher  in  alten,  aus  GeröUe-Ab- 
lasr^'f^ngen  hetächiMideii  Flussterrassea  KiiocliL-n  von  Etcphas  primigenius  nebst  Süss- 
w  ass  c  r  -  M  u  s  c  h  el  n  von  n  ordisc  h  e  in  C  h  aractcr  zuglei  ch  mit  Feuerstein- 
(icräthen  getroituu.  Lyell  macht  bei  die^m  Fund  darauf  aufmerksam:  wie  08 
wiHmdieiiilicb,  dass  England  und  Fnnkreicli  damals  nocli  zasammenhingen  und  das» 
Klima  ein  ktUeies  war.  Nenenfings  worden  (1872)  dweh  iM»  Pox  in  der  Nähe 
von  Acten  im  Tliemsethal  in  Kies-  und  Sandablagern,  unmittelbar  Uber  dem  LoDdon» 
thOB,  Yenehiedene  Steingerftthe  nebst  Knochen  ron  JSbpAM  primigmimt  SipptptUmm 
mtfjor,  Bos  priscus,  V.  elaphui^  "u.  a.  gefunden.  ' 

In  Fraulcreicli  war  es  besonders  Bouclier  de  Perthes  der  sich  durch  Kr- 
forüoliung  der  quartären  Ablagerungen  und  ihrer  Reste  verdient  machte.  Schon 
1883  ftnd  deieelbe  im  Tbal  der  Somme  nnfem  AbbeTÜle  in  einer  Ton  15  F.  mXcIi« 
tigen  Lebm-Schicbt  bedeckten  Gerölle-Äblagnttng  Knochen  von  EUphoM  primigmitu 
und  JU^NMMVf '«Ml«rAwNM  sogleich  mit  vielen  Feuerstein-Beilen.  Die  fort- 
gesetzten Untersuchungen  von  Booeher  de  Perthes  soUten  aber  noch  im  Jahre  1S<»:', 
>>clohnt  werd'  ti  durch  die  Auffindung  mehrerer  Gebeine  und  eincf?  Uuterki'^f'  i  s 
von  ]\lenschcn  bei  Moulin  Quignon.  —  Im  Thal  (Jer  Seine  unfern  Paris  traf  man 
in  ücröUe-Ma&ien  alter  Fluttsterrasseu  mit  Besten  von  Elephaa  primigeniu»  viele  ^ 
Feoerstein-Beile.  —  In  der  HShle  von  Oro^Magnon  Im  Doidogne-Depart. 
worden  vor  wenigen  Jahren  mit  Knochen  ond  Zlhnen  des  XkpkM  prim^miut 
mehrere  menschliche  Skelette  entdeckt;  zwei  dmelben  liessen  deotliche  Yeir- 
letzungen  dordi  spitze  Instrumente,  wohl  Steinbeile,  erkennen.  —  In  der  Höhle  von 
Bize  im  Stlden  von  Frankreich  traf  1828  Toumal  neben  Knoc  hen  von  EUpha»  und 
anderer  ausircstorbener  Sängethiere  solche  von  Menschen,  beide  im  nämlichen  Zuotand 
der  Erhaltung  befindlich.  —  In  der  Uöhle  von  Pondres  im  Languedoc  entdeckte 
Christel  Knochen  von  JRAtfMMTM,  Symm  $pdam  xnsammen  mit  menschlichen 
Gebeinen. 

Ton  besonderem  Intetoase  sind  endlich  die  von  Loeard  in  den  (oben  erwähnten) 
Knodien-Biecden  von  Coisica  1871  entdeckten  mensdüichen  Gebeine«  im  Toga^Thale« 

In  80  M.  ?kleereshöhe,  ZOSammen  mit  einer  grossen  Menge  von  Knochen  von  Layomya 
Und  mit  Schalen  von  Meeresmusclieln,  di-'  dem  ^len-.  h- n  wolil  zur  Nahrung  dienten. 

In  Belgien  hatte,  gleichzeitig  mit  IJoucher  de  Perthes  sich  Schmerling  mit 
Dnrchforschunsr  der  Höhlen  im  KuhlenkalL  beschäftigt  und  bereits  lh33  in  den  Höhlea 
von  Kngiboui  und  Jüigxs  in  (jesellschaft  vun  Knochen  und  Schädeln  des  Urtut  »peiae- 
iw,  der  Sptmm  $priß«»  nidit  allein  viele  Feuerstein-Beile  sondern  auch  zwei 
Sch&del  von  Menschen  entdeckt.  Seine  Schüderongen  fanden  damals  wenig 
Glauben,  wurden  aber  völlig  bestätigt  durch  die  auf  Veranlassung  Lyells  im  J.  1861) 
durch  Maluise  angestellten  Untersuchungen  in  etlichen  4(>  Höhlen  in  Belgien.  Be- 
sonders hat  sich  aber  in  neu<^rer  Zeit  Dupont  un»  die  Durchforschung  der  zahl- 
reichen Höhlen  im  Kuhleiikalk  der  Luigc.gcnd  von  Namiir  verdient  gemacht.  W  älirend 
6  Jahren  hat  derbdbe  00  Höhleu  ausgeräumt.  £r  brachte  etwa  40,000  bestimmbare 
Knochen  von  l%ierw  msamoiNi  ond  zwar  von  Hammoth,  Nashorn,  Bennthier,  H6hlen> 
bttr,  HOhlenhylne  o.  a.;  femer  gegen  24000  roh  bearbeitete  Feuerstein -Veikzeage« 
endlich  vereinzelte  Beste  von  Menschen.  Die  verscSiiedenen  Thiere  gehören  abev. 
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nach  ]>upont,  nicht  einer  Periode  «n.  in  mner  HOhle  hei  Fnrfooz  fand  d«r- 
selbe  in  den  ooteraten  GerOUe- Schichten  mit  riden  Steingerftthen  die  Reste  der  ge- 
nannten Thiera.  DarQher  traf  er  eine  lehmige  Schicht  mit  Steingerithen ,  aber  ron 

anderer  Form ,  als  die  nnteren ,  nebst  zahlreichen  Knochea  ron  Thieren ,  die  abei 
fast  ohne  Ausnahme  von  in  Kuropa  norh  Ibsndon  stammen,  neben  diesen  aller- 
dings aucli  Kennthier  und  in  Menge  dou  bochnordischen  Lemming,  Allen  die  auf 
kälteres  Klima  hindeuten.  Demnach  unten^cheidet  Dupont,  da  er  auch  in  anderen 
Hohlen  das  nämliche  YeifaUtniss  bestätigt  fand:  die  iltere  oder  Periode  des 
If  nmmnth  «ad  jttngere  oder  Periode  des  Bonnthiors. 

In  Italien  traf  man  in  einer  Hohle  bei  Pinale  in  ligurien  im  Joiakalk  neben 
Besten  ansgestorbener  Thicre  solche  von  Menschen.  Manche  Thier- Knochen  ynxen 
geöffnet  zur  Ausnahme  des  Marks.  -  In  letzter  Zeit  wurde  in  der  Hölüe  von  Baouss6- 
rouss6e  unfern  Mentone  ein  zieinlii  Ii  wnhi  erhaltenes  menschliches  Skelet  in  (icsoU- 
sehaft  von  Stein|,'-eräthen  und  Situgüthicrknochen  an;iretroffen.  Letztere  gehören  an : 
Urtua  »pelaeu»^  ielü  spelaea,  Sus  tcro/a  u.  a.,  wahrend  das  Rennthier,  wie  in  anderen 
Höhlen  Italiens  zu  fehlen  scheint. 

Auch  in  den  Vereinigten  -  Staaten  ron  Amerika  hat  man  bereits  menschliche 
(iebeine  entdockt  Nach  ^Thlttiesej  in  der  Elyiia  Shelter  Höhle  im  n.  Ohio  und 
in  einer  Höhle  bei  LouisvilJe,  Kentucky. 

In  Deutschland  inachte  im  J.  1857  die  Entdcckuii]?  eines  menschlichen 
Skeletts  mit  oineni  Zahn  von  l'rsus  apdaeus  zusammen  in  der  Ncander-IIöhlc  bei 
Düsseldorf  grosses  Aufscheu.  —  Von  grossem  Interesse  sijid  die  von  Fraas  be- 
schriebenen  Erfunde  an  der  Schnssenqnelle  bei  Schnasenried  iwischen  Ulm  und 
Fdodrichshafen  im  J.  1866.  Fraas  theilt  folgendes  Profil  mit: 
7)  Tort 

tf)  Moderiges,  braungelbes  Moos,  vorwaltend  Hj/pmm  mmimicnm  mit  veniwEeltea 
Knochen  und  Geweihe-Resten,  6  F.  mächtig.  * 

5)    Kalktull  mit  Schnecken,  4  F. 

4)    Torfartigo  Mootischicht,  3  Zoll  mächtig. 

3)    Wechsel  ron  Sand  und  Moos  mit  Knochen  und  Geveiheo,  4  F. 

2)   Mooabaak,  rmhensdiead  Sjfpmm  gromlandimm,  3  Zoll  mächtig. 

1)  Sdiwaoer,  humOser  Boden,  4  Zoll  michtig,  mit  rieten  Arte&cten.  (Sog.  Knltnr* 
Schicht). 

Das  Liegende  bUdet  ein  Kies-Backen  ron  12  M.  Mächtigkeit.   Unter  den  thie« 

rischen  Resten  steht  an  Häufigkeit  voran  (mehrere  100  Individuen)  Cervus  tarondtu, 
das  Renntliier,  vei-srbi'-dene  noniiselic  Kaubthiere .  Gtilo  der  Vielfrass,  Cani$  futvus, 
der  (ioldtuchs  und  (anis  lagopttt  der  Eisfuchs;  Ci/gnus  muticus ,  der  Sin^chwan, 
der  in  Grönland  brütet.  Bearbeitete  i-euersteine  fanden  sich  etliche  600  ;  Steine  zu 
Hackmessern  zagescUageo.  « JMo  angehobene  Schidit  an  Sclmssenqiieile  •—  sagt 
Fnaa  —  renetzt  uns  in  eine  Zeit,  da  nur  eine  hodmordische  Flora  den  Boden 
deckte  und  nur  hochnordische  Thiere  die  oberschwäbische  Hochebene  berOlkerten. 
Sie  ist  ein  directer  Beweis  für  die  seit  Jahren  schon  auf^ llt  Theorie  der  Schweizer 
(ieoloiren:  dass  vor  unseren  historiselieii  Zeiten  eine  re.iiode  der  Gletscher  und  des 
Eises  existirte.  Tu  dieser  Ki^/eit  lebte  s>  hun  (i<  r  Mensch  Der  nündiche  hochver- 
diente i'urscbcr  bat.  jieuerdings  eine  merkwürdige  Hohle  im  Jurakalk  beschrieben, 
den  Uohkfeb  in  Achthal  unfern  SchoUdingea.  Die  jongste  Schidii  des  Bodens 
Uldon  mit  Kalksinier  eine  von  Ilzcrementea  von  FledenDänsoa  heRQhiende  KothbanL 
Daiuater  gelber,  dutchfoachteter  Lettenbodea  mit  Knochea-Bestea.  Unter  ihaen  siad 
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bMonders  Urtm  9f^a»u$  Bebst  T7.  prittu»  CMO»  zo  nenoea ,  deren  Knocbei  doidi 
menschliche  Hand  zencUagen.  Auch  Ctnuu  tamub»  ist  in  etlidiai  60  IndividaeB 

gnfunduu  worden ;  Werkzeuge  aas  Stein,  FeueoiteiB-Messcr,  Gliflb  auü  RonnUüer-Genrei]^ 
in  Meiigf.  OQ'eobar  diente  die  Höhl»'  diesen  Ureinwohnern  oder  Höhlenbewohnern 
mm  Aufeiitlialt,  die  von  finuis«  hein  Staimnf  waren.  —  Norh  bearbtenswerther  ist  die 
von  Zittel  gcsrJiiiderte  Käuberliöhle  iui  Schcluiengrabeu  bei  Ke^easburg.  In  dieser, 
im  Juradolomit  gelegenen  Uöhle  liessen  sich  drei  Schichten  uuterächeiden.  Die 
tieMe,  ein  fettiger  Lette»,  enthielt  keine  oigaiiiNhen  Beete  und  Aziefocte.  Die  iireile 
Sdiicht  enthielt  zaUieidie  Kneehen  Ton  BattbthioneB,  zmnal  Umu  tpOtmu.  Dann 
folgte  eine,  aus  Asche  und  Lehm  bestehende,  sog.  Culturschicht,  in  welcher  neben 
Tausenden  der  rohesten  Feuentein*Geräthe ,  dilnriale  Thierc  und  solche  Thicre  wio 
sie  heute  noch  leben;  Haiisschwein,  8ch;iBf  n.  s.  w.  Die  Höhle  hei  Ke-reiiüburg  war 
eine  Wobnstätte  der  älteren  Steinzeit,  deren  Büdeu  widirei)  !  tiuer  zweiten  Besiddelung 
aufgewühlt  und  die  Reste  beider  Perioden  vermengt  wunicn. 

Fai>st  man  die  in  den  oben  genannten  Gegenden  Europas  angestellten  Beobachtungen 
aber  das  Yoitommen  menschlicher  Reste  oder  von  ihm  bearbeiteter  Gegenst&nde  zu- 
sammen, M  sind  es  besondeis  die  Knochen-H.Ahlen,  welche  gewichtige  Beweise 
liefoiien  und  swnr  für  Deutschland  insbesondere«  Denn  in  Deutschland  hat 

man  weder  im  Löss  noch  in  dem  unter  demselben  befindlichen  gosehichteten  Diluvium 
•nit  Sicherheit  menschliche  Gebeine  iretroffen  *).  Aber  die  Vergleichunir  aller  der 
verschiedenen  l'un<le  in  Mitteleuropa  lassen  eine  gewisse,  wenn  anch  langsame 
En  t  w  ickel  ung-  in  der  Cultur  des  Menschen  erkennen,  eben  so  langsam 
als  die  Zeit  in  der  sie  stattfand  laug  dauerte,  die  so^.  ältere  Steinzeit.  Die  Bu- 
dbachtnngen  Ober  die  Beibenfolge  des  AisBleibens  gewisser  Thieve  nnd  Aber  die 
Anfertigung  primitiver  Gerithe  gestatten  sogar  eine  bestimmte  chionologleche 
Ordnung  für  die  ältere  Steinzeit  Den  Kesten  aus  dem  slldlichen  England 
und  dem  nördlichen  Frankreich  kommt  wohl  das  höchste  Alter  zn;  hier  ist  eine 
ächte  diluviale  Fauna  /nsammen  mit  den  rohcsten  Stei  n  gr*  rä  then.  An 
diese  reilieii  die  Höhlen  aus  England,  Frankreich.  B(!lgien,  dem  südiichen  Deutsch- 
land, in  welchen  neben  den  Säugethieron  der  älteren  Diluvial/eit  und  den 
Steingerftthen  avcli  solche  ans  Horn  oder  Bein  Torkommen.  Siuer  etwas 
^teren  Periode  gehAren  die  HOUen  im  Perigord  an,  in  denen  das  Bennthior 
vorwaltist,  neben  den  Steinbeilen  Gerftthe  ans  Bennthierhorn  sich  fin- 
den. Zn  dieser  Periode  geboren  auch  die  oben  erwähnten  jüngeren  belgischen  HAhleu 
^^o  wie  Schussenried.  —  Die  reichlichen  Höhlenfunde  —  bemerkt  Zittel  —  ermög- 
lichen es,  uns  von  der  Cultur,  Lebensweise,  Ernährung  und  (jebräuchen  des  euro- 
päischen Urmenschen  ein  zuvorlässiges  Büd  zu  entwerfen.  Jene  alten  A'ölker  haussten 
in  Hohlen,  besassoi  weder  Hausthiero  noch  cultivirtw  sie  Nahrungsgei^Uihse',  ihren 
Lebensoutoilialt  gewannen  sie  ledi|^ch  duidi  Jsgd  nnd  begnttgten  sich  in  Emangelnng 
grösserer  Bentettlere  hSnfig  genug  mit  Batton ,  Minsen ,  Lenuningen.  Htt  den 
rohesten  Steinwalfoa  mnsstai  sie  ihre  thierische  Umgebung  beswingai  und  mit  den 


*)  Es  werden  swar  Funde  m  Mens<AeBre8ten  im  LOss  angeflkhrt :  fon  Lahr, 
TOB  Colmar«  neuerdings  von  Ludmu  in  Ungani;  doch  ist  wohl  keiner  dies«  Fände 
erwiesen. 
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primitiräten  WerkzaVgea  ihre  Jagdbeute  abfleischen  und  das  Mark  der  Knochen  ge- 
«IlUwn.  —  Der  fiMeilo  Menach  kann  mu  mit  den  jut^Igon  WiMen  iBd  swv  all  dm 
aller  ndiesten  rerglidtea  werden*)^ 

Vwwp  octor  reoeate  BUdwiffaii. 

Zu  lU'H  lU'iu'ren  oder  rocentcn  A  ]>lagcrungeii  gehören  alle 
jcn«\  floreii  Entstehen  gegenwärtig  noch  fortdauert,  obwohl  ihr 
Anfang  meist  in  tiühere,  in  die  quartüre  Zeit  hinüberreicht. 

Man  pflegt  diese  neuMteu,  noch  tortwährenclen  Bildungen  auch  aU 
Alluvium  (d.  h.  Anschwemmung)  aufzuführen,  obwohl  daronter  wiche, 
die  nicht  durch  Wasser  abgelageit  sind. 

Wir  sehen  gegenwärtig  unter  unseren  Augen  Gesteins- Bildungen 
auf  die  Terschiedenste  Weise  vor  sich  gehen.  Die  Wasser  der  Bäche 
nnd  Flflsse  than  im  Kleinen,  was  die  Finthen  des  Meeres  im  Grossen 
ansfilhien:  hier  werden  Stücke  Landes  losgerissen,  dort  setzen  sich  nene 
an:  stete  Verftnderang  ist  das  Loos  unserer  Erdoberfläche.  Die  Ge- 
steine entstehen  theils  anf  mechanischem  Wege,  wie  die  Sand* 
abhigerungen  an  den  Mttndnngen  der  Flflsse,  an  den  Ufern  der  Heere; 
theils  auf  chemischem,  wie  die  yon  Qnellen  verschiedener  Art  ab- 
gesetzten Massen.  Endlich  ist  noch  eine  dritte  Bildongs- Weise  anzn- 
fohren:  die  Torflager  sind  dorch  ein  pflanzliches,  die  Korallen-Inseln 
durch  ein  thierisches  Leben  hervorgerufen. 

Die  organiselien  Reste  in  den  recenten  Ablagtniiitreii.  Pflanzen 
und  Thiere,  gehören  vorzugsweise  noch  lohenden  Artuu  an.  Weit 
seltener  tritft  man  auscrestorbone. 

Unter  lotzforcn  vcniiciit  ii  Im  Miml.  r-  ,lir  Iv'fst-'  von  'rincit'ii  Erwähnung,  die  in 
historibchcr  Zeit  von  der  Ei-dobertiachc  vei-bchwumleu  sind.  —  Auf  der  Insel  Bodri- 
gaei  im  indiBchen  Ooeui  hat  maii  in  KaOctaff  eingeschlMfleDo  Knochen  eines  Yogels 
entdeckt,  wdche  nuui  sb  dem  JHdM  ümpku.  Du  du  oder  Dronte  angeliOiig;  er- 
baonte.  Dieser  oigentiifbaHdie  Togel  lebte  in  groMer  Anzahl  bdaanunen,  bo  daas 
man  die  Insel  seines  Aufenthaltes  auch  die  „Schwanen -Insel**  nannte  (das  spätere 
Mauritius  dor  Holländer,  St.  Maurice,  Isle  de  France  d'T  Franzosen).  Der  unbehülf- 
licho.  Iiaruilosc  Vo-^el  ward»;  auf  der  kleinen  Insel .  welche  zu  verlassen  er  nicht  im 
Staude  war,  in  bulclicr  Meuge  erschlaguu,  dass  seine  vollständige  Ausrottung  erfolgte. 
Unzurerliasige  Schilderungen  &ltcrer  See&hrer  abgerechnet,  kennt  man  jetzt  nichts  von 
JMu»  ab  ein  rim  Sararf  im  Anfing  des  eechssehnton  Jahänmderts  in  Holland  nach 
dem  Leben  gefertigtes  6eoiIde,  jetzt  in  Hnseum  biitannicum,  einen  iroU  eilialtenen 


*)  Vergl.  K.  Zittel:  ,U)ie  ältere  Steiiueit".  Vortrag  in  der  anthropologischen 
GeseUschaft  zu  Manchen  hn  Corrttap.-B]att  der  deotsohen  Geiellach.  f.  Anthropologie, 
Ethnologie  und  UigeBchiohl».  i8T3.  TXo.  7. 
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Fuss,  getrockneten  Kopf  und  einen  Schädel  lu  Kopealiaijcü.  —  Andere  Beispiele  von 
»oflgtstoxbeaea  Vttgefai  bietoa  der  ßiesenrogrel  2>m«mt«,  der  Mif  Kevseeland  lebte, 
80  wie  der  grosse  Alk,  ein  Tauclier  auf  Islaiid. 


Dtdu  Ineptos. 


Mit  flcin  Erscheinen  des  Menschen  in  der  recenteu  Periode  beg;innt  jene  Zeit, 
welrlic  iiiau  aiicli  das  zwttite  Steinalter  nennt.  Dassellx^  L';eliört  noch  der  vor- 
liibtoriöolie  u  Ejiothe  an  und  xei^  wie  die  cigculiich  historische  Zeit 
nur  einen  gcriiigun  Tlieil  des  grossen  Zeitraumes  nnsmacht,  den  man 
als  d-en  derEzistenz-Zoit  des  Menschen  bezeichnet  ZnrZeit,  als  unsere 
YorSItem  durrli  ihr  Zusammentreffen  mit  den  BOmem  in  die  Wdtgescliichte  eintraten 
—  bemerkt  A.  Ecker*)  —  hatten  sie  bereits  eiserne  Waffen;  erst  mit  diesen 
beginnt  eigentlich  die  überlieferte  Geschichte.  Wir  wissen  aber,  dass  diesen  eherne, 
und  diesen  wied('r  steinerne  Werkzeiisre  vorangingen  und  es  ist  unzweifcl- 
liait,  dasb,  um  von  der  Verfertigung  und  dem  Gebrauch  steinerner  dem  eiüemea 
Waii»  zu  gelangen,  es  einer  unendlich  viel  längeren  Zeit  bedaifte,  als  diejenige  ist, 
welche  ror  der  Einfilhrang  der  letzteren  bis  zum  Tage  der  eisten  Eisenbahnen  rer* 
jQossen  ist  In  unendlich  langen  Zeitcftomen,  in  welchen  Jahrtavseade  weniger  bedeuten 
als  in  der  Weltgeschichte  Jahrhunderte,  in  einer  langen  Kindheit  und  einem  harten 
Kampf  ums  Da-eiti  arbeitete  sich  der  Mensch  aus  d^in  Ztistand  des  rohesten  Wilden 
(wie  wir  iliin  am  Schluss  der  diluvialen  Periode  begcirncten)  allmählich  zur  heutiiti  n 
Ouitur  empor.   Irgend  einen  Massstab  filr  die  Zeit,  welche  hiezu  uOthig  war,  auzu- 


*)  Coirespondens-Blstt  der  deutschen  Gesellsch.  f.  Anthsop.  etc.  1870,  Ha  7.  « 
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geben,  ist  anjuöglich;  in  der  Urgeschichte  gibt  os,  wio  iji  der  Geologie, 
auT  eiaeii  relativen  Mftssstab.  Wir  winen  nicht,  wie  viele  Jalirtawende  eine 
der  grossen  Perioden,  veldie  wir  in  der  üigeeehidite  aanelunen,  gedauert  liat,  vir 
wiflsen  nnr  wie  sie  auf  einander  folgen.  (Ebonso  wie  die  sedimentären  Formationen.) 
Wir  wissen  nur,  dass  die  Steinzeit  deijenigen,  in  welcher  der  Mensch  die  Metalle  zu 
g«^brauch«;n  vorstand,  ianjfc  voranging,  nnd  wie  wir  diese  letztere  in  eine  frühere 
Bronce-Zfit  und  ciiu-  .siifttore  Eisenzeit  trcMiium .  so  sind  wir  aucli  hei  der  Steinzeit 
Unterabthcilungoa  auzunchmua  berechtigt,  die  wir  als  die  Zeit  der  rohen  (archä> 
elithiache)  und  der  geschliffenen  Steinwaff^n  (neoIithiaclLe)  benichnen. 

Mit  letzterer  b^^t  die  reoente  Periode,  welche  «ich  demnach  In  folgender  Weise 
gliedert: 

3)    E  isenalter. 

2)    Broncezeit.    J  ü  ngero  Pfahlbauten. 

1)    Neolithische  oder  Zeit  der  L;-es,chliIfenen  Steine.   Zeit  der  älteren  Pfahlbauten 
und  sog.  Kjökkcnmöddings.  Der  £löphant,  Ahinoccros,  Kemithier  sind  vcrschwun- 
•  den. 

Pfahlbauten.  Daranter  reisteht  man  in  Swa  veimittdst  Pfiüilweiien  her- 
gelichtete  Wehnnngen,  Ansiedinngen  des  Menschen  aus  Sltester  Zeit,  wahrscheinlich 

um  Fischfang  zu  betreiben  oder  um  sich  gegen  seine  Feinde  zu  schützen.  Es  er- 
langten diese  Wohnungen  oft  ziemliche  Ausdehnung,  so  dass  man  von  „Pfahldörfern** 
sproclien  li;inn.  Auf  uii/älüigon,  roh  bearbi  itrten  Pfjihlen  waren  mehrerf,  Fnss  Uber 
der  Oborliilche  des  Sees  die  eingetriobcueu  Ptälile  mit  Stangen  bedeckt,  auf  welclieu 
sich  die  aus  Schilf  und  Stroh  zuäainmengeilochtencn  Hutten  befanden.  Die  Verbin- 
dung dieser  oigonthfimliclm  Bauten  mit  dem  Lande  wurde  entweder  dnreli  ans 
PfiUilen  «lichtete  Brücken  oder  auch  in  roh  gearbeiteten  Kthnen  rennittelt. 

Verbreitung  der  Pfahlbauten.  Ungeachtet  ihres  hohen  Alfen  sind  die?> 
selben  noch  nicht  lange  bekannt.  Ihre  Entdeckung  fallt  in  das  Jahr  1853.  Die 
ersten  wurden  im  Zuricher  See  entdeckt  und  durch  Keller  bcscluieben  *).  Jetzt 
könnt  inau  nicht  allein  in  der  S< dtwei/.  einige  400  Pfahlbauten,  man  hat  sie  durch 
das  ganze  mittlere  Europa  nai  lige wiesen,  So  namentlich  sehr  ausgezeichnet  in  der 
Lombardei  an  den  Seen  von  Garda«  Posiauo,  Yaresc;  femer  in  den  Österreichischen 
Gebiigs-Seen,  im  Attetsee,  Moudsee,  Gmtlndener  See,  Kantschacher  See.  Ebemw  in 
Bayern:  Starnberger  See,  Oiimesee,  Staffel-  und  Ammeisee.  Endlich  hat  man 
neuerdings  bei  Würzburg  in  einer  morastigen  Niederung  (vielleicht  früheren  Bucht 
des  Mains)  nach  Sandberger  Pfahlbauten  aufgefunden,  so  wie  nach  Jentiseh  bei 
Plagwitz  unfern  Leipzig. 

Vorkommnisse  in  den  Pfahlbauten.  Von  besonderem  Interesse  sind  die 
in  den  Pfahlbauten  aufgefundenen  t  h  i  e  r  i  s  c  h  e  n  K  e  s  te ,  so  wie  die  verschiedensten 
Geräthe,  da  sie  Anhalts-Pnnite  über  deren  relatives  Alter  geirthren.  Die  thie;- 
rischen  Beste  in  den  Pfshlbanten  der  Schweiz  wurden  durch  Bttimeycr  mit  be- 
kannter Gründlichkeit  untersucht  Nach  diesem  ausgezeichneten  Forsclier  kommen 
unter  denselben  Gebeine  von  Thicrcu  vor,  die  jetzt  nicht  mehr  in  der  Schweiz  liei- 
misch,  wie  z.  B.  Biber,  Elennthier,  Kennthier.  Zu  den  häufiirsten  Thieren  gehören 
Schwein,  Edelhirsch  Auch  Vdgel,  Fische  und  Keptilicn  (Sumpfschildkröte)  kommen 
vor.   Diese  verschiedenen  Thiere  dienten  entweder  zur  Nahrung  oder  zu  anderem 


*)  Die  keltiscihen  Pfitblbanten  in  der  Schweiz.  1861. 
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Zwecke,  wie  i.  B.  der  Edelhirsch,  deabeu  Oewcihe  nuuiuigfach  vcrwuudct  wurden. 
—  Unter  den  tiertOan  der  PfMübsotea  «iid  es  benoBden  benibeitele  Steine:  Feuer- 
stein, Qinn.  SeipentiB,  ObadiBo,  Neplnit,  die  za  Beüen,  Memen,  Keilen,  Hämmern« 
Pfeilspitzen,  Wetz-  «nd  ScUeodecBtefaieii  dienten.  Ans  Bronce  (d.  h.  Legirang  voa 

Kupfer  und  Zinn)  wtin]<  n  aowolil  Waflcn  verfertigt,  zuma]  die  überaus  häuf  igen 
Streitäxte,  als  auch  Luxnsge^cnstunde :  Hinge,  Ketten.  Dass  die  1' fahlbauten  ron 
sehr  Terschiedenem  Alter  (»ic  oben  schon  bemerkt),  ^eht  au?  den  aufgefundenen 
Gegeiuit&Dden  hervor,  unter  denen  aber  keine  aus  Eisen  gefertigte.  Dasb  die 
Sdnreixer  FMübnulen  nndi  Bllfikzug  der  Gletscher  und  ror  Bildung  des  Totf  o- 
richtet  wuden  gelit  «ob  den  Lagmmgs-TeriilltttiflBcii  leifor.  Ifaidi  C  Tagt  Undet 
sich  anf  dflm  Gnmde  der  Schwdwr  Seen,  unta  dem  nodi  JbztvihnDd  sieb  nUbgefndea 
Schlamm  und  Sand  eine  weisse,  kreideaitige  Schicht  rem  reischiedener.  bis  30  F. 
ansteigender  Mkrhtig:kcit,  Seekreide  genannt,  aus  Schalen  der  noch  in  den  Seen 
lebenden  Muscheln  und  Sclincrkcn  bestehend.  Die  Ablagerunir  liat  während  der 
Existenz  der  jetzigen  Seen  und  des  liuckzuges  der  (iletscher  statt  gefunden.  In  diu 
Seekreide  selbst  sind  die  PfiUüe  eingerammt  und  Uber  ihr  lagert  der  Tort  Die 
fhieilfdieii  Beiie  aber  so  vie  die  Geritthe  ▼viden  in  der  Giiltnrsohicht,  einer  ans 
ficUaaim  Bit  Torf  geniiditen  ICasse  ober  der  Seetaeide  getroien. 

Die  Pfahlbauten  der  Osterreichischen  Gebirgs-Seen  wurden  neuerdings  auch  näher 
untersucht.  Der  b-  dentcndstc  Pfahlbau  ist  der  im  Mondsee.  Er  nimmt  eine  Fläche 
von  etwa  .'<000  Quadratmetern  ein:  die  Zahl  der  Pfähl«  durfte  sich  auf  -jOtKi  be- 
laufen. Auüiallend  ist  die  grosse  Tiefe,  in  welcher  sicli  liic  Pfähle  behnden:  sie  be- 
trägt an  einigen  Stellen  4  M.  Unter  den  zwischen  den  Pfählen  entdeckten  Gegeu- 
stinden  sind  besenden  polirte  Steinhimmer  von  roUendeter  Arbeit  ans  Serpentin, 
AeaEte,  Ksilo,  sahbetehe  Mahlsteine,  ansserdeni  «onige  Thoogefitase,  die  vohl  als 
Sehmelsttegel  dientan.  IL  Kieh  glaubt  diesen  Ffiddbaa  in  die  Steinieit  stallea  zu 
fflOssen. 

KjOkken-mOddings  —  zu  deutsch:  K Qcheuabf&ile  —  hat  man  in  Dlne- 
mark  eigcüthümliche  wall-  oder  htigelartige  Anhäufungen  genannt,  welche  bei  einer 
Höhe  von  b  l)is  10  F.,  oft  600  bis  lÜOO  F.  im  Durchmesser  erreichen.  Sie  bestehen 
vorwaltend  aus  Musclielschalen ,  denen  sich  aber  auch  Knochen  verschiedener  Xhiere 
SO  vfe  reraibelteto  Gegenstlnde  beigeseHen.  Was  innichst  die  Uvsdieln  balrlfil,  so 
ist  bei  vettern  vorvaltend  Orfro»  MÜMMt,  die  Auster,  nftchst  ihr  JT^IAm  4Mi*»  die 
JOesmuscheL  Ton  SSugethieren  sind  am  häufigsten  Wildsehwein,  Hiiaeh,  Beh,  von 
Vögeln  verschiedene  Strandvögel.  wie  sie  jetzt  dort  noch  leben,  aber  auch  Reste  von 
Alca  impennii,  Pinguin,  der  nicht  mehr  dort  vorkommt.  Die  aufgefundenen  Gerithe 
sind  Steinbeile,  Keile,  Geräthe  aus  Horn,  aber  nicht  aus  Bronce.  —  Es  rühren 
demnach  die  „kjökkea-möddings"  von  einem  rohen,  Austern  senden  Yolksstamma 
her,  welcher  den  Gebrauch  der  Metalle  noch  nicht  kannte.  —  In  neuester  Zeit  vnr- 
den  auch  in  Vonregea  Pfiddbauten  entdecht  Bei  Stenskjär  unweit  Dmntheim,  am 
Meere  traf  mau  eine  AUagernng  m  Muschelschalen,  Kioohen  TOBsehiedener  TUere, 
die  t^espaJten  um  das  Mark  herauszunehmen,  so  wie  verarbeitete  Steine,  Pfeilspitzen, 

Terra mara.  Darunter  versteht  man  von  iMenschenliand  in  frühester  Zeit  auf- 
gehäufte Hügel,  die  sich  bis  zu  2  oder  -1  Meter  über  die  Erdoberfläche  erheben  und 
bis  zu  4  M.  unter  dieselbe  hinabgehen.  Sie  bestehen  aus  /.usammengehäuftem  thonig- 
kalkigom  Schuttland,  aus  Knochen  veischiedener  Thiere  und  bearbeiteten  Gegen- 
sOiiden.  —  Die  Tenamara- Lager  finden  sich  besonders  in  Italimi,  in  Fmma  und 
Modena  und  mOssen  als  Beste  von  WohniiHtwn  eines  halb  vildu  YolkiBtemmes 
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angeselicu  werdi-u.  Grabstätten  sind  sie  nidit  gtfVMeii,  da  unter  vifilfii  tausenden 
thierischer  Knochen  keine  menschlichen  (icbcine  vorkonuiifllf.  Die  Terramara- Lager 
in  Parina  —  durch  Htrobel  und  Pigroriiii  b<  scliriel)on  —  unterscheiden  sich  von 
den  Kjükkcn  -  niiMliliiiirN  (hm  h  di'u  Mangel  an  Austt'tn-Si  halcn  so  wie  dun  h  ihr.- 
Abataiuiuung  au«  der  liionce-Zeit.  Die  aufgefundenen  Säugethier-Keste  gehören  noch 
lebeaden  S^pecies  an,  vie  Schaf»  Bind ;  die  Coochylien  sind  S UaraaBor-MolIaaken.  Die 
bearbeiteteD  Gegeoetfinde  bestehen  znm  llieU  aus  Stein,  zum  Theil  ans  Bnmce. 
Manche  Tenamara-Lager  liad  auf  F&blbaalen  enichtet  ~  Die  Tenamaia^Lager 
in  Modena  vmden  von  CanestrinI  beschrieben.  Sic  enthalton  von  tlii'-rischen  Besten 
(die  meisten  Knochen  sind  nnfgcsiiulten)  Ilirscli,  Keli.  Wildsehweiii,  Srhwein,  Ochs  u.  a,, 
von  Molluskin  besonders  i'nio  pictorum  Ijam.  ^  (die  wohl  zur  Nahrung  diente).  Die 
rilanzcn  -  Heate  bestehen  aus  Pfählen  dt;r  edlen  Kastanie,  Samen  von  Haselnüssen 
and  dergl.  Die  Geiftthe  sind  theils  aus  Stein,  theils  aus  Bronce  gearbeit:  Aczte, 
Handwaffen.  Ffeilspitsen. 

Dolmen  sind  nichts  anderes  als  GrabhtLgel  ans  alter  Zeit;  aach  onter  dem 
Namen  Httnengräber  )  >  Vannt.  Sie  bestehen  ans  roh  bergerichteten  Krtmmem 
anfgcftcllter  grosser  Steine,  mit  gewaltigen  Decksteinen  überlegt,  darüber  aufgcscluUtete 
Erd-  und  Sandniüsscii:  die  Verbreitung  dieser  rohen  Denkmale,  welche  nelien  mcnsch- 
licheu  (jebeinen  die  vcrsliicdenstcti  (ierathe  und  Walliwi  bergen,  ist  eine  aussi  iordent- 
liche  sowohl  im  Süden  Europas,  au  den  (iestadeu  des  Mittelmeeres,  im  Süden  von 
Frsnkreidi,  in  Giossbritannien ,  an  den  Kasten  des  nöidUchen  DentscUaad,  in  DSne- 
madt,  Scandinarien.  Aich  im  nördlichen  Afrika.  Da  man  in  manchen  Dolmen  nvr 
steinerne  Geräthc,  in  anderen  solche  ans  Bronce  angetroffen,  so  dOrfte  wenigstens  ein 
Theil  derselben  in  die  Bronce -Zeit  za  veisetzen  sein,  wie  z.  B.  nach  DeMF  die 
kleineren  Dolmen  des  südlichen  Fiankreich  und  nördlichen  Afrika. 

Die  Ablagorungen  der  recenton  Periode  werden,  wio  schoB  bemerkt, 
liui-ch  mechanische,  darch  chemische  o^r  audi  durch  organisciie 
Thfttigkeit  gebüdet. 

Die  mechaniBchen  Kiederschläge  bestehen  aus  Schlamm, 
aas  Sand  nnd  GeröUen,  die  oft  noch  fortdauernd  su  Sandsteinen 
und  Conglomeraten  c&mentirt  werden.  Mechanisclie  Nieder- 
schläge finden  im  grossartigsten  Massstabe  noch  an  den  Ufern  des  Meeres 
statt. 

Ufenrftlle.  Die  Wogen  des  Meeres  werfen  foxtdanemd  QerOUe  nnd  Sand  an 
ihre  Ufer,  velche  sich  allmfthlig  zn  WJUlen  IhnUchen  Massen  anhäufen,  sog.  üfer- 

wulle.  Auf  grosse  Strecken  ziehen  sie  sich  längs  der  Gestade  hin.  Mit  dem  Sand 
und  d<;n  GeröUen  werden  al)er  uft  auch  zahlreiche  Fragmente  zertraiuinerter  Muscheln 
auf  das  Land  geschleudert,  deren  kohlensaurer  Kalk  im  Verlauf  d'-r  Z<  it  das  Cäuieat 
für  sich  luM  rid-  Conglomerate  abgibt,  wie  solche  an  ilen  Kasten  ivaiabriens  und 
Siciliens  vieliacii  getroffen  werden.  Ablagerungen  aus  vorwaltendem  Sand  bestehend 
werden  donh  zngelUhrte  lialkhaltige  Wksser  zn  Sandsteinen,  die  in  TeihaltnissmStssig 
knizer  Zeit  eine  solche  Festigkeit  erlangen,  dass  man  sie  als  Bansteine  rerwendet.  In 
der  Krim  bildet  sich  noch  fortwfdireud  ein  Sandstein ,  in  welchen  Schalen  von  noch 
im  sch^rarzen  Moero  lobenden  Gonchylien  so  fest  Terldttet  sind,  dass  er  rielfaehe  Be- 
natzung findet. 

Del ta> Bildungen.    Die  meiätou  Bäche  nnd  FlUsse  führen  auf  ihrem  Wege 
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dorelis  GeUife,  wo  der  Lauf  nseber,  stflimiicher  ist,  Sand  und  Sles  mit  sicli,  die 
sie  später  ^^  i'-der,  wenn  sie  in  di<;  Ebene  treten  absetzen  und  anf  diele  Weise  UeSne 

Sandbänke  bilden.  Besonders  bcdentend  werden  solche  Sand  -  Ablagrcmngen  au  den 
Mttndungcu  grössorcr  Flusse  im  Meer.  Gewfilinlirh  entstellt  <la>:clbst  eine  dreieckige 
Sandflärhe,  deren  Scheitel  dem  I^inde  zuj^ckehn  ist.  W  ftreii  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
dem  griechischen  Buchstaben  J  hat  man  solche  Saudmasseu  D  eltas  genannt  Durch 
die  Deltas  vird  das  Land  veiigrOesert  und  der  Flnse  an  seiner  HUndang  in  melirere 
Arme  getlieilt  Im  Yerianfe  der  Zeit  gehen  in  Folge  dieser  Ecsclteiniing«!  selir  be> 
tilchttiche  YerSndeningen  der  Kosten  »Gegwiden  ror  sich.  Unter  allen  StiOmen  ver- 
anlasst der  Nil  die  grnssten  Delta-ßildungen auch  der  Missiasippi,  Ganges,  Po,  die 
Wolga.  IRhone,  Donau,  der  K'hein  bcdinsren  solche. 

Flugsand-A  hlatre  rii  II  jren  o«i<T  Dünen.  Die  an  d'-n  (i»^sta«len  der  Meere 
anfgehäuften,  angeschwemmten  Massen  Sandes  werden  durch  den  Wind  zu  einzelnen 
Hügeln,  zu  ganzen  Reihen  kleiner  Berge  zosammengeweht.  Da  namentlich,  wo  heftige 
Winde  rem  Meoe  herkommen,  werden  die  Sandmassen  immer  weiter  in  das  Laad 
getrieben:  einem  bewei^chea  Gebirge  gleich,  sduraiten  diese  DOnen  nnanfhaltsam  vor« 
wärts:  Felder  und  Wälder,  Häuser,  ja  ganze  Dörfer  Terschwinden  unter  denselben. 
Der  Sand,  aus  welchem  die  Dünen  bestellen,  ist  vorzuesweis^'  reiner  Quarzsand,  dein 
Kömchen  von  Magneteisen,  Sehnpjicn  von  (ilimmer,  Triiiiimer  von  Conchylicn-Schalen 
beigemengt  sind.  Dif  einzehieu  Saudhügel  licsitzen  eine  durchschnittliche  Mächtigkeit 
?on  25  bis  50  Fuss,  seltener  von  70  bis  lOU,  ausnahmsweise  von  200  bis  300  Fuss. 
Das  Torracken  der  Dünen  erfolgt  oft  mit  reihftltnissmissig  grosser  Sehneiligkeit;  in 
manchen  Qegmiden  50  bis  70  Fuss,  in  anderen  40  Ins  50  Schritte  alQflbriich. 

Erblickt  man  <jin  DUnen-System  ans  der  Entfemnng  am  Horizonte — so  sagt  l  r 
dänische  Geolog  Forchhammer  von  jenen  Ablagerungen  seiner  Heimath  —  so  glaubt 
man  eine  Gebirgskette  vor  sich  zu  sehen  nnd  die  scharfen  zackigen  Forni<  n  erinnern 
vielmehr  an  ein  Porphyr  -  Gebirge  als  an  ein  bewegliches  Gebilde  vun  Sand  erbaut. 
—  Gegen  das  Meer  sind  diese  Höhenzüge  hautig  senkrecht  abgeschnitten,  gegen  daä 
Land  sehiesisn  sie  unter  einem  Winkel  von  SU**  ein;  sie  Inlden  niemals  nntw  gldcher 
Linie  fortUnfsnde  Ketten,  sondern  immer  erheben  sich  grossere  Hohen  neben  einen« 
der,  die  durch  mehr  oäa  weniger  tiefe  Thäler  getrennt  sind.  Kommt  man  in  das 
Innere  des  Dünen-Systems,  so  erkennt  man  eine  doppelte  Thal-Bildnng;  L&ngenthäler 
die  parallel  mit  der  Küste  laufen  und  die  Dünen -Mrisse  in  mehr  parallele  Keihen 
tronnen  und  Qucrthälcr,  wclclic  die  Dünen  -  Keihe  in  ein/eine  Hügel  zerschneiden. 
Unbeschreiblich  öde  ist  der  Anblick  einer  solchen  Dünen-Gegend;  uberall  ist  man  Fon 
Sand  omgeben,  den  der  geringste  Wind  in  Bewegung  s^  und  selten  stoht  man  dn 
lebendes  Wesen  in  dieser  £inOde. 

Verbreitung  der  Dttnen:  im  nördlichen  Deutschland,  an  der  pmissisdien 
nnd  pommcrschen  Ostsee-Küste,  in  Schleswig,  an  den  Küsten  Danemarks,  Belg:i'^ns. 
Frankreichs,  Englands.  In  Frankreich  leidet  namentlich  die  Westküste  durch  das 
Torrücken  der  Dünen;  ganze  (icmeinden  in  den  Departements  Gironde  und  Landes 
müssen  oft  auswamlcrn  und  den  Dünen  Platz  macheu. 

Gestoiiis-I5i Idung  durch  Absatz  von  Quollen.  Diu  bisher 
aufgezählten  neu^M-bildeteii  Ablagerungen  verdanken  vorzugsweise  mecha- 
nischen EinHüssen  ihre  Entstehung.  Es  wenleu  aber  auch  noch  fort- 
dauernd chrniische  Niederschlüge  erzeugt  und  zwar  durch  Wasser, 
welche  verschiedene  Stoffe  gelöst  enthalten. 
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Obipobl  derartige  Abeilze  in  der  Reget  mder  eine  gxoase  Avsdeliniing  ttftdi 
Siäclitigkeit  besttzen,  gewinnen  sie  dennoch  geologiBche  Bedwitnng,  da  sie  ein  licht 
anf  die  Yorf^ge  früherer  Perioden  irerfcn. 

Kalktuff- Ablagerungen.  Kohlenaanrer  Kalk«  porOe,  zellig,  seltener  fein- 
kOm^  bis  di  lir.  ^icInli(.•h  zähe  und  fest,  oft  von  röhrenförmigen  Höhhnigen  durchzof^en. 
Meist  von  h-  Il<  u  Farben,  wi  i^is .  •;elblich .  rothlirhc  Kalktufie  sind  Absätze  ans  kalk- 
haltigen Wassern,  deren  Bildung  noch  fortdauert;  jfdoch  erscheinen  ^v-  gar  nicht 
selt<Mi  im  Zusammenhang  mit  diluvialen  Kalkmasstm ,  so  dass  eine  Grunze  zwisehen 
btüden  zu  ziehen  schwierig.  Sic  cnthalton  BUUtcr- Abdrucke  oder  Stengel  von  Pflanzen, 
Schalen  Fon  MoUnsken,  noch  lebenden  Arten  angcbörig.  In  nicht  irenigen 
F&Ilen  wird  der  Kiederschlag  des  Kalkes  durch  Pflanzen  rermittelt 
Es  gibt  wohl  keine  geeignetere  Oertlichkeit  um  sich  hievon  zu  iiln  rzi  ugcn  als  die 
viel  besi*ro('lii'ni-'n  und  besurhttn  Trnvrtinos  an  (L  ti  \\'as.si  rf allen  bei  Tivoli.  Ich 
konnte  1,-icht  fr^itstrlli'ii  —  sagt  Ferd.  Cohn,  wrlclu-r  im  .1.  lsii:<  <!orf  vrn-oilfi'  — 
dass  noch  hLUt/utajj,i\  an  allen  im  Bett  des  Auienc  unti  dialb  der  (jaseadc  Ijctindlichen 
Körpern  Tra?ertin  sich  in  ganz  derselben  Eigenthümlichkcit  bildet,  wie  er  hi  gixm- 
artigster  Ausdehnung  in  den  umgebenden  Felsen  auftritt  Alle  GegenstAnde  im  Fluss- 
bett, mögen  es  nun  Zweige  von  Brombo^en  oder  Bosen,  Blätter  von  iächen  und 
ErdbccrbHumcn ,  oder  Wurzeln  der  benachbarten  Sti&ucher  oder  Bäume  sein:  alle 
sind,  so  Weit  sie  sich  im  Wassi-r  itefinden,  von  einem  mehr  oder  weniger  dicken  Kalk- 
Ueberzug  incrustirt,  welcher  einen  i^enani  ii  UebtTguss  derselben  bildet.  Es  führen  dio 
Pflanzen  im  Wasser,  welches  kohlensauren  Kalk  gelösst  enthält,  dii'  Fälluni^ 
desselben  herbei,  so  lange  nicht  so  viel  freie  Kohlensäure  darin  vorhanden,  um 
trotz  des  Ckmsnms  der  PBanzen  noch  den  Kalk  in  Auflösung  zu  erhalten.  0ie 
Porositit  des  Tufles  spielt  nach  Cohn  bei  der  Bildung  eine  wichtige  Bolle,  indem  sie 
die  Diffusion  gestattet  Wenn  aus  dem  in  den  Poren  der  jungen  Kalkkniste  enthaltenen 
Wasser  der  ganze  gelöste  Kalk  atiskr^^stallisirt  ist,  so  nimmt  das  in  den  Poren  zurQck- 
bleib,  nde  reine  Wassi  r  aus  der  Kalklösung  des  umgebenden  Flusswassers  so  lange 
doppeU  koldensaureii  Kalk  auf,  bis  es  die  nämliche  Conc'  titration  wieder  erlangt  hat. 
Wenn  dieser  Kalk  aufs  neue  auskiystaUisirt  ist,  wiederholt  sich  der  Vorgang  so  lange, 
als  die  capillaren  Poren  des  Tuffes  sich  noch  mit  dem  Snsswen  kalkrelchen 
Wasser  roUsaugen  kSnnen.  Cohn  weist  darauf  hin,  wie  bei  der  bekannten  'nravcrtin- 
Gylinder  die  WachsÜinras-Weise  der  kryptogamischen  Gew&chso  ron  Einflüsse.  Die 
Moose  besitzen  ein  unbegrenztes  Spitzenwachsthum ,  in  Folge  dessen  die  obersten 
Sprossen  sich  fortdauernd  verlängern .  selbst  wenn  die  unteren  Glieder  längst  abge- 
storben sind.  Bei  den  Travertin- Cylindern  zeigen  sich  die  Spitzen  der  Moose  in 
frischer  Vegetation,  während  die  lebendig  eingemauerten  Stengel  und  Blätter  absterben 
und  sich  gelb  färben. 

Hierher  gehören  auch  die  Kalke,  welche  sich  in  abgeschlossenen  Käumen,  unter 
der  Erdobcrllächo  bilden.  In  Bergwerken,  uamentlich  in  verlassenen  Gruben  er- 
zeugen sidi  nicht  selten  Kalktnffe;  so  z.  B.  bei  Bichdsdoif,  die  durch  afsoisaurea 
Kobaltoxydul  an&  Schönste  rosenioth  gefärbt  sind.  In  säehsisehen  Gruben,  Annabeig, 

Marienberg,  erseheint  Kalktuff  in  zackigen,  ästigen  Gestalten,  durch  die  verschiedensten 
metallischen  Stolle  gefärbt.  In  den  Gruben  zu  Alti^ebirg  in  üngarn  haben  die  dort 
einbrechenden  Kupfcrcr/.e  dem  KalktuH'  eine  grüne  Farbe  verliehen.  —  Die  Tropf- 
steine oder  Stalactiten,  die  Zierden  so  vieler  Höhlen,  gehören  hierher. 

Kiesoltuff-Ablagcrungen.   Kiesoltntt  oder  Kicsdainter  wird  in  manchen 
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O^gendea  durch  warne  Quellen  abgesetzt.  Bald  dicLt  tind  fest,  bald  locker,  serraAlich, 

von  ireiBBer,  h&ufigor  yon  ^raulirlu  r  oder  gdbliclu  r  Farbe. 

Verbrt  itung:  in  d'-r  rmgrbung  des  (irysir  auf  Island;  Mont  d'Üie les  Baus, 
AuFergnc ;  Pici»  d<'  Teyde  auf  Tt-nerilfa;  Sau  Mi^u>.l,  Azon  ii. 

Unter  allen  luvseltull  absct/eudcu  (jucUeu  ist  der  Ocysiir  der  merk  würdigste. 
Unter  den  mannigfacbra  Scliäderangen  dewelben  rerdient  zumal  die  nenere  rem 
Zirkel  BeachtoDg.*)  Der  gioBS«  tieysir  hat  flicb  «na  Ideaeligen  TaJfen  nnd  &ntem 
einen  flaehgewttlbten  Kegel  von  hellgraaer  Farbe  aa^bant  Die  Höhe  dieses  Kcgeb 
beträgt  30  F.  üb'  r  der  Thalil&che  und  der  Dorchmesser  fast  200  F. ;  seine  Böschung 
ist  sehr  fla(h,  da  er  sich  gc^t-n  O  nnd  N.  nur  mit  l) — 10°.  gegen  W.  und  S.  aber 
kaum  mit  7"  aUd  ü  lit.  Di-r  K.  <rci  ist  —  so  bemerkt  Zirkel  —  gerade  w\r.  ein 
Vulkan  gebildet,  indem  auf  ticui  (iiijfoi  sich  ein  fast  kr<  isnmdes,  kesselartigcs  Becken 
einsenkt ,  dessen  innerer  Theil  ebeafüb  xiemlldi  flach  geneigt  ist  In  den  tioftten 
Punkte  in  der  Mitte  dieses  Beckens  ist  das  eigentlich  Irichterartige  Bolir  der  Quelle* 
75Vi  F.  aenkmdit  hinahstfflgmd  angesetst  Das  Baaain  misst  an  seinem  oberm  Bande 
58  F.  im  Durchmesser  und  besitzt  in  der  Milte  eine  Tiefe  von  6 — 7  P.  Das  Quellen- 
rohr bat  bei  seiner  Ausmiindung  in  das  Becken  einen  Durchmesser  von  etwa  12  F. 
Die  Innenseitc  des  Beckens  ist  mit  Ki<^st'linknistationen  bekbndet,  bietet  eine  weiss- 
iiche  Oberfläche  dar;  die  tiefsten  Stellen  desselben,  so  wie  der  hinunter  steigende 
rohrartige  Kanal  selbst,  dessen  Wandungen  in  foitdaueruder  Bcrdhrung  mit  dem  Quell- 
vasaer  bldben,  werden  durch  die  Beibnng  so  glatt  erhalten,  dass  de  wie  polirt  er- 
scheinen. Auf  weite  Erstreckung  in  der  Umgebung  des  Geysir  und  der  andern 
Kochbrunnen  besteht  die  Oberfläche  aus  einer  starken  Kruste  des  Kieseltufls,  aas 
welchem  auch  die  Bassins  und  Köhren  der  Quellen  aufgebaut  .sind.  Die  rieselnden 
Bärhe ,  welche  «lem  Becken  entfliessen,  s.  */r!i  in  ibrem  Bette  und  besonders  stark  an 
ihren  Ufern  Rinden  von  Kieselsinter  al»,  wi;Irhe  iiiei--t  ans  feinen,  papierdunnen,  wellen- 
förmig Uber  einander  liegenden  Schichten  bestehen ,  namentlich  das  Büchlein  Baeua 
(YerstejnemngB-Flnss)  aeichnet  sich  ans  durch  Schönheit  und  Menge  der  Pe(re£uitMi 
an  seinen  Ufern.  Alle  KOrper,  welche  rem  Wasser  dieser  Quelle  benetzt  werden.  Über- 
ziehen sich  in  kurzer  Zeit  mit  einer  dickeren  eder  dünneren  Rinde.  Es  kommen  in 
der  Nähe  des  Geysir  veikieseltc  Pflanzen-Beste  in  Menge  ror.  Die  zartesten  Nencn 
von  Birken-  oder  Weiden -Blattern  ,  die  feinsten  gesägten  Bippen  auf  der  Oberfläcli<' 
der  Schachtelhalme  sind  getrau  ahg-edrtlckt ,  unzählige  Abdrucke  von  (irästTn  und 
Zweigen  kriechend<!r  GesUänche,  ja  von  Blumen  finden  sich  in  seltener  Schönheit  in 
den  Toflen  eingeschlossen;  ganze  TmAtOcke  sind  in  Kicsclsinter ,  fingerdicke  Bciser 
in  dunkelbmnnen  Heizstein  umgewandelL  Ziikel^  welcher  das  d&ck  hatte,  eine 
gewaltige  £nq»tion  des  StroUmr  (einer  andefen  Quelle  beim  Geyair)  zu  sehen,  schfttzt 
die  Höhe,  bis  zu  welcher  die  Wassersäule  sich  erhob,  auf  140  F.  —  Die  Eruptionen 
dieser  intrnnittirendcn  hei^soi  Quclb  n  (die  Temperatur  des  Wasser^  im  Geysir-Becken 
betm^'  n:ii  Ii  Zirkel  U8"  C.)  werden  bekanntlich  durch  die  Kraft  ge-^pannter  Dämpfe 
bewirkt  und  zwar  nach  Bunsens  Dntersuchungcn  dadurch,  dass  das  erkaltete  in  die 
Oeffiiung  des  Geysirs  zurückfallende  Wasser  in  den  I^aaälen  wieder  eine  höliere 
Temperatur  eriangt,  so  dass  das  Wasser  unter  dem  Druck  der  aniastenden  WasseBftule 
dnmpfRtomig  wird  und  die  Eruption  eintritt 


*)  Heise  nach  Island  im  Sommer  1860  Aon  W.  Pveyer  und  F.  2trlnl.  1861 

8.  ü. 
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Eisen orz-A b lagcrungen.  Eisenhaltige  Quellen  setzen  noch  fortdauernd, 
wenn  sie  an  die  Erdoberfläche  traten  ,  Eiscnoxydhydraf  ah  und  weil  sich  derartige 
Niederschläge  oft  unmittelbar  unter  der  Kasendecko  eiui>teUoQ,  werden  sie  auch  als 

Kasenoisensteine  hezcicbiiet. 

Es  ist  niemals  reines  Eisenoiydhydrat,  sondern  meist  ist  Phosphorsäure  (von  0,5 
bis  zu  l07o)'  Manganoxydliydrat,  Kieselsäure,  Thon,  Kalk  vorhanden. 

Verbreitung;  besonders  in  sandigem  Boden,  mehr  oder  weniger  Saud,  Frag- 
mente reu  Qoaiz,  Kiesdschiefcr  und  aaderar  Gesteine  nmscUiessend,  so  das»  volIstSD" 
dige  Conglemente  «mtstehen.-  Die  Niedemngen  des  nOnDiehen  und  AstUcliai  Denfsoh- 
lands  sind  reich  an  Eisenerz:  die  Haiden  Westphalcns,  Lüneburg,  Brandeobni]^, 
Pommeni,  Lausitz  n.  s.  w.  In  Schweden  wird  in  Sumpfen  und  Seen  Fiel  Branneisen- 
erz ab^^esetzt,  das  sogi  See-£rz:  in  Suuüand  und  Weimeland  zählt  man  aa  400  Erz 
enthaltende  Seen 

Pflanzliche  Stolle  spii  Icn  bri  der  Aljlagerung  von  Eisenoxydhydrat,  wie  bei  der 
Bildung  der  Kalktuile ,  eine  eiulius^>reiche  Üolle.  Faulende  Pliauzen  machen  nämlich 
das  in  lockeren  Geeteinsmassen  entlialtene  Eisenoxyd  auflOsslIcb,  indem  es  zu  Oxydul 
und  dnicli  Eohleos&ure  in  Wasser  au^elOsst  wird. 

Toxt 

Bescliaffenheit.  Torf  ist  ein  Gemenge  von  einer,  der  Braun- 
kohle iiahestehcndL'n,  aus  Zorsetzung  von  Vegetabilieu  her\orgegaiigenen 
Substanz  mit  erdigen  und  nicht  völlig  zersetzten  pflanzlichen  Theilen. 
Man  unterscheidet  folgende  Arten  von  Torf:  1)  Rasentorf,  besteht 
hauptsächlich  aus  so  wenig  veränderten  Pflanzen  -  Resten ,  dass  man 
solche  noch  gut  erkennen  kann,  ist  von  gelbbrauner  Farbe  und  lockei  er 
Beschaffenheit;  2)  Fasertorf,  innig  gemengte  scliwarzbraune  Masse 
von  mehr  oder  weniLter  zersetzten  Pflanzentheilen  durchzogen;  .'>)  Pech- 
torf, von  dunkleiiM  Farbe  als  der  Fasertorf,  nur  wenig  eikennbare 
Pflanzen-Reste  enthaltend  und  im  Icucliten  Zustande  schlüpfrig,  ausge- 
trocknet sehr  fest.  (Dahin  gehört  auch  der  Baggertorf,  so  genannt, 
weil  er  als  Schlamm  aus  dem  Waaaer  „  gebaggert  d.  h.  geschöpft 
wird.)  4)  Torf  er  de,  schwerer,  zeneiUicher  wie  die  anderen  Torf- 
arten. 

Ghem.  Zus.  K^ierdings  Vörden  dudi  Kader  vezsoliiedene  Torfe  aus  dem 
badisdken  Laude  untersucht,  wie  namentUch  von  Muggenhronn  xind  Tiefenau  im  nörd- 
lichen, von  Dtirrheim  und  ¥on  Scillachsee  im  südlichen  Scbwaizwald,  ferner  Ton 
Stockach  und  Konstanz. 


Muggenhronn. 

Tiefenaa. 
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Entsie  hang  des  Torf.  Der  Torf  ist  einu  an  die  Erdoberfläche  goknlipfte 
Bildung,  da  wo  gchfimmtor  Wass^  raltfl'iss  in  Niederungen  oder  in  höheren  Regionen 
eine  wasserdichte  (irundiago  die  Zersetzung  der  i'Jlanzeu  unter  Wasser,  bei  Abschluss 
der  Luft,  begilnstigen,  und  Ilumussüurc  und  Ilumuskohle  erzeugen.  Unter  den  Pflau- 
ze&t  irabshe  TOimgnrctee  snu  Entstehung  dos  Torfes  beitragen,  sind  besondeis  üoose 
ßpJk^mm  0yitt^«Mifm  und  S^,  jptriiwlr«;  femer  Srüfkmm  k^cUim ,  £.  vßfütß- 
tum,  Carex  maO»,  «aeytitottt  zu  nennMi ,  irShrend  in  den  Hochmoeren  Sriea  tHrtä^e 
und  Caluna  vtdgaris  von  Bedeutung.  ^ 

TerbrcitunL^  des  Torf  Sowohl  iin  Hoch-  als  im  Flachlatule  auf  den  vcr- 
schiedensti'n  Gesteinen  al)f;clagett  in  allen  Landern  des  inittbr'  M  und  ti.trdlichen  Eu- 
ropa. iiO  von  der  holhiiidischi  a  (iren/e  durch  das  ganze  nortldcutst  li*-  i  ietland  bis 
nach  ßussland ;  aber  auch  iui  liarz,  am  Brocken,  am  Bruchberge,  auf  den  erhabensten 
Punkten  des  Thtüringer  Waldes,  wie  am  Sdineekopf;  im  Erz-  und  Flchtelgebirge,  im 
Biesengebiige,  im  rheinischen  8chief(»gebirgo;  in  Wttrttemberg  bei  Sindelfinjirrai, 
Brenz,  Wurzach;  in  Baden  auf  den  Hölicn  des  Schwarzwaldes  V>ei  Diirrheim,  am 
Schluchsee;  im  Rhcinthal  bei  Philippsburg,  Schwetzingen;  in  den  Umgebungen  des 
Bodensee;  in  der  bayerischen  Ebene:  in  Schottland,  sehr  verbreitet  in  Irland  ii  s.  w. 

Mineralien  im  Torf  Besuiideis  Eisenvitriol  und  Markasit,  die  oft  reichlich 
sich  einslellen,  duss  mau  Vitriol  gewinnt  itrioliorf),  so  bei  Iseisse  in  Oberschlc- 
sien,  bei  Tozgsn.  Aneli  BUnMiBuienle  fannmt,  aber  nie  xeiohHck  m :  Pomnetn, 
ScUeden,  Hannorer;  znweilen  sind  kleine  HolzstQcke  in  Blaaeiflenaide  umgewandelt. 
Baseneisenstflut  bildet  kleine  Nestor  und  Sohiditen  im  Tort  wie  im  MecUenbuiglscben. 

0  rganische  Beste  im  Torfi  Sowold  pflanzliche  ab  thierische  sind 
nicht  selten,  sie  gehören  vorzugsweise  noch  lebenden  Arten  an.  Unter  crstcren 
Stämme  von  Eichen,  Erlen,  Birken,  Weiden;  oft  liegen  dieselben  in  gleicher  Richtung 
der  Länge  im  Torf.  Auch  Baumstämme  mit  Spuren  von  Axt -Hieben  hat  man  ge- 
trolten.  Von  Tliieren  finden  sich:  Silssvasser- Schnecken,  namentlich  ?erschiedene 
Arten  ?on  BtoMrbh  imd  XIhmim«;  ferner  lochen  ron  Pferden,  Hirachen,  Odisen 
Schwein  (sog.  TorfschweinX  Scha&n,  Bibern,  FlnssscliildkrOten. 

Menschen-Reste  im  Tori  In  reiBcMedenai  (Sagenden  hat  man  in  Tiefen 
Ton  6  bis  12  F.  im  Torf  menschliche  Körper  aafjsefimden,  die  (rermOgc  dw  im  Torf 
vorhandenen  Gerbstoffe  und  Hnmnssänre)  noch  gut  erh  dt'm ,  obschon  sie  von  hohem 
Alter  waren;  so  z  B.  eine  weibliche  Leiche  mit  Sandalen  an  den  Ftissen  bekleidet 
auf  der  Insel  Ayholm  in  Linculnshirc  im  J.  1747.  —  Das  Vorkommen  menschlicher 
Gebeine  im  Torf  von  Holstein,  Osttriesland  durfte  zum  Thcil  durch  die  im  XII.  und 
XIIL  Jahrhundert  Üblich  gewesene  Art  der  Todesstrafe:  des  Yersenkens  in  Torfmoore 
zu  crldiren  sdn. 

Erzeugnisse  menschlichen  Kunstfleiaaes  im  Torf  worden  vieUiMsh 
nacligowiesen,  ans  den  verschiedensten  Zeiten  stammend;  celtiBche.  römische  Waffen, 

Schleudern,  Münzen,  Ringe,  irdene  oder  metallene  Gefässe,  sogar  Strecken  rihnischer 
Strassen  mit  noch  ganz  gut  erhaltenem  P^tcr  mehrere  Fuss  tief  unter  der  jetzigen 

Oberfläche. 

Fortbildung  des  Torfes,  das  sog.  „Nachwachsen'*  desselben  kann  man 
in  vielen  Gegenden  beobaditen.  Die  hinligsten  Torf- Alten,  die  Meostoifo  von  ?er> 
schiedenen  Arten  von  ^f^ägmm  (welches  wie  eben  bemerkt  anch  bei  Bildung  der 
Kalktuffe  ron  Einflnss)  gebildet,  entstehen  wohl  in  rerhlltnissmlissig  kurzer  Zeit  bei 
der  bekannten  Fähigkeit  des  Sphagnum,  dass  seine  untren  Stengel  absterben  während 
die  oberen  fortwachaen,  was  eine  Erhöhung  der  Torfinoore  zur  Folge  hat      In  der 
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Kühe  vau  Kadolplizcll  üi  Baden  ist  iiinerJuaib  25  Jahren  eine  4  F.  mächtig^e  Torflage 
eatstandeu,  ebenso  bei  WannbrUchen  ia  Hannoyer  wühread  30  J.  eiue  gegen  5  F. 
mSchtige  Torfmasse.  —  Was  das  Alter  des  Torfes  betritt^,  so  dürfte  vohl  von 
vielen  AblAgwingeii  deaielbeA  das  gelten,  wia  BeUrcaäd  Ton  denen  im  Seine-Thal 
sagt  , J)m  Altw  des  Toiübb  enfqniciit  einer  wichtigen  Epoelie  in  der  GescMchte  des 
Meusclien  und  der  Eide.  Es  hat  sich  der  Torf  im  Grunde  nnserar  Thiler  in  einer 
Epo(  lio  gebildet ,  wo  die  grossen  früheren  Wasserläufe  schon  ersetzt  waren  dureli 
unsere  kleinen  modernen  Flüsse.  Die  roh  behanencn  Feuersteine  li.iben  (jeriUhschaften 
Platz  geiiiacht,  die  ^war  nuch  aus  Fcuenstein  sind,  doch  polirt  ujid  vuu  vollkommnerer 
Bearbeitung.  Die  Bronce,  da«  Liseu  ^erdrüugeu  den  Stein  :  die  historische  Zeit  be- 
ginnt Das  Alter  des  Toifee  entsptticlit  demnach  dem  Alter  der  polirtea  Steine,  der 
Bronce«  des  Eiaena  nnd  der  polirten  Steine.  Die  grossen  Thiere  der  Steinzeit  rer^ 
Bchwindeik  und  weiden  enetst  dvrch  Thiere  nnserar  modernen  Ze&t^ 

Ausbrüche  von  Torfmooren  gehören  zu  den  besonders  denkwürdigen  Er- 
sclieinungen.  Schottland,  Irland  waren  namentlich  schon  uft  der  Schauplatz  ver- 
heerender Kataätroidien.  Bei  Sligu  fand,  zwischen  Gaerah  und  Blooiniield  im  Januar 
1831  nach  Aulthaueu  dcä  Schnees  ein  Ausbruch  statt;  die  schwarze  TprÜuth  —  aus 
^er  Masse  m  mehreren  hundert  Morgen  Torf  bestehoid  —  l»6v<^  sich  atnwi- 
artig,  fahrte  BAome  und  Stcdne  mit  sich,  bedeckte  Wiesen  und  Aecker.  Der  Torf- 
strom ?en  Fairloeh  nnfem  Ballymena«  der  am  IT.  Sept  1835  ansbradi ,  hatte  in  we- 
nigen Tagen  eine  Fläche  von  einer  Viertel -Meile  Länge  und  von  200  bis  300  Fuss 
Breite  stellenweise  bis  /.u  30  Fuss  Höhe  bedeckt  und  nach  14  Tag-en  schon  das  An- 
sehen gewonnen,  als  sei  er  schon  seit  vielen  Jahrcu  dagewesen.  Durch  den  Ausbrach 
waren  70  Murgew  Bauland  verloren  gegangen. 

Kalk-Eildung  durch  tliierische  Thätigkeit.  Es  giebt  be- 
kanntlich Inseln,  die  nur  aus  von  Polypen  aufgebauten  Kalkmassen  be- 
stehen, die  Kor  allen -ins ein. 
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Verbreitung:  hauptsächlich  im  stillen  Ocean,  weat-  und  osiindisclier  Archipel, 
ira  rotlieu  Meere.  Zu  den  bedeutendsten  gehören  namentlich  die  gegen  470  geogra- 
phische Meilen  lange  Inselreihe  der  Malediven  und  Laccediveu  an  der  s.  w.  Ktiste 
Ton  Malabar;  ein  gegen  1000  Meilen  langes  BUT  an  der  n.  5.  Koste  reo  Australien. 

Das  Gedeihen  der  Polypen  erfordert  eine  gewisse  Temperatur  des  Meeres«  im 
Mitfd  etwa  27  bis  29*  G.  Die  Polypen,  welche  nnr  im  Meere  leben«  errichten  ihre 
Bauten  nie  Qbcr  die  Mceresfläche;  eist  5  bis  6  F.  unterhalb  derselben  trlfil  man  sie. 
Gewöhnlicli  darf  aurh  die  Tiefe  keine  zu  bedeutende  sein  und  200  1'.  in;  I'tiri  lischnitt 
nicht  übersteigen.  .1.'  iiadi  der  Forin  der  Korallen-Inseln  iintersclifidtt  man:  1.  Ko- 
rallen-ltif'fc,  auch  Kusfenriltc  geniinnt,  weil  sie  }i;iupt?;ii  liljch  an  den  Kasten  vur- 
konimcn,  längs  welcher  sie  sich  in  meist  schmalen  Streifen  hiiiiüehen;  so  iui  ost-  und 
westindischen  Archipel,  an  der  Kn^e  Ton  Afrika.  2.  Korallen -In  sein,  vereinzelt 
im  Meere  TOtluMnmend,  ancli  Atolls  genannt,  nach  einem  Maldirischen  Namen.  Sie 
sind  ron  rundlicher  oder  elliptiacher  Form  nnd  ron  einem  Biff  umgeben.  Dieses  Biff 
ist  entweder  völlig  abgeschlossen  oder  es  besitzt  einen  oder  auch  mehrere  Einschnitte, 
durch  welche  die  vom  Rifl'  umgrenzte  Lagune  mit  dem  Mcpre  in  Verbindang  steht. 
Korallen-Inseln  bi:sit/en  besonders  im  stillen  Ocean  eine  beträchtliche  Yerbreituag; 
zn  ihn-'n  g-ehürcn  die  Malediven  und  Laccediven. 

K  u  r:il  Ic  uk  al  k  oder  K  i  t'i'stein.  Die  frühere  Aniialune,  dass  der  Korallenkalk 
aus  übereinander  liegenden  raiticu  ra^enbildendcr  Kurallen  bestehe,  ist  iiauientliclt 
darch  Dana  wideilegt  Der  HiSbtoin  besteht  vielmehr  ans  einem  mehr  oder  weniger 
feinen  Schutt  von  Korallen,  Bryoisoen,  Echiniden  und  Conchylien,  welche  durch  dn 
kalkiges  G&ment  zn  einem  oft  ziemlich  festen  Gestein  verbanden.  Es  lassen  sich  nach 
Dana  verschiedene  Abänderungen  des  RifTsteincs  unterscheiden :  conglomezat>ar- 
tig'c.  an  die  Korallen  -  Kalke  früherer  Perioden  erinn'rnd;  tuffartige,  porTtse 
um!  ganz  dichte,  die  irewissen  Alpenkalkeii  sleirlieii.  p'ben  dieser  dielii'e  KiH'sti'in 
ist  es,  der  bei  der  liüdung  der  Inseln  eine  bedeutende  itolle  spielt  Er  enthalt  manch- 
mal gar  keine  erkennbare  organische  lieste  oder  nur  Steinkerne  solcher,  so  dass  man 
eher  ein  mesozoisches  Gestein  vor  sich  zu  hab«i  glanbi  Das  Eiland  Metia  besteht 
ganz  aus  einem  250  F.  Uber  das  Meer  emporgehobenen  Bifihtein,  in  dem  sich  zalil- 
n-i<  lie.  mit  Stalactiten  ausgekleidete  Hflhlcn  befinden.  Es  kommen  auch  Bii&t<»ne  von 
deutlich  oolithischer  Stnictur  vor,  ramentlich  in  der  Nähe  der  Brandungen.  Endlich 
kommen  K'ifl'steinc  vor.  die  ans  Doloniit  bestehen ,  über  3S'%  kohlensaure  Magnesia 
enthalten.  —  Von  ^russer  liedeutung  ist  auch  dur  von  Dana  gelieferte  Nachweis,  wie 
Stein  bildende  Algen,  die  sog.  NuUiporcn  sich  am  Aufbau  der  Korallen  -  Inseln  be- 
theiligeu.  Im  Bareiche  der  Brandong  aberziehen  sie  Fragmente  van  Mnschehi  und 
Korallen  mit  fdner  Kalkrinde  nnd  cftmcntiren  sie  endlich  zn  einer  so  festen,  com- 
pacten Masse«  dass  sie  dem  hefUgsten  Andrang  der  Wogen  Widerstand  leisten  kann. 

Kalktuff abefttze  in  den  Tiefen  der  Meere.  Die  so  lange 
gehegte  Ansicht,  dass  mit  einer  gewissen  Tiefe  der  Heere  alles  orga- 
nische Leben  erlischt,  ist  darch  die  meikwürdigen  Tiefsee-For- 
schnngen  in  letzter  Zeit  widerlegt  wonlen.  Yennittelst  sehr  sinnreich 
zusammengesetzter  Senk-Instmmente  an  Tauen  von  ausserordentlicher 
Lftnge  hat  man  aus  den  tiefeten  Begionen  des  Ooeans  Gnmd^ben  zu 
Tage  gefördert,  die  wesentlich  aus  kohlensaurem  Kalk  und  einer  mikroS' 
kopiscUcu  I'auna  bestelieu.    Das  Verdienst  dieser  merkwürdigen  Eut^ 


Digitized  by  Google 


458 


deckungeii  gebührt  den  Naturforschern  englischer,  nordamerikanisdier 
Expeditionen. 

ZiisammensetZUDg  des  Kalkschlammes.  Der  in  einem  grossen  Theil  des 
noHatlantisclien  Oceans  den  Grund  bildende  kalkige  Schlamm  wird  zum  Theil  aas 
Foraminiferen  gebildet,  insbesondere  aus  Schälchen  der  Galtung  Globigerina  und 
Textüarin ;  aus  Kicsel-Sclicihclien  von  Diatomeen  ferner  und  zwar  vorwiegend  aiid 
cigcnthümliclieu  Kaiksclicibchen.  sog.  Coccoiithen,  welche  Huxley  entdeckt  bat. 
Der  englische  Zoolog  nnteisclieidet  zwei  Formen:  Discolithen  oder  Sebeibensteui- 
eben  von  flacher  und  Cyatholithen  oder  Nap&tefnchen  mehr  ron  randlicher  Ge- 
stalt Endlich  bedieiligcn  sich  an  der  Zusammensetzung  noch  zerriebene  Schalen 
früherer  Generationen.  Die  ganze  Masse  des  Schlammes  scheint  von  einem  lebenden 
Organismus  durchdrungen.  Huxley  hat  denselben  Hatliybius*)  'j-enannt.  Von  Interesse 
ist  die  chemische  Zusammensetzung  eines  solchen  Tiefsee-Schlanimes  durch  GUmbel 
ermittelt,  nach  Kutfernuug  der  gröberen  Kalkschälclien :  5U,6ö  kohlensaure  Kalk- 
erde,  1,44  kohknsaiu«  Hiignesia,  11,H6  Thonerde,  Eisenozyd  «od  PhosplunrtarB  1,26 
Kalkerde  und  Uagnesia,  20,29  Kieseblnre,  3,06  organische  Substanz,  9,14  Wasser. 
S.  — 100,00, 

Die  UnteBnchnngen  rermitteist  des  sog.  Schlqipiefzes  inirden  namentiich  von 

8ars  begonnen  im  J.  lbC4.  Er  erhielt  an  der  nonregischen  Kttste  ans  20Ü  bis  240 
Faden  Tiefe  etlir  he  427  Spccies  Seethierc  —  Die  von  Carpenter  und  Thomson 
geleitott-ti  l'nrsehuugen  auf  dem  englischen  Dampfer  Lii^htning  an  der  \ordkiistc  von 
Schottlaud  und  an  den  Faroer  im  J.  Ibtib  förderten  besonders  den  oben  gesclülderten 
Schlamm  aus  Tiufeii  bis  m  550  Faden  zu  Tage.  Die  geoannteu  Forscher  ermitteltcii 
eine  Ulte  und  vaxme  Area  int  Meere  nnd  erilknm  diese  Twperatnr-Differenzen  da- 
durch, dass  hier  die  Grenze  des  Sqnatoiialen  und  polaren  Stromes  sd.  Ferner 
schlössen  Carpcnter  und  Davson^  weil  die  Bewohner  dieser  zwei  Legionen  in 
gleichen  Tiefen  sowohl  in  Bezug  auf  Grösse  als  Character  der  Spt-ei  -s  ve^^(•hiede^, 
dass  der  Character  der  Fauna  nicht  von  der  Tiefe,  sondern  von  der 
Temperatur  und  den  Strömungen  des  Meeres  abhänge:  eine  Thatsache, 
diu  da:)  Vurbandeuscin  zwei  ganz  verschiedener  Faunen  auf  gleichem  Horizonte  iu 
älteren  Formationen  orldirt,  vie  z.  B.  im  Malm.  —  Weitere  £ntdec1(ungen  brachten 
die  ron  Agasais  und  Ponrtales  in  den  Jahr«!  1801  und  1868  geleiteten  Dnter- 
suchongcn  an  der  Südküste  des  n.  Amerika  im  Golfstrom ,  zwischen  Cuba  und  den 
Bahama- Inseln  einerseits  und  Florida  anderseits  in  Bezuir  auf  die  KorallenriHe.  Die 
Area  des  Kitfcs  besitzt  eine  von  den  tieferen  Stellen  i;anz  verschiedene  i  auna.  Letz- 
tere geht  nicht  tiefer  als  10  Faden  und  besteht  sowohl  aus  Kill  hauenden  Korallen 
als  auch  auf  dem  lüli  lebenden  Thicreu,  unter  denen  Rhipidigotyia  jialtdtunt,  JJiadeiHa 
aMtiUarmm  und  Stnmtus  giyas  iNWonders  häufig.  Dies«  BiffiEone  orstredkt  sich  von 
Gap  Sable  IXngs  der  KUsto  ron  Florida  in  einer  Breite  zwiachen  12 — 20  Meilen;  an 
ihm  Grenze  beginnt  eine  thiorisch  veniger  belebte  Region  Der  Boden  besteht  aus 
schlammiger  Masse  auf  dem  hauptsächlich  Würmer,  viele  Algen  und  nur  wenig 
lebende  Korallen  befindlich.  Mii  einer  Tiefe  von  50  bis  GO  Faden  beginnt  die  dritte 
Hegion  weh  he  l<is  zu  250  Faden  Tiefe  erlangt  Sie  be^itcht  aus  Kalk  -  (  'ünglomerat 
uj)U  bildet  ein  etwa  100  Meilen  iaugeti  Plateau,  das  Pourtalcs-Platoau  genannt.  Uier 
hausen  eine  Menge  kleiner  Konülen,  Tide  Echinidea  alle  bis  jetzt  nidit  bekannten 


*}  ßu&vii  —  tief,  /3»«5,  ich  lebe. 
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Spucics  anfehörig.  —  Agiis^iz  schliosst  aus  setaeii  üotersuchniifeii ,  daas  keia  ge^ 

scbichtetcs  Gestein  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  7A\  in  grossen  Tiefen  abge- 
lagert worden,  die  Hebungen  nnd  Senkungen  des  FesUaadcs  können  daher  nicht  be- 
deuteud  gewesen  sein.  Ablagerungen  losen  Materials,  in  denen  keine  Spur  mariner 
organischer  Kcstc  vorhanden,  köuncn  nicht  am  Meeresgrund  gebildet  sein.  — 
Unter  den  latzlen  Tieibee-Foischangon  veidienea  noek  die  m  Jeffreys  im  Jahie  1869 
an  der  Uandtuig  des  Kanab  Enrilmiuig,  welcher  ans  Tiefen  ron  mebr  denn  drei 
enf^isdiea  Meüen  Meensschlamm  mit  neuen  F<»inen  sa  Tage  füifdeite;  das  Wasser 
aus  grossen  Tiefen  ist  reich  an  Kohlensäure  und  an  gelösten  organischen  Substanzen. 

-  Gegenilbcr  der  älteren  Anscliauung,  dass  in  grösseren  Tiefen  das  organische  Leben 
aiiHiore,  halxii  die  Tiefsce-Fersohungen  gezeigt,  dass  sogar  in  einer  Tiefe  von 
lltjlo  noch  die  mannigfachsten  Thierformen  gedeihen  und  dass  so- 
gar Korallen  noch  existiicn,  wie  das  in  800  Faden  Tiefe  gelogmie  und  belobte 
Ponitales-PIateaQ  beweist. 

Der  in  den  höchsten  Regionen  bedeutender  Gebirge,  wie  namentlicb 
in  den  Alpen  fsülende,  trockene,  feine,  bald  ans  Nadeln,  bald  aus  zier- 
lichen Sternen  bestehende  Schnee,  auch  Hochschnee  genannt,  erleidet 
das  ganze  Jahr  hindurch  keine  Veränderung,  Aber  in  geringeren  Höhen, 
uiit  10,000  Fuss  an,  schmelzen  die  Nadeln  und  Stenie  zu  rundlichen 
Kömeni,  die  sich  allmiihlig  zu  einer  köruigcu  Masse  zusammenballen, 
welche  Firn  genannt  wird.  Die  Massen  von  Hochschnee  und  von 
Firn,  über  der  Schneegrenze  betindlich,  bilden  die  Quelle  der  sogen. 
Gletscher.  Diese  sind  aber  nichts  anderes,  als  iiis})rüngliche  sich 
thalabwärts  bewegende  Firnmassen.  Das 'Eis  derselben  wird,  sobald  es 
in  den  Alpon  bis  zu  llölien  von  7800 — 7600  herabkommt,  in  Gletscher- 
eis unigewandelt,  d.  h.  die  Fimkömer  schmelzen  zu  einer  festen  kör- 
nigen Masse  zusammen,  die  in  einzelne  bläuliche  und  weisse  Lagen 
abgetheilt  und  nicht  allein  von  vielen  I^uftblasen,  sondern  auch  von 
zahli'eichen  liaai-spaiten  nach  allen  Richtungen  durchzogen  ist. 

Das  Gletscliereis  untersehcidet  sich  also  namentlich  dadurch  von  dem  Firneis, 
dass  bei  diesem  die  Eisliiirner  durcli  ein  Cäment  von  Kis,  hei  jenem  aber  unmittelbar 
mit  einander  verbunden  sind.  Die  schüne  blaue  Farbe,  welche  die  Massen  des  (ilet- 
sdusrefaes  im  Chrassen  betrachtet  zeigen,  ist  noch  idcht  genügend  eridirt 

Bother  Schnee.  Kicht  der  frisdi  geMane  Schnee,  sondern  der  etwas  unter 
der  ObeiAiche  des  Firns  beflndüche  besitzt  oft  eine  wthe  Ettrbanf ,  wsldie  oft  auf 
beträchtliche  Strecken  hin  wahrziuiehmen  (St.  Bernhard,  Oetzth.der  Gletscher).  Die- 
selbe ist  durch  die  Anwesenheit  kleiner  Infusorien- Arten ,  besonders  von  Disceraca 
nivalis  und  von  Protococcws  nivalis  veranlasst.  Die  (iletscher- Masse  ist  geschichtet; 
die  eiu/elnen  Schichten  werden  durch  Zwischenmittel  von  Sand  und  (irubs  getrennt. 
Ihre  Mächtigkeit  ist  verschieden,  in  den  oberen  Theilen  geringer  (1  bis  2  F.)  als  in 
den  unteren  (6  bis  8  F.).  Die  (iesamutm&chtigkeit  der  Gletscher  zeigt  sich  eben  so 
verschieden;  v&  gibt  dereE,  die  nur  60  Us  80  F.  michtig,  andere,  die  300  bis  500, 
aber  auch  solche,  die  iOOO  bis  1500  F.  und  darüber  nAchtIg  sind.  Auch  die  Aus- 
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tlf'hiiuiig  der  (ilulsiiit-r,  d.  Ii.  ihre  Länge  wml  Breite,  ist  eine  sehr  UDgleicbe.  Während 
manche,  bei  l  iiicr  Lange  von  1  bis  5  Meilen  eine  Hreite  von  einer  Stunde  er- 
reichen, sind  andere  nur  eine  halbe  Stunde  lang  und  kaum  oüic  Viertelstunde  breit. 

Yorbreitung  der  Gletscher.  Dieselbe  ist  in  Europa  eine  86lir  bedeutende, 
zumal  in  den  Alpen ;  ihre  Zahl  soll  sich  hier  wf  400  belaufen  und  ihre  Ausdehnung 
ober  1400  engl.  Quadratmeilen  betragen.  In  den  ftsüichen,  den  Tyroler  und  Sab- 
burger  Alpen  sind  es  namentlich  Ortli  r  Spitzi'.  Ortzthal,  Gros-sglockner,  Venediger, 
Aiil<Oi;el ;  in  den  westlichen  Alpen  aber  Monte  fJosa,  Moat-Elanc  .  Bernina ,  Finster- 
aarhoni.  -  in  den  Pyrenäen  finden  sich  Gletscher  bi-somlfrs  am  Moiit  Pt-rrhi .  >LaIa- 
detta,  bei  Cabrioulfs;  reich  an  (rletschern  ist  Norwegen,  besoiniers  üi.'  (irgend  von 
Bergen;  Island  besitzt  viele  Gletscher,  dort  Jökuls  genannt.  Im  südlichen  Amerika 
begLmen  Oletscher  an  der  Weatkttste  Patagonieos  nad  leichea  Ms  zum  Meere  unter 
einer  Breite  von  46*. 

Die  CHetscher  und  ihre  Umgebungen  sind  der  Schauplatz  denkwürdiger  Erschei- 
nungen, welche  auf  die  Veränderungen  der  Erdoberfläche  nicht  ohne  Einflusa  dad. 

Sflirtinde.  Di.'  (iletüclier  werden  von  Spalten  durchzogen,  die  man  auch 
Schrunde  nennt.  Sie  bcsit/en  V  Tschiidem*  (.ustalt  nnd  (irösse  und  erstrecken  sich 
meist  quer  über  den  Gletscher  hin,  erreichen  selten  die  Oberfläche  des  Erdbodens. 
JMe  Breite  der  Spalten  betcftgt  mi  5  bis  «her  26  Fuss«  wihrend  solche  dO,  60,  ja 
Uber  100  Fuss  Tiefe  besitzen.  Durch  äiese  vielen  Spalten  wird  das  Begehen  der 
Gletscher  in  nicht  geringem  Giade  gefahrlich.  Dir  Entstehen  verdanken  dieselben  der 
fortdauernden  Bewegung  der  Eisinass.  n  sowie  den  Veränderungen  der  Luft;  ihre 
Bildung  findet  namentlich  im  Sommer  unter  lieftigem  (iebrause  und  Donner  statt. 

Moränen.  Auf  den  Gl-'t-schem  sowie  an  ihren  (Trenzen  kommen  eigenthümliclie 
Haulwerke  von  Gniss,  Sand  und  Gesteius-TrtUnmeru  vor,  die  man  Moränen  heisst  und 
von  velchen  berdts  die  Bede  war. 

Gletscher-Tische.  Yerelnzelte  Steine,  grossere  auf  d^  OberflSche  der 
Gletscher  liegende  schützen  das  unmittdbar  unter  ihnen  befindliche  Eis  gegen  das 
Abschmelzen,  Wihrcnd  das  nachharliche  Eb  solchem  bis  zu  >  im  i  u  wissen  Tiefe 
unterliegt;  so  bildet  sich  ein  freistehender  von  einer  Felsplatte  bedeckter  Kispffiler. 

Eis]  ('»eher  ((i  1  e  t  sc  h  e  r  b  ru  n  n  e  n).  Kleine  Steinchen,  die  von  der  Sonne  weit 
stärker  erwärmt  werden  als  das  umgebende  Eis,  sinken  ein  und  es  entstehen  trichter- 
förmige Löcher  ron  ziemlicher  Tiefe;  dieselben  füllen  sich  nach  und  nach  mit  Wasser. 

Gletscher-Thore.  Unter  den  meisten  Gletschern  treten  Quellen  aus  Erd- 
tiefen kommend  hervor  und  bewiriten,  veimOge  Huer  ▼Imeren  Temperatur,  ein  Ab- 
schmelzen an  der  Unterfläche  der  Eismassen.  Am  Thalende  der  Gletscher  fliessen  die 
Quellen  pcwnlDilirli  ans  einer  sich  nach  und  nach  immer  höher  wölbenden  Oefinung,  ♦ 
den  soj.;.  GI<'tscher-Thor'  n,  die  einen  prachtvollen  Anblick  gewähren. 

(ilet seil er-Ge blase.  Bei  plötzlicher  Erniedrigung  der  Temperatur  dringen 
aus  den  Spalten  im  Eise  Luftströme  von  empfindlicher  Kälte  hervor,  Eiskörnchen, 
Schnee,  auch  Staub  in  heftigem  Winde  fortführend. 

Bewegung  der  Gletscher.  Bekanntlich  bewegen  sich  die  Gletscher  foit- 
danemd  thalabwärts,  bis  in  milderen  Begionen  die  wärmere  Temperatur  ihr  Yordrlngen 
hemmt  und  das  "Eis  schmilzt.  Die  Ursache  dieser  Bewegung  wurd«  verschieden  er- 
kläri    SaiLSSnre  und  Gruner  behaupteten :  Der  Gl.  tscher  rUl  ke  als  ein  starrer  in 

seinen  Tlieilen  unbeweglicher  Körper  den  (iesetzen  der  Schwere  gemäss  vorwärts 
(Kutsch -Theorie).  Airassiz  und  Charpeiitier  nahmen  an:  Der  Gletscher  ist  voll 
Haaispalten,  welche  sich  beim  Schmelzen  des  Eises  mit  Wasser  fiilleu,  um  später  zu 
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p,  friiTi  ii  und  durch  die  hierbei  stattfiiuK  uilc  Volumon-Ausdchiiung  wird  die  Bewegung 
bedingt  (Djiataüoiib-Theoric).  Forbes  wies  nach ,  dass  die  Bewegung  der  Gletscher 
sich  jener  oiuer  balbfiUssigeu  Masse  vergleichen  Hesse ;  er  steUte  namentlich  folgende 
TJutInclieii  auf:  die  stets  xegelmissig  toh  Statten  gehende  Beiregnng  der  Gletsdier 
ist  im  Sommer  etvas  rascher  wie  im  Winter;  sie  wird  nicht  dnrch  UoebenheUen  des 
Bodens,  Enge  des  Bettes  verhindert;  der  Mittelpunkt  bewegt  sich  schneller  sls  die 
Seiten,  die  Oberflache  schneller  als  der  Boden.  —  Einzelne  Theile  des  Eismeeres  bei 
Cliamouni  bewegen  sich  im  Sommer  innerhalb  24  Stunden  um  1  Fuss  vorwärts 

Glftscher-Srhliffe.  D»r  FcLsboden  und  die  Seiten  der  Thäler,  durch  wtlche 
der  ülctscher  seinen  Weg  uimmt,  lassen  vielfache  Spuren  dieser  Wanderung  erkennen : 
de  sind  abgenndet,  wie  polirt  und  mit  vielen  einander  mehr  oder  weniger  parallelen 
Streifen  bedeckt  Die  Richtong  derselhai  entspricht  dem  Wege,  welchen  der  CBelBcher 
genommen.  Sie  werden  hervorgebracht  durch  die  eclögen  Feistrummer,  welche  diu 
Eismasse  in  ihrer  Tiefe  umschlit-äst,  und  die  nun  gewaltsam  fortgeflÜiTt*  Uber  den 
Boden  hingeschleift,  ihre  Spuren  hinterlassen. 

Polar-EU. 

In  den  Polar-Gogenden  sind  nngehenie  Flttchenräame  mit  ewigem 
Eis  bededct  Von  diesem  werden  in  den  Sommermonaten  onanfhAriich 
grosse  Massen  losgerissen,  von  Strömungen  des  Meeres  ergriffen  und 
forti^ftthrt.  Bald  als  Eisberge  von  beträchtlicher  Grösse,  bald  als  aus- 
gedehnte nur  wenig  Aber  die  Oberflilche  des  Wassers  erhabene  Eisfelder 
bringen  sie  den  See&hrem  grosse  Nachtheile  ndt  sich.  Von  den 
schwimmenden  Eisbergen  und  Eisfeldern  reissen  sich  wieder  kleinere 
Massen  los,  zwischen  denen  die  Schiffe  ungct^hrdet  hindorchsegeln. 
Eisberge  sowie  Eisfelder  sind  bftufig  mit  grossen  Blöcken ,  mit  Schutt 
und  Gruss  bedeckt 

Ln  Allgemeinen  zeigen  Bildung  nnd  Ablösung  der  Eismasseu  ron  den  Polar^ 
Ületscfaom  Minlidie  Erscheinangen ,  wie  im  Alpengebiige;  auf  Reiche  Weise  fuhren 
sie  Gesteins -Trümmer  mit  dch  fort  Die  AblOanng  dner  Gletscher- Masse  und  ihr 
Sturz  ins  Meer  bringt  so  gewaltige  Bewegungen  hervor,  dass  durch  die  Wogen  Sclülfe 
ans  Ufer  geworfen  werden.  —  Auf  seiner  R<'ise  nach  <  )ceanien  stiess  Daniont  d^l'r- 
vllle  in  der  Nähe  des  Washiiiütoii-Kiuials  :iuf  hoch  angehäufte  Eismassen  von  wniider- 
samer  Gestalt.  Eine,  dem  sclii.iuksteii  Ihuruic  ähnlich,  hatte  Uber  230  F.Höhe;  eine 
andere  von  der  Gestalt  einer  Kirche  mas8  etwa  180  F.  Cook,  der  unerschrockene 
Seefthrer,  sah  am  29.  December  1778  im  sadUchen  Eismeere  186  Eisberge  um  sich, 
von  denen  keiner  kleiner  war,  als  das  Schiff,  worauf  er  rieh  he&nd.  James  Ross^' 
der  auf  seiner  R.  i>e  in  die  Sttdpolar  -  Gegenden  (1839 — 1S44)  viel  ünc:i'mrH  h  durch 
solche  schwimmende  Eismassen  zu  leiden  hatte,  bemerkt,  dass  di  ■  Etbuia^sen  jener 
Kejrionen  sicli  von  dent-n  des  arctisrhin  Mi-creä  dun  h  ;:riiiiger<;  l-urnieii-^Iannigfaltig- 
kuit  unterscheiden;  sie  sind  von  beträehtlicher  (irüssr',  oft  betrügt  ihr  Umfang  120 
bis  180  Fnss.  Fortwfthrmd  sttürzeu  Massen  ron  demselben  herab,  ein  Beweis,  wie 
selbst  in  solchen  Breitegraden  mne  stete  ZerstOrpng  ihren  remichtenden  Emllass  auf 
diese  Eiskolosse  austtbt 
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Eruptive  Formationen 


Ernptivc  Gestein o  worden  alle  diejonigcu  genannt,  welche  aus 
dem  Erdinneni  in  einem  weichen  oder  halbflüssigen  Znstand 
hcraufgedrungen  und  erstarrt  sind,  daher  man  sie  auch  als  Erst arrungs - 
Gesteine  bezeichnet.  Einer  eruptiven  Formation  gchönji  aber 
alle  Gesteine  an,  die  in  ihren  petrographischou  Merk- 
malen mehr  oder  weniger  übereinstimmen.  Als  Beweise  da- 
tür.  dass  die  als  eniptiv  bezeichneten  Gesteine  wirklich  von  unten 
cmporgedi-ungen  und  sich  den  Weg  durch  ai^iere  bereits  vorhandene 
Felsai-ten  den  Weg  gebahnt  haben,  also  von  jüngerem  Alter  wie  .letztere 
sind,  gelten:  1.  die  Lagerungs- Verhältnisse-,  die  eraptiven  Ge- 
steine erscheinen  in  Stöcken  und  Kuppen,  in  Decken  und  Strö- 
men, andere  Gesteine  bedeckend,  insbesondere  aber  in  Gängen» 
2.  Die  Einschlüsse  der  durchbrochenen  Felsarten,  welche  die 
eraptiven  Gesteine  oft  enthalten.  S.  Die  Störungen,  welche  dnrcb 
ernptiTe  Gesteine  bei  ihrem  Heranfdringen  Teranlasat  wurden,  und  die 
sich  namentlieh  da,  wo  dieselben  wohlgeschiehtcte  Sedimentär- Abla- 
gerungen durchbrachen,  knnd  geben,  indem  die  Schichten  nicht  allein 
mehr  oder  weniger  geneigt,  unter  steilem  Winkel  aufge- 
richtet, sondern  auch  gebogen,  zerstückelt,  zertrümmert 
erscheinen.  —  Als  ein  Beweis  dafür,  dass  —  wenn  auch  nicht  alle, 
doch  Ilde  der  eruptiven  Gesteine  in  einem  heissflflssigen  Zustand 
heraufdrangen,  gelten  die  Umwandlungen  und  Veränderungen, 
welche  sie  hervorriefen:  Frittungen,  Ycrglasungen  von  Gebirgs- 
arten,  Yercoakungen  von  Stein-  und  Braunkohlen:  Erschei- 
nungen, die  nur  durch  Einwirkung  einer  bedeutenden  Hitze  zu  erklären 
sind.    Yon  nicht  wenigen  eruptiven  Gesteinen  ist  übrigens  anzunehmen, 


,  _  458  

däss  sie  einer  vereinigten  Thätigkeit  von  Feaer  and  WaBser 
ihre  Entstehung  verdanken.  Die  eruptiven  Gesteine  lassen  sich 
nach  der  Art  nnd  Weise  ihres  Auftretens  und  Alters  in  zwei  Abthei« 
Inngen  bringen:  1.  in  ftltere  £ruptiv-Gosteine*oder  plntonisceh 
Formationen;  sie  sind  aus  der  Tiefe  des  Erdinnem  durchspalten 
und  Bisse  heraufgedtungeu,  iu  geringeren  oder  grösseren 
Tiefen  erstarrt.  2.  In  neuere  Eruptiv-Gesteine  oder  vulka- 
nisehe  Formationen:  sie  entstanden  oder  entstehen  noch  unter 
Vcrhältnissoii,  wie  die  Laven  gegenwärtig  in  den  Umge- 
bungen eines  Vulkans;  vulkanische  Gesteine  sind  an  der  Erdober- 
fläche oder  in  deren  Nähe  erstant. 

I.  Aeltere  £raptiy-Gesteine. 

A.  Gi  anit-  und  Sy  e  n  i  t  - 1' o rm at  i  one n. 
Sie  treten  vor/iii^sweisc  im  Gebiete  der  azoischen  Formationen  oder 
noch  im  Uebergangs-Gebirge  auf,  ei-schcincn  dann  seltener,  im  Gebiete 
der  mesozoischen  Formationen  nur  ausnahmsweise.  Man  kann  sie,  nach 
B.  V.  Cotta,  auch  als  untere  plutouische  Formationen  bezeichnen. 
Sie  gehören  den  tieferen  Erdbildungcn  an,  die  oft  in  beträcht- 
lichen Tiefen  zwischen  anderen  Gesteinen  erstarrten,  ohne  die  Erdober- 
fläche erreicht  zu  habeii^and  ei-st  durch  spätere  Abschwemmung,  dorch 
Zerstörung  der  sie  bedeckenden  Massen  freigelegt  wurden.  Diese  älte- 
sten Eruptiv -Gesteine  nehmen  oft  ansehnliche  Flftchenrftume  ein,  er- 
scheinen aber  auch  in  vereinzelten  Kuppen  und  ^jlngen.  Sie  nm- 
schliessen  nicht  selten  Bmchstttcke  anderer,  durchbrochener  Gesteine, 
zuweilen  so  zahlreich,  dass  vollständige  Brecden  entstehen.  Hingegen 
trifft  man  keine  Tuffe  als  ihre  Begleiter. 

1)  Eruptiver  Gneiss. 

Im  Gebiet  der  azoischen  Fomationeu  ist  eruptiver  Gueiss  mehr- 

lacli  nachgewiesen. 

Eruptiver  Guoiss  im  Erzg'e bir]^ e.  [jii  iiiittI<roii  Tlnil''  d-s  Erzgebirges 
siml  (illei:^s,  (iliinmcrscliiefci'  uihI  Urthonschicfcr  die  li<  iTa<  lii'iidrii  (icstciiiü.  Nament- 
lich besteht  der  gröbste  ThcU  aus  Uacisä,  der  aber  iu  zwei  scharf  vou  ciuaiider  ge- 
schiedenen Abftndeningen  entwickelt  ist  Der  eine  bildet  fllr  die  nordöstliche  Hälfte 
des  I^ebiiges  ^icbsam  den  oentnlen  Gebixgsstoclt,  wihnind  der  grane  Gneise  dea 
nrthen  als  ein  Saarn  umgibt  und  ?ie]£idi6  Uebeigängo  in  den  ihn  begrenzenden 
GlimmorscLiefcr  wahniclimen  lilsst.  Drr  rofhc  (iiiciss  erscheint  mit  antiklincm,  gegen 
die  krystallinibchcn  Schief»";  g»iichtetcui  Einfallrn  s«incr  Platten*,  er  durchsetzt  die- 
selben vielfach  iu  idcinereu  Stockeu  und  guugf&migeu  Aualaufeiu,  wie  in  der  Gegend 
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▼Oll  Ootteflfftbt  Sonuenbefip,  Knpferbeigt  €9iri8tophliamin«r;  er  lunlittllt  sie  in  melir 
oder  weniger,  nach  allen  Richtonguti  cinfalicudon  Schollen,  wie  bei  Kathariuabeig, 
(lötlersdorf ,  Kicuhaid,  Niclcelsdorf.  In  der  Xiib«-  des  rothen  Gneisbes  zeigen  die  an- 
greiizfiidcn  Schiefer  oft  einen  b-trächtlichen  Feldspath-Gehalt  (z.  R.  h'i  Tschoschel 
unfern  bJebastiansbrrg);  sie  enjclit  inm  als  vollständige  Mittelgliedt-i'  zwischeu  Giieiss 
und  Thouschicfer,  indem  die  Bcstaudtheilc  des  cräteren  in  BerUlirung  mit  letzterem 
hei  seinem  noch  zShflOssigen  Zuatande  sioh  in  dtüinen  Lagen  aosscMedea.  Aus 
diesen  ThatsMben  er^bt  sicli,  dass  der  rothe  Gneiss  eine  ervptire  Bildnng, 
und  dass  er  aller  Wahiscbeinliehkeit  nach  —  wie  JTokely  glaubt  —  den  ersten 
gewaltsamen  Akt  in  der  Entwickelungs-Geschichte  des  Erzgebirges 
herbeiführte.  Durch  ihn  wurde  zuerst  die  Decke  dt  r  krystalliniseben 
Schi'-f'T  gesprengt;  die  (imnitc  tr-'hOren  einer  spätr-rcu  l'eriode  an.  —  Auf  das 
lokale  mal  untergeordnete  Vorkoijuncn  eines  eruptiven  iitieis.ses  bei  Freiberg  hat  schon 
im  Jahre  1844  von  Cotta  aufmerksam  gemacht  ;  in  der  Nähe  ron  Freiberg  (bei 
HUgeis  Vorwerk)  setzen  mebrere  Gänge  von  roüiem  Gndss  mit  einer  diffch8clinifi> 
Ucben  H&chtigk^  von  einem  Fuss  im  granen  Gnoiss  aa£  Ancb  bn  Eppendorf  und 
Kleinschirma  unfern  Freiberg  durchsetzt  lotber  den  grauen  Gneiss  und  umschliesst 
Broehstucke  desselben;  das  letztere  ist  auch  bei  KOnigswalde  und  Mildcnau  d(;r  Fall. 

Eruptiver  (tnciss  im  nordwestlichen  MiUiren.  Im  Flussgc  Iti'  te  der 
March .  in  den  8üdlieh<'n  Auslaufern  der  Sndeten ,  wek  lie  /um  grossen  TIk  II  aus 
krysuliiniscbeii  Schiefer- Ijestcincn  zusammengesetzt,  erscheinen  grauer  und  rother 
Gneiss  unter  ähnliehen  VeriiUtmasen  wie  im  Erzgebirge.  Avdi  hier  gibt  sich  die 
eruptive  Katnr  dos  letzteren  knnd.  *Er  bildet  zwei  lange  ZQge  im  grauen  Gneiss,  so- 
wie veieinzdte  Kuppen,  von  welchen  die  Schiöhten  des  grauen  Gneisses  rechtsinnig 
abfallen . 

Eruptiver  Gneiss  im  Riesenge  birg  e.  liier  bieten  sich  mehrfach  be- 
deutende Analogien  mit  dem  Auftreten  des  rothen  Gneisses  im  Er/irebirt^e ,  wie 
namentlich  die  letzten  Untersuehungen  Jokely's  gezeigt  haben,  der  den  rütbi  u  Gneiss 
zum  Unterschied  von  dem  älteren  als  Prot ogyn  benennt.  In  jenem  an  der  Ostseite 
der  Iser  gelegenen  Theil  des  Gefai^es,  das  ans  einer  ausgedehnten  Masse  von  Glimme]^ 
schiefer  besteht,  encheint  eruptiver  Gneiss  als  centraler  Kern  derselben,  in  der 
Fom  von  Stöcken,  von  welchen  aber  entschieden  gangartige  Ausl&ufer  sich 
verzweigen.  Deutliche  Gänge  des  Gneisses  im  Glimmerschiefer  sind  zu  beobachten, 
insbesondere  ein  ausgezeichneter  bei  ISIarschendorf.  Er  zweigt  sich  von  der  Gjieiss- 
Massc  des  Langenbergs  bei  Niederkolbcadorf  ans,  durchsetzt  hier  die  Kalkstein- 
lager,  zieht  dann  Uber  eine  Stunde  weit  in  sudlicher  Richtung  bis  zu  den  unteren 
Hl^Bi  Marschendofft  fort,  wendet  sich  hier  am  Thonschiefer  des  Knhbeiges  west* 
wMs  und  bildet  dann  unfern  Johannesbad  eine  besondere  Bergfcuppe.  —  Besonders 
merkwtüxlig  sind  ^e  rings  von  Gneiss  begrenzten  Schollen  von  Urthon- 
schieferund  von  Grau wacke-artigen  Gesteinen,  wie  sie  im  Isergebirge  sttdlidi 
der  Neisse  in  grosser  Verbreitung  entwickelt  und  der  eruptiven  Natur  des  (ineisses 
gleichfalls  das  Wort  reden  Es  lässt  sich  näm*lich  das  Vorkommen  solcher  vereinzelter 
Schiefer-Scholien  im  Gneiss  nicht  durch  Umkippung  der  einst  höher  gelegenen  Schiefer- 
massen  okttien,  äle  und  vielmehr  von  dem  Gneiss  während  seines  Empordringens 
von  dem  vorhandenen  Grund-Gebirge  loeg^rissen  worden. 

Eruptiver  Gneiss  in  Norwegen.  IHe  herrschenden  Gebirgsarten  in  den 
Umgebungen  von  Kongsbeig  sind  Glimmersdiiefer,  graner  Gneis  und  Humblende- 
schiefer,  welche  mit  einander  in  deutfichen  Schichten  wechseUagem  Als  Sltestes 
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Erupti\ -<i'  Stein  <  rsrli.  iiit  rotli-T  (inciss,  eine  Art  von  (iranitgneiss  ,  der  vielfachen 
Einfluss  auf  die  iiltop  n  Schiefer  ausübte.  Diese  zeigen  nach  Kjeralf  in  seiner  Nahe 
nicht  allein  eine  mehr  kryätallinibcbc  Beschaffenheit,  i>üuderu  man  trifft  häufig  ^os» 
gerissene  Sdiollen  der  Schiefer  im  Gneiss.  —  Nicht  weniger  denÄidi 
tritt  die  eniptire  Natur  des  rothen  Oneisses  oder  ODeissgrsnites  in  Tellemarken  herror, 
-wie  die  ünteisnehnngen  von  Kjeralf  und  Tellef  Dahll  zeigten.  Als  älteste  Gesteine 
erscheinen,  in  mannigfachem  Wechsel  mit  einander  auftretend,  Quarzitschiefer,  (ilimmer- 
schiefer,  Hornblende-  und  Talkschiefer,  eine  Mächtigkeit  von  3O7U0  Fuss  erreichend- 
Das  Streichen  der  Schiefer  geht  der  (iranit-Grenze  parallel,  das  Fallen  der  Schichten 
von  derselben.  Die  Schiefer  liegen  nicht  unter  dem  Gneissgranit,  sondern  lehnen 
dch  mit  schmelieaL  ISn&Ilen  an.  Der  rothe  Goeiss  oder  Gneisagnuiit  bildet  die 
Unt«lagB  der  sOmischen  Gestdne;  er  ist  eine  entschieden  eraptire  Felsart,  denn  er 
dnrchbricht  die  krys  tallinischen  Schiefer  und  schlicsst  Brnchstftcke 
derselben  ein.  In  der  Xähe  der  letzteren  zeigt  er  eine  Absonderung  in  Platten« 
die  man  früher  für  Schichten  imsali.  Den  Kein  der  Gneiss -Masse  bildet  Granit, 
welcher  erster-'  einer  gewaltigen  Schale  gleich  umgibt.  Die  im  Gneiss  eingeschloäseuea 
Schiefer-Si  hüllen  erreichen  oft  beträchtliche  Grösse. 

Ans  den  genannten  Beispielen  gelit  henor,  dass  an  der  eruptiven 
Natur  gewisser  Gneisse  —  die  auch  unter  dem  Namen  rotli er  Gneiss, 
Protogryn  oder  G  lu  issgranit  aufgeführt  werden  -  wolil  nicht  mehr 
zu  /V  I  if(  In  ist.  Ob  aber  diest'lhon  als  selbstständige  Massen  herauf- 
gcdiungen  oder  oh  sie  vielleicht  aus  deii  Umschnielzung  älterer, 
in  ilcv  'l'iefc  vorhandener  Gneisse  hervorgegangen,  ist  Aveniger 
envu'scii.  Die  den  meisten  dieser  Gneisse  eig  e  n  t  h Um  1  i c h  e  Plat- 
tung i*t  \v()hl  durch  den  gewaltigen  Druck  der  autlastenden  Massen 
der  krystallinischen  Schieter  zu  erklären.  Schon  vor  längerer.  Zeit  hat 
Fournet  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  wenn  in  einem  zähflüssigen 
Zustande  befindliche  Massen  nicht  durch  äussere  Einflüsse  gestört  kiy- 
stallysiren,  die  körnige,  granitische  Structur  hervorgeht;  finden 
aber  gewisse  Einflüsse  statt,  z.  B.  ein  starker  seitlicher  Druck, 
so  erleidet  die  in  Benihning  befindliche  Masse  aaf  eine  gewisse  Ent- 
fernung hin  oinc  Streckung  oder  Plattnng,  die  grosse  Aohn- 
lichkeit  mit  Schichtnng  gewinnen  kann. 

Vurkoinuieii  von  Gneiss  im  Gebiete  sedimentärer  Formationen. 
Iii  vei-sclücileiieii  Gegenden  (rrteii  (»neisso  im  Hereiche  sedimentärer  Ablagerniigeu 
auf,  uiifer  ^''•rhaltll^sson  ,  die  für  ein  jüngeres  Alter  derselben  sprechen,  ohne  dass 
aber  iiire  eru|jtive  Natur  iiuiner  mit  Sicherheit  m  cTwciaen. 

Die  Hflnchbcrger  Gneiss-Bildung.  Am  n.  w.  Abfall  des  Fichielgebirges, 
bei  Httuchbcrg  vird  jOngerer  Thonschiefer  ond  jangere  Gxanvacke  der  Onhn-Fonnation 
.Ton  einer  ansehnlichen,  gegen  8  Qnadratm.  einnehmenden  Gneissmasse  bedeckt  Dass 
der  Gneiss  erst  nach  der  Hldvng  der  genannten  Sedimentär -Schichten  sein  jetsiges 
AbIagcrung:s-<Tet»ict  einsrenommen,  d.  h.  zu  den  g'egenvrärtig'eii  Lagernng-s- Verhältnissen 
gelangt  ist,  darüber  kann  kein  Zweifel  obwaUen.  Aber  in  der  Erklärung  der  Art 
und  Weise,  wie  der  Gneiss  in  diese  Lagernngs-Form  versetzt  wurde, 
darttbet  sind  zwa  der  herrorragendsten  Geologen,  velche  mit  der  Oertlichkeit  ver- 
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traat,  Ferschiedener  Ansicht.  Gllnib«!  betrachtet  den  Giieiüs  als  ein  ursprüng- 
liches Glied  der  azoischen  Fonnatioii  der  ron  seiner  unter  den  sedimentären  Schicliteo 
befindlichen  L«ge  in  F<^  einer  betiidhtliohen  Hebung  aber  dieselbw  gelaunte, 
indem  er  Eerqirengt,  an  seinen  Bindern  umgekippt  wvrde  und  ebenso  die  Thon- 
schiefer-  nnd  Gran*  ;u  k.:  - Schichten  in  eine  umgekehrte  Lage  versetzt  wurden.  — 
NaamaBn  glaubt  den  Münchbcrgcr  Gntiss  als  oinc  jüngere  Bildung  lidrachten  zu 
niUssen ,  jedorh  als  <'in<'  sof^.  kryptogene,  d.  h.  eine  solclic,  diTrn  eigentliche  Ktit- 
stchungs- Weise  nicht  geiiiiüi  inl  ;:ekannt.  liurch  die  Aniialmie  einer  eruptiv. 'ii  Bildung 
des  Gaeisses  liossen  sich  allerdings  diu  eigentlichen  Lagerungs- Verhält» is^e  leichter 
eiUifen. 

Die  MahlbnclierGneias-BilduDg.  Unir^ Fhmkenberg,  bei  Mohlbach  and 
Connersdorf  liegen  zwei  Gneiss-StOcke  aber  der  n&mlichen  Zone  der  Silnr-Formation 
in  discordanter  Lagtvong  nnd  vorden  ron  Dilm  Gonglomeiat  bede^  Die  silnrische 
Formation  xieht  sich  iu  fast  gleicher  Brdle  zwischen  diea  beiden  Gn^- Stocken  und 

dem  Glimmerschiefer  hin.  Der  letztere  erscheint  oft  in  genauem  und  regelmässigen 
Verhiind  niitGneiss;  in  der  X  ilie  von  S-  Iiloss  Sachsenburg  uniscliliesst  der  (ineiss  eine 
Masse  von  (ilimmerschietei ,  die  keUiünuig  luitten  ia  deuiselben  stt  <  kt.  Auch  treten 
Streifen  von  Gliuimerschiefer  in  vertikaler  Stellung  im  Gneiss  auf.  Zur  Erklärung 
dieaer  Torirommniase  dflrften  sich,  wie  KMUUHm  bemeikt,  nur  zwei  Hypothesen 
bieten.  Die  eine  wQide  wesentlicli  auf  die  Annahme  hinanslanfen,  dass  dss  Hatoial 
in  plastischem  Zustande  durch  den  Glimmerschiefer  hervorgebrochen  ist,  wobei  grössere 
Schollen  und  ganze  Schichten  -  F'ragniente  des  Schiefers  mit  fortgerissen  und  iu  den 
veiscliiedenstcn  I..agen  vom  (iiieis^  umluillt  wurden.  Demnach  wäre  der  Mrihlbacher 
(iaeiss -Stuck  eine  otupti\.-  llililiini^  /u  betrachten.  Die  zweite  Hypothese  wiirde 
auf  der  Annahme  beruhen,  «1;«?^  dem  dortigen  Giiciss  eine  oder  eiiiige  Schichten  von 
Qlimmerschiefer  regelmässig  cingehigcrt  waren  nnd  dass  später  bedentende  und  ge- 
waltsame Verwerfungen  statt  fanden,  bei  welchen  die  Schiefer -Schichten,  als  das 
wdchere  und  das  nachgiebigere  Ifaterial,  theils  ans  einander  gezogen ,  theils  zu- 
sammengestaucht und  in  grossen  Fetzen  zwischen  die  rerschobenen  Gueiss- Massen 
eingeklemmt  worden. 

2.  Granit. 

Die  Lageruiif^'s  -  t'ormen  der  Granite  siiul  mannitifaltiii-,  bald  bilden 
dieselben  ausgedelinte  Decken,  bald  ellipBoidisclie  Massen, 
am  httafigsten  aber  Stdcke  und  G&nge  Yon  den  verschiedensten  Di- 
mensionen. 

Granit  im  Gneiss-Gebiete.  Wie  bereits  früher  bemerkt  wurde*)  gibt  es 

a^erdings  Granitc,  welclio  als  gleichzeitige  Bildungen  mit  deui  sie  umgrenzenden 
(lueiss,  als  <flie(ler  der  azoischen  Formationen  zu  lietracliten  und  als  Lagcr-(ir.i  ri  i  te 
bezeichnet  wurden.  Allein  einem  grossen  Tlieil  der  im  iineiss-Gebiete  vorkouiiaeiideu 
Granitc  steht  ein  jüngeres  Alter  zu,  wie  aus  der  Art  und  Weise  ihres  Aufircteus 
hervorgeht. 

In  verschiedenen  Theilen  des  Erzgebirges  bildet  Granit  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnte stookflSrmiga  Hassen  im  Gneiss;  ron  diesen  aus  verzweigen  sich  zahlreiche 
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AiuIlDfa  nach  doii  Fdiscbiedeiistea  Rlebtnogea  dureli  don  Oneia».  Die  Gftnge  «n« 
schliessea  hinfig  IdeineTe,  scbarfeddge  BrncliataclM,  di«  Stttditt  gitesere  SchoU«!  vom 

Hnciss.    Auch  kennt  uiaii  Bi.ispiele,  dass  (iranit-G&Dge  die  dem  Gneiss  eiugelagcrtcii 
Massen  körnigon  Kalkes  durchsetzen  ,  wie  bei  Kosmacow  im  Pilscnctr  Kreise  in  Böli- 
mcn.  —  Im  Kics.nfnbirft'  waltet  ein  ganz  iihnlicht!S  Verliiiltniss  d«;s  Granits  zum 
Gneiss;  bcsondi:rs  auiiallend  ist  die  Grösse  und  Häufigkeit  der  70m  Granit  umschlossenen 
Guuibs-Schollen,  so  namcDtlich  in  den  Umgebungen  von  Kuniliur^  und  llainsbach.  — 
Im  Gneis  dea  Schwaixwaldes  sind  Ginge  Ten  Kranit  eine  ganz.  gewttlinUche  Enchd- 
nnng.  So  dnrcbsetzen  nacli  SandlMTger  Gftnge  eines  feinkönigon  Granits  Ton  we- 
nigen Fass  bis  über  5(Mr  Mächtigkeit  den  Gneiss  auf  beiden  Seiten  der  Letteietatter 
Hohe  und  um  diese  fast  strahlenHirmig  gruppirt,  im  oberen  Wolfsnnlc,  Griesbadläiale 
und  initflerrn  [{enchthale.    In  den  Bächen  bilden  seihst  die  kleineren  Gänge  immer 
Schw  II  II     Auch  im  Höllenthal,  bei  Horben,  St.  Blasien,  bei  Laufeobuig  sind  die 
Granit-tiaiige  zu  beobachten. 

Granit  im  Glimmer  Schiefer-Gebiete  erscheint  unter  ganz 
ähnlichen  Verhältnissen,  in  Stöcken  und  Gängen  von  der  verschieden- 
sten Mächtigkeit;  eine  hänfig  vorkommende  Erscheinung  ist,  dass  der 
Glimmerschiefer  an  der  Grenze  gegen  den  Granit  eine  gneiss« 
artige  Beschaffenheit  annimmt 

Im  Erzgc))irgc  ist  dies  vielfach  der  Fall;  so  z.  B.  im  Kgcrer  Krel.s  lässt  sich 
längs  dor  ganzen  Granit- Grenze  von  UnteraougrUn  über  Rossmcissel,  licuinchsgrun 
bis  Unteirothan  woiddn  verfoigen,  dass  der  Glimmersohiefer  in  der  unmittel- 
baren Nfthe  des  Granites  Feldspath  anfnimmt;  dies  hierdnrcb  entstehende 
gneissartige  Gestein  ist  aber  keineswegs  als  ein  sclbststUndiges,  sondern  als  ein  der 
Glimmerschiefer- Formation  angehOriges  Gebilde  zu  betrachten,  gebunden  an  die 
Nähe  des  (Jranits.  Im  Euerer  Kreise  treten  besonders  häufig  an  den  Hontact- 
S teilen  zwischen  <il  iui  un  rsc  h  ie  f  er  und  (iranit  (iängc  des  letzteren  auf, 
den  Glimmerschiufer  nach  allen  Kichtungen  durclischwarmond.  —  Bei  Guyer  im 
Erzgebirge  haben  drei  stockformige  GranitplCassen  den  CDimmerschieÜBr  dnichhnichen, 
der  in  ihrer  H&he  in  Gneiss  Übergeht  Die  eine  dieser  Massen  bildet  den  wohlbe- 
kannten Greifenstein;  anf  dem  Rttcken  der  Kappe  erheben  sich  gegen  100  Fass 
hohe  Ontnit-Klippen ,  besonders  läerkwürdig  wegen  der  zahllosen  ron  ihnen  einge- 
sehlosseHf^n  filimmersrhiefer-Fragmente,  von  denen  die  grösseren  oft  ohne  ünterbrc- 
chung  ilurch  nielireru  der  polsterf5riniü:cn  Felsen  hindurchgehen.  Die  Grenzen  selchet 
hin  und  wieder  von  (iranit-Adcrn  duri  h/.ogcncn  Bruelistüeko  sind  scharf  und  eckig.  — 
In  don  Umgebungen  von  Tirschenreuth  in  der  Oberpfulz  kann  mau  zahlreiche  Dnrch- 
brOche  von  Granit  im  Glimmersohiefer  beobachten«  sowie  eingeschlossene  TrOmmer  des 
letzteren  bis  za  18  Fnss  im  Dnrchmessor.  —  Aoch  im  Thttringer  Walde  findet  mm 
längs  der  Grenze  zwischen  beiden  Felssiten  gar  nicht  selten  grössere  Schollen  ron 
Glimmerschiefer  in  (tranit  eingeschlossen  •.  so  z.  B.  am  Donsberge  oberlialb  Iviilila,  am 
Hohowatt  bei  Kleinschmalkalden.  —  Zahlreiclie  Gänge  von  Granit  im  üUmmorscliiefcr 
finden  sich  ferner  in  den  Umgebungen  ron  Bormio  im  Ycltlin. 

Granit  und  Urthons  Chief  er  kommen  gleichMs  unter  beachiens- 
werthen  Verhältnissen  zusammen  vor;  in  vielen  Gegenden  hahen  Granite 
die  Schichten  der  Urthonschiefer  durchbrochen,  solche  m  steile  Lage 


versetzt,  losgerissene  Trüninior  (l«T^oü>on  umschlossen.  Namentlich  ' 
findet  man  aber  ah  ein  jraiiz  clKiralvtoristisclu's  Vorkommen  in  sehr 
vielen  Gebieten  längs  der  Gieii/,t'  soii  (iianit  und  T honschiefer, 
dass  letztere  auf  grossere  Strecke  hin  in  die  sogenannten  Fleck- 
schieler,  Fruclitschiefer,  Chiastolithscliiofcr*)  umge- 
wandelt  sind. 

Dies  ist  <l<  r  Fiill  im  Erzgebirge,  in  Bölimon  bei  Schwaderbacb ,  Scliieferhüttcn, 
Graslitz ;  allmvarts,  wo  (rranit  mit  Urthonsrliiefcr  in  Reriihnuig  tritt,  nimmt  ]«'tz(<Mvr 
(lii  sc  cig;t;ritliuinliLlien  fleck-  oder  knotenurtigcu  AusMchcidiingeu  von  r-incni  lIt)rMl)l<  in]e 
ahnliclieu  Miuural  auf.  Sehr  ausgezeichoet  finden  sich  diese  räüiäelliufteu  (iesteinc 
in  Sacbsen  bei  Kirdiberg,  b«i  Wesen,  Wecbselbnig ,  Builcendoif  n.  a.  0.  In  den 
genannten  Gegenden  zeigt  sich  oft  der  Tbonscbiefa  auf  eine  balbe  Stande  veit  Tom 
Gnnit  ans  in  Flecbchiefer  nmgewandeU.  —  Im  Ric^cngcbirgo  vird  der  Urtlion- 
scbiefer,  wo  er  mit  Granit  znsnmmenkommt,  zu  Flecksciuefer.  —  Die  cbemlsche  Unter- 
suchung solcher  inetamorpliisrhcn  ScliiulVr  aus  den  Umgebungen  ron  Lengcnfeld  und 
Schreiorsgriin  in  Sachsen  durch  Carlus  hat  ergeben,  dass  sie  sich  in  ihrer  Zu- 
samiu eoäetzung  von  den  alä  unverändert  orächcinend cn  Thons«  hiefern 
in  keiner  Weise  nnterscbeiden  nnd  dass  also  die  Verändoi-ung  weder  auf  einer 
Znfobr  noch  einem  Yeilast  m  Stoffen  bembt,  sondern  nur  anf  einer  cbemiscben  oder 
mecbaniscben  Umsetzung  der  rorbandeaen  Substanz.  — >  Mit  BerOcksicbtigang  der 
bydatoplutoiii-^'  1i'  n  Entr-tiOiung  di:s  (ir.-uiits  lässt  sich  die  Metamorphose  der  Scbiefer- 
gesteine  nach  doi'  Ansicht  von  Th.  Hcheerer  durch  Wasser  erklären,  Avolrhes  die 
(lesteins-Elcnicnte  in  den  Zustand  versetzt,  in  welchem  sie  fähi;^  sind  auf  einnnfli  r 
chemisch  zu  rcatiin:ii  uihI  neue  Verbindungen  einzugelicn  und  welches  ilie  Ausdeh- 
nung des  Umwandciuiigä - i'roccäses  auf  eine  gewisse  Entfernung,  mit  alhnähliger 
Abnahme  mOi^ch  madit;  dann  hohe  Temperatnr  nnd  starker  Druck,  welcher  die 
Einwirkung  des  Wassers  auf  die  einzelnen  Molekflle  nnd  dieser  sdbsl  auf  einander 
in  bedeutendem  Masse  ?oiBt&ikt  und  endlich  einen  sehr  langen  Zeitranm,  welcher 
kleinen  Orsacben  bedeutende  Erfolge  zu  erzielen  gestattet.  —  Auch  die  Ghiasfadith- 
Schiefer  scheinen  in  d<'ii  meisten  ihrer  Verbreitungs -Gebieten  an  die  (iranit-Orenzcn 
gebunden  zu  sein;  so  bei  Gefrees  in  Bayern,  Stiehl»  in  Sachsen,  in  der  Bretagne, 
in  den  Pyrenäen. 

Granite  im  nämlichen  (iebiete  von  verschiedenem  Alter.  In  ver- 
schiedenen Gegenden  zeigt  es  sich  deutlich,  daäs  die  dort  vorkommenden  Granite  nicht 
dner  Periode  augehören,  sondern  ?on  veisohiedenem  Alto*.  Wie  dies  oft  scIk« 
durch  ihre  petiograpbische  Yerschiedenheit,  so  wird  es  weiter  durch  die  gegensdtigen 
Lagernngs-Terhältnisse  bestütigt. 

In  verschiedenen  Thcilen  des  Erzgebirges  lassen  sich  deutlich  zwei  Granit- Ab- 
findeiTingen  untei"scheii}>  ri.  Im  Sa;i7'  r  Kr.  is.-  in  Br.htiien  bilden  (iianit«'  von  niitth'rem 
Korne,  zum  Theil  porphyrartig,  niflu  udin  W'  iii^  r  austredehnte  storktöriuig<-  Massen 
innerhalb  des  Gneiss-Gebietes ;  zweitens  feinkörnige  (nuiate,  die  vorzugsweise  limgs 
der  Grenze  der  mittdkflmigen  Granite  U|id  der  krystaUinischen  Schiefer  In  der  Fem 
ron  Gingen  encheinen  und  nicht  allein  letztere,  sondern  auch  dm  Granit  vielftch 
durchsetzen.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  nach  Herrorfarochen  des  mittelkömigw 


*)  Siehe  oben  S,  40. 


uiyiti^ed  by  Google 


464 


*  od«r  Gebiii^Gnuiifs  und  beim  Ersturon  deaselbeii  viele  Spalten  enManden,  velche 
mm  dmct  nadidtingeikdes,  ans  dem  aämlicliea  Heerde'  stammeades  gfanitieohes  Ha- 
terial  aosgefuilt  wurden  —  Die  Granite  der  Umgebnuf  ron  Carisbad  sind  wohl  eben- 
falls vffli  Teiscbicdencin  Alter,  wu;  Naumann  gezcig:t  hat.  Der  eine  Granit  des 
Hirschciispriingf'S  scl  r  grobKAniiir,  oft  i)orph}Tarti{?  und  der  Granit  des  Kreuzbergos, 
meist  feiiikuniif,^ ;  <las  Aufiri  tcii  dcü  lotzti^rn  ia  gangartigcn  Zügen ,  soine  scharfe 
Ti'etmung  im  Coatact  mit  dem  grobkurnigun  Granitc  sprechen  für  jüngeres  Alter. 
Autfalleud  bleibt  es  nur,  dasB  man  nocli  keine  EinscUaase  des  grobkörnigen  im  fein- 
liOrnig^  Granit  getroffen  bat  Vas  Xanmann  Uber  die  Carlshader  Granite  sagt 
dttrflo  ftti  noch  manche  Granite  aader»r  Crebiete  gelten:  ein  sehr  langer  ZeiHamn 
durfte  lucht  zwisrlien  ihr<r  Bildung  liegen;  sie  sind  mehr  als  snccessive  Glieder 
einer  und  ders  Ib  u  (iranit-Fonnation ,  denn  als  zwei  völlig  vcrschit>dene  Forma- 
tionen /.u  betrat  Ilten  —  Sehr  insgcz-eichnct  treten  die  petrographischen  und  die 
Alters  -  Verschiedenheiten  im  Kiescjigebirge  hervor.  Der  grössere  Theil  des  Iserge- 
birgos  und  zugleich  die  Contralmasse  des  Rieseugebirges  besteht  aus  ^Granitit'.*) 
wdnend  der  eigentliche  Granit  eine  viel  vnteigeordnetere  Verbreitaiig  besitzt  Kicht 
•llein  in  der  Art  seines  Anfiretens  sondert  sich  Granitit  vom  Granit;  sondern  er  um- 
SchUesst  auch  zum  !'.( w, um  seines  jüngeren  Alters  zahlreiche  Granit -Trtlmmer  bei 
Voigtsbach,  Keiclicnbach ,  Hohenberg  u.  a.  0.  Ebenso  lassen  sich  im  Thüringer 
Wald  nach  Heiiir.  €rediier  verschiedene  Granite  nnt<  rscheiden;  ferner  im  Schwara- 
wald,  in  dessen  nördlichem  Thcile  in  den  ömgebuugcn  von  Oppcnaa  und  Offenburg 
ein  grobkörniger  Granit  auftritt,  der  vielfach  von  einem  feinkörnigen  (iraiüt  durch- 
seUt  vird.  —  Die  Granite  in  den  Pyrcnften  bietoi  dn  vdteres  Beispiel;  selten 
wird  sich  in  einem  anderen  Gebirge  —  so  bemerkt  Uttel  —  mit  solcher 
Deutlichkeit,  vie  in  den  Pyren&en,  der  Beweis  fahren  lassen,  dass 
das  Alter  eines  krystallinischen  EmptivGesteins  in  so  weiten 
Grenzen  schwankt   (Siehe  weiter  unten). 

GLtanit-Gänge  im  Granit  sind  eine  häufige  ürscheiniiiig  und 
werden  in  den  meisten  grösBeren  Gebieten  des  GranitB  nicht  Termigst 
Wfllurend  der  vorherrschende,  der  sogenannte  Oebirgs-Granit, 
gewöhnlich  von  mittlerem  Korn,  h&nfig  mit  porphyrartiger  Struc- 
tnr  ausgebildet  ist,  erseheinen  die  „Gang- Granite'*  fast  stets  als 
sehr  feinkörnige,  weit  seltener  als  grosskörnige  Granite. 
Die  Mächtigkeit  solcher  Ginge  ist  ftosserst  yerschieden,  oft  treten 
zahlreiche  auf  kurze  Strecke  neben  einander  auf,  Bmehstflcke  der 
durchbrochenen  Abänderung  umschliessend;  auch  durchsetzen  und  ver- 
werfen sie  sich  zuweilen.  Auch  verdient  es  Beachtung,  dass  die 
Gang-Granite  gar  oft  mancherlei  unwesentliche  Gemengtheile 
—  Turmaliu,  Beryll  —  enthalten,  welche  dem  „Gebiigs-Granit" 
felilon. 

Laiig.-^t  bekannt  sind  die  schönen  Granit- Gänge  im  Neckarthal  bei  Heidelberg. 
Der  vorwaltende  porphyrartige  Granit  wird  vielfach  von  Gängen  eines  an  Glimmer 
armen,  feinkörnigen  Granits  dorchsetzt,  welchem  sich  zaweilen  Gftnge  eines  grobkörnigen 
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Granits  beigesellen,  die  auc!i  jene  des  feinkörnigen 
Granits  durclisclim  id-  u.  Die  beidi  ii  Ganj^-Granite 
iühreu  häufig  i  uruialin ,  der  dem  porpbyiartig(;a 
gänzlich  felUt,  umäcbliessen  deutliche  Bruchstücke 
desselben  und  lassen  Itngs  der  Gmize  Butscli- 
fl&chcD  wahrnehmen.  —  Im  Schvaizwald  sind 
Granit -Gänge  im  Granit  sehr  liänfiu:  bei  SdiOn- 
mQnzach,  Aclicrn,  Todtmoos,  St.  I3Iasien  u.  s.  v. 
Dabei  zeii^en  dicseUien  eine  aullaiiende  petrogra- 
piiischn  Ucburciiiätiuunung ,  so  dass  man  Hand- 
stilcke,  aus  duu  verschiedensten  Theilcn  des  Ge. 
birges  entnommen  *  für  Fhigmente  der  nimlichen 
Pelamaaae  halten  mOdifo.  —  In  den  Gnait- Ge- 
bieten des  Kr/gcbirges  fehlt  es  nicht  an  Granit 
(längen.  So  sieht  man  im  Pilsener  Kreise  an  der 
Strasse  von  SchlUssclburg  nach  Blatta  zahlreiche 
Gänge,  2  bis  U  Zoll  mächti;^  mit  aiillallond  glei- 
OimaK^Olofo  Im  Qtantt  Iwl  H«ldelberg.  cUcm  btrcicben  den  Granit  duichsctüen ;  sie  sind 

entvcdcr  sehr  fein-  oder  grobkOxnig.  Im  Egerer 
Bezirke  zeigen  eich  die  Granit-Gftnge  yoizagsveiae  längs  der  Grenze  des  Gebii^gs-Gra» 
niis  gegen  die  krystallinischen  Schiefer,  diese  wie  den  Granit  durchschwiimmd  und 
zuweilen  aus  einer  Felsart  in  die  andere  hinüber  setzend.  Auffallend  ist  es  hierbef, 
dass  während  die  Gang  Granite  in  d.m  Ge  bi  r'!:s-Gr ;» n  i  t  sicli  s.hr  fein- 
körnig zeigen,  sie  in  dem  k  r  y  st  n  1  !i  n  isc  U  en  Scliit^fcr  iiudr  vom  m  i  t  tl  i- rem 
Korn.  —  In  Sarhsfii  au  den  Klbuleru  l>t;i  Meissen,  dann  bei  ^licdcrljulnit/.sch  uiilVni 
Freiberg  trilfl  mau  häulig  Granit-Gänge  im  Granit,  ebenso  im  Fichtclgcl>iige,  im  bay- 
rischen Waldgebirge.  Die  Omgebuigon  von  TirschennnCh  sind  durch  das  Auf- 
treten schöner  Gftnge  ausgezeichnet,  namentlich  am  HQhlbfthl,  wo  man  einen  Gcanil- 
Gang  ?on  einem  anderen  rerworfen  sieht,  der  selbst  wieder  von  einoiu  dritten  Gang 
dnrchsetzt  wird,  die  Gänge  enthalten  reichlich  Turmaliu  und  Beryll.  Auch  im 
Rieseng:<'bir'.rc  sind  Gäjign  feinkörnigen  Granits  itn  Centrai-Granit  nicht  selten,  ebenso 
im  Thüiiügct  Wald  bei  Ilmenau.  Aljer  wohl  nirgen<]s  trctm  Granit- d.uif^."  ausge- 
zeichneter auf,  wie  in  den  Umgebungen  von  S.  Fieru  auf  dur  luhei  Elba.  Ihre 
Menge  zählt  —  wie  Q.  T«n  Brü  in  aeAna  mslsteihaltai  Schlldening  sagt*) 
'  nach  Tansendoii  Gemeinsam  allen  ist  die  Gegenwart  des  Tur- 
mali ns,  der  nie  fehlt,  wAhrond  man  ihn  im  Gebiigs-Gitnit  forgobUoh  sacht  Mit 
Kecht  macht  G.  vom  Rath  auf  die  Schwierigkeiten  ein«  r  Erklärung  dieser  (iranit- 
Gänf-o  von  S.  l'icro  aiifiucrksam  I'  ^-s  die  manch<  rlti  schönen  Mineralien  in  den 
Gang-Granitca  nicht  der  Erstarrung  einer  feiiritillussig  irijicirtcn  Masse  ihre  IMIdiing 
vordanken,  durfte  kaum  zu  bezweifeln  sein;  wahrscheiulicher  dass  die  Stuiio  /.u  den 
Minerslien  der  Gänge  in  irgend  welcher  Lösung  aus  den  JEidtiofen  (nicht  aus  dem 
Nebengestein)  herbeigeAthrt  woidea.  —  Auf  der  schottischen  Insel  Amn  wii;^  der 
grobkörnige  Granit  des  Goatfeli  nach  F.  Zirkel  von  einer  Anzahl  zoll-  bis  fiissbreiten 
Gängen  eines  fuinliOmigen  Granits  durchsi  f  <t.  die  schwerer  der  Verwitterung  anhelm- 
falleiai.  rippctiartig  auf  den  (Jesteins-Wänden  hervoi"stehen.  —  Auf  Spitzbergen  sind, 
nach  Nordensldlfldf  tiranit-Gäoge  im  Lager-Grauit  nicht  selten;  sie  fuhren  dem 

*)  Die  Insel  Elba.   ZcUschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1670. 
Leoni) ard,  Ueugiioslc.   a.  Aufl.  30 
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letztem  fehlende  Mineralien,  wie  Turmalin  und  Ortliit.  Endlich  seien  noch,  als  be- 
sondere Analogie  mit  den  Gängen  von  S.  Piero  auf  Elba  zeigend  die  (iianit-(iänge 
von  Goshen  und  Cheäterfield  in  Massachusetts  erwäliiU,  welche  die  ächOncu  bunten 
Tomallne,  Berylle,  Lepidolithc  ftlhren. 

Granite  von  jüngerem  Alter  als  die  Uobergangs-Forma- 
tion.  Obwohl  in  nianoln'n  Verbreitungs-Gebieten  der  Uebergangs- For- 
mation die  Granite  sich  von  höherem  Alter  zeigen  als  letztere,  wie  aus 
den  Lagerungs  -  YerliäUnisseii  aud  den  in  den  Graawacke-Congloraeraten 
enthaltenen  Granit-Trümmern  henorgebt,  so  fehlt  es  andererseits  nicht 
an  Beispielen,  da<;s  noch  nach  Ablagerung  der  silurischen  und  devoni- 
schen Schichten  Eruptionen  von  Granit  statt  hatten. 

In  Harze  eisdielnt  Onnit  in  besonden  denkwutdigrai  Beziehangen  zar  Ueiber- 
gaikgs-FoiiiuitioiL  Er  erhebt  dch  hier  in  ron  einander  getrennten  Massen  um  die 
erhahoisten  Panl^te  dieses  Qebilges,  den  Brocken  und  Hamberg  zu  bilden,  vielfach  in 
Berühning  mit  den  Schichten  von  Thonschiefer  und  ürauwackc  tretend.  Wo  solches 
der  Fall,  erscheint  ein  eigeiithüinli<hcs  (restein,  der  sog.  Horn f eis,  welches  die 
deutlichsten  Üebergänge  in  die  aiigreuzendeu  Mab>cn  des  Sedimentär- Gebirges  wahr- 
nehmen lässt  Es  ist  dieser  Hornfels  nichts  anderes,  als  ein  ans  der  Um  Wandlung 
Ton  Thonschiefer  oder  GradvAcke  herTorgegangencs  Orenz-Gestein, 
eine  selir  feinkOnuge  Masse  Ton  graner  oder  gelUichgrever  Farbe,  dessen  Gemengtheile 
nur  schwer  zu  erkennen.  Die  chemische  Zusammensetzung  eines  charakteristischen 
Honifels  von  der  Achtermannshöhe  ist  nach  C.  Fuchs:  72,95  Kieselsäure,  7,04  Thonerde, 
3,65  Kalkcrdc,  1,8t)  Mag-nesia,  1,19  Kali,  2,42  Natron,  8,13  Eisenoxyd,  1,3(»  Wasser. 
S.  o-  9*1, OS  Die  Umwandlung-  der  ThoM-><-hiefer  in  Hornfels  beruht  auf  cliemischen 
Yorgängcn  und  zwar  auf  einer  Auinaiuuc  von  Kieselsäure,  Abnahme  vou  Kalkcrde 
und  Magnesia,  irodiirch  eine  dem  Granit  im  Allgemeinen  entspfechende  Zusammen- 
setzung entsteht.  Die  Mftchtigkeit  des  Hornfels,  ireleher  stets  als  ein  Orenxgebilde 
zwischen  den  UeberKsngs-  und  Golm  •Gesteinen  und  Granit  erscheiat,  oft  als  rdl- 
stindigc  Decke  auf  letzteren ,  ist  sehr  wechselnd ,  bald  nur  ircnige  Fuss-,  bald  aber 
tausend  Schritte.  Ausser  dem  Hornfels  find(>t  sioli  necli  ein  anderes  metamorphischt» 
Grenz-Gestein,  welches  man  nach  seiner  ilusscren  HesrliafFenheit  filr  Kiesel  schiefer 
halten  möchte,  das  sich  aber  bei  näherer  Untersuchung  von  diesem  durch  seine  tJchmclz- 
barkeit  vor  dem  Löthrohr  und  sciuc  chemische  Zusammensetzung  unteischeidet;  es 
enthalt  nSmIich  der  Kiesebchiefer  rem  Sonnenbeig  nach  Fnehs:  61,16  Kieseb&nre, 
20,91  Thoneide,  1,14  KaQcerde,  3,72  Magnesia,  2,09  Kali,  3,5B  Hatten,  7,40  Eisen- 
oxyd. S  100,00.  Der  sogen.  KieseLi  liieler ,  welcher  an  der  Grenze  des  Granits 
auftritt,  ist  demnach  ein  metamorphische.-^  Gestein,  aus  der  Umwandlung  von 
Thon-  oder  Grauwacke- Schiefer  liervorg-eg-ans^en.  Als  entschiedene  Beweise  für  das 
jüngere  Alter  des  Granits  sind  an  !i  (iiing'e  zn  betrachten,  welche  er  als  Ausläufer 
Beiuer  iiauptmaase  längs  der  Grenze  g-'^njin  den  llorufels  in  dieaeu  entsendet;  so  an 
der  Belibeigear  KI^^  xadSem  Andreasberg,  im  Ockerthal,  in  der  Harzburger  Forst, 
an  der  Bo68tnq»pe.  Auch  hat  man  Einschlttsse  m  Hornlbls  im  Granit  gefanden. 
Im  Gebiete  der  Üebergangs<Formation  des  Thttringer  Waldes  erscheinen 
Graniti'  als  jüng'ere  Gebilde.  Eine  Abänderung  setzt  einen  schmalen  Zug 
zwiiclien  dem  Thonschieft-r  des  Srhwurzatlialcs  zusammen,  die  andere  tritt  in  Gänj|,eii 
und  klem«:ü  Kupj[>en  zviächeu  dem  Thuu^chiefer  vou  Meuwerk  und  Vesser  hervor. 
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In  dem  Schwarzatlial  wird  der  an  OrtboUas  reiche  Grauit  gegen  den  Ttionadüefer  FOii 
einem  gneissähnlichou  Gestein  begrenzt.  wiihrencJ  anderwäits,  wie  z.  B.  am  Steinberg; 
bei  der  Obstfelder  Schmiede,  der  i' Ii  o  n  s c  Ii  ic  fei'  in  eine  hornfelsähnli  c  h  e 
Maääc  umgevrandelt  erscheint.  Ahi  eine  beachteuswertho  Thatsache  hebt  es 
Credner  herror,"  dtss  das  yorlconitten  des  Granits  im  Tltonschiefer- 
Gebiet  des  ThOrinfer  Waldes  «af  die  silvrischen  Glieder  desselben 
besckrinkt  ist,  ohne  zwischen  den  doTonischen  Gebilden  sn  endieuMni,  und  daas 
demnach  die  Eruption  dee  Granits  vur  Ablagerang  der  devonischen  Schichten  statt 
hatte.  —  In  den  Umgebungen  von  lia  l.  ii,  im  Schwarzwald  treten  in  geringer  Ver- 
breitung, aber  unter  intercssantefi  Ueziehinigen  zum  Granit,  Schiefer  .uif,  die  wohl 
der  oberen,  devoiüächun  Abtheilung  der  Uebergangs  -  Formation  angeboren  dürften. 
Die  Schiefer  worden  ron  dem  Granit  steil  gehoben,  ihre  Massen  cerstttckelt  nnd 
einlebe  im  (hranft  eingeedilossen,  welcher  den  Schiefer  dicht  bei  Baden  gang- 
Iftrmig  durchsetzt;  in  der  Nihe  des  Granits  xeigeB  sie  Ach  in  güMssaitige  Ge- 
steine und  in  Hornf -Is  11  m üe wandelt,  der  von  dem  Harzer  in  keiner  Weise  zu 
unterscheiden.  Chemische  Ziisainmensetznng  des  Httrnfels  von  Baden  nach  Risse: 
70,89  Kieselsäure,  14,00  Thonerde,  4,09  Eisenoxyd.  1,40  Kalkerde,  0,58  Magnesia, 
4,11  Kali,  4,87  Katrou.  S.  =  99,47.  Mit  Kecht  bemerkt  Fr.  8andb«rger,  dass 
dietie  Diuwandlungon  der  Schiefer  wohl  nicht  unmittelbar  bei  der  Eruption  des 
GrsnMs  erfolgten,  indem  wasosAaltife  Silicate  rieh  schweriieh  dabei  gebildet 
haben  dttrften.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  Granit-Eraptienen  mir  die  Schiebten 
gehoben  und  zerrissen  haben,  dass  in  einadnen  derselben  eine  UuilaL': -rung  ihrer 
Bestandtheile  zu  stallinischen  Silicaten  angeregt  worden  ist,  bei  welcher  aus  Zer- 
setzung von  BeätaiHlÜK'ilen  des  Granits  hervorgeliende'  alkalisch«'  und  Masrn<'sia-Iialtige 
Lösungen  wahrsch^  ihheh  die  Keubildnui?  von  Fddspath ,  Glimmer  und  Metachlorit  in 
den  ursprlUiglich  aus  Thouschlamm  und  Quarzdtaub  bestehen<len  Schiefern  bewirkt 
haben.  *-*  Sehr  aosgezeiohnet  traten  Gfanite  in  den  nntefsilnrisdien  ThonBcUefeni 
der  Insel  Arran  anf.  Die  Grenie  ivischen  beiden  Gesteinen  ist  oft  sehr  schuf.  In 
der  Nlhe  eines  der  fiden  Ejorde,  des  Loch  Ranza  ziehen  sich  nach  ffirkel  zahlreiche 
AvMatee  ans  der  Granit-Masse  in  den  Schiefer  hinein ,  welcher  etwas  hornfelsartig 
"  geworden.  Bei  der  Catacol-Bnelit  auf  Arran  beobachtete  Zirkel  zwei  schöne  fein- 
körnige (ininit-Günf^e  iin  Thonscluofi  r ,  einer  5,  der  andere  1  F.  mächtig.  —  Der 
devonisehe  Tliouschicfer  Comwalls ,  der  aogcnannte  Killas,  wird  sehr  häufig  von 
Granit-Gangen  durchzogen,  die  sich  gegenseitig  durchsetzen  und  rerwerfcn.  Zwischen 
Granit  nnd  Schiefer  treten  oft  Zonnaa.  eigenthttmlioher  feldspathiger  Schiefer  auf.  — 
In  Norwegen  lassen  dte  tonlte  insbesondere  zu  den  Kslksteinen  der  Uebctgangs-For- 
matlon  beachtenswerthe  Beziehungen  wahrnehmen.  Bei  Christiania  dringt,  wie  NM« 
BUinn  beobachtete,  eint!  keilförmige  Granit -Masse  zwischen  die  Schichten  des  Grau- 
wackekalkes ein,  deren  obere  Grenze  parallel  den  Schichtungs  -  Linien  zieht,  wählend 
die  unten;  sich  in  viele  Ausläufer  verzweigt,  welche  die  Kalkstein -Masse  durchäct/cn. 
Bei  Drammcn  zeigt  sich  ein  graulichblauer  silorischer  Kalk,  wo  er  an  den  Granit 
grenzt,  in  weissen,  l^i^igen  Ki^  nmfBwaidelt;  an  der  Gfenia  beider  Gesteine  finden 
sich  mancbeckl  Silicate,  WoUastonit,  Granat  Im  Uebeq^aags-Gebtige  m  Gannda 
0n  der  sog.  Gaspi-Gmpfe)  setzen  in  den  silurischcn  Kalksteinen  in  den  Umgebnngen 
der  Seen  von  St.  Francis  und  Meganlic  zahlreiche  Gange  von  Granit  auf,  2  bis  8  Fuss 
miu  htit; .  dir  iiarli  all>  n  Ki  htungra  gauz  kleine,  kaum  Zoll  breite  Ansl&nfer  in  den 
.iüilk.stein  s«'nden  (Lo^HnJ 
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nicht  häutig  vor;  man  hat  solche  in  Devonshire  und  in  Schottland  be- 
obachtet. Ueberhaupt  haben  die  mehr  allgemein  verbrei toten 
Eruptionen  von  Granit  nach  Abschluss  der  devonischen 
Periode  ein  Ende  erreicht  und  während  and  nach  Ablage- 
rung der  Steinkohlen-Formation  traten  an  ihre  Steilo  <Iie 
Porphyre.  Indess  fehlt  es  nicht  au  Beispielen,  daas  noch  nach  der 
Ablagerung  der  mesolithischen  Formation  Granite  empordrangen,  aber 
es  sind  meist  örtliche,  auf  einzelne  Gegenden  beschränkte  Vorkommnisse. 
Bei  manchen  dersähmi  ist  auch  das  jttngere  Alter  des  Granits  noch 
nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Granit  jünger  als  Schichten  der  Trias-Formation  findet  sich  xogleicii 
mit  Syenit  iu  Tirol,  von  dem  später  die  Kede  sein  soll. 

(iraait  jujif^or  als  Lias.  Von  hohem  Interesse  sind  die  Mittlieilungen 
Zirliels  Uber  das  Verhalüiiis  iiwisclien  Granit  und  Lias  in  den  Pyrenäen.  Bei  Eree 
hat  Grault  die  Lias-Forination  durchbrochen  und  schiieüst  viele  i  ragmente  von  Kalk- 
iokiefer  eiu.  Dieselben  sind,  wie  Zirkel  bemezkt,  so  zahlreich  eingeknetet,  daas  ein 
wahres  Gonglomerat  ?on  Schiefer-Bmckattlcken  darch  Granit  Ter- 
Uttet,  entstell  —  Aii  einer  anderen  Stelle,  unfern  Anlas,  setzen  mächtige  Gianit> 
Gänge  in  dem  grauem  Liaakalk  aui  Im  Contact  zeigt  sich  eine  deuüiche  Kalkstein- 
Breccie.  Von  diesen  Gängen  zweigen  sieh  Ausläufer  in  den  Kalk  hinein.  An 
nicht  wi  iiigun  Sti  lb  ii  /wischen  Krce  und  Aulus  ist  in  der  Nähe  der  Granite  der 
Liaäkall^  krystaiiiJii:>ch-kurnig  geworden,  er  i;st  vieüach  iu  weissen  Mariuur  umge- 
wandelt ,  der  dem  pariachai  aidit  nachat^t.  Auch  sind  im  KaUistein  vcrschiedeue 
Silicate  entstanden. 

Granit  janger  als  Kreide.  Die  Gnoite  der  Pyrenien  scheinen  sogar  jOnger 

wie  die  Kreide -Formation  an  sein.   Nach  Dufr^noy  treten  am  Pic  de  Bugaracli 

Gänge  von  Granit  in  neocomen  Kalksteinen  auf,  die  an  der  Grenze  des  Granit  kry- 
»taUiüisch-kürnig.   Itozet  berichtet»'  von  Granit-Gäugeri  im  Kre)d<  -Kalk  bei  Lesqucrde. 

Kutstehung  des  Granits.  Wenn  die  Lagi'iungs- Verhaltnisse 
entschieden  für  die  erui)tive  Katur  des  Granit  sprechen,  so  bleibt  noch 
die  Frage  übrig,  in  welchem  Zustand  sich  der  Granit  befand.  Gegen 
eine  Entstehung  einzig  und  allein  auf  feurig-Hüssigem  \Vege,  ohne 
irgend  eine  Mitwirkung  des  Wassers  sind  mannigfache  und  erhebliche 
Gründe  geltend  gemacht  worden. 

Znnftchflt  hat  man  von  chemischer  Seite  hervorgehohen,  daas  die 
Gemengtheile  des  Granits  keineswegs  in  der,  ihrem  Erstarmngs-Punkt 
entsprechenden  Reihenfolge  gebildet  sind,  denn  hei  der  allmähligen 
Abkühlong  eines  fenrigflossigen  Gemenges  sollte  voransslGhtlich  der  bei 
einer  höheren  Temperator  als  der  Orthoklas  erstarrende  Quarz  suerst, 
alsdann  jener  nnd  znletzt  der  Glimmer  fest  werden.  Nun  stellt  sich 
aber  der  Quarz  meist  als  der  zuletzt  gebildete  der  Gemengtheile  ehi. 
Han  hat  aber  bei  obiger  Annahme  nnr  den  Erstarrungs-Punkt  der 
•einzelnen  Körper  fftr  sich  ins  Auge  gefiun^  und  dieser  ist  —  wie 
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bereits  Botisen  aasdracUich  hervorgehoben  hat  —  niemals  der- 
jenige, bei  welchem  er  ans  seinen  Losungen  in  anderen 
Körpern  fest  wird. 

Oer  Entamufs-Ponkt  einor  chemischreinen  Verbindung  —  so  bemeritt  Brnsen  — 

hängt  allein  ron  ihrer  stofflichen  Natur  and  dem  Drucke  ab,  wogegen  der  Bntainmgs- 

Punkt  eines  mit  anderen  Snbstanzen  zu  einer  Lösung  verbundenen  Körpers  ausserdem 
noch  Tind  zwar  baujitsat  hlich  von  dem  relativen  Vorhältniss  der  sich  gelösst  haltenden 
Substanzen  bedingt  wird;  es  ist  die  Voraussetzung  unzulässig,  dass  Quarz  und  Feld- 
wp»ah.  ans  Uuer  fener-flttssigen  Lösung  bei  ihren  respedireii  Sebmelzpunkten  fest 
werden  nttflsteo.  Wir  findea  rielmelir  in  TOUiger  UebewingHminimg  mit  den  Er&h- 
mngon«  die  wir  bei  allen  Losungen  machen  kttnnen,  dass  in  dem  an  Fekbpath  xeidien 
Schriftgranit  der  Qnaiz  vor  dem  Feldspath,  in  anderen  gleichzeitig  ndt  demselben 
nnd  in  noch  ajideren  nach  demselben  ausgeschieden  wurde  Wenn-  nun  der  Quarz, 
wie  Rose  gezeigt  hat,  nicht  einmal  weit  von  seinem  Schmelzpunkt  in  die  amorphe 
lösliche  Modification  von  der  Dichtigkeit  2,2  übergeht,  und  wenn  dieses  Mineral  aus 
dorn  geschmolzenen  Granit- Gemenge  bei  den  allcr^erschiedensten  Temperaturen  aus- 
krystallislren  konnte,  und  zwar  stets  nur  unter  seinem  Schmelzpunkte,  so  wird  man  dap 
nras  wieder  in  TttUiger  Ueberoinstimmnng  mit  der  Erfidmng  nur  schliesen  können,  dass 
il  V  unterhalb  seines  Schmelzpunktes  aus  dem  fenerflUssigen  Granit-Gemenge  krj^stalll- 
sin  iide  Quarz  gerade  so  \vic  der  noch  weiter  unterhalb  dieses  Schmelz-Punktes  aus 
wässerigen  Losunireu  krystallisirende  aller  Voraussicht  nach  nicht  das  spec  Gew. 
es  2,2  sondern  die  Dichtigkeit  —  2,t>  und  die  damit  ?erbandeaeu  Eigeuschaftea 
zeigen  werde. 

Die  mikroskopischen  Untersuchungen  der  Granite*)  haben  .  in 
letzter  Zeit  sehr  merkwürdige  Einschlüsse  in  denselben  nachgewiesen 

nnd  für  den  Versnch  einer  Erkliirunji  der  Genesis  des  Granits  Avichtigc 
Beiträge  geliefert.  Daliin  gebort  uanicntlicli  die  unverkennbare  Ueber- 
einstimniung,  wclclie  (rianite  von  den  aller  Nfrseliiedensten  Fundorten 
in  Bezug  auf  die  1*  lii^sigkeits-Kinsehlüssc  im  Quarz  /eigen.  Wie  Zirkel 
in  seinem  neuesten  Werke**'  benieikt,  gestatten  die.  bis  jetzt  an  den 
Graniten  unsgefiilntrii  nnkroskoitisihni  Untersuchungen  über  die  mutli- 
niasslielie  KntsteliuuüS -  Weise  derselben  folgende  Schlüsse:  1.  Die 
Granite  sind  gebildet  bei  Gegen\vart  von  Flüssigkeiten  oder 
von  Gasen,  welche  sich  zu  Flüssigkeiten  verdichtet  haben. 
2.  Die  Festwerdung  der  Granite  muss  mit  Rücksicht  auf 
die  Natur  der  Flüssigkoits-Einschlttssc  unter  hohem  Druck 
vor  sich  gegangen  sein.  Ä.  Dirccte  mikroskopische  Be- 
weise für  die  Erstarrung  ans  einem  Schmelzflnss  werden  in 
der  Regel  vermisst. 


*)  Siehe  oben  S.  54. 

**)  Die  mikroskopische  BeschaH'enhcit  (ler  Mineralien  und  Gesteine  S.  319. 


470 


Es  sei  hier  noch  der  Ansicht  derjenigreii  Geologoü  gedacht,  welche,  olinc  dio 
eruptive  Abkunft  des'iranit  in  AI)  rede  zu  stellen,  in  seiner  gciii  nwür- 
tigeii  p e tr 0 g ra]j hi ö ch eil  licschaifcuheit,  d.  h.  inüicralogischeu  Zusammen« 
aetzuDg  Grttndo  gegen  pyrogune  Bildiiiig  finden.  Angliton  hat  schon  fimber  dannf 
avfueilsnk  gemacht,  dass  das  Wassor  bei  der  Entstehung  des  Gianits  dne  bedeuiendd 
Bdle  sjnelte.  Er  deht  in  dem  ffranit  ein  hydiometamorphisches  Oeslein,  d.  h.  ein 
ursprünglich  geschmolzenes,  das  sich  in  Adern  und  Gingen  in  andere  Gestßine  ein- 
gedrängt hat,  aber  durch  heisses  Wasser  eine  ErhtMmnj^  seines  specifischeu  Gewichts, 
eine,  anrlcre  Anonlnunir  seini  r  (ieniengtheile  erfuhren  hat.  Ein  grosser  Theil  der 
Granite  soll  nach  Haughtun  aut  solche  Weise  gebildet  sein,  wälirend  er  andere» 
z.  B.  die  Granite  Irlands  als  pyromctamorphischo  Gesteine  beteachtet,  d.  h.  als  ur- 
sprünglich aus  Wasser  abgelagerte  Sedimente,  welche  allmttHg  durch  Hitze  eine 
^  Umwandlang  exfohren.  —  Nach  der  Ansicht  von  A*  Kaop*)  ist  der  Grsnit  ein  me- 
tasomatisches  Eruptir-Gestein,'  welches  aus  trachytischen  Mai^s»  n  unter  Mitwirkung  des 
Wassers,  hoher  Temperatur  und  starken  Druckes  in  grOsst-nMi  Tief  n  aus  den  Bestand- 
theilen  jener  lu:rvorK'eL''ang:en.  Die  plutonischen  G*'Steine  sind  überhaupt  nach  Knop 
durch  substaiiti'  lle  und  Z'  itliche  Ueberi^ängi  aus  den  analogen  vulkanischen  Laven  in 
grösseren  Tiefen  der  Erdrinde  entstanden. 

Berg-  und  Folsformen  der  Granite.  Die  Gestalten  der  Berga  des  Granits 
sind  eben  so  maaidglUÜg  als  seine  Gesteins-BescbalFenbeii  Bald  findet  man  schroff 
emporsteigende  Besgmassim  mit  zaddgen,  spitzigen  Gipfeln  oder  sclimalen,  dachförmigen 
Kämmen ,  bald  efbebcn  sich  gewaltige  Dome  mit  sanften  Umrissen ,  bald  wechseln 
einzelne  hervorrag-endc  Bcru,<'  und  Hügel  mit  ganz  allmälig  ansteigenden  Höhen  ,  die, 
mit  reicher  Vegetation  pescbimu  kt ,  sich  in  ausgebreitete  Ebenen  verlaufen.  —  Noch 
mannigfaltiger  als  die  Formen  der  Berge  sind  jene  der  Fehien.  Es  giebt  wohl  kaum 
ein  grösseres  Granit -Gebiet,  wo  nicht  die  seltsamen,  phantastischen  Formen  dieses 
Gesteins  die  Anfinetksamkeit  fbsseb  und  der  Einbildungskraft  e&nen  idchen  Spielranm 
gew&hK»,  die  ^ch  aus  den  von  Ferne  gesehenen  Graoi^Felsen  Schlösser  nnd  Borgen, 
Thurmc  und  Obelisken,  Altäre  und  Säalon  scbaflft.  Dic^ranitischcn  i?«  g^iouen  Deutst  h- 
lands  sind  reich  an  solchen  wunderbar  gestalteten  Felsen,  die  vom  Munde  des  ^'olkes 
mit  den  s(>Itsauisten  Namen  belegt,  an  'Vir  sii  b  die  abentlieuerlichsten  Sagen  knüpfen. 
Im  Er/.gi  birge  sin-l  i  s  namentlich  die  sclion  ubt  ii  <  rwähnten**)  (?reifenstein<!  b«!i  (Jeyer. 
JStuckioimige  Granu -.Maasen,  die  hier  den  Glimmerschiefer  durchbrochen  haben,  auf 
dem  Backen  des  Berges  sich  in  einer  Reibe  fon  zehn  gegen  100  Fras  hohen  polstere 
förmig  Hb&t  einander  gethttrmtcn  Felscu  erbeben,  dio  einen  Überraschenden  Anblick 
gewähren,  w^Ache  die  Sage  für  Trümmer  eines  verwOnschten  Schlosses  crkl&rt  Im 
Röhrner  Wald  geliArcn  der  Dreissolstein,  Kossberg,  Köiiigstein,  dann  die  Teufelsmühlc, 
«las  Butterfass  bei  Falkenberg  zu  den  merkwürdigsten  F«dsen  ,  im  Fiehtelgcbirüc  der 
liudölphstein,  Nusshart,  der  Waldstein  u.  a.  Insbesondere  ist  ab<  r  der  Ilar/.  bonihnit 
wegen  seiner  (Jranit-Felsen ,  die  zum  Theil  sonderbare,  auf  alte  Sagen  gegründete 
Kamen  führen,  wie  die  Teufelsmuhle  bei  der  Victoi-shöhe ,  die  Studentenklippe  im 
Ockerthal,  die  Hopfonti&cke,  der  Püasierstoss  am  Brocken,*  die  Hohneklippen,  der 
H«cenaltar,  luunentlich  aber  die  Schnarcher  im  oberen  Bodeathal.  Abgesehen  von  dem 
Interesse,  urcMies  dor  Anblick  solcher  Felsen  erregt,  gewährt  ihre  nähere  Betrac  htung, 
namoitlich  der  eben  genannten  im  Harze,  noch  einen  tieferen  Blick  in  ihre  Entstehnngs  - 


*)  Siehe  oben  S.  178. 
**)  Siehe  oben  S.  372. 
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Weise.    Die  meisten  solcher  freistehenden  Klippen   bestehen  nämlich 
keineswegs  aus  einer  einzelnen,  zusammcnliUngeuden  Masse,  sondern  aus 
über  einander  gethttrmten  Platten  und  Blöcken.    Dieselben  sind  ein  Werk 
'der  Absonderung  des  (irauits,  der  oft  nach  verschiedenen  Kichtungen  von 


Dio  Greifensteine. 


Die  Schnarcher. 


Klüften  durrhzogcn  ist,  welche  den  stets  wiricendeu  Atmosphärilien  den  Weg  bahnen; 
aus  den  anfangs  ganz  schmalen  Klüften  werden  Spalten,  welche  den  Granit  in  un- 
regclmässige,  platten-  und  blockfürinige  Massen  trenuen.   Ein  Beispiel  gewähren  die 
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„Sclmarclicr  *  im  Har/e.  üulcni  fcichirke  erheben  sich  zwei  gegen  80  Tuss  hohe 
ßteingcbilde  ma  8(^obteiirartig  über  einander  gcthurmtm  GvM^t-FUtten  bettolieiid, 
deren  eigenthttmlicher  Name  stell  «if  das  Gertnscb  grOndet,  dw  durch  die  rom  Winde 
gtgßn  die  Feben  bewegten  IWienzveige  hemigelindit  wird. 

Fclscnuieerc.  Eine  sehr  häufige  Erscheioanu^  in  <len  meisten  YerhreitOQgS^ 
(iebietcn  des  Granits  sind  ilif  atif  den  Gehängen  und  Kücken  der  B<»r)r  •  oft  in  grosser 
Menge  umherliegenden  Granit-Blöcke  Wild  und  refrellos  übereiaandt?r  gethürmt,  an 
Ecken  und  Kanten  bald  mehr,  bald  weniger  abgtnniilt  t.  gewähren  solche  Anhäufungen 
giamtischcr  Massen  einen  sonderbaren  Anblick  Man  tindct  nie  sehr  aasgezeichnet  im 
Kuxe,  zoflul  in  den  Omgebnngen  des  Dorfes  Scbirke,  im  Erzgebirge,  im  mittleren 
BAbmen,  im  Ficbtelgebixge  (Lo^senburg  bei  Alenndersbed),  im  Schvaizwsld  in  den 
irmgebung(!n  des  Schluchsees,  bei  ^l^berg,  Homberg,  Schönmünzach  u.  a.  0.  —  Utn 
die  Entstehung  dieser  Felsenmcere  zu  erklären  hat  man  früher  besondere  Kräfte  in 
Anspruch  genommen ,  i^ewnltige  Fluthen  oder  heftiirt*  Erschütterungen;  die  Bildung 
d.  r  E1(M  kc  durfte  sich  Aha-  in  den  meisten  l'iiileu  auf  eine  einfachere  Weise  alduiten 
lassen.  Die  Blöcke  sind  Thcile  grösserer  Grauit-Masscu,  welche  durch  die  Absonde- 
rung nnd  die  unabliasige  Th&tiglroit  der  AtmosphSrUien  getrennt  tnirden;  der 
onterbrecbene  Zasammenbsng  fHbrte  alsdann  den  Einstarz  der  Feben  herbei.  Die 
uispTftuglieh  scbarfen  Ecken  and  Kanten  eriitten  in  Folge  der  Tenritterang  mebr 
eine  Abrondong. 


« 


VtrwUterung  von  (iranlt-Felsen. 


Yerwitternug  des  Granits.  AnM  bat  ttber  die  Venritterong  des 
<«raui(s  intei-essante  Beobachtungen,  durcb^ Analysen  nnterstHtzt,  angestellt.  AttM 
hat  untersucht:  1.  friticheu  Gmnit  von  Hauz<  aberg  im  bayrischen  Wald;  2.  ttber 

dit>;em  liegenden,  schon  etwas  in  Verwitterung  begrid'cnen;  3.  lockeren  Orauit,  ans 
dem  mau  den  Orthoklas  herauslösen  kauu.    4.  Grussartige  Masse. 


1. 

2. 

3. 

4. 

Kieselsäure 

73,13 

73,71 

73,78 

74,57 

Tbonerde 

10,78 

IM«  . 

12,02 

Eisenoxyd 

3.16 

3,18 

3,76 

3,20 

Magnesia 

1,12 

0,82 

0,99 

0,80 

Kali 

9,04 

8,51 

7,07 

4,92 

Nati-on 

l,bü 

0,92 

o,:{3 

0,40 

Wasser 

0,4.5 

0'92 

1.70 

3,20 

Verlust 

0,80 

1,10 

0,70 

0,63 

100,00 

100,00 

roü,6ö 

100,00 
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Die  Verwitterung'  briniE^  im  (iranit  iin  <iaitz<u  foltjotide  Vcrandrrnncf»'ii  mit  sich: 

1.  eine  stetige  Zunahme  von   rhomisrh  irohuuilcnein  \Vass<'r.  eine  Art  Hydratation. 

2.  die  reUtiTen  Mengen  der  Kieselsäure  und  Thonenlc  nehmen  in  dem  Masse  zu,  in 
wolclieiil  andere  Best&ndtheile  aasgewascben  werden.  3.  Dagegen  werden  Kali,  Natron 
und  Hngnesin  durch  den  TervittemngB-Proeess  entfernt,  i]ive  relntiren  Mengen  veiden 
mit  ninelunender  Yenritterung  geringer. 

8)  Symit-Oatteine. 

Syenitischo  Oos t eine  erscheinen  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
wie  gmnitische:  Decken,  Stöcke  und  Gänge  bildend.  In  nicht  we- 
nigen Gegenden  treten  Granite  und  Syenite  neben  einander 
anf  unter  Yerhftltnissen,  die  beide  als  gleichzeitige  Bil- 
dnngen  erkennen  lassen. 

Im  Gebiet  der  azoischen  Formationen  stellt  sich  Syenit  ungleich  seltener  ein,  ine 
Granit  En  Bci-^picl  bietet  dessen  Vorkommen  in  der  Gneiss-Ecgion  des  Banater  Ge- 
biiigszages,  wo  Syenit  mohrfach  ImGneiss  auftritt;  so  namontlich  im  Thale  Ogaschn 
Perilor.  wo  er  si  barf  vom  Gneisse  erescbieden  demselben  (b^ntlii  li  aufijelap2rt  ist  — 
Ausge;iei(  hnctc  tiuiif;e  von  Syenit  in  Gl  i  mm  e  rs  o  h  i  e  f  <  r  hat  die  (irafsrbaft 
Antrim  in  Irland  aufzuw  eisen ,  üumal  in  den  KUsten-Gegendou ,  an  den  Klippen  von 
Goodland,  wo  solche  Gänge  Stmideii  weit  am  verfolgen  sind. 

Syenit  jünger  als  das  Uebergangs-Gebirge  ist  mehrfach  nachgewiesen: 
in  den  Yogesen«  in  Schottland,  in  Noiiregen. 

Im  Üebergangs-Gebirgc  der  Yogesen  tritt  Syenit  häufig  gangförmig  anf.  —  Tm 
Glentilt  in  Schottland  setzt  er  mehrfixch  verzweigte  (iiiiirr  In  Thonschiefer  und  Ueber- 
gaiiiT-l^alk  zusammen;  auf  der  Insel  Jersey  dnrrh(]rin>4-«'ii  zalillo-^c  Syenit- Adern  den 
'1  ]uiii->(  liit'fer.  —  Sehr  denkwürdig  sind  <lie  Beziehungen  des  Syenits  zu  der  üebcr- 
gaüg>-l  urmatiou  2ionregeDS.  Die  Schichten  derselben  zeigen  sich  mehrfach  durch 
den  Syenit  zerrissen,  nnter  betr&chtlichen  Winkeln  aufgerichtet;  nicht  seUen  erscheint 
Syenit  dem  Thonschiefer  anfgdagert.  Weithin  verzweigte  GSnge  in  letzterem  sind  am 
ÜUern  Aasen  unfern  Christiaoia  zu  sehen.  Die  Srliiefer  wie  die  Kalksteine 
der  Üebergangs-Formation  zeigen  sich  in  der  Nähe  des  Syenits  mehr  oder 
veniger  nm  i,' wan  d  o  1 1 ,  di«-  Kalksteine  in  weiss-',  körnige  Kalke,  die 
Scliiufer  cntlialtcii  Cli  i  a  - 1  o  1  i  t  h  e.  Dir  i.'nqitive  Xanir  des  Syenits  ist  be- 
sonders durch  die  neueren  Untei-suchungen  von  Kjerulf  und  Tellef  Dalill  bestätigt 
worden.  In  TeUemarlten  hat  Syenit  das  ansgedehnte  SÜnr^Becken  ausgefimt  nnd  sich 
als  breiter  Strom  von  etwa  1900  Fuss  aber  den  Siteren  Gneiss-C^it  und  Uber  die 
Schiefermassen  hingeschoben.  Anch  die  Zirkon^Syenite  des  südlichen  Norwegen 
sind  eruptiv  und  junger  als  die  Üebergangs-Formation,  wie  schon  Hausmann  nach- 
wicss.  In  ihrer  Nähe  zeigen  >ii  h  di<'  S<  hiofor  -/(^hnrtet  und  die  diclit'-n  Kalksteine  in 
wei^>en,  krystallini><  Ik  n  :Mai*mor  umgewandelt,  wie  dies  z.  B.  bei  Stadthalle  am 
Langcsunds-Fjord  der  Fall. 

Monzonit  im  Gebiet  der  Trias.  Dies  zwischen  Syenit  nnd  IHorit  sfetoi' 
de*),  anch  Ifonzonsyenit  genannte  Gestein  ist  besonders  merkwttidig  durch  seine 


*)  Siehe  oben  iS.  Ii, 
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Bc/ichuii^jcii  /um  KiiikstcLii  der  Trias,  iu  wclcLciii  c»  au  Jeu  Ilugelu  vou  Cau/acoli 
aafem  Mouzoui  2  Ii  F.  uiäcLtigo  Giiuge  bildet  uud  Schollen  deaaclbtsu  uiiiä<;]iUtiäi>t 
In  d«r  Nihe  des  MonzoBit  zeigt  sicli  der  Kalle  in  weissen,  körnigen 
Knlk  umgewandelt,  und  wo  nnr  beide  Gesteine  in  Berfllirigif  treten, 
findet  sich  eine  breite  Zone  ron  Mineralien  im  Kalk,  die  je  niher  der 
Qesteins-fircnzo  am  so  dichter  zusammoitreteii.  Es  nnd  dies  znmalGranat,  Vesn- 
viau,  (i'-li  It'iiit,  Spint'll.  w«  !rh(?  in  inilrhwei*:sein  bis  blaulichein  Kalk  liop-cn. 
Di''  Eiif^trhuiig  dieser  ..  Co  n  ta<  t-l'rod  acte"'  ist  woki  kaum  einer  uumittelbarea 
Eiiiwiikuiig  des  eruptiven  (jesteins  /,uzuschrcil>cu ,  vielmehr  wässerigen  Löh- 
migen, welche  aji  der  Gesteins  -  Grenze  die  schönen  Krystalle  fon  Yesunan  u.  s.  w. 
bedingten. 

Syenit  jttnger  als  Ltas.  Im  mittten  TheQe  der  Insel  Skje  im  Tfaale  Stiath 
tritt  Syenit  mit  Liaskalk  in  Ber&hrant,',  der  sich  an  der  Grenze  in 

schönen,  oft  schncewcissen  krystallinischen  Marmor  umff'  wandelt 
zeigt.  iciUi  Siliichtuiiu:  und  alle  Spur  vou  Organismen-Kesten  ist,  uach  Zirkel,  in 
dem  Marmor  ausj;*  tilgt.  Iiimier  hat  sich  iu  der  grössten  Nähe  des  Syv-nits  auch  die 
krystallini-^che  Natur  des  Kalkes  am  meisten  entwickelt.  Auch  l.isst  si«  h  deutlich  (1er 
üebergang  des  Ammoniten  und  Grypbäen  fttbrendeu  Uaskalkes  in  den  Msraor  ver» 
fo^en ,  der  Gonfact  zwischen  Syenit  nnd  lias  ist  oft  sehr  schön  blossgelegt,  so  am 
Loch  Slapin;  stdlenwoiso  ragt  eine  Bamification  des  Eraptirgesteins  in  den  Kalk 
hluiMu,  der  liier  schöner,  ki^niiger  Marmor  ist. 

Syenit  jünger  als  Lias  uud  Ncocomion.  Im  nilian  r-(i'birge  hat  Symit 
den  Liassandbteiu  durchs-  t/t ,  seine  Schichten  steil  emporgehuboii  und  ist  als  eine 
stockförmigc  Masse  in  die  Sclüchtcn  eines  dem  Neocomien  augehorigen  Kalksteins 
eingedrungen.  £r  wird  von  eigeutliümlichen,  in  anselmlicher  Mächtigkeit  entwickelten 
Gontact- Gebilden  begldtet, «einem  Gemenge  7on  Wollastonit,  Gnmat  nnd  Uanlichem 
Kallispath.  (Feten.)  Aehnliche  Verhaltnisse  trilR  man,  nach  JLutelwtseh»  in  den 
Umgebungen  von  Orawic/a,  Gziklowa  n.  a.  0.  imBanat  WcisserJurakalk  so  wie 
Neocomkalkstc in  werden  von  Syenit-Gängen  durchsetzt,  Bruchstücke 
derselben  eingeschlossen  und  längs  der  Grenze  zeigen  sich  die  nämlichen 
Contac  t-(iebilde,  wie  im  Biliar. 

Granit-Gänge  im  Syenit.  Als  eine  in  vielen  Syenit-Gebieten  gar  nicht 
seltene  Erschdnung  sind  die  (iänge  von  Granit  zu  erwähnen,  welche  nnter  ganz  ähn- 
lichen Verhältnissen  auftreten,  wie  im  Granit  selbst:  Sie  stellen  sich  aber  vorzugs- 
weise da  ein,  wo  grössere  Granit*  und  Syenit-Massen  zusammen  rorkOmmen  nnd  sich 
als  gleichzeitig«'  Bildongen  kund  geben;  wie  in  den  Elb -Gegenden,  im  Thttringer 
Wald,  im  <)<It  ü\vald. 

Im  Syenit  -  (iebiet  der  Bergstrasse  setzen  aliciiilialhen  (iänge  von  lleischrothom 
feinkörnigen  Granit  auf,  die  von  jenen  im  nai libaiiii hen  Ikbirgs-tiranit  iu  keiner 
Weise  zu  untci^chciden  sind.  Ihre  Mächtigkeit  wechselt  von  eineui  Zoll  bis  zu  meh- 
reren Fasson.  Sie  fallon  sogar  nodi  viel  mehr  auf,  wie  jciio  im  Granit,  einestheils 
wegen  der  dunkleren  Farbe  dos  Syenits,  andererseits  wegw  der  leichteren  Verwitte- 
rung dos  letzteren ,  aus  dem  sie  oft  leistcnförmig  hervorragen.  BcäushtOttSWerth  ist 
auch,  dass  in  diesen  Gang-Graniten  im  Syeuit  sich  einige  Mineralien  finden,  die  dem 
(iebirgs- Granit  der  Umgegend  fehlen,  hiugogen  im  Syenit  rorkommen,  wie  Titanit, 
Epidot. 

Berg-  und  Fels  formen.  Der  Syenit  setzt  selten  hohe  Berge  zusammen, 
sondern  häuiiger  rundlichu  Kup|>eu    Jlachc  Hagel  mit  bauchigen  Abhängen.  Der 
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Vcnrittening  nnterlio^t  der  Syenit  noch  weit  mehr,  wie  der  Granit:  anch  in  seinen 
Gebieten  finden  b'u  h  die  jrew'alti^en  Anhaufunfren  ron  Blttokcn.  die  >og.  eisen - 
nie  re.  wie  namentlich  der  Febberg  bei  Keichanbach  iiu  liotMiiicheu  Odeawalde  eia 
bekaunteb  Beispiel  {gewährt 

B.  Diorit-  and  Diabas -Pormfttionen. 

1)  IMoritiifllM  Ctoitsine. 

Diorit  setzt  selten  ansgcdehnte .  znsanimonhängondc  (Jebiete  oder 
zn  bedeutenden  Ilolien  emporsteigende  I^x  i i!iiin«?sen  zusammen,  wie  im 
Ural .  Ci ewö hnl i t-h  b ildet  er  vereinzelte  K  u  j)  p  e  n  oder  kleine 
II  ü  geiz  (ige,  Diorit  erscheint  besonders  im  Bereiche  der  azoischen 
Formation,  im  Uebergangs- Gebirge  und  im  Granit,  Stöcke  und  Gäugo 
bildencl,  seltener  tiifft  man  ihn  noch  in  der  Steinkohlen-Formation. 

Diorit  im  Gneis s.  Im  Bflhmor  Wald,  in  den  ümpohuni'en  von  Tonnctschlag, 
Prachatsch ,  riiristiarihtTjr  bildet  Diorit  viel«;  St(li'ke  und  niiichtiffe  (iiin^je  im  Gneiüs; 
do-plcirhcn  im  Karbbudor  ficbirj:;e  bei  Sclif^nfeld ,  Schla^-'^ronwald.  —  Im  AJol-Thale 
bei  Faymont  in  den  Vogesen  >et/,t  Diorit  versthiedone,  sehr  regello^ie  (iiiiiire  im  (ineiss 
zusammen.  Gewaltige  Strtokc  von  Diorit  finden  ?>ich  im  Gneisjä  im  Ben-Laii  in  Koshirc. 

Diorit  im  Glimmerschiefer.  Ausgezeichnete  GSnge  hat  der  Thüringer  Vald 
ao&Dveisen,  deren  Mächtigkeit  meistens  30  Fhss  nicht  Uheisteigi  Einer  denelben 
liest  sich,  GlimmeTschieÜBr  und  (rrauit  durchsetzend,  von  Hohleborn  bis  in  die  Gegend 
von  T.iebcnstein  verfolgen,  .nndcre  finden  sich  am  Brcitcnbcrjs:  und  Bingbirt^  nnfem 
Huhla,  an  den  Mnmmensteincn  bei  Brotterode.  Weder  rinf  d!i<  angrenzende  (lestein, 
noch  auf  den  Character  des  (Jcbirges  scheinen  diese  Gange  einen  besonderen  Einflnss 
auszuüben ;  datis  die  Dichte  in  der  Nähe  des  Glimmerschiefers  oft  mehr  eine  schiefe- 
lige  Stradnr,  eine  don  HontUendeschiefer  Ähnliche  Beschnißniheit  zeigen,  ist  eine 
Encheinnng,  die  bei  den  im  Thenschiefer  auftretenden  Diorit- Gängen  noch  viel 
schärfer  ausgeprägt  ist  —  Anch  im  Glimmersdiiefer  der  Badeten,  im  Glatziächen  sind 
Stöcke  nnd  Gänge  häufig,  insbesondere  in  der  Nähe  der  Granit-Gren/.e. 

Diorit  im  ü r th on s chie f er.  In  den  Un>^^<biingen  von  Oliluniet/'. .  Mirofit/,  in 
liOhnieii  -ind  Diorite  sehr  bänfig,  viele  paralleb;  Ziii:-.' ,  die  bcdeuteiidereii  Bergrücken 
und  Kiijuien  im  ganzen  (iebiete  des  Urthon<chierers  l)ildend.  Sie  werden  von  eigen- 
tliiimlichcn  Schiefern  begleitet,  welche  theils  Dioritschiefer,  theils  umgewandelte  Thon- 
schiefer  sind,  vdche  rorzngsireiBe  als  GrenzpGesteine  auftreten.  Auch- zeigen  mdk  die 
Thonschiefer  nicht  selten  in  Fleckschiefer  vnd  Knotenschiefbr  vmgvvandclL  Das 
ganze  Auftreten  des  Diorifs  hat  hier,  wie  in  manchen  anderen  Kegionen  des  üiihon- 
srbielcrs,  einen  nielir  lagerartigen  Character,  weil  er  der  Schieferung 
{larallelc,  lagcrartige  Kftrper  bihlet.  Deutliclie  Gänge  von  Diorit  finden 
sich  im  l'ilhoiist  liiefer  des  südwestlichen  Böhmen  bei  Tschernioschim  und  Mies;  sehr 
ausgezeichnete  im  Böhmer  Walde  auf  dem  rechten  Cfer  der  Kadbusa  unfern  Bischof- 
teinitz,  die  eine  Mächtigkeit  von  3  Fnss  bis  za  einem  Klafiw  besitzen  und  in  deren 
Nähe  der  Urfhonschiefsr  sich  mannigfiMsh  gevnnden  nnd  gebogen,  in  grosserer  Ent- 
feraimg  aber  in  normaler  Lage  zeigt. 

Diorit  im  Uebergangs-Gehirge.  Kicht  minder  häufiir  tritt  der  Diorit  im 
Uebeigaags-Gebirge,  zumal  im  Thonschiefer  auf ;  so  z.  Bw  in  den  süurischen  Schiefem 
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Bi")]im«ti>.  Zwisrhfji  Flrt^s  und  Kasenau  dunhsi'tst  ein  mittelkörniger  Diorit-Gang 
5  i'".  iiiachti^  d<;n  Srhiefor;  zwisrhen  dics-nn  und  dem  Diorit  ist  eine,  mit  einer  grün- 
lichen,  weichen  Masse  aus;;efuüte  Kluit,  die  Diorit-  und  Schiefer  -  Bruchstücke  uiu- 
schliesst.  Dio  Schiefer  zeigen  keine  Störung  veder  im  FaUea  noch  im  Streichen, 
sind  aber  härter,  glänzender  in  der  nnmitteIb«Fen  Kihe  d«  IMoilis.  —  Im  nordOst- 
lidien  K&mihen  exBcheinen  in  der  B«gi<m  der  GianwackeBchiefer  Bioiita  ab  kappen- 
förmige  DnrchbrUche.  so  hei  Stuttem,  OfTmanach,  am  Schloss  Neidenstein  u.  a.  0. 
Sic  gehen  bisweilen  durch  Aufnahme  von  Kalk,  der  sich  auch  porphyrartig-  in  der 
dioritisch'n  Orundmasse  ausscheidet,  in  Blatter-  oder  S<hnlstcin-artige  Gebilde  über. 
Auch  fehlen  an  der  Grenze  der  (irauwackesi  hieter  nicht  cigenthümliche  grüne 
Schiefer,  die  häufig  einen  dioritischen  Character  aiinchmeu,  denen  aber  wegen  der  nur 
halb  erfolgten  Ausbildung  ihrer  minenlogischen  Bestandtheile  die  krystallioisdie  Be- 
acbaffenhoit  maogeli  —  Im  Salzbnigischen  in  der  Gegend  von  Fontreit  werden  die 
in  dem  Uehergangs-Gebirge  auftretenden  Diozite  von  ganz  ähnlichen  grünen  Schiefem 
begleitet,  welche  unverkennbare  üeber?:anLi.  in  Grauwackeschiefer  wahmelimen  lassen. 
—  Im  Gebiete  der  silurischen  Schiefer  des  Thüringer  Waldes  kommen  mehrfach 
Dioritc  vor;  zwischen  Vesser  und  Neuwerk,  am  Ehrenberg  bei  Ilmenau,  im  Schwarza- 
thal u.  a.  0.  An  der  Greiiiie  seiner  meist  kuppenförmigen  Massen,  in  der  Nähe  der 
Thonschiefer  nimmt  der  Diorit  häufig  eine  schieferign  Stractur  an  and  geht  durch 
Anfiiahme  ron  KaUc  in  Blatterstein  Ober.  —  In  der  deronischen  FonnatiBn  Kaasaus 
im  DillenbQigischen ,  bei  Wissenbaoh  bilden  Diorite  einen  ziemlich  r^^elmaafdgen 
Zog,  Koppe  an  Koppe  gereiht;  vo  sie  die  sedimentären  Schichten  durduetemi, 
bemerkt  man  Stfi rangen  in  den  Lagcrongs- Verhältnissen  und  an  der  Grenze  Kiescl- 
Schiefer-artiire  schmale  Bänder,  während  Schalsteine  gänzlich  vermisst  werden,  was 
um  so  aullallcndcr  da  solche  in  den  näuihclieii  Gegenden  als  Begleiter  der  Diabase 
eine  so  wichtige  Rolle  spielen.  —  Ein  schöner  Diorit-Durchbruch  iu  der  rheinischen 
Granwacke  ist  anch  bei  KOrenz  unfern  Trier  zn  beobachten. 

Diorit  im  Granit-Gebiet  findet  sich  besonders  in  den  Yogesen.  Die  Gänge« 
manchmal  von  bet^chflicher  Mächi^keit,  zeigen  sich  längs  der  Granit  •  Grenze  oft 
reich  an  <iliinnier,  so  dasg  mhre  Glimmer -Diorite  entstehen,  während  dieselben  in 
der  Mitte  dun  Ii  Auftreten  von  t  >litrokIas-Kry>tallen  zu  Diorit -Porphyren  werden. 
Einen  si-hönen  Diorit -Gaiif,--  im  Granit  bei  Belmsdorf  unfern  BischofTswerda  iu  der 
Lausitz  hat  V.Cotta  beschrieben;  dieser  etwa  20  F.  uuuhiige  (iang  zeigt  sich  ander 
Grenze  dunkel,  dicht,  basaltart^,  in  der  Mitte  aber  körnig  und  deutlich  gemengt ;  er 
wird,  wie  der  Granit,  ?on  einem  anderen,  jüngeren  Diorit- Gang  ron  2  bis  3  Zoll 
Mächtigkeit  durchsetzt  Ton  schigfazer  Farbe  und  basalt-artigem  Aussehen.  Man  er- 
kennt an  diesem  Yoikommen  —  worauf  Cotta  mit  Kecht  aufmerksam  macht  —  recht 
deutliclt,  wie  die  verschiedenen  Grade  der  Dichtigkeit  eines  eruptiven 
Gesteins  von  der  Mäclitigkeit  des  Ganges,  von  der  Nähe  oder  Ent- 
fernung d er  S ah  1  h iin  d  e r  abhängig  sind.  —  Im  mittltircii  Bölnnen  linden  sich 
gleidifalls  häufig  Diorit-Gäuge  im  Granit,  ferner  im  südlichen  Kusslaud,  ui  den  Um- 
gebungen von  Porogi  bei  Jampol  im  Dniester  Thal,  bei  Ghomenka.  Schon  vor  mehr 
denn  30  Jahren  beschrieb  BlMb  diese  Gänge,  velche  meist  5  bis  10  Fuss  mächtig 
sind,  in  der  Mitte  als  wahre,  kämige  Diorite  erscheinen,  während  die  etwa  5  F. 
mächtigen  Sahlbänder  anf  ganz  ähnliche  Weise  wie  im  Thonsohiefer  ron  Dioritsohie^ 
fem  gebildet  werden. 

Di  n  ri  t  j  ü  n  c:cr  als  die  Steinkolilen-Formati  oii.  Im  Gebiete  <ler  Stein- 
kohlen-Formation erscheint  Diorit  ungleich  seltener.  l«ach  den  Dnteisuchungeu  Fet<}ra 
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dürfte  dem  im  Bereidie  der  jEColilAllflchiefer  und  Sandsteine  Kärntlieus  bei  Feldkirdben, 
iin  Kcutschachttlial ,  dann  bei  Neumarkt  in  Krain  vorkommenden  Diorit  ein  jüngeres 
Alter  und  ein  Thuil  di-r  h'-triu  litlirlirii  St  -ningen  zuzuschreiben  sein .  welc  h.!  die 
Schichten  der  Stcinkohicn-i  uruiatiou  wahrneiuin-u  lä;st.  —  Denkwürdif^-  sind  dit-  \"or- 
änderungüü,  welche  nach  Zeuseliuer  der  Diorit  mi  Kol  Jen-Gebirge  bei  Ivattowice  iu 
Obenclileaieft  herr«i8«nif<Mi.  Die  Schiefeiilione  zeigen  sich  hier  BAmlich  in  Berühnuig 
mit  dem  Dkiät  jenen  Schiefrathoneii  IhnUdi«  die  man  bei  Kohlenbribiden  trifll*)» 
d.  h.  sie  Bind  inth  gebiaant,  geMttet,  w&brond  der  Kohlensandstem  reiglaat  vorden, 
eine  grlUdiche  Farbe  angenonum n  liat.  --  Die  Diorite  des  restlichen  FranLreieh 
dorften  von  jüngerem  Alter  als  die  dortige  Steinkohlen -FormadoiL  sein,  da  aie  ia 
solclier  gangförmig  auftreten. 

Toualit.  Dies  merkwürdige  Gestein**),  aus  welchem  der  1  1255  F.  hohe 
Monte  Adamelio  in  den  Alpen  bestellt,  bietet  nach  G.  vom  BAih  ein  lehrreiches 
Beispiel  eines  emptiren  Gebirgsstoches.  Das  «habene  Gentnun  des  Ge- 
birges Ist  Tonalit  Es  wird  vmlagert  von-  steil  aufgerichteten  Schichten 
?on  Qlimmersehie f er  und  T Ii on schiefer.  Die  Grenze  gegen  den  Tonalit  ent» 
spricht  genau  dein  Streichen  und  Fallen  der  Schiefer-S(  hii  hton.  An  den  über  2000  F. 
steil  abfallenden  Thalwäuden  erbliekt  man  fast  geradliiiit;  die  (Jesteinssclieide  liinziehen. 
In  so  gro>bartigeni  MassMtabe  uiöehte  sich  in  wenig  Gegenden  daj>  Verhalten  des  plu- 
louischen  Gesteins  zum  bchiefergebiige  darstellen. 

Ophite,  irelohe  in  den  PytenSen  eine  snsehnliche  Yerbreitiing  besitzen***}, 
sohednen  aber  —  wie  Ziikel  bemerkt  —  gleich  den  Gfanitea  jenes  Gebirges  von 
reiBchiedenem  Altnr  m  sein.  Yen  besonderem  Interesse  sind  die  VeihSltnisBe  im 
oberen  Theile  des  Yalle  longue,  welches  nach  Castillou  im  Lczthalc  hinab/ieht.  Hier 
zeigen  sich,  naeli  Zirkel,  die  .hirakalke  in  der  Nülie  der  zahlreichen  Üphitmassen, 
welche  sie  durchs^bieu,  in  dun  schönst  iu  Mannor  umgewandelt. 

2)  Diabas-Gesteine. 

Die  tat  Diabas-Grappe  gehörigen  Gesteine,  die  körnigen  und  dichten 
Diabase,  die  Labradorit-Oligoklas-  und  Angit-P<^liyre  besitzen  eine  nn- 
gleicli  grössere  Verbreitung  wie  Diorite.  In  der  Art  und  Weise  ihres 
Auftretens  unterscheiden  sie  sich  in  manchen  Beziehungen  von  diesen. 
Sehr  oft  nämlich  verlouguen  sie  ihre  eruptive  Abkuuit 
und  nehmen  mehr  einen  lagerartigen  Charucter  an.  lliintig 
werden  sie  von  M  a u delstein en  und  anderen  eigenthünilichen  Ge- 
bilden, nanientlieli  von  Schalste  in  f)  begleitet,  zu  denen  sie  in  ver- 
scliiedeni'U  Verbreituiigs -  Gebieten  die  nämlichen,  sieh  wiederholenden 
Bezieliuugeu  zeigeu.    tugieich  äeltcuer  gegenüber  deu  Diuriteu  trifi't 


*)  Siehe  oben  S.  2'M. 
**)  Siehe  oben  S.  75. 
***)  Siehe  oben  &  14. 
t)  Siehe  oben  S.  126. 
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man  Diabase  im  Bereiche  der  i>rimitiven  Fonnaüonen  oder  älteren 
Erupüv-Uebildc ,  wie  ss.  B.  Granit;  sie  erscheinen  vorzagsweise  im 
Uel>ergang8-Gebirge  zu  Hause. 

£8  ist  namenüicli  die  Uebergangs-FoimatioiiDeiitsclilattds,  in  welcher 

die  Diabase  unter  denkirürdigen  Yerhulüiissen  auftreten:  im  Iforz,  in  Nassau  in  d«D 
Lahn-Gegenden;  in  WcHtplialm,  in  Sarhson,  im  Kinjsäischen,  in FmüteOt  in  Scblesieii* 
ausserdem  aber  noch  in  Devunshire  und  in  Norwf,g(Mi. 

Iii  ilt t  devonischen  Formation  Nasaaus,  besonders  in  den  Unigebimg-en  von  Dillen- 
burg SU  wiu  in  dem  angrenzenden  hessischen  Iliuterlande  treten  Diabase  unter  duuk- 
würdigcu  Verhältnissen  auf;  sie  haben  die  Schichten  des  paläolithischeu  Gebirges  mehr- 
fitch  gehoben  und  zertnimm^rt  und  sind  «nf  elgenthttmliche  Welse  aufspalten  in  der 
Stieichiuigs-Linie  d«r  Schiditen  eingedrungen.  Unter  den  mannigfachen  Ahlndemgen 
der  Dtabaae  hebt  Vr»  Saudber^r  hauptsächlich  dichte  Diabase,  porphyr- 
artige  odc^r  Diabasporphyre,  Diabas-Mandclsteine  ond  Sehalsteine 
bervor.  Die  dichten  Diabase  bilden  zuweilen  ^t  lbststaudis^e  Züge,  wie  zwischen  Dillen- 
burg  und  Herbom,  zu  nicht  unbedeutenden  Hoben  (Esthtmbnrg  bei  Wissenbach 
lltiO  F.)  sich  erhebend;  weit  hüuüger  aber  erscheinen  sie  mit  den  ManUelsteiucn 
oder  Schalsteinen  rerknftpft  dvrch  die  rolIstKndigsten  Uebergänge. 
Dies  geschieht,  indem  sich  in  den  diditen  und  poiphyrartigen  Diabasen  Kattiyath  in 
Kandehi  mebr  nnd  mehr  anhinft,  oft  in  dem  Gnde,  dass  er  die  Diabas-OnndmasBo 
fast  verdrängt.  Dieser  enge  Zvsammenhang  der  Diabase  und  Schalstcine  deatst  damtf 
hin,  dass  letztere  zum  grossen  Theil  als  Trllnimer-Bildungen  zu  bo- 
trachten  sind,  deren  Entstehung  bedingt  war  dunh  eine  mit  (b-m  Autsteigen  des 
Diabases  in  einem  M'Mjre  verbundene  theilweise  Zersprengung  dessL-lben  dun  h  Wasscr- 
dämpie  und  Ablagerung  der  so  gebildeten  Trümmer  Massen  auf  dem  Meeres-Bodcn, 
welche  im  Yeilaof  der  Zeit  die  manaig&chBten  Yeiindefangen  erfiihren.  Beaondere 
Beachtung  ?eidienen  auch  die  Besiehui^^  der  devonischen  Kalksteine  zu  den  Schal- 
stränen, da  sie  noch  weitere  Eiklftning  Uber  die  Entstehungs- Weise  der  Schalsleine 
geben.  Die  Stringocephalen-Kalksteine  finden  sich  nimlich  meist  von  Schalstein  ganz 
umgeben,  ja  beide  bilden  oft  vellständiire  Gemenge,  sog.  Srbalstcinkalke  oder 
K  alkschalstc  i  ne,  wt-lehc  letztere  nichts  anders  sind  als  eine  Mischung  von  Diabas- 
schlamm mit  den  zur  Hibiung  des  Stringoccphalen  -  Kalkes  erforderlichen  Materialien. 
Kalkschalsteinc,  wie  sie  namentlich  zwischen  Aumenau  und  YiHmar  entwickelt,  ent- 
halten eben  nicht  selten  Yersteineiimgen  und  swai  solche,  welche  Air  den  Stringo- 
cephalen- Kalkstein  bezeichnend,  (z.  B.  Stringocephalns ,  Stiomatoposa  ooocentrica, 
Aireolites  suborbicularis)  ein  Beweis,  dass  die  Ablagerung  der  DiabastiiiTe  od«;r  Schal- 
steine  und  das  Emporsteigen  der  mit  ihnen  verbünd« m  ii  Diabase  hauptsächlich  in  die 
Zeit  der  Ablagerung  des  Slrinffocepbaleii-Kalkes  f;dlt  und  dass  st-^llt-nweise  eine  voll- 
ständige ^'crml■n!ruIll:■  von  DiabastiiH  mit  Kalk  statt  fand.  Auch  zu  den  im  Nassaxi- 
scheu  fielfach,  z.  B.  dei  Eibach  unfern  Dilienburg,  vorkommenden  Kotheisenstein- 
Lagern  !rtehen  Schalsteine  und  KalksteiDe  in  naher  Begehung.  Aus  einem  staik  mit 
Eisenozyd  impragnirten  Schalstein  erfolgen  rollstindige  Oebeigänge  in  Rotbeisenstein« 
desgleichen  aus  gewöhnlichem  Kalkstein  rermittelst  Kalkdseostein  in  Eisenstein.  Dio 
Botheisensteinc  sind  UmwandInngs>Prodacte  Yon  Kalksteinen  auf  wässerigem  Wege; 
füe  enÜiaiteü  die  nämlichen  Versteinerungen,  wie  der  StringO('ej»lialen-KaIkstoin. 

Unter  ähnlichen  Verhältnissen  erscheinen  Diabase  in  der  devonis(  ben  Formation 
Westplialcns.  Sic  sind  durt  meist  als  Labradorit-Forpbyre  aasgebildet}  ihr  Voikonunen 
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trätrt  mehr  einen  lagerartigen  Character.  Die  nämlichen  Beziehungen  zwischen  ihnen, 
den  Mandelsteinen,  den  Srhalsteinen  tmd  den  Kalksteinen  und  Rntheisenerz -Lagern 
linden  statt.  Letztere  zeigen  sich  besonders  an  der  Grenze  der  jr^'nannten  Gesteine. 
Kalkstein,  roth  geförbt,  auf  den  Klüften  mit  Kotheiäcnrahm  bedeckt,  btellt  sicli  gar 
nicht  selten  auf  den  Lagern  selbst,  als  Vertreter  das  Botheisenerzes  ein.  Dieser  Kalk« 
TOD  den  Berglevten  Lagerkalk  genannt,  bildet  einen  rollstindigen  (Jebergang  in 
den  gevShnlichen  KaUnIdn,  vddier  meistens  die  Lager  begleitet.  Er  enthllt 
PetreiSicten ,  die  auch  in  dem  kalkhaltigem  Eisenstein  Torkommen  nnd  deren  Maase 
zmreilcn  aus  Rotheisenerz  besteht. 

Diabase  treten  im  Gelnet  der  silurisehen  Formation  des  Harzes  unter  sehr  dcnk- 
wtirdieen  Verhaltnissen  auf.  Dir»-  h  e  r  rsc  h  c  n  J  e  L  a  ffe  rn  n  -  Fo  rm  ist  die  in 
Lagern,  welche  in  verschiedener  Mächtigkeit  den  sedimentären  Schichten 
eingeschaltet,  eine  denselben  Tdllig  oonforme  Lagerung  besitzen. 
Aber  fast  allentbalben,  wo  nnn  die  kOmigen  Diabase  im  Schiefergebiige  anftretra, 
seigen  die  an  sie  angrennenden  Gesteine  eine  ganz  andere  BeschalFenheit,  sie  lassen 
die  unzweideutigen  Spuren  dner  oigenthümlichen  ümwandelung  erkennen, 
die  von  den  Diabasen  ausging  nnd  die  man  als  Cont act-M  e  t  a  tti  o rph  os »-  lu.»zcieh- 
net.  Es  ist  eine  autlallcnde  Thatsache,  dass  in  dem  schon  so  vielfach  durchlbrsrhten 
Harze  die^e  metan»oi-i)hischen  Gesteine  su  lange  unbekannt  blieben ,  während  der 
Homfels  an  den  üranit-liänderu  weit  froher  beschrieben  wurde.  Den  beiden  ausge- 
zeichneten  Ferschern  C.  Lossen  nnd  Ebuw.  Kayaer  gebtihrt  das  Verdienst,  die 
meikwttrdigen  Gontact-QebUde  niher  kennen  gelehrt  sn  haben.*)  Die  Con(act-<]esteine 
sind  als  solche  nnd  nicht  als  nisprUn^che,  durch  ihr  stetes  Gebundensein  an 
die  eruptiren  Diabase  zu  erkennen.  Dass  sie  ferner  durch  letztere  metaaunp'he- 
»irt  und  keineswegs  eigenthllmliohe  Kandbildnngcn  der  Diabase  beweist  die  gunz  ver- 
schiedene Natur  beider  Gesteine.  Die  Metarmorpliosc  lässt  sich  von  den.  den  Scliieli- 
ten  eingebetteten  Diabasen  vom  Liegenden  zum  Hangenden  oder  umgekebrt  ver- 
folgen. Sie  stellt  sich  nun  gewöhnlich  in  der  Art  ein ,  dass  die  gewöhnlichen 
„Wieder-Schiefer**^),  je  n&her  sie  dem  Diabas,  nm  so  hftrtor  und  con- 
sistenter  werden,  ihre  ScUeffsrnng  nnd  Schiditang  sieh  Tormindert,  an  deren 
Stelle  eine  dickplattigc  Absonderung  tritt.  Dazu  •gesellt  sich  oft  noch  eine 
pMallel^ipediscIie  Absonderung,  welche  die  sog.  Griffel  schiefer  bedingt.  Die 
petrographisclie  Bes<  ImHenheit  der  ('ontact-Gesteine  ist  <'ine  sehr  mrumiefaltige.  Be- 
sonders erwähnt  seiijn  die  Fleekschiefcrartigcn  Gestein*-,  die  sog.  S p 1 1  o.si tc,  Schiefer 
mit  Chlorit  -  (Juncretiunen ,  die  einen  i'eld»pathigeu  Kern  besitzen  und  die  sog.  ]>es- 
nosite,  ausgezsidhnet  durch  den  Wechsel  h^er,  felsitischer  nnd  donkler,  cUoriti- 
scher  Lagen.  —  Die  stofflidien  Veiinderongen,  welche  die  Oontact-Gesteine  erfahren 
haben,  beruhen  (wie  sahireiche,  sorgflUtige  Analysen  von  Kayaer  erweisen)  Torzngs- 
weise  auf  der  Zuführung  von  Natronsilicat;  die  sauersten  Gesteine  er- 
Hclieinen  in  unmittelbarem  ('ontact  mit  dem  E  r  u  p  ti  v  cste  i  n.  Was  dio 
Erklärung  nun  der  ganzen  Erscheinung  beuritll,  so  durfte  sie  durch  die  Annahuio 


€•  Iismeii  i  metamorphiadie  Schichten  aas  der  jMliozoisohen  Schichtenfolge 
des  OsUianes  in  der  Zettschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  läCO.  Eauia,  Kaytert 
die  CSontMt'MetauMMfluMo  der  kOtnigen  Diabase  im  Harze.   Ebeoüaa.  1870. 

**)  Siehe  oben  S.  199. 
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einer  hydutopy  rogciion  Bildung-s-Wci.sc  dorDiabase  geboten  Sfin.  Dr;«ig"en 
aus  dem  diirchwäasertca  Maguia  —  Ijtiuierkt  Kaiser  mit  iiiaiuügfachcii  Stollen 
bcäüudurä  mit  dem  chemisch  äu  H  iik^uuieii  ^iati'uiiäÜicat  beladene  Was.>«er  iiutcr  hoheu 
Dnick  in  die  aogrenzenden  Sodimtmlo  ein,  so  scheinen  alle  Bedingungen  aelbet  zn 
viel  tiefergreifender  YerftnderuAgen  ab  sie  in  den  Gontnetgeeieinen  Teriiegen,  gebeten 
zu  sein.  D^nn  die  gewaltige  KcafH  des  wannen  oder  aberltitzteo«  mit  Alkali-Carbon  at 
oder  Silicat  imprägnirteu  Wassers  ist  bekannt.  Quellthätigkeil  in  BegleitiHi!^  und  als 
Na(  lisi>iei  der  Diabas-Eruption  hat  vielleicht  durch  lan?;«-  Zeiträume  hindurch  gewirkt. 
Dabei  war  möglicherweise  die  Tempi  ratur  dieser  Quellen  gar  ni.  ht  einmal  ungewüliii- 
iich  hoch.  Die  der  Schichtung  Uberall  coiil'ürmcn  Lagcnings-Verhaltnisse  der  Diabase, 
die  aliu  Wiadungcii  und  Knickunguii  der  Schiefer  mitinachen ,  lassen  scblicssen ,  dass 
die  Diabase  zu  einer  Zeit  in  die  Sedimente  eindrangen,  als  diese  noch  plastiscli  genug 
waren  um  ihnen  kein  grosses  Hintemiss  entg^pen  zu  setzen,  somit  auch  keine  wesent- 
liche Störung  in  ilirem  Bau  zn  erfahren.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Entstekung 
der  Diabase  während  des  Absätzen  der  Sedimente.  —  Die  Co ntact-Uc steine  der 
dichten  Diabase,  welche  in  langgestreckten,  die  Lager  des  dichten  Diabas  um^rcn- 
zendcu  Zugeii  ;iut"(reten,  sind  grüne  Schiet  er  vuii  eliluritischcr  inler  glimmeriger 
Bcschatiuuheit,  welche  triklineu  l'eidspath,  t^uarz,  Kpidot  aui  Schnuren  euthaiteu. 

Im  Granwacke-Gebiiige  Sachsens,  in  den  Umgebungen  von  Sei&tsdorf^  Lanfhenners- 
doif;  Planitz  finden  sich  Diabase  voUstftndig  den  Sdiichlon  Ton  Granwacke  vnd  Tbon- 
sohiefer  eingeschaltet  nnd  ron  Diabastoffen  ond  Schalste&nen  begleitet,  welche  ganz 

wie  in  Nassau  Yersteinerungcn  cnthalteu,  so  z.  B.  sein  liiLufig  bei  Flanschwitz.  — 
Diabase  /eigen  auch  hier  ihre  nahen  Beziehungen  zu  den  lüULiteinen ;  die  mL-isten 
Kalkstein  -  Massen  treten  an  der  (iren/e  von  Diabasen  auf,  wälireud  andere,  wie  bei 
Helmsgriüi,  vollständig  vtHi  l  )ialiaö-Tuiren  umueheii  werden.  \\  ie  am  llar/e  zeigen  sieh 
zwischeu  Thouschiei'er  und  Diaba^i  lu  Sachsen  m  grosser  Hauhgkcil  Kiosclschioi'er- 
anige  Gesteine  bei  Planen,  Messen,  Pmum. 

Nicht  minder  hinfi;  und  nnter  analogen  Beziehnngen  encbeinoi  Diabase  in 
Franken  bei  Hof;  Sieben,  SeUntz,  bald  Ugerartig  zwischen  Schichten  ron  Graawaoke, 
bald  in  vereinzelten  Kuppen  emporragend,  bald  —  wiewolil  seltener  —  Gänge  bildend. 
Bei  Beineck  setzen  mehrere  Diabas-Gänge  von  geriuuer  Mächtigkeit  durch  den  Grau- 
wackeschiefcr,  der  an  der  Greiue  in  flu  iluriil'els  -  artiges  Gestein  umtrewandelt  ist. 
Stellenweise  verzweigt  sich  der  Diabas  vulistajnlig  dureii  <Üe  Schiefeiuia.sde.  Auch  im 
devuuischeu  Kalkstein  treten  Diabas  Gänge  von  ein  paar  Fuss  Müchtigkoit  auf,  nament- 
lich in  den  Umgebungen  von  Naila.  Bei  Bemeck  wird  dn,  nu  einer  Dinbasdecke 
Überlagerter  Kalkstein  von  einem  Diabas- Gang  doichsetzt,  der  mit  jener  Ibsso  in 
Verbindung  steht  Nirgends  erlangen  die  Diabaa-Tafle  vnd  Brecoien  eine  so  ausge- 
dehnte Verbreitung,  wie  in  Franken  und  in  Sachsen,  insbesondere  zwischen  Hof  und 
Plauen.  Sie  enthalten  eckige  wie  abgerundete  Brocken  der  verschicdeuaten  Diabas- 
Gesteiue  und  zeigen  eineiseits  diu  ailmahligsteu  üeb<^gänge  in  Diabas,  aadereraoita  in 
Thonschiefer. 

Im  Silurbecken  von  Cliristiania  treten  dit;  Diabase  bald  gang-,  bald  lagerf^rmig 
auf;  sie  durchsetzen  die  Thouschiefer ,  wie  die  Kalksteine,  breiton  sich  hie  und  da 
Uber  dieselben  aus  oder  haben  sidi  zwischen  ihnen  eingekeilt.  In  keinem  Verbreitungs- 
€teblete  der  Oebergangs-Formation  sind  abrigens  Ginge  von  Diabas  so  hiofig,  wie  im 
Beoken  von  Ghiistiania.  Auf  der  Strecke  zwischen  Aske»  Xlv  und  der  Kirche  von 
Asker  gibt  es  deren,  wie  l^erulf  bemerkt,  so  viele,  dass  es  eine  mtthevoUe  Arbeit 
w&re,  sie  zu  zählen.  Die  mächtigeren  G&nge  erscheinen  als  kAmiger,  deutlich  go- 
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mengter  Dtebta,  clie  «ohmaleii  ali  ein  sobeülwT  giewIitrCigM  Mein,  «b  flog.  Aphanlt, 
eine  Hiatsache,  die  durch  die  raschere  AbkttUiing  in  den  engen,  dorch  die  kogstniete 
in  den  breiten  Spalten  bedingt  ist 

Im  Tlionschief'^r- Gebiet  des  Altai  kommen  Dkbase  niclit  selten  vor.  Sie  er- 
scheinen besondere  in  den  Umgebungen  von  Syränowsk  als  Augit-  oder  Labradorit- 
Pori'liyi'*',  zwischen  den  Schiefer-Scliiclitcri  mit  eiitsi>r''rlifji<lt  iii  Streichen  in  (laiigt-n 
von  ^.,  bi-  r>  Faden  Mäilititrlvcif.  \'ou  denen  sich  kleine  Ausläufer  in  das  (iren/-<icstt;in 
verzweigen.  An  den  Beruliruugs  -  Flächeu  lassen  die  Thonschieier  uiuncherlei  Ver- 
Indenmgen  valundimen;  sie  eriangen  die  grilne  Fube  der  Dinbase  nnd  nebmmi 
^Edne  BUtttchen  ?on  Angit  and  Labradoitt  mt 

Während  bei  Weitem  in  den  meisten  Yerbreituugs  -  Gebieten  der  Diabase  solche 
«b  gleichzeitige  Bildungen  mit  den  Schichten  des  Uebergangs-Oe/' 
birges  erscheinen,  fthlt  es  dennedi  nicht  an  Bei^elen,  dass  aadh  wsk  n^ch 
Ablngernng  von  der  Trias-Formation  angehörigen  Gesteinen  Erup< 
tionen  ron  Diabasen  stntt  fnnden.  Dies  ist  besonders  in  den  Alpen*6egenden 
der  Fall.  ... 

In  den  venetianischen  und  Tyroler  Alpen  treten  an  mehreren  Orten  Diabase  iifl 
Gebiete  d-^r  Trias  auf.  Bei  Hiimlato  im  Vcnetianischen  setzt  ein  sehr  mächtiger  Lager- 
üMTio:  von  Diabrui-Pnrphyr  im  Buntsandstein  auf;  Spuren  einer  Einwirkung  anf  h'tztonni 
sind  incht  wahr/unehmeu.  Im  Längenthaie  von  Sappada  und  in  den  Umgebungen  von 
Cima,  wo  gleichfalls  Diabas-Pori)hyre  sehr  entirlckelt,  zeigen  sich  in  ihrer  !7ähe  eigen- 
thttmliche,  der  Trias  angehOrige  Schiefer,  die  vie  mit  Diabas-Snbstanz  imprägnirt  ans« 
sdien,  abo  dnen  Schalsteln-artigen  GbaiMter  besitzen;  in  giOsseier  Entfernung  ent- 
halten sie  Halobia  Lomeli,  das  ftir  die  Trias  der  Alpen  so  bezeichnende  Petrefluit 
Stur  glaubt,  dass  die  Diabas-Eruptionen  jener  Gegenden  in  die  Zeit  der  Ablagerung 
des  Muschelkalks  falli  n.  — -  Bekannt  sind  die  Vorkommnisse  von  Au«^t-Porphyren  im 
slldlichen  Tyrol.  Sii-  fi"s<-lioincn  bi-rr  zugleich  mit  anderen  Enipüv  -  Gebilden ,  mit 
Graniten,  Syeniten  und  mit  Molaphyren.  (Von  der  Einwirkung  der  Syenite  auf  Mus.  hol- 
kalk  bei  Hentoni  irtur  ber^  die  Bede.)  Wie  die  umfassenden  tfhtennchangen 
T«  BlelitofeiiB  geaelgt  haben,  so  waren  im  slldlichen  Tyrol  wXhrend  der  zweiten 
Abtiieflung  der  Txias-Periode  die  sedimentären  Kldungen,  die  ftfiexen  Wechsel  der 
Fauna,  die  gewaltigen  Störungen  im  Geliirgsbau  abhängig  TOn  den  Eruptionen  des 
Augit-PBrphyr^.  Sie  fandcni  statt  am  Bod-'u  des  Trias-Me<'rr";.  wcsshalh  die  Aussigen 
Massen,  sogleich  vom  Wass-  r  in  Angrifl' genommen ,  beträchtliche  VeriiiuiiTungen  er- 
litten. Es  wurden  dadurch  Tulte  von  zweierlei  Art  gebildet;  massige,  dem  eigent- 
lichen Augit-Porphyr  oft  adir  Shnlich  auf  die  n&chste  Umgebung  der  Eruption  be- 
schitakt,  eniptlrD  Tuffe  in  wahren  Sinne  des  Wortes.  Je  weiter  f  ou  dieser  entfernt 
um  «0  mehr  eignen  sich  die  Tuffe  Schicfatong  zu,  bis  sie  ttur  ab  dttnngeschichtete 
Tuflfe  erst  heinen,  als  sedimentäre  Tuffe,  bei  deren  Bildung' die  mi  chanischc  Ein- 
wirkung <lo3  Wassers  eine  grosse  Roll« ■  spielte.  Das  Vorkommen  der  Augit- Porphyre 
iui  südli<-]ien  Tyrol  bietet,  wie  v.  Richthofen  h<Tvor  hebt  —  ein  recht  ansrhaiT- 
lichcs  Bild ,  wie  di\s  nändirlic  chemische  Gemenge  durch  mechanische  Einwirkung 
im  Muniente  der  Entstehung  modificirt  werden  kann;  vom  festen,  dichten  Augit- 
Porphyr  findet  «ine  ununteilifochene  Beihe  von  Debcrgängen  durdi  Tausendo  von 
COiedmi  statt  bis  zu  jenen  dtknngescliichteten  sedimentben  Tuffen«  die  aus  mechanisch 
zertrOmmerter,  fein  vertheilter  Substanz  des  Augit- Porphyr  bestehen.  Solche  Tuffe 
finden  sich  in  grosser  Mächtigkeit  bei  St  Caseian,  Wengen,  auf  der  Seiner  Alp. 
Leonhard I  Qcoguoflic.  3«  Aua«  31 
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Der  Augit-Forphyr  hat  mehrfach  in  Gängen  die  Kalksteiae  und  Schiefer  der  Trias 
darchbrochen,  «Ich  iu  £appea  Uber  solchen  ausgebreitet 

C.  Gabbro-Formationen. 

Der  Gabbro  findet  sich  hauplaftchlicli  in  lager-  und  stackfftr- 
migen  Massen,  in  Kuppen,  aber  ungleich  seltener  in  Gftngen 
im  Gebiete  Tersciuedener  Formationen.  Die  neuesten  Untersuchungen 
haben  gesagt,  dass  manchen  Gabbros  ein  viel  jttngeres  Alter  zu- 
kommt, als  man  froher  annahm.  In  nicht  wenig  Gegenden  wird  Gabbro 
yon  Serpentin  begleitet.' 

Im  Glimmerschiefer  hei  Dobaolttii  in  JSttgm.  bildet  Gabbio  eineii  michClg«a 
Stock.  —  In  den  ztrischen  Gneise  ond  Phylliten  eiDgelagertan  Hornblendeschie- 
fern unfern  Wottawa  in  Böhmen  tritt  Gabbro  auf. 

Im  G  rauuIit-Gebi  et  Sachsens  zeigt  sich  Saussurit-Gabbro  theils  —  wie  bei 
Callenbe  rg  und  Meinsdorf  —  inmitten  des  Granulit,  theils  an  dessen  Grenze  bei  fioss- 
wein.  „Auilallend  ist"  —  so  sagt  Naumann  —  die  Form  und  AQsdehniuig  dieser 
Boflsweiner  <M>bKHllfMiw  ;  der  Gnnnlit  bildet  nimlioh  dort  dnen  grossen,  nach  Ostea 
TonfiiBgeaden  Keil,  welcher  auf  b^ea  SdtMi  durch  den  Gabbro  rem  GUmmeischiefw 
abgesondert  wird;  an  der  Spitze  dieses  Keils  ist  der  Gabbro  am  mSchtigsten  ent- 
wickelt, während  von  dort  ans  seine  Massen  sich  in  zwei  grosse  Keile  trennen,  welche 
4en  Granit-Keil  umfassen." 

In  der  Uebergangs-Formation  erscheint  Gabbro  im  Harze  in  der  Uarz- 
burger  Forst,  nordwestlich  vom  Brocken,  zu  beiden  Seiten  der  iiadau  die  iierge  za-> 
sammenaetxend  nnd  sich  bis  nr  Xdmr  ansdeiinend.  Er  wird  m  ashlrftidien  GranU- 
Glofsn  durchseist,  unter  welchen  jener  im  Hesaelbaehlhale  der  bedeutaadale. 

hk  Schlesien,  wo  Gabbro  dne  reihtitniaBmisBig  bedeutende  Yerbieitnig  gewinnt 
und  als  „grüner"  und  „schwarzer  Gabbro"  (Olim-Gabbro)  erscheint,  tritt  der- 
selbe in  mehreren  Zügen  auf.  Der  Neuroder  Gabbro  s^renzt  im  W.  an  die  Steinkohlen- 
Formation,  deren  Schichten  von  ihm  abfallen ,  im  0.  wild  er  vom  Bothliegenden  be- 
deckt £s  scheiat,  dass  die  Bildung  des  Gabbro  zwischen  die  Kohlen-  und  Dyas-For- 
mation  f&llt. 

Als  Beispiele  Air  jttngoie  Gabbros  möchten  gehen:  Bei  Gschwend  tik  Wolf- 
gang-Soe  in  Steyennaik  tritt  Gsbbio,  der  zum  Theil  in  Serpentin  umgewandelt,  nadi 
XMhennak  zwischen  schieferigen,  quanigen  äandsteinen  auf;  die  dem  Neocomien 
angehören  sollen. 

Die  durch  Zirkels  treffliche  Schilderungen  näher  bekannt  gewordenen  Olivin- 
gabbros*)  von  Mull  und  Skye  gewinm-n  noch  weiteres  Interesse  durch  ihre  Alters- 
YerhältaLsse.  Auf  Moll  erscheint  der  ülivingabbro  gegen  2000  1'.  Uber  miocänen 
Tnffschichten  lagernd  in  inniger  Terbindnng  und  gleichzeitiger 
Untstehong  mit  den  tertiiren  Basalten.  Avf  Skye  liegt  dw  Gabbro  oat^ 
weder  nbeigraifend  aber  dem  Syenit  oder  tritt  auf  sdohe  Weise  neben  ihm  anf ,  dass 
er  nur  fUr  junger  gelten  kann.  Da  nun  nach  Zirkel  der  Syenit  postoolithisch ,  so 
liegt  die  Vermnthnng  nahe,  daas  der  Gabbio  von  Sliye  gteichaUerig  mit  jenem  von  Mull 
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In  Kfeid«-  md  Tatfli^btete  ItilieiiS  «ncheiat  Ubio  h&nfig  fron  Serpendft 
b^kitet,  die  SeUehten  d«r  Albeicee  und  des  Uod^o  daxchaebend.  Am  Motite 
Femto  soll  de^  Gabbro  Frsgveiite  eocSnea  Kalksteiaes  eittBeUiesBeii. 

Der  Hypersthenit  tritt  gleich  dem  Gabbro  in  Stöcken  und 
Kuppen  ttof,  selten  jedoch  in  Gängen.  Anch  bildet  er  zuweilen  decken- 
ardge  Gebirgagli^er. 

la  der  azoischen  Fomatloii  Guadaa,  in  der  LanrantiMi-Kette  tritt  nnch 
Sterry  Haut  Hypersthenit  in  ansehnlicher  Yerbreitang  auf. 

Im  Oraimlit  fler  Gegend  von  Penig  bildot  Ilyperstlienit  einen  1  ajrer itOf-V. 

Im  Wonioci(-Kalk  bei  OlJ-Kadiirtr  in  England  soll  nach  Murcbisoii  Hyper- 
sthenit  gangförmig  aufsetzen  nnd  an  der  tiienze  ?on  Serpentin  begleitet  sein. 

D.  Porpliyr-Fo rmation en. 

Die  Porphyr-Formationen  zerfallen  in  zwei  Abtheflongen,  näm* 
lichi  1.  die  Orthoklas  haltigen  Porphyr-Gesteine:  die  Qnarz« 
porpbyre  nebst  deren  Glaegestein,  dem  Pechst^;  die  Qaanfreien  Ortho- 
Idaa-Porphyre  nnd  Minette.  2.  die  Porphyrite  oder  Oligoklas 
haltige  Porphyr-Gesteine. 

1.  Qnarzporphyre  (Felsitporphyre)  gehören  nach  dem  Granit  zu 
den  am  meisten  Terbreiteten  unter  den  emptiven  Gestemen  und  treten 
unter  mannigfoehen  Beziehungen  auf.  Besonders  bezdchnend  für  die- 
selben ist  das  Erscheinen  in  8t6cken  und  Gängen.  Nicht  selten 
werden  dieselben  yon  Breccien  und  Conglome raten  begleitet 


Poiphyr-Gkofe  im  Gn«iM. 


Qnarzporphyre  im  Gneiss.  Im  sftcbslschen  Erzgebirge,  in  den  Umge- 
bung'en  von  Frcibcrg,  Naundorf,  Niederfehra  «.  a.  0.  liat  man  vielfach  Gelegenheit 
das  gangartige  Auftreten  des  Porphyrs  zu  beoiuu  liten ,  das  zuerst  von  dem  Norweger 
HtrSm  erlcannt,  dann  durch  v.  Beust  geäcluldert  wurde.  Unter  andern  ausgezeidi- 
neteu  Gängen  verdienen  die  bei  Frauenstein  Beachtang.  Der  Gneiss  zeigt  zunächst 
den  Porphyr  oft  MbUende  Aenderungcn  seiner  Stnictnr,  sie  stallt  sich  Tenrorrai, 
vle  mit  Poiphyi^MftSBe  duididningen  der.  Der  Poipbyr  sondrt  von  dem,  Henptgang 
Attdiiifer,  die  sich  nsoh  sUen  Bichtuigen  dnrcb  den  Gndss  reezweigen  vnd  rertatdn. 
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Bruchstücke  des  letzteren  in  jenem  eingeschlossen  sind  nicht  selten;  bald  firiach  und  deo^ 
lieh,  bald  einom  hart  gebrannten  Thonschiefer  gleich,  bald  erdig.  Beachtung  verdienen 
auch  die  oft  zu  beiden  Seiten  des  (rangos,  zuw«mU'ii  nur  auf  «-iner  desselben  auftre- 
tenden Breccieu,  die  2  bis  'i  Zoll,  aber  auch  12  bis  IS  Zoll  mächtig  sind;  iu  einem 
Porphyr -  Teig  liegeu  kluiuu,  scharfeckige  Gueiss- Fragmente.  Alle  die  zahlreiche 
Gänge  um  Thannd,  Klem-Doifliain  und  Grund  ditcfea,  —  wie  die  üntenvchnngeii 
mm  NmuMam  und  Cotta  gezeigt  haben  —  nur  als  Andlnfer  der  grossen  zwischen 
Frdbeig  und  Thannd  auftretenden  Porphyr-Massc  za  betrachten  sein.  —  Ausgezeich- 
nete Gänge  haben  femer  die  Umgebungen  von  Oederan  aufzuweisen.  Einer  derselben, 
von  b(;trächtlirhi-r  Mächtigkeit,  enthalt  schon  in  einiger  "Entfern uiiir  vom  Gnciss  viele 
Bru(  hätUt^kc  desselben,  die,  je  näher  der  Uueiss- Grenze,  an  Menge  und  Grösse  zu- 
nebmun. 


P»vpliyr-€l«nc  (WUeli  tm  OeAnw* 


Auch  im  buhmisehen  Erzgebirge  finden  sich  ähnliche  Beziehungen  ZA'ischen 
(ineiss  und  Qiiarz-Poqjhyr;  ebenso  in  Schlesien.  In  Thüringen  —  wo  zwischen  Klein- 
schmalkalden und  Seligenstadt  zahlreiche  Quarz-Porphyre  in  Gängen  Ton  oft  beden- 
tender  M&chti^flit  den'  Onsiss  dmdisetien  —  lassen  sie  die  (aneh  Tlel&ch  ander* 
wSrts  TOilconunende)  Erscheinung  wshmdunen:  dass  —  in  Folge  der  rascheren 
Abkühlung  —  derPorphrx  an  den  Saalbindern  als  eine  dichte,  homo- 
gene Masse,  ohne  krystallinische  Ausscheidung  sich  darstellt,  wäh* 
rend  in  der  Mitte  schöne  Krysfalle  von  Orthoklas  hervortreten.  —  Im 
südlichen  Srhwarzwald  im  Münsterthal  unfein  Staufen  bildet  Porphyr  mehrere  <»ang- 
zttge,  die  von  einer  Hauptmasse  radienförmig  sich  vorlaufen;  aber  allenthalben  bildet 
zwischen  Quarz-Porphyr  und  Gneiss  ein  eigenthUmlichee  Gestein  die  Grenze,  welches 
ron  Vtmh  beielehnend  Gontact-Porphyr  genannt  wnxdo:  Ofne  falsitisehe  Masse 
mit  wenig  Qnais-KMicheB  rm  1  bis  5  IVos  Mlohtigkeit. 

Quarz-Porphyr  im  Glimmerschiefer  findet  sich  namentlich  in  der  Ge- 
gend von  Joachimsthal  und  Abertham  in  Böhmen,  viele  deutliche  Ginge  MIdaid. 
Bio  stellen  sich  besottdeit»  längs  der  Grenze  des  GlimmerscUefSsn  gegen  den  Qnnit 
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ein  nnd  gewiimeft  noch  natni  ntlich  dcüshalb  Bedeumiig;,  weil  >ie  —  in  der  Nah*«  von 
PfatfüDg^n  und  Maria^org  —  auch  die  im  (jliniinoi^rhicfer- Gebiete  auttretenden 
Granit- Gänge  durchsetzeu.  —  Einen  merkwürdigen  (iang  im  ülimmersuhivlcr  beim 
SoUoeae  Soharfduteis  unweit  &dMi|Mni  in  Sncbsen  hat  T.  Cotta  b«6c]mebmL  Der 
<)iiaa-Foiphyr  —  et*»  40  F.  mlobClir  umaoldieflst  aatser  BnidiaMicläB  fon 
üXtmmmtMbhx  MNsh  aolcbe  Ton  Otmit  md  Kalbtnin;  da  nun  letztere  Gesteine  in 
der  Nähe  nicht  anstehen ,  so  hat  solche  der  Porphyr  wahrscheinlich  aus  der  Tiefe 
niitfr<''»racht.  —  Auch  im  Thüringer  Wald,  bei  Ruhla  fiuflen  sicli  Porphyr -Gänge, 
bald  die  Schichten  des  tilinunerschiefere  qner  durchschneidend,  bald  ihnen  auf  kurze 
StreuliC  folgend. 

Quarz- Porphyr  im  ürthon schiefer  crsclieint  unter  ganz  ähnlichen  Ver- 
hältnissen, so  z.  B.  im  Erzgebirg'e  in  der  Gegend  von  Breitenbach  im  Egerer  Kreis. 

Q  uarz- Porphyr  im  Granit -Gebiete  oKcheint  sehr  hauiig.  Zu  den  aub- 
gezdchnelieren  Yoiltomnudssen  gdiAren  unter  andern  jene  der  Gegend  von  Zehren  in 
Sadisen,  eo  namentlicli  am  Rabenstein.  Der  Porphyr  ist  in  horizontal  liegende  Pris- 
men abgesondert,  rom  Granit  scharf  getrennt,  welcher  in  onmittelbaier  Berührung  mit 
dem  Porphyr  sich  auffallend  verändert  zeigt.  —  Im  Granit  des  ßiesengebirgoü  durch- 
setzt Porphyr  nach  0.  Ros6  den  (franit  in  meilenweit  sich  fortziehenden  (längeu,  die 
den  Erz-Gängen  gleich  auf  eigentliUmlichu  Weise  sich  gabeln  und  schaaren.  —  Bei 


Porpbyr'Ganc  Im  Gianlt  an  DoUbcrg  bei  SuliL 


Weinheim  nnd  Schriesheim  an  der  Beigatrasso  in  Baden  bildet  Qa«a>Poi7)hyr  ICassen- 
DurchbrUche  im  Granit;  er  bildet  die  Gipfel  des  Wagenbeigs  und  des  Oelberges» 
während  die  gegen  die  Bheinebene  gekehrten  Abhinge  ans  Granit  bestehen;  der  Por« 

pbyr  lässt  oft  ausgezeichnete,  stark  gefurchte  Bdbnngs-FlAohen  wa&nehmen  und 

schliffst  Brocken  von  (Jranit  «-in.  —  Zahlreiche  (iängc  von  Porphyr  finden  sich  auch 
im  Thüringer  Wald  in  den  Umgebungen  von  Suhl,  die  sich  oft  fielfach  verzweigen 
nod  grössere  Schollen  von  Granit  umschlit-ssun. . 

Quarz- Porphyr  im  yebergangs-Gobiige  ündet  sich  namentttoh  am 
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Tsst'ti berge  \m  Brilou  in  Wcstphalen  unter  (Icnkwürdiffeii  \  erhaltuisscn.  Er  bildet 
hi'T  pittoreüke,  Ruinen  ähnliche,  aus  dem  Thünscbicier- Gebiet  emporragende  Fela- 
wassen,  welche  nrspiUoglich  wohl  ganz  von  Thonschiefer  umgeben  eotstuiddn  und 
eist  ^itor  imek.  Yeiwittorung  und  ZentOrnng  d«t  Schiefen  freigelegt  woideo.  Sach 
migfenti  noBdiUeest  der  Poiphyr  %e(Ac]idlc]ie  Keile  von  Thonscliiefer,  die  melir 
oder  weniger  verändert,  zum  Theil  in  eine  dem  Poipliyr  ibnliche  Masse  umgc^  anddlt 
ezeclieilieD.  —  In  wenig  Gegenden  trifl\  man  auf  verhältnissmässig  kleinem 
Räume  so  zahlreiche  (längc  von  Porphyr,  wie  in  Cornwall.  Es  sind 
die  „Elvans"  win  sie  dort  heisSL-n  (<|uarzfuhrendc  Felsit -  Porphyre),  welche  den 
Thonschiefer,  den  sog.  „Killas"  durchsetzen.  In  den  Küsten -Districten  zwischen 
St.  Agnes  und  Cligga  Feint  kommen  aeldie  SInu»  in  Menge  m  von  einer  ]Ci<:htig- 
keit  ron  Ve  2oIl  bis  za  40  Fnss;  in  ihren  Dimensionen  wie  ihren  Biehtongen  smgen 
dch  die  Ginge  sehr  wechselnd,  oft  zickzackfbrmig.  Hinlig  nmscUiessen  sie  sowohl 
kleinere  Breden  als  auch,  wie  z.  B.  bei  Pechnle,  grttssere  Hassen  ton  Killas,  dessen 
Schichten  zuweilen  ganz  bedeutend*^  Knickungen  und  Krümmungen  wahrnehmen  lassen. 
Im  Allgemeinen  7A-'\gt  sich  auch  Iiier  die  Thatsachc  bestätigt,  dass  die  Gänge  an  der 
Thonschiefer-Grcuze  aus  einer  dichten  Masse  olme  Einsprenglinge  bestehen,  wahrend 
in  der  Mitte  derselben  sich  Orthoklas  -  Krystalle  und  kleine  Pyramiden  Ton  Qoaxt 
einstellen. 

Qnnrz-Porphyr  im  Steinkohlen-Sebirge  eischeint  in  Tiden  Gegenden; 
so  z.  B.  in  Thttringw.  EQer  schneiden  die  Schichten  des  etsteren  am  Porphyr  meist 
schaif  ab,  oder  sind  in  dessen  unmittelbarer  Kfthe  starli  anfgerichtct ,  zum  Theil  zer- 
trümmert wie  am  Tenneberg  oberhalb  Tabarz,  an  der  Hohewarte  bei  Kleinschmal- 
kalden; zuweilen  liegt  auch  der  Porphyr  übergreifend  auf  dem  Kohlengebirgc  (Kammer- 
berg) oder  er  setzt  in  gangartigen  Ma.ssen  darin  auf,  wie  am  Nessclhof  und  Broiteiiberg 
am  Winterstein  (Credner).  —  Die  im  Gebiete  der  Pfälzer  Steinkohlen-Formation  auf- 
tvetenden  Porphyre  sind  jaoger  wie  di^;  sie  durchsetzen  solehe  in  der  Gegend  Ton 
Krennaoh  ind  am  Donnessbeig.  Gllniliel  beobachtete,  dass  beim  Dorfe  Attbambeig 
im  iJseai-Thal  da  wo  Poiphyr  und  Kohlenschieler  einander  begrenaen,  der  erstere 
zahlreiche  Bfockeii  des  letzteren  umschliesst.  —  Besonders  denkwürdig  sind  aber  die 
Umwandelungon,  welche  darch  Quarz-Porphyre  in  der  Steinkohlen-Formation  Schlesiens 
hervorgerufen  worden.  Bei  Altwassci  .  auf  der  Kixstern-Grubc  hat  sich  nämlich  der 
Porphyr  vollständig  zwischen  den  Scliichten  eingedrängt  und  über  den  Kohleu-Flötzen 
ausgebreitet.  Steinkohle  und  Porphyr  sind  oft  fest  mit  einander  verwachsen,  letztere 
ist  mehr  oder  weniger  umgewandelt  und  lisst  dne  eigenthlUnliche,  gerad-  oder  knimm- 
stengliohe  Absonderong  wahrnehmen;  die  unter  dem  P<wphyr  liegende  XeUe  ist 
Anthracit-artig  geworden.  Auch  kommen  Bruchstucke  tauber  Kolile  in  dem  Porphyr 
vor.  Aehnliche  Erscheinungen  wurden  durch  v.  Camall  und  Zobel  auf  tior  Grube 
Gnade  Gottes  bei  Rcusscndorf  beobaclitct.  Die  Kohle  zeigt  sich  allenthalben  in  der 
Nähe  des  Porpliyrs  vercoakt.  —  Auf  der  Insel  Arraii ,  bei  Drumadoon  Point,  treten 
nach  Zirkel  Quarzporphyre  im  Gebiet  der  Steinkohlen-Funnation  auf. 
'  Ein  mXchtiger  Gang  dorchsetzt  unweit  Kings  Gore  an  der  KUste  den  Kohlensand- 
stein.  ~  Die  sog.  Kngelporphyre,  welche  wie  oben  erwähnt,  auf  Cotsica  vor- 
kommen, bilden  dort  Gänge  in  der  Steinhohlen-Fofmation.  Auf  der  Westküste  der 
Insel,  zwischen  Guno  und  Osani,  ragen  fßtMk  gewaltigen  Mnucro  ans  den  der  Stein- 
kohlen-Formation aiigehArigcn  Schiefermassen  zahlreiche  Porphyr-Gänge  herror,  die 
indcss  nicht  alle  die  Kugel-Slructur  zeigen.  Einer  derselben  lässt  nach  H.  Vogelsang 
die  bcachtouswenhu  Thatt>ache  waliruokniou,  dass  bei  dem  Uber  2  Lachtor  mächtigou 
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Gan;^  sich  >\Ut  Kugelu  aacii  deu  (inasm.  des  Gaofes  Militafea,  während  die  Mitte 

frei  vo»  solchen  ist. 

(juarzporphy re  und  Uotliliegondcs.  In  vielen  (regenden  hatten  die  Erup- 
tionen der  Quarzporphyre  vor  Beginn  der  Dyas-Periodu  ilir  Ende  erreicht  und  lieferten 
Porphyre  vielüidi  ICftiedal  s^r  ZnaamnensetziiBf  des  BoüiliegeiideiL  In  anderen 
Gegenden  hatten  sie  gleichieitif  nnd  zum  Theil  viedeiiiolt  ndt  der  AUagennif  des 

Ttothliegendra  statt.  Dies  ist  in^besondore  in  Sachsen  der  Fall.  Es  war  bereits  oben*) 
bei  Bctrao^iJimg  des  Rothliegcnden  die  Rede  daron,  dass  im  Oschatz-Frohburercr  Becken 
die  Porphyr^'  eine  solche  Entwickt  liing  erlangen,  dass  man  —  wie  Naamann  be- 
iiK-rkt  —  (Iber  ihr«'  Ausbreitung  die  eigentliche  Grenze  des  Beckens  und  die  hier  und 
da  auitrcteudeu  Ma^öcn  des  Rothliegendcn  gänzlich  aus  dem  Auge  verlieren  kann. 
Das  Boüdiegrade  des  Osehati-FNliburger  Bebens  wfad  durch  eine  Peiphyr-Dedw  in 
zvei  Etagen  getrennt;  die  untere  besteht  bei  Bochlitz  ans  Thonsteinen,  ans  weissen 
und  grauen  Sandsteinen,  auf  die  gdbe  Thonattine  feigen,  denen  der  Porphyr  als  an»* 
{gedehnte  Decke  aufgelagert  ist,  welche  nun  Conglomerate,  Sandsteine,  Schicfedetten 
beflecken,  bis  zulet/t  dif;  Z.n Iistein-Bildung  folgt.  —  In  dem  Thüringer  Wald  zeigt  es 
sich  sehr  deutlich,  wio  während  der  lan^^en  Zeit  der  Ablageruiif?  rleu  Kothliegenden  ia 
verschiedenen  Epochen  Eruptionen  der  Quarz -Porphyre  statt  fanden,  die  in  diesem 
Gebirge  überhaupt  vom  wesentlichsten  Einfluss  auf  die  ganze  Entwicklung  nnd  Zn- 
Bammensetssng  des  Betfüiegenden  waren,  dessw  Scblohlen  avf  grosse  Strednn  hin, 
wie  z.  B.  iwiBchen  Asbach  nnd  Geoigenthal,  Terherrschend  ans  Perphyr-Gongleueralen 
gebildet  werden.  Oft  treten  die  Porphyre  nur  in  Kuppen  oder  isolirten  Felsen  aus 
den  unteren  Schichten  des  Rothlief^enden  lionor.  oder  sie  durchbrechen  solches  in 
langen  Zügen.  —  Auch  itn  nf^nlli -hen  Schwarzwalde,  in  den  Umgebungen  von  Baden  • 
zeigt  sich  der  innige  Zusammenhang  zwischen  Por])hyr  und  Rothliegendem.  Das 
letztere  ii>t  —  wie  Fr.  I^andberger  nachwies  —  ganz  au  deu  Ausbruch  der  (älteren) 
Qnaix-  und  Pkttenporphyre  unter  Wassnr  durch  den  Granit  und  die  Ton  ihnen  ginz- 
lieh  zeistQcinIte  SteiDkehlen-Bildnng  geknttpft.  Die  tieftten  BSnke  des  Bothliegenden 
bestehen  aus  Porphyr -Brecden;  die  mitflwen  aus  Conglomeraten  mit  Brocken  von 
Porphyr,  Granit,  Gneiss,  Thonschiefer;  die  obersten  aus  Schieferletten.  Nach  Ablage- 
rung der  letzteren  und  vor  Beginn  der  Trias-Periode  eifolpte  die  Eruption  der  sog. 
Pinit-Porphyre,  weL  he  das  Rotlilifgcnd«"  gehoben  und  durchbrochen  haben.  —  Ueber 
die  Alters-Yerhältnisse  der  Quarzporphyre  des  südlichen  Odenwaldes  und  deren  Be- 
ziehungen zum  BoAUegenden  hat  E.  Cohea**)  interessante  Beobachtungen  mitgetheilt 
Der  titeie  Perphyr,  welcher  nur  an  zwei  Pnnlrten  noch  anstehend  getroffen  wird, 
findet  sidi  hingegen  in  slhlreichen  Brodten  im  Bothliegenden.  Der  illere  Porphyr 
—  so  bemerkt  Cohen  —  kam  wahrscheinlich  unter  Wasser  zur  Eniption  Tinl  mit 
hinreichender  Gewalt,  um  eine  bedeutende  ZcrtrUmnierantr  des  Granits  durch  den  An- 
prall der  Gewässer  zu  bewirken,  (jleichzeitig  wurde  er  durch  etwa  entwickelte  Dampf- 
masseu  theilweise  zersprengt,  iio  konnten  sich  bei  der  Erhärtung  einerseits  ausge- 
dehnte Felsmasseu  andei^its  Breccieu  bilden.  So  innig  sind  Bildung  und  Zerstörung 
mit  einander  rorbunden,  dass  man  Inmm  weiss,  weldie  ThSti^^t  die  Terhercsehende. 
Es  liest  sich  also  auch  hier  dieDyas  als  eine  ernptiT-sedimentire Fermation 
bezeichnen,  welcher  Name  ihr  von  KamMum  beigelegt  wird.  —  C^lm  unteischeldet 


•)  Siehe  oben  S.  230. 

**)  Die  zur  Dys»  gehörigen  Gesteine  des  südlichen  Odenwaldes. 
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9it«ves,  oiitüefw.iiiid  jüugures  BotidMgwides,  die  in  lehr  Tenchiadener  AoBblkkugt 
ab  Poiphyrbnccie,  Granitcon^omeiatt  süifidite  Tuffe  und  Seodsteine  «nftiileiL  "Etat 

nach  ihrer  Abl^^enug  gelangte  der  jttngcre  Porphyr  zur  Eruption ,  dessen  dccken- 
förmige  L'ebcrlagerung  des  Kothliegendeu  von  der  Schauenburg  bis  zum  T-cii  liters- 
bcrg  ücin  Jüngeres  Alter  deutlich  beweisen;  ebenso  das  Fehlen  desselben  unter  den 
Eiusclilusseu  des  fiothliegendcn. 

Qua  rzporphyre  und  Trias-Formatioii.  lu  den  ueisten  Gegenden ,  wo 
Quarzporphyro  mii  Bnntsandstein  in  BerQlmng  treten,  zeigen  sie  aibli  toh  höher  ein 
Alter,  Di^  ^  t.  B.  tür  dUgenigon  im  aadirettlichen  DentschUnd:  im 
Schwuzwald  so  wie  die  eben  «wifanten  Porphyic  des  sOdUchen  Odenwald,  die  deut- 
lich von  Buntsandstein  Uberlagert  werden.  Auch  der  Quarzporphyr  der  Nahe-Gegen- 
den  iüt  älter  nls.Bontsandstein,  welcher  soweilen  Fragmente  jenes  einscbliesst. 


Qaars'Poiphyv  md  BantMiidftoln  «d  der  JMn* 


Quarziioriiliyr  und  Lias.  Bei  Stuierdorf  im  mittlerea  Bauat  durchsetzen 
Ichte  Quarzpor]<liyre  gangförmig  die  Schiebten  des  Lias  nnd  schliessen  Bruchstücke 
derselben  ein.  Ebenso  ist  der  Qnaizporjpbyr  in  den  Umgebungen  von  Bersasloi  im 
südlichen  Banat,  wie  TMm  nachgewiesw,  jünger  als  die  dortigen  laasstndstdne. 

Quarzporphyre  von  verschiedenem  Alter.  Es  wnrde  bereits  mohrfach 

hervorgehüben  dass  in  vielen  Porphyr -(iebieten»  wie  in  Sachsen ,  in  TlUlringon,  im 
Schwarzwild,  in  'I'yiol,  die  Quar/.-Por|<hyre  von  ungl<;ii  heni  Alter  sind, 
daas  ihre  Eruptionen  in  verschiedenen  Epochen  stattfand  e  n  Daran  knüpft 
sich  in  manchen  Gegenden  die  beachteuswerthe  Thatsache,  dass  ile r  Kie  s  eis äu  r  e- 
Gchalt  der  älteren  Porphyre  ein  höherei  ist  als  der  der  jüngeren;  so  bei 
Baden*);  der  jUtore  enthalt  77,64,  der  jüngere  nur  73,12  p.  C  Kieselafture.  —  Ent- 
schiedene Beweise  für  das  venchiedene  Aller  mancher  Qoaiz- Porphyre  sind:  dass 
znweilcn  Gänge  der  einen  Abilndernng  in  einer  anderen  auftreten  und 
Bruchstücke  derselben  einschliessen.  Am  Rosinenberg  bei  Scheergrond  un- 
fern Leissfiig  durclisetzt  ein  rother  Porphyr  einen  braunen  tui'l  i  iithält  scharfeckigc 
Frafruiont^'  ilcisselljcn ,  zwischen  beiden  hat  sich  eine  eigi  htlinnilichc  (Jontact-KMude 
gebiMet.  Auch  im  Thüringer  Wald  durchsetzen  nach  C'rcdiier  Quarz-Porphyre  andere 
gaugaitig.  —  Ebenso  Iflsst  sich  in  den  Loire^^genden,  zwischen  Tarare  und  Boanne, 
das  venchiedene  Alter  der  Porphyre  beobachten.  Botfae  Porphyre  dringen  in  gang- 


*  Siehe  oben  S.  49. 
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förmigen  Massen  iu  grUne  und  granitartigu  ein.  —  Die  im  Kilian  (^rnwalls  vor- 
komüieDdcn  Elvans  durchsct/en  und  verworfen  einander  nicht  selten  ;  bei  Polgoath 
setzt  ein  4(}  F.  mächtiger  Elvan  durch  einen  12  F.  mächtigen.  —  Nach  Tschihatscheff 
wird  am  Boca-Flusse  im  AJtAi  ein  grauer  Felsit  -  Porphyr  von  (iäugen  eines  grünen 
durchbrochen 

Berg-  und  Fels  formen.  In  hohem  Grade  auffallend  sind  die  Gestalten  der 
Porphyr  Berge ;  schrolf  und  steil  steigen  hohe  Kegel  empor,  in  schmalen  Kücken  oder 
in  ächarfen,  zackigen  Kämmen  endigend.  Die  oft  schwer  zu  erklimmenden  Abhänge 
mit  zahllosen  Gesteins -Trümmern  bedeckt.  —  Bald  erscheinen  Porphyr  -  Berge  ver- 
einzelt, bald  reihenweise  aneinander  stosi>end.  —  Wenige  Gesteine  bilden  so  schöne 
malerische  Felsmassen ,  die  aus  der  Feme  gesehen ,  alten  Thürmcn  und  verfallenen 
Burgen  gleichen.  Als  Beispiele  gelten  der  Rheiugrafonstein  an  den  Nahe-Ufon»  un- 
weit Kreuznach,  der  Zeisigstein  bei  Tharand,  der  Giebichenstein  bei  Halle,  das  Cap 
Koux  in  der  Provence. 


Der  Rhc!ngrnren.stcin. 

2.  Fclsitpcch stein  erscheint  in  seineu  wenigen  Vcibreitungs- 
Gcbieten  in  Zusammenhang  mit  Qnarzporphyren. 

In  Sachsen,  der  eigentlichen  Heimath  des  Felsitpechsteins ,  findet  sich  derselbe 
in  den  ümgebnngen  von  Meissen,  Tharand,  Zwickau.  Er  bildet,  vom  sog.  P ech- 
thonst ein  begleitet  gangartige  Gebirgsglicdcr  und  deckenartige  Auflagenmgen. 
Das  gangartige  Auftreten  des  Felsitpechstein  im  (juarzporphyr  im  Triebischthal  bei 
Meissen  ist  sehr  gut  zu  beobachten.  Ebenso  bieten  Speclitshausen  und  Mohorn  bei 
Tharand  interessante  Verhältnisse  zwischen  Pechstein  und  Porphyr.  Der  crstere  bildet 
einen  etwa  7  F.  mächtigen  Gang,  Fragmente  von  Gneiss,  Thouschiefer  und  Porphyr 
einschliessend ;  letztere,  von  Erbsen-  bis  Kopfgrösse,  von  benachbarten  Porphyren 
losgerissen,  sind  in  der  Pechstein-Massc  kugelförmig  abgeschmolzeu.  —  Im  Gebiet 
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des  Hothlicgenden  encbciDt  Pedutein  bei  Neudörfel  anfem  Zwickau  dessen  Schichten 
eingelagert.  —  Auf  der  Insel  Amn  treten  mehrÜMih  Fekitpechsteine  atof  md  steihen 
$msh  hier  ia  geaetisciheiii  ZusammemliMig  mit  QvanpofpliTXVD.  So  duduelzeii  Mch 
SQlkel  zahlreiche  Pechstein-Gänge  den  Granit  und  Kohlenswdsteiii  der  Kdste,  wie 

an  Caistael  Abhael.  Da^j  bedeutendste  Peohstein-Yorkommen  Arrans  ist  in  der  Nähe 
des  Voi^ebirges  Clachland  Point  Hier  zeigt  sich  der  Pechstein  vollkommen  regel- 
mässig in  einer  Mächtiirkcit  vi»n  10  —  12  F.  den  Schichten  des  Kohlensandsteins  ein- 
geschaltet, der  keinerlei  V  crundci-ungen  wahrnehmen  iiü»ät.  —  Am  w.  Fasse  des 
Beiges  Dun  FSon  schdnt  Pedistein  einen  Gang  im  alten  rothen  Sandstein  za  hilden. 
Bti  Tonnore  tritt  Pecbatein  gidchaeitig  mit  QaaKqpoiphyr  im  KolitouMaidMein  gang» 
ftf mig  auf. 

8.  Qaarzfreie  Orthoklasporphyre,  denen  wie  oben  be- 
merkt*), eine  geringere  Yerbreitong  wie  den  Qaarzporphyren  zukommt, 
treten  besonders  im  Gebiet  Älterer  Formationen  in  der  Form  von 
Stöcken,  Kappen,  Gängen  auf. 

In  den  ümgebongen  Ton  duistiania,  nnf  der  Halbinsel  Agodiuw,  MUet  der 
sog.  ,.Rhombenporphyr"  einen  der  groasartigstcn  Gänge,  der  sich  über  eine 
Meile  weit  verfolgen  lässt.  Ef  durchsetzt  sowohl  den  Gneiss,  als  auch  ältere  dioritische 
Gänge.  —  Den  deronischen  Sandsteinen  ?on  Kinggengc  ist  der  Porphyr  deckenfbrmig 
aufgelagert. 

Die  quaizfreien  Orthoklasporphyre  der  Umgebung  von  Ilmenau  im  Thannger 
Wiald  treten  in  stockftimigea  Hassoi  im  Gebiet  der  Stafakoblen-Fomatton  nnf. 

Im  sQdlicben  Tyrol  sind  qnavzfireie  OitbddaapoipbyTe  ab  die  jftngsten  der 
dortigen  Eruptivgesteine  zu  betiaditen.   Bei  Slaigola  dorcbsetzt  ein  Gang  desselben 

den  Monzonit. 

In  •]<  i-  devonisi  hen  Formation  }^aäsaus  in  den  Umgebungen  von  Dietz  treten 

Feidspath-Porphyro  auf. 

4.  Mi  nette.  Wenn  für  irgend  ein  Eruptivgestein  das  Ei-schciueu 
in  der  Form  von  Gängen  eharacteristis ch ,  so  gilt  dies  für 
die  Mi  nette.  In  ausgeiklmtcrcn  Ablagerungen  wird  sie  nur  selten 
getroffen.  Namentlich  ini  Gneiss-  und  Gmiit-Gebiete  sind  die  Minettc- 
Gänge  zu  Hause,  auch  im  Syenit  und  sogar  im  Quarzporphyr.  Ungleich 
seltener  erscheint  ^linette  innerhalb  der  paläozoischen  Formationen. 
Die  geringe  Mächtigkeit  der  meisti^u  Minette-Gänge  ist  auck  bo- 
zmchnend. 

Tm  (ineiss  bildet  Minettc  Gänge  im  Schwarzwald  bei  Kappel  unfern  Freibnig. 
Im  (iranit  des  Albthales  bei  Albbruck  im  s.  Schwarzwald.  Der  Granit  der  Vogesen 
bat  eine  ausserordentliche  Menge  von  Minette-Gängcn  aufzuweisen  in  den  Umgebungen 
von  Kemircmout,  Mont  Chauve  bei  Barr  u.  a  0.  Auch  in  der  Gegend  von  Lyon 
trifft  man  viele  Ifinette-Gftnge  im  Granit  nnd  Syenit.  Im  s.  Odenwald  erscheint  die 
Mänetle  gingfftrmig  im  Granit  bei  ZiegeUunisen,  Schxiesbeim,  Oberlandenbaeh  n.  a.  0. 
im  Syenit  bei  Hemsbadi,  Snlzbacb;  in  der  Kihe  des  letztgenannten  Ortes  bietet 


•)  Siebe  oben  8.  67. 
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sirli  sopar  dto  interessauto  Erschcimnig.  ilass  die  im  Syenit  aofsctzn  ndcii  (ira- 
nit-Gänge¥OU  einem  Minctto-Uang  durchsetjct  und  veivrori'en  wer- 
den. 

Im  Gabi«te  ledlmeiitltarFarinatioiieii  exschoint  Minette  nur  an  wenigen 
Oiteii.  So  bd  LMgemehwallMdi,  Ubteiii  in  CUngea  bis  m.  14  F.  lliditigkeit  im 
Splriferen-Saiiditeiii.  Im  deroniBcben  Kalk  d«r  Yogeaen  \m  Scbirmcck, 

Wachenbach.  Endlich  btt  neuerdings  E.  Cohen  einen  Miiiette-Gaug  beim  G  i  nl  arg 
im  s.  Odenwald  in  der  Porjjli  y  rb  r  öccio  des  älteren  R  o  t  Ii  Ii  eg  e  ndcn  beob- 
aclit«  f  Es  scheint  daher  die  an  der  Beigstnuue  fio  h&afig  aoftretende  Minette  j&ng^ 
als  daä  Kothliegende  sein. 

5.    Porphyrito  erscheinen  sowohl  in  der  Form  Ton  Becken  und 
Lagem,  als  auch  in  Gangstöcken  und  Gängen. 

Iiu  (iranit-Ge biet  Oberegyptens,  am  Gcbbul  el  Dokhau,  daun  zwischen  Kosseir 
und  Theben  setzen  zablreiche,  zum  Theil  m&chtige  GSnge  des  „antiken  Porphyr"'  anf. 

Iii  der  Umgegand  von  Ilfeld  bilden  Fftipbyrite  eine  amneiOTdendicb  m&chtig« 
Decke  auf  den  Sandateinen  des  Botbliegenden,  wibiend  andoadte  ibie  Uebw« 
lagerang  durch  Weissliegendes  und  Zecbstefn  deutlich  ;i;u  beobachten  ist. 

In  den  Nahe  -  Gegenden  treten  in  ausserordentlicher  Mannigfaltigkeit  Porphyrito 
uebst  anderen  krj'stallinisclien  (iestuinen  auf.  Nach  den  gründlichen  Arbeiten  von 
Laspeyres  unU  Streng  bilden  alle  diese  krystallinibchen  Gesteine  innerhalb  des 
Bothliegcnden  eine  Reihe  mit  einem  sauren,  ältesten  Endgliede,  dem  Quai-z|>orphyr; 
mit  Mittelgliedem  quarzftoiem  OrtfaoUaeporphyr  und  Poiphyiifea  und  den  sog. 
Palatiniten  als  Eadgiieden.  Die  basls oberen  Em ptirge steine  bilden  mehr 
oder  weniger  dicke  Itagen  und  Platten,  auch  Gänge  in  den  sodimentäm 
Schichten,  die  sauren  hingegen  kurze,  stockwerkartige  Massen.  Alle  diese 
Eniptivi^esteine  sind,  wie  Laspeyres  bemerkt,  im  grossen  Ganzen,  gleichzei- 
tige (iebilde;  ihre  Ausbruche  wahrten  eine  Zeit  lang  hindnrch:  alle  Porphyro 
^  sind  älter  als  die  Palati uite;  die  Eruptionen  begannen  nach  Ablagerung  der 
Lebaeber  Sdiebten;  die  Hauptepocbo  derselben  liegt  ror  den  Absab  des  Obonoth- 
liegende!!,  in  das  sie  nur  nodi  nancboial  störend  eingriffen. 

Qlimmer-Porpbyrite,  welche  in  mehreren  Gegenden  Sachsens  eine  n&sbt 
unbedeutende  Yerbieitnng  basitaen,  wie  an  den  Elbe-Ufern  bei  Meissen,  im  Ttiebiscb- 


thal,  zwischen  Potschappel  und  Wilsdruff,  l)ilden  häufig  deutliche  Gänge.  Der 
Htlgel,  auf  weichem  Nifder-Fehra  und  die  Weinberge  bei  Meissen  liegen,  besteht 
aus  byenit,  Tielfacb  von  Gängen  des  charactenstischen  leinkörnigen  Oanggranits  durcii> 
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S€tzt.  Syt'iiit  und  dnuiit  weiUi^n  von  uiiicui  dati^  des  (iliiunierporphyriu>  (iuicli/ogen : 
die  iiicam  ^wibclien  dea  Gesjtöiiicu  ist  scliaii".  —  Achiilichc  Verhältuiüse  waltou  am 
nachbuliclieii  Bocksberge,  wo  Sy^t  und  OaQggraoit  T<m  mehierea  V«  bis  3  F. 
mAohtigen  Gingea  dei  GliiDffler-FoipliTiili  dnzduelBt  w«cd«ii. 

E.  Helaphyr-Formation  oder  Melaphyre  und  Palatinite. 

„Die  Melaphyre  —  sagt  Naumann  —  sind  durch  ihre  Lage- 
run gsformeu  ebenso  wie  durch  ihre  übrigen  geotektonischen 
•  Verhältnisse  so  ganz  entschieden  als  eruptive  Gesteine 
characterisi  rt,  dass  über  ihre  eigen  tliclic  Bil  d ungsweise  kei n 
Zweifel  gelten  kann.  Sie  treten  nicht  selten  in  G«1  ngcn  auf,  welche 
sedimentäre  Schichten-Systeme  durchschneidend,  den  evi- 
denten Beweis  ihrer  j)  1  u tonisch cn  Abkunft  liefern''.  Diesem 
gewichtigen,  auf  die  Lagerungs- Verhältnisse  gestützten  Ausspruch  triU 
bestätigend  zur  Seite  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Melaphyie. 
Haarmann  hat  neuerdings  in  seiner  gründlichen  Arbeit *;i  nachgewiesen, 
wie  alle  Zweifel  über  die  genetischen  Verhältnisse  der  Melaphyre 
schwinden  mOssen  durch  die  in  hohem  Grade  aoßgeprilgte  Mikrofloctna- 

tlons-Structur.  .  ' 

Jü&ch  Haarmann  haben  in  der  amoipheu  GruiidiDaööc  die  kleineren  Icistenfttimi« 
gen  Krystallcht'ii  eine  Ivichtuiiir  und  T.age  angenoinuieu,  die  deutlich  darauf  liinweist, 
dass  die  Masse  sich  einst  in  flüssigem  und  fliessendeii  Zustand  befand.  Die  sonst  re- 
gellos liegcndeu  Mikrolithen  sind  in  paralleler  Lage  /m  Strömen  vereint,  die  sich  durch 
dfo  Iffine  bin  und  h«r  winden.  8d<Ae  Fliietiiatt«ii9-8(raelnren  beobsdileto  Baanmaa 
an  MeUpbyien  ron  Bfold,  Manebach,  Zvlokan,  Predaz»»  vnd  nacht  mit  Bedit  anf  di« 
mannigfiicben  Analogien  ziriscben  MelaphyisD  nnd  Baflallen  anfinerliBaa,  ab  denn  Y«r^ 
läufer  sie  gewissennassen  zu  betrachten. 

^lelaphyre  treten  haui'tsHehlich  im  (iebiete  sculiujentärer  Forma- 
tioueii  uüf  und  in  den  meisten  Gegenden  scheineu  ihre  Eruptionen  vor  Abüchltisa 
der  Dyaaperiode  ihr  Ende  erreicht  zu  haben. 

Im  Gebiet  des  Bothliegenden  sind  Melaphyre  Torzngsweite  an 
iCanse.  Sie  biklen  in  den  Umgehnngen  Ton  Ilfeld  am  Haiz  ehie  mächtige,  dem  Both* 
liegenden  eingelagerte  Decke,  die  jedoch  an  mehzeren  Stdlen  Uber  den  un- 
teren Etagen  des  letzteren  hinausgreift  und  dann  unmittelbar  über  der  Steiakohlen- 
Formation  liegt.  —  Unter  ähnlichen  Verhältnissen,  d.  h.  als  dem  Eothliegenden  ein- 
geschaltete Decke  findet  sich  Melaphyr- Mandelstein  bei  Zwickau  in  Sachsen;  ein- 
zelne Parthien  des  Schicferlettcn  sind  gleichsam  wie  eingeklemmt  zwischen  jenem.  — 
Auch  in  Schlebieu  ei'scheineu  Melaphyre  im  Bereich  des  Bothliegcnden ,  in  den  Um- 
gebungen von  LOwenberg,  wie  Beyiieh  nachgewiesen,  in  verschiedenen,  parallel  strei- 
chenden  Zttgen  das  Bothliegende  durchsetzend.  Die  am  südlichen  Bande  des  Biesen- 


*)  Mikroskopische  Unterauchungea  über  die  Stmctnr  und  Zusammensetwuig  dec 
^elafhyie.  1872. 
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gebirgös  in  Mmm  avftrtfndei  Mdaphyre  linen  slcli,  wie  IlMlMmak  zeigte, 
niebt  allein  als  xw«i  peirographiaoli  aondem  «lek  g^eologiacli  Teracltte- 
dene  Bildn&gen  betrachten**).  Die  Alteren  Melaphyre  bilden  Lager, 

(leren  Ausgehendes  nur  am  Bande  des  Plateaus  vom  Rothliegenden  jscaa  TorsdieiB 
kouiinr,  v^'ihr  ikI  riic  jüngeren  Mel:ipliyre  als  Decken  erscheinen,  deren 
Zusauunciiliang  durch  Erosion  öfter  «resti'irt,  dem  l?othliegond<?n  aufgelagert  nur  dann 
und  vann  von  Schichten  von  Schiefenhon  oder  Mergel  bedeckt.  Die  älteren  Mela- 
phyre erscheinen  in  lang  gedehnten  Ztlgen  Ton  geringer  Breite;  die 
jOageren  bilden  Httgel-Ornppen,  einzelne  flache  Kegel,  da  sie  dedken- 
ftffmlg  angelagert.  Gaagfftiiniges  Anftretea  dea  jOngecen  Melaphyr  ist  deatüch  bei 
Zderetz  m  beobachten,  derselbe  die  oberen  Schichten  der  mittlen  Etage  des  Roth- 
liegenden gangförmig  diirclisetzt.  Gänge  dee  jüngeren  lieiaphyr  im  ftiteren  sollen 
nach  Jokely  bei  Rownacow  vorkommen. 

Melaphyr  in  der  Trias-Formation.  Die  Melaphyre  der  niederen  T.ntrn, 
deren  Schilderung  wir  H.  ÜUi'er  verdanken,  macheu  einen  etwa  zwei  Meilen  laugen  Zug 
ron  0.  nach  W.,  achioffe;  Itahle  Felamauem  bildend  im  Gebiete  dnee  rothen  Sand- 
steines, der  wohl  der  nnteren  Tiias  angehört  vnd  dem  Bnntsandstein  entspricht  IHe 
Grenze  dieses  rothen  Sandsteines  gegen  den  Uelaphyr  sind  allmthalben  sdiarf  nnd 
es  ist  dorchans  Jnine  Yerlndenmg  vahizanehmen* 

PMlfttinit. 

Iis  wnrde  bereits  oben  bemerkt,  dass  im  Saar-Nahe  GeMet  neb«i  Foihpyriten 
nnd  Qnarzporphyren  noch  andere  Ernpürgesfeine  in  uner  Ifaanig&ltiglceit  anftretea, 

da&s  eine  p' trographischo  Trennung  oft  nidit  mOgUch.  Zu  diesen  Eruptivgesteinen 
gehören  auch  die  Palatinitc  ***),  welche  man  früher  zum  Theil  d»;n  Melaph^Ten  zu- 
rechnete Das  Auftreten  aller  der  eruptiven  Massen  hat  Laspeyres  trefflicli  geschil- 
dert und  mit  Schärfe  nachgewiesen,  wie  sie  in  einem  genetischen  Zusammen- 
hang stehen  und  einer  langen  Eruptionszeit  angehören.  Die  Palatinitu, 
▼eiche  innerhalb  des  BoUtliegendoi  erscheinen,  irerden  chaiacterisirt  durch  Gleioh- 
mftssigkeit  ihrer  Lagerung  nnd  grosse  Neigung  zur  Mandelstein-Bil- 
duog.  Alle  Palatinite  haben  die  n&mliche  Lagerungsart  gemeinsam:  sie  bilden  in* 
trusive,  meist  concordante  Lager  in  den  Schichten,  zwischen  welchen  sie  sich 
eingezwängt  haben.  Häufig  sind  diese  Lager  unter  sich  und  mit  tieferen 
Massen  durch  (junge  in  Verl)indung.  Die  Mächtigkeit  der  Palatinit-Lager  ist 
eine  äusserst  wechselnde;  mau  kennt  solche  von  1  —  2  Zoll  Dicke  und  andere  von 
mehreren  100  Ftiss.  —  Ab  Typus  für  alle  Pffiber  Palatinit-Lager  hebt  Laspeyres 
das  m  Noiheim  herror.  Wie  ÜMt  alle  michtigeren  Lager  besteht  sokshes  aas  mehre- 
ren parallelen  Lagern  mit  concocdanten  Zwischenmitteln  ron  Sedimentschiditen. 
Durch  etira  80  —  IW)  Fuss  mächtige  Zwischenmittel  erscheint  da-^  T.atr  r  als  zwei 
Lager,  die  ^irli  nm  n  und  s.  Kiide  vereinen.  Im  Lager  selb.-^t  al)er  finden  sich 
Schollen  von  Sedimeritlirgesteinen.  ursprünglich  Schieferthone,  die  zu  sog.  Wetzschiefer, 
Kiesolschiefer  umgewandelt.  —  Während  ein  grosser  Theil  der  Palatinite  in  die 


*)  Siehe  oben  S.  88 
**)  Die  Poryhyrgcsteine  Oesterreichs.   S.  38  IT. 
***)  Siehe  oben  S.  90. 
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sedifflentiren  Srhichten  von  horizontaler  Laer^-ning  als  iatrusire  Mass^-n  sich  ein- 
zwängten, drangen  andere  durch  die  Gesteine  hindurch,  um  ^ich  Uber  ihm  n  hin  aus- 
zabieitcn.  Laspeyres  glaubt,  dass  diesser  Oberflächen-Erguss  kein  submariner 
WUT.  Er  flcUiesBt  dies  samal  «u  der  lagerungsait  der  Uber  das  MUteboOIiegeiida 
eqpotMiien  Mmmii;  ua  der  rOUfgea  Tewifthtmig  der  leiclMB  Floia  ud  Famn»  des 
Mittelrothliegenden  vor  der  BOdong  des  versteinerungslosen  Oberrothliegenden.  Alle 
die  Grenzlager  v  on  Eruptivgesteinen  zwischen  Mittel-  und  Oberrothliegendem  darf  man 
nicht,  wie  Laspeyres»  besonders  bemerkt,  als  einen  einzigen  Ergoss  ansehen,  vielmehr 
als  üb<ir-  und  durch  «'iuandor  geflossene  I^vvnmasärn  während  <'in«'r  langen  Eraptiouszeit. 
Wie  bei  den  jetzigen  Lavaströmen  iünd  die  Decken  olt  etwas  porus  und  diese  blasigen 
Mmmmi  blldeii  jeM  n»  giwMA  Ihdl  die  MuddHeiiie;  gleidi  mA  'Baitunam  der 
Geslmne  babea  hmAOn»-  und  Icalknddie  QneUea  die  JMjtiideP^-fiildiiiiff  begwiien 

F.  Pikrite  und  Tescbenite. 

Beide  petrograplilscli  eintuder  nahe  fenrandte  Gesteine*)  sind  dies  sacli  in  geo- 
logischer  Beziehung.    In  d*  n  schlesischim  Karpathen ,  bei  Teschen  und  NentthlCheia 

treten  sie  mehrfach  neben  einander  anf.  Der  TcsclH  nit  ist  am  verbreitetstcn.  Sie 
erschein f^n  in  der  Form  von  Lagern.  Nach  Tschermak  zeigt  sich  bei  Hotzen- 
dorf  eine  Wechsellagcrung  von  Grodischter  Sandst./in  (Neocom)  und  Pitrit.  Bei  Ellgoth 
VL.  a.  0.  erscheinen  beide  Gesteine  zusammcu ;  bald  liegt  der  Pikrit  unter  dein  Tesche- 
nit,  iMÜd  andi  fliber  denselben.  Ein  AUeniinteiBcbled  der  nrel  Gwleine  findet  daher 
niebt  statt  Anch  Ginge  imrden  beobachtet  So  ron  Tescheoit  ein  60  F.  breiter  im 
neocomen  Thonachidiar  bei  Nenälsch^ ;  Ton  Fikiit  mehrere  bis  2  F.  michtige  im 
Kalkmergel  bei  Kojetein.  Das  jOngcre  Alter  der  l>eidcn  Eroptirgesteinet  die  im  Gebiet 
der  Meocou-Formation  auftreten,  ist  daher  iinzirei&lha&. 

IL  Neuere  Ernptiir-Q-esteiiie  oder  Tnlkanische 

Formationeii. 

Die  vulkanischen  Fonnationen  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen 
nämlich:  1.  Die  Trachy t-Formation  und  2.  Die  Basalt-For- 
mation. 

Es  wurde  bereits  oben**)  bemerkt,  dass  zwischen  den  Gesteinen 
dieser  beiden  Gruppen  und  den  trachy  tischen  und  basaltischen 
Laven  ein  petr  ographiscLer  Unterschied  nicht  besteht. 
Noch  weniger  existirt  ein  geologischer.  Man  nahm  frilher  an, 
alle  Laven  seien  auf  einen  Eruptions-Punkt,  den  sog.  Krater  zurück- 
zululiren  und  stets  deren  stromartige  Ausdehnung  nachweisbai' ,  hei 
Traehyten  und  Basalten  aber  nieiit.  Diese  ältere  Ansicht  beruht,  wie 
K«  V.  Friteeh  und  W«  tteisü  in  ihrem  trefllicheu  Werke  zeigen, 


♦)  Siehe  ob<'n  S.  bO. 
**)  Sifhe  otj(iu  S.  l>2. 
•••)  Ueulogische  Beschreibung  Uci  inaei  Tenerife.    S.  32S  fi*. 
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auf  einer  migeiillgeiiden  KonntiüBS  des  Aufl^aaes  vulkanischer  Gebiiige. 
Indem  man  übersah,  dass  ausser  den  am  Tesii?,  Aetna  so  häufigen 
LavenatrOmen  Ton  geringer  Miehtigk^t  durch  die  Laven  gegenwürtig 
th&tiger  Vulkane  andi  noch  gewaltige  Kuppen,  hohe  Blicken  gebildet 
werden  ktanen,  erschienen  die  stattlichen  Trachyt-Bome,  die  ausge- 
dehnten Basalt-Plateaos  unvereinbar  mit  der  Wirknngs-Weise  der  heu- 
tigen Vulkane.  Man  unterschätzte  aber  die  Wirkungen  der  Erosion, 
welche  die  bedeutendsten  Umgestaltungen  «des  Terrains  bedingte:  Zer^ 
Störung  der  Ausbruchs-Kcgcl,  Durchnagung  der  LavenstrOme,  Fortitthrung 
von  Schlacken-Bedeckungen  durch  Regengüsse.  Femer  die  üeberdeckung 
von  Ausbraebs-Stellein  durch  später  abgelagerte  sedimentäre  Schiebten. 
—  Die  besonderen  VearhäUnisse  der  canarischen  Inseln  und  speciell  die 
von  Tenerife,  er)  au  bi  n  —  so  bemerken  von  FritSCll  und  Reiss  —  in 
zablreichen  Aufschlüssen  au  den  Mecresklippen  und  in  den  Schluchten 
hinn-ichend  sich  zu  überzeugen,  dass  die  Lager ungs- Verhältnisse 
der  Trachyte,  Phonolitlie  und  Basalte  völlig  mit  dem  über- 
einstimmen, was  wir  vuu  der  Wirkungs- Weise  der  heutigen 
Vulkane  wissen,  dass  ^Isu  ein  geognostischer  Unterschied 
zwischen  den  Laven  und  jenen  Gesteinen  niclit  besteht. 

Aufbau  und  Formen  vulkanischer  Gebirge. 

Unter  einem  vulkanischen  Gebirge  verstehen  wir  ein  solches, 
das  während  langer  Zeiträume  in  Folge  mehrfach  wiederholter 
Ausbrüche  ans  Übereinander  gehäuften  stromartigen  Massen 
(LavenstrOmen)  und  losem,  ausgeworfenem  Gesteins-Material 
aufgebaut  wurde,  also  durch  allmählige  Aufschflttung  entstand. 
Man  pflegt  im  Besonderen  deiqemgen  Punkt  ^es  vulkanischen  Gebirges 
als  Vulkan  zu  bezeichnen,  welcher  gogenwärtig  durch  einen  mit  dem 
Erdinnem  in  Verbindung  stehenden  Kanal  —  den  sog.  Krater  — 
flflssiges  oder  festes  Gestein-Material  zu  Tage  f&idert  Aber  dieser 
augenblicklich  thfttige  Punkt  hat  keineswegs  die  Bildung  des  ganzen 
Gebirges  veranlasst,  er  macht  vielmehr  nur  einen  Thett  desselben  aus. 
Die  thätigen  Krater  und  die  höchsten  Gipfel  (die  oft  auch  als  „Vulkan'' 
galten)  gehören,  wie  K.  v.  Fritsch  und  M,  Reiss  besonders  henor- 
heben,  meist  nur  kleinen  Kegelbergen  an,  die  im  Vergleich  zu  der 
ganzen  Masse  des  Gebirges,  «lern  sie  aufgesetzt  sind,  nur  wenig  in  Be- 
tracht kommen.  Demnach  durlte  es  geeignet  sein  „Vulkan"  als  gleich- 
bedeutend mit  vulkanischem  Gebirge  zu  betrachten. 

Die  Hau])tformen,  auf  welche  die  vulkanischen  Gebirge  sich  zurück- 
ffthren  lassen,  sind  bedingt  durch  Anordnung  der  Ausbruchs- 
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Punkte.  Je  nachdem  die  vulkanische  Thätigkeit  sich  auf  einen 
Punkt,  einer  Fläche  oder  längs  einer  Linie  äusserte,  entstanden 
die  Kegel,  die  Dome  ond  LängsrUcken.  Bas  verwendete  Gestohis- 
Material  übt  auf  äussere  Gestalt  der  Berge  geringen  Einfluss  aus. 

Uelior  ili'  Kildungs-Woiae  «liesei  vt  ischiedcnen  Formen  theilcu  v.  Fritseh  und 
ReisH  sehr  werthvolle  Ikoltachtuiigcn  uiit,  die  um  so  grösseres  Interessr  gewinnen, 
da  sie  eine  gleiclie  Entstchuug  der  Truchyte  und  Basalte  der  Tertiär- Zeit  zeigen. 
„Findet  ein  einzelner  Ausbruch  statt,  so  wird,  je  nach  der  Natur  der  Eruptivmasse 
ein  steUor  ScUackenkegel,  meist  in  tSemeinscliaft  mit  einem  oder  mehieren  dttnneii  Bftsalt- 
StiAmen  gebildet,  oder  auch  eine  cempekte  Tnchyt-Mane  an^ehinft,  m  ireklier 
Mia  der  mächtige  Strom  entspringt  Wiederholen  sich  die  Ausbrtlche  nahe  zu  an 
derselben  Stelle,  so  wird  in  dem  einen  Falle  ein  hoher  steiler  Schlacken  -  Kegel  mit 
einem  seinen  Fuss  umgebenden  Larenfelde  gebildi  t,  wahrend  die  Trachyte  zu  einer 
steilen,  oft  vielgil'lV-ligeii .  glockeii-  oder  domfüruiigcu  Masse  sich  aufhauen.  Diese 
Kegel-  und  ülockenlbrm,  hervorgerufen  durch  die  Concentration  der  Ausbrüche  auf 
einen  PmAt  viid  merinrtidiger  Wdae  eis  die  typische  Qestalt  vnttMiiBdier  Gebirge 
betrachtet  t  Aber  selbst  bei  den  anOkllendsten  Kegelbecgea  lehrt  schon  eine  üflehtige 
Betnohtong  des  Berges  oder  die  Geschichte  seiner  Ausbräche:  dass  die  ndkaniache 
Tliätigkeit  sich  keineswegs  auf  den  einen,  hier  mit  Bccht  sb  Hanptkrater  bezeichneten 
Gipfelpunkt  nur  be^diränkt.  Es  treten  im  Gegentheil  die  Laven  nicht  selten  an  der 
Seite  des  Herges  aus  und  selbst  seitliche,  sogen,  perasitischc  Kegel  werden  ausge- 
worfen. Daraus  folgt,  dass  die  Kcgelform  bedingt  ist  durch  die,  im  Yerhältniss  zu 
den  seitlich  austretenden  Laren-  und  Schladcenmassen  ttherviegende  Menge  der  aus 
dem  GipfeUaates  gelttidort^  Emptions-Fiodocte.  Je  mehr  sich  dieses  YerhUtniss  za. 
Gunsten  der  seidichen  Ausbräche  ändert,  um  so  stompfer  mvss  die  Form  des  sich 
bildenden  Gebirges  werden,  bis  dann  endlich  bei  Gleichwettliigkeit  der  Ausbrüche  ein 
abgeflachter,  in  einem  Hocligcbirgs-Tafelland  endigender  Dom  entsteht.  In  Deutsch- 
land kann  das  Vogelsge  b  i  i  g  e  als  Beispiel  »'ines  solchen  Domes  gel- 
ten. —  Ein  regelmässiger  Düiu  kann  nur  dann  ( iif>trhrn,  wenn  die  Grundfläche,  über 
welche  die  Ausbruchs -Punkte  sich  vertheUcn,  nulic/-u  Krcisgestalt  besitzt.  Ist  dies 
nidit  der  Fall,  sind  «Ke  Ausbräche  mehr  in  Läogsreihen  geordnet,  so  geht  das  dom^ 
förmige  Gettiige  in  einen  breitm,  oben  abgeflachten  Hdhenzug  ttber,  dessen  Qner- 
sehttitt  nodi  immer  dem  Durchschnitt  ehies  Domes  «ntqinidit.  Nimmt  endlich  die 
Breite  der  Zone  innerhalb  welcher  die  Ausbrüche  statt  finden  mehr  und  mehr  ab,  so 
entstehen  jene,  hauptsiu  hlirli  bei  basaltischen  Bildungen  bekannten  Höhenzüge,  deren 
steile,  dachförmig  gern  t  u  Seitenabhänge  in  einem  schmalen  Grat  dem  höchsten 
Kamme  des  Gebirgen  zusamnieustosseu. 

Im  Nachfdgenden  sollen  zuerst  die  rulkanischen  Formationen  der  ter*- 
tiären  Periode  betrachtet  Verden,  alsdann  die  postterti&ren,  d.  h.  diejenigen 
rulkanischen  Fotmatlonea,  deren  Bildnig  nach  Abschlass  der  Tertiirzeit  be- 
gonnen hat  und  bis  in  die  Gegenwart  fortdauert 

A.  Tertiäre  vulkanische  Formationen. 

Es  allgemein  angenommen,  das«  die  Aiuibrttche  der  volkani- 
sdien  Formationen  erst  in  der  tertiären  Periode  ihren  Anfang 

gehabt  haben.   Diese  Annahme  wird  durch  die  Thatsache  unterstützt, 
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dan  man  wenigitens  anf  dem  europfliBchen  FeBÜande  In  Bedjmentftren 
Ablageningen  Uter  ate  tertiaie  nocb  nie  Fragmente  von  Trachyten  oder 
Basalten  gefunden  hat. 

Die  zu  den  beiden  yulkaniscben  Grappen  gehörigen  Gesteine  trifft 
man  hftufig  in  verschiedenen  Gegenden  zosammen  voilcommend,  einander 
durchsetzend  und  fiberlagemd,  indem  sich  bald  die  Gesteine  der  trachy- 
tischen,  bald  die  der  basaltischen  Formation  als  die  jOngeren  erweisen, 
so  dass  keine  allgemeine,  sondern  nur  loeale  Folgerungen  Aber 
ihre  gegenseitigen  Alters-Terhftltnisse  gezogen  werden 
können. 

1)  Traobyt-Fonnation. 

Zu  der  Tnchyt-Fonnstion  guhörcn:  Qa^rztrachyt  (Liparit),  Sanidintrs- 
chyt,  Ssnidin-OligokUstraohyttDomit,  Phoaolith,  lUeAndesite  sowie 
die  Glas-  nnd  SchanmgeBteine  Obsidian,  Peilit  und  Bimsstein,  hk  nicht 
▼enigen  Gegenden  werden  diese  Gestio  ren  Conglomeraten  nnd  Tuffen  be- 
gleitet 

Trachyt-rormation  in  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Die  beiden  Länder 
bieten  das  denkwürdige  Beispiel,  dass  in  ihnen,  mit  Ausnahme  der  Phonolithe,  fast 
alle  Gesteine  der  trachytischen  Formation  auftreten  und  zum  Theil  Uber  ansehnliche 
FlScbeni&nme  «itwickelt  sind.  IMe  Qngtfi8oh*«iebeiibttigi8chen  Trachyt-Gebiige  bilden 
nur  einen  Ueinen  Thefl  des  grossen  Eniptlons-Gebietes  der  tertiftren  Periode,  welches 
sich  ron  Persieo,  dem  Armenischen  Hochlande  und  Kleinasien  bis  zum  Siebengebiige 
und  der  Eifel  ausdehnt  und  eine  langgezogene  Ellipse  mit  der  Hauptrichtung  von 
W.  N.  W.  nach  0.  S.  0.  bildet.  —  Durch  die  vortrcfniclHMi  Arbeiten  v(»n  F.  v. 
Kichthofen  und  G.  Stäche  wurden  die  interessanten  Verhältnisse  dieses  grossarti- 
gen vulicanischen  Gebirges  näher  ermittelt. 

Hindfihffißh  des  Aufireleas  und  dar  Yerbreitnng  untendheidet  T.  Biehthofen  in 
Ungarn  fkbif  besondere  Ttecbyt-GeUife,  nimlich:  1)  das  Trachyt-Geblige  tou  Schern» 
nite;  2)  das  ron  Vissegiad;  3)  das  der  Hatia;  4)  das  Eperies-Tokayer- Gebirge; 
5)  das  yihorIat-Guttin-Gel>iige.  In  SIebenbftigen:  6)  das  Haigitta-Gebirge  und  7)  das 
Siebenbürgische  Erzgebirgo. 

Hinsichtlich  der  A  It-  rsfolg-o  der  Eruptiv- Gesteine  lassen  sich  (einschliesslich 
der  Basaltej  sechs  GrU2)pcn  unterscheiden,  nämlich:  1)  die  älteren  Hornblende- 
Andesito  (sog.  G r un stein-Trachy tc  T.  Bichthofens);  2)  die  andcsitischcu 
Qnarztrachyte  (sog.  Dacitc);  3)  dieAndesito  oder  granen Trachyte:  4) die 
,,Normal-Trachyte**;  5)  jüngere  Qnarztrachyte  (Bhyolithe)  und  6)  die 
Basalte. 

1)  Die  quarzfreien  Horn  bl en  d  e- A ndesite  sind  die  ältesten  Glieder  des 
ganzen  vulkanischen  Gebirges.  Sie  eröffneten  die  vulkanische  Thätigkeit. 
Man  bemerkt  bei  ihnen  keine  Spur  von  untermeerisclien  Ausbrilclien,  von  TufT-Abhi- 
gerungon,  von  durch  das  umgebende  Wasser  beschleunigter  Abkühlung.  Sic  bilden 
Massen-Ansbrtlcho  auf  dorn  Fesdaade«  durchsetzen  die  Sandsteine  der  Nvnunu« 
lUen-Fonnation.  In  ihrer  Yerbreitiing  stehen  sie  weit  hinter  den  „graben  Tiachyten** 
zurocfc;  nie  treten  de  in  ausgedehnten  ZOgen  auf,  sondern  in  einiehien  stockfiSrmig 
ausgebreiteten  Massen,  in  den  durch  ihre  schöne  Ponn  aoflgeKeidineten  Domen.  Die 
reichen  Erzgänge  setzen  in  diesen  Gesteinen  aof. 
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2)  Die  Dftoit«  oder  »Ddesitiiclieii  Quarstraoliyte  sind  die  «niiittellwreil 
Nachfolger  der  quarsfraen  Homblende-Andesile;  sie  IuImii  namentlioh  im  neben- 
bÜTgischen  Engebii^  ihre  Verbreitung.   Auch  in  ihnen  setzen  Erzgänge  anf. 

3)  Jüngere  qiiarzfreie  II or  nbl ende- A nd  <•  sit c .  die  sog.  grancn  Tra- 
chyte,  dnrchsotzcn  die  vorigen,  hcdocken  sie  in  cinzolucn  Kuppen  und  langgedehnten 
Ztlgen.  Sie  haben  ihre  Haupti  iitwickf-lung  in  dem  mächtigen  Eruptions  -  tiebiet  der 
Hargitta,  werden  daher  auch  als  liargitta-Trachyte  bezeichnet 

4)  Die  normalen  Trachyte,  Sanidin-OIifoklastrachytc,  dnrdi  ibre 
rauh-porOseOrnndmaise  ansgezeicbnet,  liefnten  insbesondere  das  Matorlal 
zu  den  Brecoien  nnd  Toffen,  die  in  gewaltigen  Massen  die  Bänder  des  Hargitta-Ge- 
birges  uuisüumen.  —  Ihre  Eniption  fällt  wahrscheinlich  in  die  Zeit  der  AUsgemng 
der  „Cerithien-Schic  hten"  des  Wiener  Reckens. 

5)  Quarz  trachyte,  von  den  Ulas-  und  S  ch  au  m  g  c  stc  i  n  cn  bcsrlcitet, 
äämmtlich  von  v.  Riehthofeu  als  „Khyoiithc"  bezeichnet,  äiiid  die  jüngsten 
trachy tischen  Srnptirgesteine.  Die  Qnaiztrachyte,  besonders  in  Ungarn 
▼«breitet,  zeichnen  aidi  durch  ihre  Massen-Ernptionen  cos.  Obwohl  solche 
denen  des  Tsschytes  nicht  gleich  kommen,  gestatten  sie  dem  Gestein  doch  selbststin- 
dige  Berge  nnd  Gebirge  znsammenznsetzcn.  Die  „liyalinen"  Rhyolithe,  stets  die 
Spuren  eines  dtlnnen  Flusses,  eines  hohen  Grades  der  Erhitzung  tragend,  treten 
nie  Gebirgsbildend  auf;  sie  brechen  aus  Spalten  am  Fuss  des  Trachyt-(iebirges 
hervor,  sich  stromartig  auf  ihrer  Unterlage  ausbreitend.  Als  Beispiele  mügea  die 
Perlit-Ströme  7on  Telkebanya  dienen,  die  sich  von  den  Höhen  in  die  engen  Schlachten 
des  GOncsuff  Thaies  rerfolgen  Isssen;  an  ae  schliessen  sich  Bimsstein -StiOme,  eist 
tiefer  im  Thal  stehen  die  geediichteten  Bimsstein-Taffe  an.  — «Im  Allgemeinen  Isssen 
sich  für  die  Rhyolithe  zwei  Eruptions» Formen  unterscheiden:  1)  selbstatändige  vul- 
kanische Sclilande,  bei  welchen  die  vulkanische  Thütigkeit  längere  Zeit  auf  einen 
Ausflusskanal  beschränkt,  wohl  aiirh  wie  noch  g<'genwärtig  in  vulkanischen  Gebirgen, 
von  Dampf- Aüsbriuhen  bi  gleitet  war;  2)  Spalten-Ausbriiche  am  Rande  des  älteren 
Trachyt-Gebirges.  —  Die  Vulkane  —  so  bemerkt  V.  Bichtofeu  ausdracklich  —  sind 
znm  grosMii  Thml  wieder  Terschwimden  und  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  sich  am 
Grande  eines  tiefen  Meeres  zur  Seite  des  Trachyt- Gebirges  erheben,  dass  miditige 
Taff-AbUgerongen  sich  ans  der  Hefe  aafhant^,  die  kleineren  Eiater  bedecktoo, 
während  die  grösseren  lange  Zeit  den  Einwirkungen  von  Strömungen  u.  8.  w.  ausge- 
setzt waren,  so  wird  man  sieh  deren  Seltenheit  wohl  erklären  können.  —  Die  Eeiben- 
folge  d-  r  Eruptionen  der  „Khyolithe''  ist  nach  V.  Kichthofen:  1)  die  Periode  der 
Bimsstein-Ablagerungen;  2)  die  Pcrlstein-Periode;  die  Pcrlite  lagerten  sich  zwisclicu 
die  Bims<itein-Tuffe,  durchsetzen  sie  in  Gängen,  bedecken  sie  stromartig.  3)  den  Schluas 
bilden  die  Ausbräche  der  Qnarztiachyte. 

6)  Die  Basalte  schliessen  die  Beihe  derEroptir-Gesteine,  welche  wihiend  der 
Tertiärzeit  zum  Ausbroch  gelangten.  Als  kieselsäureännst^  Gesteine  Ulden  sie  in 
elicmischer  Beziehung  einen  rechten  Gegensatz  zu  den  ihnen  vorangcgtingenen  Quarz- 
traehyten.  Die  Art  ihrer  Yerbreitung  in  nur  sporadise  Ii  auftretenden  Kuppen 
oder  kleinen  Berggrupiien  deutet  —  wie  8tache  bemerkt  —  darauf  hin,  dass 
sie  einer  besonderen,  von  der  ganzen  Folge  der  Trachy t -Eruptionen  getrennten  Ge* 
Steins -Bedhe  sngehOren,  vielleicht  nnr  ab  entfernte  Avslftnfer  eines  grosseren 
hosaltischen  Emptlons-Gebietes  m  betrachten  sein  dtlrflen. 

Die  Glas-^  und  Schanmgesteine  der  nngaitoch-siebenbttigischeB  Tnckyb- 
Formation  verdienen  noch  dner  knixon  Erwfihnung.  IMeselben  zeigim  sich  stets  tt 
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(las  Auftrctpn  trachytischer  Gesteine  gelnüpft,  so  dass  sie  als  untergeordnete  Glioitfr 
des  Trachyt-debirgcs  zu  betradifen.  Die  Lagerungs-Formen  dieser  Gesteine  sind,  wie 
schon  bemerkt,  hauptaäclilicli  Oangu  und  Ströme.  Perlit  oder  Ferlstein  iät  eines 
der  widiligptea  (Hieder  der  nngariflchen  Trachy t-Formation,  obseluia  er,  wie  t.  Blehl« 
i^ttm  bemerkt,  nicht  die  grosse  Yerbreitmig  besitzt,  welclie  men  ihm  oft  znicbieibt; 
denn  er  bedeckt  in  der  Gegend  von  Tokiy  nicht  als  zaseninienh&igende  Kasse  ttber 
einen  Flüchenrauui  von  30  Qaadntmeüen ,  er  erscheint  untergeordnet  im  Tiachyt-Gc- 
birgo  von  Eperies  -  Tokay  in  Strftmen  an  den  Abhängen  und  Buchton,  vereinzelte 
Massen  bildend.  —  Bimsstein,  wclrlier  besonders  im  Tokayer  Gebirge  vorkommt, 
ist  au  die  Gesellschaft  der  Q uarztrachyte  und  Perlite  geknüpft  Bei 
Teikebanya  erscheinen  die  Bimssteine  zur  Zeit  der  Eniption  der  Perlite  als  grobe 
Congloaerate  und  als  feine  Tnffe,  Uber  d«ien  sich  die  Periite  nicht  nur  deckenaitig 
aasbreiten,  sondern  avch  in  Gingrai  anfimtzen.  —  Aiannfels.  Der  in  den  Umge- 
bungen von  Bereghszasz  rerbieitcte  und  durch  viele  Stdnbrache  anfgcschlossene 
Alaunfels  ist  keine  nrsprllnglichc  Bildung  sondern  ein  n  nigewandelter  Quarz- 
trachyt,  dessen  Metamorj^hosu  dureh  Vorgänge  bedingt,  wie  sie  in  vulkanischen 
Kegionen  zu  Hause  Die  Ausbrüche  der  vulkanischen  Massen  hatten  bedeutende 
Emanationen  von  Gasen  zur  Folge.  Der  Wahrbcheinlichkeit  nach  waren  es  zuerst 
ElQonrasserstoS-Dftmpf e ,  die  den  ersten  Akt  der  Umvanddnng  eiOffiMten ,  die  Anf- 
lookenmg  des  Gesteins,  die  Bildung  ron  Fluorkieselsahwn  herreniefen.  In  einer  ^ir* 
teren  Epoche  begannen  schvefeligsanro  oder  schwefelsaure  Gase  mit  einem  grossen 
üeberschuss  von  Wasserdampf  vermengt  ihr  Werk,  die  Kieselsäure  aus  ihren  Verbin- 
dungen zu  verdrängen.  Es  fand  durch  diese  A'orgänge  der  Austausch  einer  grösseren 
Menge  von  Kieselsäure  gii^i-n  eiin'  kl'-inere  von  Srhwcfelsäun;  statt. 

Trachy  t-i' oruiatiou  in  den  Eugauäuu.  Zwischen  Aipeu  und  Apennin 
Mbeben  sich  die  zn  einem  kleinen  Gebirge  rerbandenen  Snganlischen  Hügel ,  dnen 
höchster  Gipfel,  Monte  Yenda,  18U0  V.  F.  erreicht  Der  Trachyt  rerleiht  diesem 
Gebirge  seine  physiognomiscbe  Gestaltung;  denn  die  zahlieichon  Kuppen  und  Kämme 
bestehen  aus  Trachyt.  Ohne  diese  wUrdcn  die  Euganien  ein  Plateau  bilden  aus 
Mergeln  und  Kalken  bestehend  und  von  niedrigen  Kuppen  von  Dolerit,  dessen  Eruption 
jener  der  Traehyte  vorang^g.  Die  Trachyte  zeigen  drei  verschied(!ne 
Formen  der  Lagerung:  in  selbstatändigeu  Kuppen  und  Massen;  in 
G&ngen,  selten  in  Lagergängen.  Die  Trachyt-Qftnge  setzen  sowohl  in  den 
twtüren  Kalk*  und  Meigelschichten  ab  auch  in  Tnehyt  selbst  und  in  Dolertt  an£ 
KachO.  TomBatb  lassen  sich  folgende  Abtheilnngenuntenoheiden:  1)  quarzftth- 
render  Hornblende-Andesit;  2)  Sanidin-Oligoklastrachyt;  3)  Quarz- 
trachyt  und  4)  Perlit  nebst  Pe chstei n -Po r phy  r.  Unt  r  besonders  interes- 
santen Verhältnissen  erscheint  der  Perlit  am  Monte  Sieva,  einem  auf  drei  Viertel 
eines  Kreises  geschlossenen  Kinggebirge,  liier  war  wohl  der  Schauplatz  der  letzten 
vulkanischen  Thätigkeit  im  Euganäischcn  Gebirge,  deren  eruptive  Maasen  unter  dem 
damals  noch  den  Fuss  der  Hagel  umgebenden  Meere  erstarrten.  —  Die  Zeit  der 
Eruption  dw  EuganAiachen  Trachyte,  die  Ton  verschiedenem  Mtex ,  Mt  wohl  in  die 
tertiäre  Periode;  bei  Teolo  z.  B.  haben  die  Trachyte  basaltische  Tuffe  und  der 
Uommoliten-Formation  angehörige  Mergel  hurchbrochcn. 

Quarztrachy te  auf  Island  linden  sich  besonders  in  den  Umgebungen  von 
Eeykjavik,  am  Bank,  dessen  30U0  F.  hoher  Kegel  aus  ihnen  gebildet  wird.  Sic  sind 
im  AUt^eiii'  inen  junger  als  die  Hauptmasse  des  dortigen  Basalt-tiebirges,  welches  sie 
viellach  la  Kuppen,  wie  am  Baula,  und  in  Gängen,  wie  hei  Baudukambar  durchsetzen. 

32* 
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Doch  treten  auch  wieder  jßogtn  Baialto  gaagftinig  im  Tncbyt  auf;  to  z«IbcIi6B 

Steinsholt  and  Hnrni. 

Trachyte  im  Siebengebirge.  Wie  die  arxsgedelint'^n  Trachyt  -  Gebiete 
Ungarns  fUr  das  Studium  dieser  Formation  ein  Feld  in  ^ros-ariigston  Massstab  bieten, 
80  gewährt  das  Siebengebirge  auf  kleinem  Raum  ein  klur-  i  lies  Beispiel.  Dies  auf 
dem  rechten  Khcinufer  oberhalb  Bonn  golegeue  (iebirge  hat  seinen  Namen  ron  sieben 
beioiidafs  ileli  aaneiciiBendeB  Bergen,  die  Jude»  nicht  alle  au  Tndtyt  bestehen;  es 
sind  Lftvenlniii^,  Oelbog,  Lohib^,  Petmbeig,  Nonnenstromberf ,  Wolkaihnxf  md 
Duaclienfels.  Die  voriconunenden  Trachyte  sind:  1)  Qnarztrachyt,  in  losen 
Blocken  unfern  der  kleinen  Rosenau  (daher  auch  Bosenauer  Trachyt)  und  als 
■EinMchliiss  in  Trachyt-Conglomerat.  2)  San  i<lin-Uligoklastrarliyt 
ist  hing<:geii  sehr  rerbreitet;  aus  ihm  besteht  der  Drarhenf«!-  (Drachenfelser 
Trachyt),  Perlenhardt,  der  Lohrberg,  die  höchste  unter  den  aus  Trachyt  bestehen- 
den (1355  P.  F.X  die  Berge  zwischen  Lohrberg  vnd  Schallerberg,  Poasberg  und  Höh- 
zdtefbog.  3.)  Hcrnblende-Andesit,  tritt  typisch  an  der  WeDnnbug  auf 
(Wolke nbnrger  TrachyO,  fenar  am  SIenselbeqf,  BelTMaihalin,  an  den  Sdieei^ 
hSpftn  n.  a.  0.  —  Von  anderen  Gesteinen  eiseheiBen  im  Siebengebilge  Feldspath- 
Basalte  an  der  in:!  1'  1  hohen  Löwenburfr.  am  Potersberg,  Nonnenstromberg.  — 
Eine  grosse  Verbreitung  besitzen  aber  die  trachytischen  Tuffe  und  Conglo- 
merate,  so  namentlich  im  Mittelbachthale  zwischen  Drachenfels,  Wolkenburi^  und 
Petersberg,  stellenweise  eine  Mächtigkeit  von  300—400  F.  erreichend,  dann  aber  auch 
nur  II^IS  F.  Die  Tnchyt-Tolfe  nnd  Conglomerate  nehmen  sowohl  anf  devonischer 
Granwadw,  als  aodi  anf  den  vnteren  QUedem  dev  tertiären  BÜdongai  ihre  Stelle 
ein,  werden  aber  ron  den  Braunkohlen-Lagern  und  den  sie  begl^tendra  Thonen  und 
Sandsteinen  bedeckt  Es  sind  demnach  die  Taffe  und  Conglomerate  als  eine  auf  die 
Nähe  des  Trachytes  beschränkte  Zwischen-Bildnng  im  Tertiär-Gebire^e  zu  betrachten, 
welche  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  grossen  Trachyt-Berge  ausgedehntere,  mächti- 
gere Ablagerungen  zusammensetzt,  entfernter  Lager  von  geringer  Mächtigkeit  zwischen 
den  tertUren  Sc^dchtea.  Beachtnng  vaidiiNMiL  die  in  den  TnlÜBii  und  Cdnglomeraten. 
Torkommenden  Einschlösse  r enMdiiedener  (Sesleine,  die  oft  ansehnliche  Dimeosicnen  bis 
za  ein  paar  Foss  erreichen  nnd  Trachyten  des  Siebeogebixges  angehören,  znmil  des 
sog.  Bosenauer;  ferner  häufig  Fragmente  von  deronischm  Sandstein  Uid  von  Thon- 
schiefer (Königswinter.  Ittenbarh),  so  wie  Bruchstücke  von  Basalt  (so  z.  B.  in  der  Nähe 
dos  Stenzelberges).  Endlich  hat  man  im  Trachyt-Conglomerat  im  Thale  des  Pleiss- 
baches  Pflan/en-AbdrUcke  aufgefunden,  so  z  B.  von  Cinnamomum  polymorphum.  — 
Was  das  Yerhältniss  des  Trachyt-Ck»nglomerates  zu  den  Trachyten  betrifit,  so  ist  es 
0ieils  Itter,  tiieils  junger  ab  solche;  letzteres  wird  dnrch  die  erwihnten  EinscUflsse 
ron  Ttachyt-Fragmenten,  eisteres  aber  dnrch  6&nge  yon  Trachyt  im  Gonglo- 
mernt  bewiesen.  Unter  diesen  ist  namentlich  einer  an  der  Nordseite  der  Ittenbacher 
Hldle,  etwa  20  F.  mächtig,  aus  dem  „Wolkenburger  Tra('hyt"  (Andcsit)  bemerkens- 
werth,  welcher  sich  in  der  Mitte  säulenförmig  abgesondert  zeigt,  die  Säulen  stehen 
winkelrerht  gegen  die  Saaibänder.  Ein  anderer  Andcsit -(iang  tritt  am  Fuss  des 
BrUngelberges  auf,  etwa  4  —  5  F.  mächtig,  ein  dritter  zwischen  der  Löwcuburger 
Trinke  nnd  dem  LOwenburger  H<tfe.  —  Bei  einigen  dieser  Ginge  ist  ein  Zusammen- 
hang denselben  mit  den  Knppen  in  der  Nihe  nnzweifslhaft.  Trachyt-Qinge  im 
Trachyt  Wenn  schon  ans  der  petrogrnphischen  Torschiedenhelt  der 
trachytischen  Gesteine  des  Siebcngebii^cs  auch  eine  Verschiedenheit  des 
Alters  derselben  zn  fennnfhen,  so  wird  solches  dnrch  die  geologischen  Yeriilltaiase 
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bcstätif^t.  Dor  Horn  bleu  (If- And  esit  (Wolkciiburger  Trachyt)  tritt  gangförmig 
im  Sajii<iin-01igoklas-Tracliyt  auf.  In  der  Nähr  dos  ans  Dracheufelser  Tra- 
chyt  bestehenden  Gipfels  des  Wasserfall-Berges  ragt  eine  kleine  Kuppe  von  Andcsit 
bür\-or,  dab  Eudc  eines  woithiu  zu  verfolgenden,  etwa  30  bis  4U  F.  mächtigen  Ganges. 
Ein  Übnlioher  Gtng  findet  sich  am  n.  Abliange  des  SoluiUerberges,  ein  dritter  dmch- 
bbM  in  schiefer  Bichtmig  die  QestelDS-GieiUBe  zvisdieii  dem  Tnchyt  am  Kflhb» 
Imronen  imd  dem  Cenglemerai  —  Wenn  man  dieae  ao  liinfig  im  Oonglomeint  vor- 
kommenden  Hoseuauer  TiaoltTtB  al»  die  AUMten  annimmt ,  so  wflrde  sich  diesen  die 
Eruption  der  Uracheiifelser  anreihen  und  jene  der  Wolkenbnrger  den  Schluss  biMcn. 
Es  wären  dann  im  Siebengebirge  die  an  Kieselsilare  reichsten,  die  Quarz- 
trachyte,  die  ältesten,  die  an  Kieselsäure  ärmsten,  die  Hornblende- 
Andeaite  die  jüngsten.  —  We  die  Tiachyto,  so  sind  auch  die  Bai^alte  des 
Siebengebiiges  ron  rendiiedenem  Alter.  Wlhrend  man,  wie  bemeilt,  Baaali- Frag- 
mente in  den  Txadiyt-Gonglomenlen  kennt,  hat  man  andi  nUieiche  &i8alt-Qittfe  in 
den  trachytischen  Tuffen  und  endlich  Basalt-Gänge  in  den  Trachyten  Uld  AndeBlten 
beobachtet.  —  Was  die  Entstehung  der  trachytischen  Trümmergesteine 
betrilft,  so  dürfte  ein  Theil  derselben  aus  einer  Zerstörung  der  älteren  Tra- 
chyte  hervorgegangen  und  unter  Mitwirkung  der  Wasser  später  abpelajert  sein. 
Während  die  bedeutendsten  Tuffmasseu  im  Mittcibachtbalc  als  Auswurtiinge 
gebildet  wurden,  vor  Eraption  eines  grossen  Theib  der  Tiadlyte.  Dieser  Awdidit  ist 
unter  anderen  G.  TOV  Batii  gestutzt  auf  das  Yorkommen  ron  Gingen  ron  TrMliyt 
im  Ck>Dglomerat  so  wie  auf  die  Bedeckung  des  letzteren  dureh  Tsadhytmassen.  —  Das 
Siebeagebirge  und  seine  Gesteine  wurde  von  der  älteren  goognostischen  Schule  als 
Gegensatz  zu  einem  vulkanischen  Gebirge  und  dessen  Producten,  den  Laven  betrachtet. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Das  Siebengebirge  ist  ein  ächt  vulkanisches.  Einer 
der  besten  Kenner  vulkanischer  Gebirge,  G.  Hartang,  hat  sogar  eine  sehr  interessante 
Parallele  zwischen  der  ron  ihm  so  genan  Aurchfinsehtea  laäal  Terceii»*)  nnd  dem 
Siebengebirgs  gesogen.  Er  bebt  die  Aehnlicbkeit  der  miobtigen  Laren- 
ströme  der  azorisohen  Insel  mit  den  Trachyten  des  Siebengebirges 
hervor.  Hier  wie  dort  eine  massenhalte  Anb&ofDng  des  vorhandenen  IflUedaIcs  so  • 
wie  eine  Erstarrung  zu  Formen,  die  seitlich  von  steilen  Abhängen  bej^renzt  sind  und 
eine  im  Vergleich  zur  Höhe  nicht  bedeutende  Ausdehnung  in  die  Länge  und  Breite 
erlangen.  In  der  Massen-Entwickelung  werden  die  Trachyt-Ütröme  von  Tercciia  von 
den  Trachyten  des  Siebengebirgas  keineswegs  in  einem  Grade  ttbortroffen,  der  einen 
ya^aßh  aiisscUiessen  dflifie.  Was  die  lUcbtigkeit  betiifll,  so  betrigt  dieselbe  im 
Siebengebirge  hanm  etwas  mehr  als  daa. Doppelte  des  seakrediten  Abstandes,  wie 
inTerceira,  welcher  letstere  von  der  Trachyt-Massc  des  Drachcnfols  nur  um  KIO  F., 
also  etwa  V4  ihrer  ganzen  senkrechten  Hölie  übertroffen  wird,  während  manche  Laven 
wieder  weit  mächtiger  sind,  als  z.  B.  die  Trachyte  des  Stcnzclber^.  Im  Ganzen  be- 
trachtet ist  die  Gesammtmasse  von  Trachyt-Strömen,  die  in  Gestaltung  und  Lagcrungs- 
Ycrhältnissen  eine  entscliicdeuc  Uebereinstimmung  erkennen  lassen,  viel  bedeutender, 
ab  diejenige  der  Tfachyte  des  Siebengebirges. 

Trachyte  in  der  EifeL  Etwas  Uber  5  Mdlen  vom  Siebengebiige  entfernt 
treten  in  der  sog.  Yordereifel  Sanidineügoldas-Trachyte  innerhalb  eines  Fllchenranmes 
Ton  etwa  einer  Qimdiat-Meile  za  Tage.  Es  sind  namentlich  der  bei  Adenan  gelegene 


*)  Die  Azoren.  S.  211. 
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177G  F.  hohe  Seiberg ;  die  Kappen  am  BiinlMlilOpfchen  und  Frcienh&iifloli6&  bei  Kel- 
btTfr,  der  HUgelkranz  bei  Keimerath.  Die  genannten  Berge  zeigen  Formen  und  Ab- 
>on(]i  r\jng  trachytischer  Massen,  insbesondre  büulen-  und  pfeilerförmige  Absenderang, 
wie  bei  Wclscherath  und  am  Frcienhäuschen.  Die  Trachyte  der  Eifel  treten  aus  der 
„(irauwacke  von  Goblenz"*  hervor,  irerden  aber  nicht  vie  die  Trachyte  des  Siebenge- 
hiiges  TOD  Conglementen  begleitet.  Wahnchetnliolk  fand  ihn  Eraptfon  glelolizeitif 
mit  jenen  ttatt 

Die  Phonolithe,  welche  sich  In  ihrer  mineralogischen  Zusammen- 
setznng  so  enge  an  die  Trachyte  anschliessen,  zeigen  sich  in  ihrem 
Vorkommen  weit  mehr  an  Basalte  geknüpft,  mit  weldien  sie  in 
nicht  wenigen  Gegenden  anftreten. 

rhonolith  im  üneiss-  und  Granit-(ie biet.  Auf  dem  grossen  (ineiss-  und 
Qnidt-Flatean  des  mittlena  Fhnbeich  in  dem  nnler  dem  Namen  Telay  bekannten 
Landstrich  veiden  die  höchsten  Berge  ans  Phonolith  znaammengeeetst,  der  die  naoh- 
baiüchen  Basalt-lbSBen  weit  sbemgt.  Zahbelehe  KtgA  oder  IniqMnfilnBige  Berge 

mit  atisgrzackton  F^engipfebi  stehen  in  didit  gedi^ngten  Keihen,  aber  selten  mit 
einander  durch  KSinme  verbunden ,  sondern  fast  jeder  für  sich  ein  Ganzes  bibiend. 
Einer  der  höchsten  (etwa  540(1  F.)  und  durcli  seine  Zucke  rhu  t-Fonn  auliallendsten  ist 
der  üerbier  des  joncs ,  auch  nur  (ierbier  genannt ,  gänzlich  aus  steil  aufgerichteten 
Phonolith- Platten  bestehend,  deren  seltsam  büschelförmiger  Uroppirong  er  seinen 
Kamen  („Gaiben-Bbiiifen'*)  reidankt.  In  geringer  Entfernung  daron  liegt  die  Fblaen- 
f^itze  le  Ponce«  eine  dtt  bizamten  Formen  der  ganzen  Umgegend,  wie  der  Geibler 
aus  senlrecht  stehenden  Phonolith-PIatten  bestellend,  der  Kegel  oben  abgestutzt»  wie 
abgebrol  li.  ti  •.  scharfe  Zacken  ragen  gleich  Mauer-Trtlmmem  an  den  Rändern  empor. 
Weiter  nördlich  erliebt  sich  zu  5'»f>n  bis  (idoo  K.  der  Äleccnc,  der  gewaltigste  Phono- 
lith-Berg  im  Velay,  an  dessen  Kand  plionülithischc  Tofle  vorküuimen.  Die  Phonolithe 
des  Velay  sind  übrigens  am  Schluss  der  Tertiur-Zeit  emporgedrungen,  da  sie  die  tor- 
tlftren  Mergel  nnd  Slkssirasserkalke  tlberiagem  (bei  Merooor).  —  Der  nnfsm  Asehaffra- 
"  bnrg,  zviBchen  Dettingen  nnd  dem  Lindigwalde  vorkommende  Phonolith  bildet  einen 
iSmg  im  Gneisi.  —  Als  Aasläufer  der  vulkanischen  Massen  des  bOhnüschen  Hittel- 
2:ehirgcs  erscheinen  im  (ineisse  des  Erzgebirges  im  Saazer  Kreise  Phonolithe  am  kleinen 
8pitzberg  bei  Schmiedeberg  und  bei  Schönbach ;  im  Glimmerschiefer  aui  Steinberg  bei 
Schlössel  und  bei  Gottesgab,  sforkt'orini>re  Prirtien.  —  Sehr  ausg-ezeichnet  durch  ibre 
pittoru^iicu  Formen  sind  die  uuuuttcibar  aus  dranit  auftauchenden  Phonolith -Massen 
des  SchftmitiBleiner  nnd  des  Engelhaoaer  Scbloesberges  unfern  Ka^bad. 

Phonolith  in  der  devonischen  Formation  der  ElfeL  Ans  dem  Oran- 
wacko-  nnd  Thonschiefer  >  Gebiet  der  Eifel  erheben  rieh  neben  den  vorwaltenden 
Basalt  -  Bergen  auch  Phonolithe.  Unter  diesen  ist  der  unfein  Brohl  gelegene  Berg 
Olbrlick,  1434  F.  hoch,  durch  seine  pittoreske  Form  am  meisten  hervortretend.  Der 
bis  zu  1332  F.  reichende  Thonschiefer  zeig^t  durchaus  keine  Störung  in  seiner  Lagc- 
mng,  obwohl  er  vom  Phonolith  durchbrochen,  auch  fehlen  Couglomeratc  und  Tuffe. 
Aber  der  Fhomdith  umschliesst  zahlreiche,  scharfkantige  Fragmente  von  Thenschiefer. 
Aus  dem  Gebiet  der  Trias-Formation,  aber  auch  zum  Thett  mit  Tertilr-G*- 
bilden  in  BenUmmg  tretend,  erheben  sich  die  Phonolithe  des  Bhöngebirges, 
in  dem  Plateau  zwischen  TeufielBetein,  Steinwand.  Maulkuppe  und  der  Milsenburg  (25U0  F.) 
die  grösste  Ausdehnung  erreichend.  Die  Schichten  des  Buntsandsteins  und  Muschel- 
kalkes weixlen  von  einzelnen  Phonolith -Göiigeu  durchsetzt,  wie  bei.  XreisabaclL  Es 


Digitized  by  Google 


503 


haeo  sich  in  Bh&ngebtrg«  swei  Phonolithe  von  rerscliiedettem  Altor 
vttterscbeidcn;  der  ältere  ist  der  am  melBteii  rerbroitete,  der  dne  lffa88«ii«£raption 
bildete  und  bedeutende  Aufrichtungen  der  ScMcItleii  der  Trias- Gebilde  herronief. 

Allenthalben  am  Rande  des  Gebietes  iVif^sm  Phonoliths  zeigt  sich  Rasalt,  jenen  hfinfig 
dur.  hs'  tzcüd  und  Bruchstücke  desselbrn  umschlicssend.  Auf  den  B^i\h  fohlte  liun 
der  jüngere  Phonolith,  er  durchsetzt  den  Basalt  ^an^örmi^,  umschiiesst  Bruchstück*^, 
sowie  such  PhonoliCh-Tiiff  bei  Schackau ,  welcher  den  jüngeren  Phonolith  begleitet, 
aUieiclie  BMelt-Brocken  enfliSlt  Der  jüngere  Pbonotitli  der  Ehön  nähert  sich  in 
«euer  Gesteiiifl-Besolieffeiilielt  melur  dem  Tnchyt;  sdne  Beigo  eneicliea  nie  die  Habe 
der  des  älteren  PhoncUths,  dess*  u  Hauptmasse  sie  in  Teieinzeltoi  Kegdn  nmfebea 
<6ntberlet>.  —  (lan?;  vereinzelt  als  Durchbruch  im  Kenper  enchdnt  PhcnoIiOi  am 
Heldbnrf^er  Schlossbeig  im  Coboigischen. 


Banlt-OMiiff«  Im  HuMMlUh. 


Phenolitbe  im  bAhmischen  ]fiitel|rebirf  e.  IHesdben  eneicheii  hier 

eine  bedeutende  Yerbreitniifir,  in  zahlreichen  Kegeln  und  Domen  emporragend,  onler 
welchen  der  Milleschauer  oder  Donncrsberg  der  bedeutendste  (2573  F.).  Die  Phono- 
lith«» treten  in  Decken  und  Strömen,  in  Stöcken,  Kuppen  und  Gängen  auf  und  er- 
scheinen iinfer  denkwürdiger  Beziehung  zu  den  Sandsfeinen  der  Brannkohlen  fiihrenden 
Formation ,  so  wie  den  Basalt-Tuöen,  welche  sie  iu  ein  höheres  Niveau  versetzt  und 
in  ihrer  Lagerung  bedeutend  gestOit  heben.  ZaireUeii  zeigt  sich  FhonolÜh  in  strom- 
«rtig  tber  Toffen,  BaBalt'Decken  und  tertüien  Suidatelnmi  ansgebieltetea  Legen.  Am 
HolaHInk  bei  Binowe  lägest  trushyUsch»  Phonolith  ttbw  Brennkohlen  fttbrenden  Tnlfen, 
hat  sie  zum  Theil  tlberflossen  und  die  Braunkohle,  wo  er  mit  ihr  in  BerObmBg  kam, 
verkoakt:  d-v  Phonolith  selbst  ist  in  pfeilerförmige  Massen  abgesondert,  die  senkrecht 
zu  dem  Kohienflötz  stehen.  —  Sowohl  die  Braunkohlen -Sandsteine,  als  auch  die  da- 
runter liegenden  Schichten  der  Pl&ner-Gebilde  und  die  Basalt-Tufle  werden  von  Pho- 
nelitfi-Gingen  durchsetzt.  Gänge  im  Sandstein  finden  sich  z  B.  in  den  Elbe-Gegenden, 
im  Thale  m  Prossebi;  im  PlAnermeigel,  der  mehr  oder  wenigor  umgewandelt,  bei 
Letschflne;  Im  BasattoTiilF  im  sog.  tollen  Offtben  bei  Weesehi«  vo  sie  —  3  bis  9  Fass 
mächtig  —  n»au(!rartig  aus  d«n  Tuff  hervorragen ;  femer  zwischen  Binowe  und  Well- 
hettcn,  wo  j;ie  die  basaltischen  Tafle  und  Cenglomerate  und  zugleich  die  Binowc-Sale- 
seler  Kohlcnfiöt^e  durchsetzen  und  vielfach  verwerfen.  Dass  die  Plionolithe  selbst  von 
verschiedenem  Älter  lässt  sich  in  der  (iogead  von  Letschtine  beobachten.  Hier  setzt, 
oberhalb  Bongstock,  im  Basalt,  zum  ThcU  auch  im  Phonolith-Tuü  ein  mehrere  Klafter 
alchtiger  Gang  des  gemeinen  Plionoliths  vat  Diesen  Stock  dmcbbiicht  mm  &8t 
in  seiner  Mitte  ein  etwie  Uber  2  XIafler  mlchtiger  Gang  des  tntchytiBcfaeii  PhonoIifliB 
und  richtet  die  Platten,  in  veldie  der  gemeiHe  Phonolith  abgesondert,,  mehr  oder 
weniger  steil  empor,  zertrttmmext  imd  rowiift  sie  mamiig£wh.  Im  Allgemeineii  waren 
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es  wohl  die  Phonolitlie ,  wie  Jokely  glaubt ,  welche  nach  Absatz  der  Hauptmassen 
des  Basaltes  in  deren  Lagenine ,  wie  in  ihren  Höhen  -  Verhältnissen  freja:enübet  dem 
angrenzenden  (Juader-debirge,  die  wesentlichsten  Abweichungen  lieivorriefen  und  in 
der  Hauptsache  dem  Mitteigebirgu  seine  jetzige  (iestalt  verliehen  hatten.  Dass  übrigens 
auch  Phonolithe  Ton  Baatit  dmdiaetrt  Verden,  iat  im  BasstNicher  Steiahnidi  bei 
Binove  za  beobacbten,  wo  ein  etwa  10  Klafter  mftditlger  Stock  de»  tncliytiKhen 
FhoooUths  Ton  eiaem  etwa  2  F.  mlclitigeii  Olim  ftdmiidea  Baaal^Gallgr  dnichsetzt 
winL  —  Auch  im  nordwestlidieii  ^cdl  des  Biesengebirges,  wo  Phonolithe  und  Basalte 
anasammcn  auftreten,  zeichnen  sich  jene  vor  diesen  durch  ilire  licdeiitenderen  Höhen 
und  durch  ihre  rcgolmiissigere  Kegelforin  aus;  dies  ist  namentlich  in  der  Gegend 
zwischen  Gabel  und  Kreibitz,  wo  die  Lausche  (2469)  F.),  Kleisberg,  Limberg  und 
andere  Kegel  emporragen.  Doch  bildet  doit  der  Phonolith  auch  ebene  Beigrttcken, 
wie  der  Lichtenberg,  Beste  einstiger  Str5me.  Solche  FbenoliUi-Dedmi  sind  hiufig 
durch  ZeiUoftnng  in  sahllose  Blocke  zentOdcelt,  so  daas  Fehenmeere,  sog.  Tenfsle- 
mOhlen  entstehen  wie  am  Dtlneberg  unweit  Lichtewalde.  T)'h:  Phonolithe,  wdohe  doDL 
Quadersandstein  vielfach  durchbrachcu,  hoben  und  zerstückelten  ,  werden  von  Gängen 
jüngeren  Basaltes  durchsetzt;  so  am  Fusse  der  Lausche,  wo  die  Basalto  am  Fusse  des 
Kegels  zum  Vorschein  kommen.  —  In  der  Lausitz  finden  sich  gleichfalls  Phonolith- 
Gänge  im  Quader-Sandstein,  wie  z.  B.  unfern  Hain. 

Phonolithe  und  Basalte  im  Hohgau.  Beide  Gesteine  erscheinen  hier 
unter  denkwdrdigen  YerhBltaisfleiL*)  Eine  „intercolline**  Unlde,  wie  sie  Ljflll 
nennt,  d.  h.  eine  von  dw  yolkanischen  Thittgkeit  rerschonte  Thalbildong,  tiennt  die 
Fhonolith-Beige  7on  den  basaltischen.  Der  Boden,  aus  dem  sie  sich  erheben ,  wird 
von  jaraasiscben  Kalken  und  von  Diluvial-GeröUen  gebildet.  Oestlich  von  den  Basalten 
steigt  ein  welliger  Rücken  aus  PhonolithtiifF  empor,  der  am  Sickenberg  bei  Mühlhau- 
sen 663  M.  erreicht,  sich  nach  S.  sanft  abdacht,  bei  Schloss  Staufen  zu  577  M.  und 
weiterhin  nach  S.  einen  steileren  Kücken  an  der  lioseneck  bildet.  Aus  diesem ,  aus 
PhonoUthtoff  bestehenden  Bocken  eilieben  sich  einige  Phonolith-Kuppen,  deren  höchste 
der  MSgdeberg  mit  666  H.,  der  Staufen  595  M.  nnd  der  Genneisbohl.  Am  Bande 
des  TnSrückens  stdgen  aber,  theilweise  dnich  Srosion  von  den  umgehenden  Tnffim 
getrennt  die  imponircndsten  Phon olith- Kappen  auf:  der  Hohenkrtiien  644  M.  und  der 
Holuintwiel  692  M.  Während  der  crstere  eine  spitzere,  fast  zuckerhutartige  Gestalt  be- 
sitzt, zeigt  der  andere  eine  breite  Kuppel,  deren  steile  Seitenwäude  jene  für  javanische 
Vulkane  characteristische  darch  Erosion  bedingte  lUppung  zeigen.  Der  Giockenform 
der  Bergo  entspricht  ihre  innere  Stractnr.  Schalenförmig  Uber  einander  liegende 
Gssteins-Platten,  die  an  den  Seiten  stefl  mit  dem  Bergabhang  einMen,  auf  der  Beig^ 
kiq»pe  sich  wOlben,  flach  legen.  Eine  solche  Glockenform  und  Zasammen- 
setznng  aus  coucentrischen  Lagen  ist  In  z 'ichnend  für  Tiele  erlo- 
schene und  noch  thiitige  Vulkangebirge.  Ks  ist  die  Form,  ^ric  K.  t.  Fritseh 
bemerkt,  in  der  häufig  die  trachytischen  Massen  hervortreten,  die  zähflüssig  die 
OborHächc  erreichen,  sich  daher  selten  in  ausgodehateren  Strömen  horizontal  aus- 
breiten; wo  sie  aber  Ströme  bilden  nur  äusserst  selten  solche  von  geringer  Mächtig- 
keit eneugen.  ~  Die  Phonolithe  des  HOhgan,  obschon  besondeis  durch  den  Koseaa  als 


*)  Notizen  über  geologische  Verhältuibse  im  Uöhgaa  von  K*  V«  Flilseh  im 
Jahrb.  f.  Min.  IbOd,  S.  6öl  ü'. 


Digitized  by  Google 


505 


malaofllMinBGliai  Gomaiigdieil  dianctexifliit,  Midmeii  sieb  democh  vieder  dadnrcli 
«08,  dass  fast  jede  Kuppe  ihre  petrographischen  EigenthOmlidilMitoD  lieaitzt  Die 
Phonolithtufie  enthalteu  nicht  soltea  Krystalle  oder  Krystall- Fragmente  von  Sanidin, 
Hornblende,  Titanit  u.  s.  w.,  so  wie  Brocken  ?on  Gneiss  und  Granit  femer  von  Jura- 
kalk und  Molasse.  Ausserdem  kommen  aber  in  den  Tuffen,  zumal  bei  Hohenkriihea 
noch  organische  Ücäte  vor,  sowohl  püanzliche,  wie  Glypto$trolma  curopaeus  xu  a. 
Leitpflanzem  der  M altwe-FotaMrtlwi ,  ro  wi«  thleiliclie,  zumal  Stdnkene  d«r  fiMAr 
MflywMtfiw.  Die  Tnie  sind  gesehiditet  und  zeigen  efbest  eine  Axt  m  Pisoliili-Stnictor 
indem  sie  nndUche,  erlwen-  Iiis  hMebnuBgrosse  KOrachen  nmscUiessen.  Was  die 
Entstehung  dieser  Toffe  betrifR,  so  durften  sie  kaum  für  ein  Erzeugniss  der  Erosion 
der  Phonolith  -  Kuppen  durch  Wasser  zu  halten  sein.  Dem  wiederspricht  die  so  sehr 
über  die  Phonolithe  vorwiegende  Tuffmasse,  so  wie  das  scharfe  Abschneiden  der  fast 
horizontalen  Tuii-Lagcn  am  Phouulith.  Es  liegt  vielmehr  die  Ycrmutliiing  nahe,  dass 
die  Taffe  von,  unter  Mitwirkung  des  Wassers  abgelagerten  Aschen -Auswürfen  her- 
xtthien,  dass  die  in  ibnen  roilEemmendea,  oft  scharfkantigen  mid  eckigrai  Gestein»- 
Fragmente  ans  der  Tiefe  mit  empergeiissene  Answttiffinge.  Jeden&ils  ist  die  ge- 
sammte  Tnftmasse  nicht  das  Resultat  eines  einzigen,  vielmehr  einer  ganzen 
Reihe  von  Ausbrüchen,  zwischen  denen  lange  Zeiträume  liegen.  Be- 
trachtet man  die  TuH>  Schlamm-Ausbrüche,  so  muss  deren  Al)I;vj:eninf^  zum  lthsscu 
Thcil  vor  den  Mas:icii-Au&brurlien  des  Phonoliths  erfolgt  sein,  dessen  kleinen:  Berge 
sie  fast  ganz  umliOllcn.  —  Nicht  geringeres  Interesse  bieten  die,  durch  die  intercollinc 
Hnlden  getrennten,  naidtlMilidMiL  BasaU^Beigo  des  Höhgans,  welche  fkst  gleiche  HBhe 
besitzen:  der  Hoffbnstol&In  846  IC,  nnd  der  HehrahSwen  (848  IL)  Die  Iduneichsten 
Yerh&ltnisse  bietet  der  letztere.  An  sdnem  Fasse  lagert  der  wwm  JniakaUk,  auf  den 
Molassosandsteine  nnd  Nagelflnh  folgen,  endlich  in  der  Hölic  Mergel  und  Thon  mit 
Süsswassergyps.  Tti  der  Nähe  d^s  Gypses,  auf  beid''ii  St  iton  des  Barges  befindet  sich 
das  vulkanische  Gestein:  das  Sclilai k-n - Agglouierat  der  ehemaligen  Kraterwände, 
welches  die  Hauptmasse  des  Ilohenhöwen  bildet,  aber  bereits  auf  verschiedenen  Stufen 
der  Zersetzung  begriffen.  Am  Ostabliang  des  Berges  schreitet  man  auf  schlackigen 
Lairillis;  man  wOrde  sich  —  sagt  T*  Frltsflli  —  Venn  der  dichte  vmgeibende  Wald 
nicht  wire,  vollkommen  auf  den  Hang  eines  kaum  erloschenen  Tnllcnnfl 
versetzt  ftlhlen.  Das  sind  dieselben  runden  Bomben  von  grösseren  und  klei- 
neren Dimensionen,  mit  und  ohne  Keni ,  ilics.  llH«n  Laven thr an en,  die  scilför- 
niigen  Schlacken,  alle  Formen  der  frischen  T.apiili.  Nach  v,  Fritsch 
lässt  sich  der  innere  und  äussere  Talus]  \on  wenigstens  zwei  Krateren  nachweisen, 
deren  Mündungen  wohl  nahe  beisammen  waren.  Der  eine  scheint  durch  den  Basalt 
der  Hohe  erfioUt  nnd  begraben  vorden  zn  sein,  der  andere  durch  Erosion  seine  Form 
verioren  zn  haben.  Die  A^lomerat-Maasen  Verden  von  Basalt-Lagen  durchsetzt  nnd 
wcchscUagem  mit  solchen:  ein  YerhSltniss,  das  bei  Krateren  stattßndet,  die  mehr  als 
eine  Eruption  hatten,  in  deren  Nähe  noch  andere  Kratere  sind.  Die,  von  einer  Ruine 
gekrönte  Spit/.c  des  Berges  besteht  aus  Basalt.  —  Die  Ausbrüche  der  Basalte  und  der 
Phonolithe  nebst  ihren  Tuffen  im  Uöbgau  fanden  wolil  geichzeitig  statt  oder  wech- 
selten ab  zu  Ende  der  Tertiärzeit 

Berg-  und  Felsformen  der  Phonolithe.  Unter  allen  vulkanischen  Gesteinen 
erreichen  die  Berge  des  Phonolith  —  wie  schon  erwähnt  —  am  meisten  die  Kegel- 
Form,  sie  besitzen  die  schlanksten  Qestslten.  Die  schxolF  empomgenden  nnd  qiitz 
zohnfenden  Kegel  erscheinen  bald  vereinzelt,  bald  zn  mehreren,  nnd  dann  reihenweise 
vertheilt,  ab  ob  sie  einer  gemeinschalUiohen  S^te  entsti^geii  vtron.  Letftam  ist 
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der  Fall  in  violcn  GegeudiMi :  im  böliuüschcn  MittelgcVtii^o,  iu  der  IJhÖJi,  im  Höhgau, 
im  Velay.  Die  Phonolith-Kegel  scheinca  oft  da.  wo  sie  zugleich  mit  Basalt-Bergea 
auftreten,  bei  ihren  schlanken  Formen  höher  zu  sein,  wio  diese,  wie  z.  B.  im  Höhgan. 
An  den  Ciehfingen  und  auf  den  Gipfeln  zeigt  sich  Phonolith  bisweilen  i:i  Säulen  zer- 
spalten, die  aber  jenen  des  Basalt  an  Regehnässigkeit  gewöhnlich  nachstehen ;  Beispiele 
bieten  der  Krzcmusch  in  Böhmen,  der  Roc  de  Curö  im  Velay,  der  Monte  Rosso  in 
den  Euganeen,  namentlich  aber  die  unter  dem  Namen  „Lots  Weib"  bekannten  Säuleu- 
Partien  auf  St  Helena.  (Die  Höhe  der  Säulen-Masse  beträgt  100  Fuss  ;  ihr  Gipfel 
befindet  sich  1423  engl.  F.  tlber  dem  Meeresspiegel.) 


Phonolith-Säulen  anf  ät.  Helena. 


In  Folge  der  Verwitterung  werden  die  Phonolith-Masscn  mit  einer  eigcnthüm- 
lichen  weissen,  erdigen  Rinde  bedeckt.  Der  Boden,  welcher  ans  Zersetzung  des  Pho- 
noliths  hervorgeht,  ist  dem  Pflanzen-Wachsthum  nicht  ungünstig. 

2)  Basalt-Formation. 

In  ihrer  Verbreitung  übcrtrifTt  die  Basalt-Formation  bei  Weitem  die  trachy- 
tische.  In  Europa  lassen  sich  nach  Zirkel  drei  grosse  Zonen  untcrecheiden. 
Der  nördlichste  Zug  ist  jener,  welcher  aus  dem  n.  Irland  durch  die  Hebriden  und 
Schottland  sich  erstreckt,  weiterhin  die  Farfter  bildet,  endlich  auf  Island  die  gewal- 
tigen Decken  zusauiinensetzt.  Die  zweite  oder  mitteldeutsche  Basalt-Zone  zieht  sich 
von  der  Eifel  über  das  Siebengebirge,  Westerwald,  Vogelsgebirgc ,  Rhön ,  Thüringen, 
Sachsen,  durch  das  n.  Böhmen  nach  Schlesien.  Die  dritte  südlichste  Zone  ist  die 
grosse  in  Centrai-Frankreich. 

Die  Lagcrungs-Formen  der  Basalt-Forniation  sind  sehr  mannig- 
faltig. Bald  über  grosse  PMächcnräume  ausgedehnte  Decken, 
bald  Lager  und  Ströme.  Aber  nicht  minder  häufig  erscheinen  Ba- 
salte in  Küppen  und  ganz  besonders  in  Gängen. 
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Ab  Batate  ftat  die  »naBerordeiitliclie  Yerbidtung  der  BinUe  in  dtf  Form  veii 
I>eckeii  mag  Island  dienen,  wo  solche  Uber  einen  Raum  von  etwa  1800  Quadratm. 
ans^edelint  und  bedeutende  Mächtigkeit  erreicht.  Die  Basalt-Formation  Islands  —  sagt 
Zirkel  —  stellt  sich  als  ein  nuuhtig^fs  Schichten-System  dar;  an  den  hohen  Felsen- 
mauern,  welche  die  Küsten  bilden  siebt  man  oft,  so  weit  der  Blick  reicht,  die  Basalt- 
Decken  horizontal  fortlaufen  und  wie  in  eiuem  kunstvollen  Mauerwerk  liegen  oft 
Inndert  nldier  Lager  tAer  einander,  Itorizontale  Teraflsen  mit  aeokrechi  aMkllenden 
Vlnden,  gmasa  Treppen  daiatollead.  ^  Sbeuo,  aber  mgieioli  gioiBasliger  iat  die 
Ausdehnung  der  Baaalt-FOEmation  in  Deccan,  Vorderindien  Uber  aehr  als  12,000  M. 
als  eine  ungeheure,  terassenförmig;  anst-i '  de  Decke.  — -  Für  Deutschland  mag  daa 
Yogelsgebirgc  als  Beispiel  gelten,  das  über  *  inen  Raum  Toa  etwa  40  QuadiatmeUfiBt 
am  Taufstein  mit  3130  F.  seinen  höchsten  Punkt  erreicht. 

Die  Basalt-Gesteine  zerfallen,  \vie  oben  gezeigt  v^-urde*),  in  drei 
Abtheilungen:  1)  Feldspathbasalte;  die  Dolerito  und  Anamesite^ 
80  wie  die  dichten  Feldspathbasalte-,  2)  die  Nephelinbasalto, 
die  Nephelinite  und  dichten  Nephelinbasalte  und  8)  Leucit- 
basalte.  In  den  meisten  ihrer  Verbreitangs- Gebieten  werden  Basalt- 
gesteine von  ansehnlichen  Conglomerat-  and  Tnffmassen  be- 
gleitet. 

SKIrkel  hat  bereits  darauf  anfinMtaan  gemacht,  ine  im  Grossen 
und  Ganzen  die  zn  einem  Gebiet  zusammengeschaartenBaaalt- 
Yorkommnisse  unter  einander  in  ihrer  Zusammensetzung  nur 
wenig  verschieden,  wUirend  aber  die  einzelnen  Regionen  mit 
einander  verglichen  sich  oft  recht  verschieden  zeigen. 

Aid  Beispiele  fUr  eine  solche  geographische  Absonderung  können  gelten  die 
beaaUiadun  Geateina  Sdioltlands«  der  HdMden,  der  FarOer,  Manda,  dami  dea  Siebfln- 
geUrgea  md  Yogeligiafaiigea,  w  wie  in  Flcankrelflh,  Avveigne,  Yelay,  Yiraiaia  almml- 
lich  SU  dmi  FeUbjpathbaaalteii  gehftren. 

In  ihren  Sruptiona-Bichtmigen  acheinen  die  T«ncbiedenen  Basalt-Gesteine 

in  einem  gewissen  Zusnmmenhang  zu  stehen.  Im  Grossen  und  Ganzen  befolgen  die 
Leucit-  und  Nephelinbasalte  die  Richtung  S.  W.  nach  N.  0. ,  die  FeMspath))asalle 
S.  0.  nach  N.  W. ,  entsprechend  den  Ilauptgcbirgszügen  und  llauptthalcrn  ilirer 
Kegion.  Das  böhmische  Erzgebirge  weist  nur  Leucit-  und  Nephelinbasalte  auf. 
Parallel  dem  Erzgebirge  verlaufen  die  Leucit-Nephelin-Basalto  Sachsens,  dos  böhmi- 
aeben  MHtelgebirgea,  des  Doppaaw  ond  FIchtelgebirgea.  In  &st  geradlieniger  Fort- 
aetzong  treten  dieselben  auf  in  der  achiribiachen  Alp«  im  laaenzthal*  Schvarzwald, 
Kaiscrstnhl.  Eine  geringe  Abweichung  durch  <nne  stilfcere  Neigung  nach  N.  scheinen 
die  Nophcliubasaltc  des  Katzenbuckels  mit  der  Fortsetzung  der  hohen  Rhiln  zu  be- 
sitzen. Die  Feldspathbasalte  des  n.  w.  Deutschland  zwischeu  Harz,  ThUriiif^er  Wald 
und  Kheinthal  befolgen  wie  es  scheint  <lie  Richtung  des  Thtlringer  Waldes  und  die 
des  Rheinthalcs,  ?on  S.  Ü.  nach  N.  W.   Derselben  Richtung  durften  die  Fuldspath- 


*)  Siehe  oben  &  108. 
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basalte  der  Auvergiie ,  Tantal,  Yelay,  Vi?ani8  entsprechea ,  auch  vielleidit  die  Vor- 

kommnisso  Islands  imd  der  Faröer.  *) 

Im  Nachfolgenden  seien  einige  der  wichtigeren  Vorkommnisse  der  verschiedenen 
Basaltgesteiue  aufgeführt,  nach  den  Gebirgs-FonDationen  in  welchen  sie  aaftrcton  ge- 
«rdnet 

Im  Gneits-Gebiete  des  Eizgebiiges,  ab  AnaUnfi»  der  gewaltigen  Uiueeii 
des  bShmischen  lUttelgeblxgee  finden  aicb  zaUidche  gang-  und  atodtfiBnnige  Faxtiea 

ron  Leucit-  und  Nepbd&ibasalt ,  welche  sich  von  den  nachbarlichen  Gneiss-Beifca 
ichon  durch  ihre  Formen  unterscheiden.  So  im  Saazcr  Kreis  in  Böhmen  der  Gross- 
Spitzbcrg  bei  Pressnitz,  der  (iross-IIassberg ,  der  Schcibenberger  Kamm;  die  Bärcn- 
steiner  Kuppe  bei  Annaberg  in  Sachsen.  In  den  Umgebungen  von  Bilin  sitzen  viele 
Gänge  von  Leucitbasalt  im  Gneis«  auf  und  umschliessen  Schollen  desselben.  —  Am 
Fasse  des  KeUbokos  in  der  Kibe  ren  Auerbach  an  der  Beigstiasie  tritt  Kepheltn^ 
basalt  gangftimig  im  Gneise  anf;  an  einer  Stelle  aeigt  er  sfcli  in  mbTreiftbe  Engeln 
abgesondert,  die  sich  in  Folge  der  Terwitterang  von  einander  abgeUtast  haben,  aber 
durch  ein  kalkiges  Bindemittel  znsammoDgehalten  werden. 

Im  Granit  treten  im  Fichtelgebirge  Leucit-Nephcli nbasalte  in  grösseren  Kuppen 
und  Stöcken  auf,  wie  bt  i  Tobiesenreuth,  am  Plattenbcrg  bei  Liebenstein.  —  Bekannt 
i:>t  daä  Vorkommen  von  Leucitbasalt  bei  Stoipeii  in  Sachsen ;  ferner  im  Eicseugebirge, 
vo  er  am  Bande  der  Uonen  Sobneegnibe  dbn  Gmnh  durahntat,  der  hAohite  Basalt- 
beig  (4400  F.)  in  BenfsdUand.  —  In  ihnlicher  Weise  erscheint  in  ansehnHcher  Hfthe 
3287  F.  am  Hohenstein  bei  Hombeig  in  der  Mitte  des  Schwaizmldes  ein  Hanyn 
fahrender  „Magmabasalt** 

Unter  weit  infcressantecen  Verhältnissen  scheinen  Basaltgestdne  im  Gebiet  der 
Sedimentär-Formutionen. 

In  der  devonischen  Formation  der  Eifel,  in  der  Grauwackc  von  Coblenz 
treten  zahlreiche  Kuppen  von  Feldspathbasalten  anf«  wie  Landskrone  bei  Neuenahr, 
Brinkenkl^ch«!  bei  Kelberg,  hohe  Kotshardt  bei  KirehNhr ,  Michelsbearg  bd  Hflnster- 
eifel,  die  Nyrbnrg  n.  a.  Die  Basalte  werden  Öfter  von  Gongbmeiaten  begleitet,  vm- 
schHeaten  auch  Brocken  der  Grauwacke.  Auch  in  Gängen  treten  die  Basalte  dort 
auf;  so  bei  Liers  und  an  der  Lochmtihle.  —  Auch  in  der  (rrauwacke  Nassaus  er- 
scheinen Feldspathbasaltc  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  bei  Limburp,  Hadamar;  am 
Hitschstein  bei  Dillenburg  umschliesst  der  Basalt  viele  Brocken  verglaatou  Spirifereu- 
sandsteins.  —  Endlich  bei  Glessen,  am  Stoinberg  und  Siebenhagel  durchbrechen  Feld« 
spathbasalte  die  Grauwacke. 

Im  Bothliegenden  der  Umgebung  ron  Daonstadt  kommen  mehr&ch  Basalte 
TOT,  80  insbesondere  ein  ausgeieiclmeter  Feldspathbasalt  am  29S  M.  hohen  Boesberg 
bei  Kossdoif ,  wo  der  Basalt  sich  unmittelbar  aus  dem  Bothliegenden  erhebt  und 
stellenweise  dessen  Schichten  bedeckt.  Ferner  am  Stefferitz  bei  Gimderhausen ;  bei 
Dippelshof  bildet  Basalt  (;inc  etwa  SO  M.  mächtige,  gangartigo  Masse,  die  vielfach  in 
Säulen  abgesondert,  welche  senkrecht  zu  den  Saalbändurn  stehen. 

In  der  Tria8>Formation  stellen  sich  BasaUgesteine  nnter  besondeB  denk- 
wttidigen  YerhUtDissen  ein.  Xs  sind  namentlich  die  Umgebungen  des  YogelsgeUrges, 
welches  m  drei  Seiten  ron  Buntsandstoin  begrenzt,  wo  Feldspathbasalto  mehiftoh 


*)  VeigL  Boxlokf»  petMgraphische  Studien  an  den  fiasaltgesteinen  Böhmens» 
S.  290. 


Digitized  by  Google 


509 


den  lebtenn  in  Knppea  und  Gängen  dmclisetzeii  und  Eneheiftiiiigeii  hexnaitoÜBii, 
irelohe  eioBt  nicbt  wtsoig  dun  beigatnfen  haben,  die  Anrichten  m  dernepftuuschen 

EntstpLongs-Wcisc  des  Basaltes  zn  «tSGhUttern.  Einer  der  lehrreichBten  Paukte  ist 
d'  r  Wildenstein  bei  Büdingen  in  Hessen.  Aus  dem  m  400  F.  Höhe  emporsteigenden 
Buntsandstein  -  ücbirge ,  solches  etwa  um  120  F.  überragend,  erhebt  sich  inno,  ver- 
einzelte Basalt-Knppe,  die  an  mehren^u  Steilen  säulenförmige  Absonderung  wahmehinen 
lässt.  AuiTallead  sind  die  von  Basalt  umschlosäenen  Maääen  des  Bautsandsteias.  Der 
sonst  lofhe  Sandstein  encheint  gefrittet  und  rOllig  prismntiiirt,  d.  h.  er  hat 
dnieh  die  Hitze  des  heEmljiiedningenen  Basaltes  eine  s&nlenfftrmige  Absonde- 
rung erlangt,  wie  wir  solche  auch  Sandsteine  annehmen  sehen,  die  bei  hütten- 
männischen Processen  einer  bedeutenden  Hitze  ausgesetzt  werden.*)  Die  Sandstein- 
Säulen  besitzen  bei  einer  Dicke  von  bis  5  Zoll  zuweilen  eine  Länge  von  2  oder 
3  Fuss:  es  sind  solche  von  1  Zoll  Dicke  und  ü  bis  7  F.Länge  vorgekommen.  Basalt 
und  Sandstein  sind  oft  so  fest  mit  einander  ?erschmolzeu,  dass  man  HandstUcke 
schlagen  kann,  halb  ans  diesem ,  halb  ans  jonon  bestehend.  Noch  an  anderen  Orten 
in  der  geasnnten  Qegand  halben  Fddspathbasalte  d«i  Bnntsandstein  darchbiochen,  wie 
am  Alpstein  bei  Kirchhosbach,  an  der  bissen  Knppe  bdl  Esdlnrege.  An  bdden 
Orten  lässt  sich  die  EinwirkTing  der  eruptiven  Masse  auf  das  Nebengestein  gut  be- 
obachten. In  der  Perij)herie  des  Durchbrachs  erscheinen  die  umgebenden  Sandsteine 
nur  schwach  gebrannt .  während  die  von  Basalt  umschlossenen  Sandsteine  theils 
zusammengesintert,  theils  zu  einer  glasartigen  Masse  geworden.  —  Eine  besondere 
Erwähnung  verdient  noch  die  Masse  der  prümatü>irten  Sandsteine ,  (welche  ausser  am 
mideDStein  noch  an  anderen  Orten  nachgewiesen,  wie  z.  B.  am  Stoppelsberg  bd 
HOafeM,  am  Stdnbeig  bei  Breuna ,  Calrarienboig  bei  Fulda,  am  Oelsbeiig  nnfem 
Barmstadt  «.  a.  0.)  Ha  sind  nämlich  die  Zwischenrftnme  awiBohoi  dim  Qoarz- 
KAmem,  die  ron  Sprdngcn  durchzogen,  mit  einer  amorphen,  glasartigen 
Masse  von  braunlicher  Farbe  erfüllt.  In  derselben  haben  verschiedene 
mikroskopische  Ausscheidungen  statt  gefunden,  mit  mannigfach  grup- 
pirten  Beloniten  u.  dergl.  Dass  die  Glasmasse  zwischen  den  Qaarz-KOrnem  des  Sand- 
steines in  Bewegung  gewesen  sein  mnss,  beweisen  die  Flnetaatio'ns-Erschei- 
nnngen  der  ans  den  hOkroIithen  gebildeten  Stitnge.  Nach  fflükel»  welchem  die 
Untersachanfen  an  rerdanken,  ist  das  Gin  kein  Tacb^yt,  vielmdtr  w<dd  ein  kieeel- 
s&arereicheres,  entstanden  durch  Schmelzong  der  eisen-  und  kalkhaltigen  Thontheilchen 
(Cäment)  des  einer  grossen  Hitze  ausgesetzten  Sandsteines,  dessen  Quar/-Körncr  bis 
auf  die  Sprünge  unversehrt  blieben.  —  In  den  näinlichr  n,  oben  genaniUen  Gegenden 
Hessens  tritt  Basalt  auch  im  Muschelkalk  aut.  Allenthalben  zeigt  sich  aber 
die  nämliche  Thatsache,  dass  der  Basalt  sich  aus  dum  Sedimontätgebuge  erhob, 
ohne  in  den Lagcrnngs-YerhUtnissen  Störungen  herrorxarnfen,  dass 
sich  sein  Einihiss  nnr  aof  die  Gesteins-Masse  exstreckle.  —  Untev  den  interessanteren 
Ponkten  sind  zu  nennen  die  Ahneschlaclit  am  n.  Gehinge  des  Habichtswaldes,  WO 
ein  steiler  Basalt-lv  grl  aus  dem  Muschelkalk  emporsteigt  und  zahlreiche  Brocken  des* 
selben  nmschliesst.  Am  Kiischbeig  bei  Uttnefeld  setzt  Basalt  in  gewaltigen  G&ngen 


*)  Yoltz  machte  namentlich  darauf  aufmerksam,  dass  die  aus  dem  Ilohofen  der 
FhedrichshUtte  bei  Laubach  genouimonen  Gcstellstoine  des  Buntsandsteins ,  die  näm- 
Uche  Besdmffenheit  und  PlismatiBimng  zdgen,  wie  der  Bnntsandslein  des  Wilden- 
Steins,  ron  solchen  in  keiner  Weise  zu  unterscheiden  sind.  « 
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im  Muschelkalk  auf  and  hat  anschultche  Massen  dcsäclbon  umhüllt,  in  donm  mnnche 
Leitmuschülu  enthalten.  —  In  dou  durch  ihre  schöucn  suulenförutigeD  Biiduugen  auä- 
geMiclmeteii  Kuppen  erhebt  sidi  im  ThttxingiBclien  am  Gebaberg,  am  Dolmat,  am 
FeidstiniL  bei  Themar  Basalt  am  Muschelkalk;  in  schmalen  Gingea  bd  Hdiadiel  qnwdt 
Eisenach.  Im  Gebiet  des  Keupcrs  erscheint  Basalt  an  den  Gleichbergen  in  Thü- 
ringen, die  LettenkohleD-Giappe  duichsetseod.  Dana  am  hohen  Paikstein  nnfesn 
Weiden  in  Bayern. 

In  (l<!r  Jura-Formation  Schwaben:,  treten  Nepheliuhasalte  .auf.  Während 
die  in  der  Triab  des  n.  w.  Deutschlandb  vürkommcnden  Basalte  nur  hin  und  wieder 
ron  Cooglomeiaten  beiztet  veiden,  sind  solche  im  schvibischen  Jnrn  zn 
einer  besonderen  Entvickelnng  gelangt.  Diese  TrOmmeMiestmne,  bald  mehr 
ab  Goug^omezate,  bald  mehr  ab  Tuffe  ausgebildet,  sind  im  Allgemeinen  in  einem  sehr 
zersetzten  Zustande,  so  dass  sie  an  der  Oberfläche  oft  ab  lockerer  Schott  erscheinen. 
Jurakalk  in  kloinon,  scharfkantigen  Stücken  und  in  Blöcken  von  mehreren  Fussen  Durch- 
messer wird  Selten  in  lien  Coiiglomeraten  vermisst,  ja  es  liuulVa  sich  solche  in  dorn 
Grade  au,  dass  lialk-Cangiümerate,  durch  basaltischen  Schutt  verkittet,  entstehen.  Auch 
Brooken.  ron  Gneias,  Gzaait  wurden  darin  getroffen.  Es  scthedaft»  dass  diese 
Congbmeiate  die  Erapüon  der  Bassite  erOffitöten  vnd  dass  zaveibn  die  Basalte  gar 
nicht  ZOT  Erdoherfl&che  gelangten.  —  Unter  den  interessanteren  Punkten  sind  zn  nen- 
nen: der  durch  seine  Kegelform  ausgeaeicbnele  1571  Fuss  hoho  XaifenbOhl  bei  Det- 
tingen, der  Jusibcrg,  der  hohe  Neuffen  v.  a. 

In  der  Kreidc-Foruiation.  Das  Qiuidersandstein-  und  Pläner-Gebiet  Sachsens 
und  Böhmens,  besonders  in  der  nächsten  Umgebung  des  Älittelgebirges  wird  von  zahl- 
reichen basaltischen  Massen  (es  sind  zumal  Leucit-Nephelinbasalte)  in  der  Form  von 
Kegeln,  Knpp^i,  Stocken  und  Gingoi  dnrdisetzL  Besoudeis  lehrreiche  Punkte  nm  die 
Yerhftltnisse  zwischen  dem  eruptiven  Gebilde  und  den  dorchhiocheneii  Sedimentlr-iü>- 
lagerungen  kennen  zu  lernen,  bietet  die  Gegend  von  Leitmeritz,  Tmblitz,  Luschitz.  Am 
letztgeaannten  Orte  hat  ein  Basalt-Gang  den  Plänei*  durchsetzt  und  mehr  oder  weniger 
umgewandelt  in  Jaspis-arligc  Massen  und  hat  einzelne  Bruchstücke  von  Pläner  losge- 
rissen und  umschlossen.  —  Dur  Planer  der  Gegend  von  Kröndorf  ist  durch  den  Basalt 


zn  einem  hlaneu,  dem  sog.  PorceIbn'^as|ftb  ShuUcheB  Gestein  geworden.  Der  Quader- 
Sandstein  bei  Johnsdorf  unweit  Zittan  wird  von  Basalt  durchseist;  an  der  Grenze  seigt 

sich  der  Sandstein  in  1  bis  3  ^oll  dicke  und  zuweilen  fusslange  S&ulen  zerspalten, 
also  ganz  in  ähnlicher  Weise  umgewandelt,  wie  der  Buntsandstein  am  Wildenstein 
u.  a.  ().  Basalliäche  Tuffe  und  Conglomerate  treten  im  ^lllgemcinen  bei  den  im  Ge- 
biete des  Quadei-s  und  Pläners  vereinzelt  auftauchenden  Basalten  seltener  und  nicht 
in  grosser  Entwickeiuug  auf.  —  Auch  im  Bereiche  der  weissen  kreide  erscheinen 
Basalte  unter  rceht  denkwürdigen  Yeifafthnissen  in  renchiedenen  Gegenden  Iriands, 


aj  Thoniger  PUner. 

b)  Basalt. 

c)  Basall-Conglomcrat. 

d)  Pläner-Masseu. 

e)  Umgewandelter  FUner. 

f)  Kleine  Kohlen-Schmitzen. 


r 


0«HiU>GaiiV  bei  Lasebits  ta  Bühinea. 
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wie  namentlich  die  Untersuchungen  von  Portlock  zeigt(»i.  In  der  Grafschaft  Antrim 

durchsetzen  zahlreiche  Basalt-Gänge  in  den  Umgebungen  von  Portrusch,  Ballycastle 
die.  weisse  Kreide;  die  basaltische  Masse  ist  häufig-  in  horizontale,  mit  ihrer  Längs- 
Axc  gegen  die  Sahlbändcr  gerichtete  Säulen  abgesoniicit ,  wahrend  die  Kreide 
oft  auf  ein  paar  Fuss  weit  iu  i^drnigeu  Kalii,  in  den  schönsten  Mar- 
mor umgewandelt  ist  Petiefacton  finden  sidi  in  diesem  komigen  Kalke  nichi 


BaMll'Olag«  in  dar  Kreid«  IritAds. 


Zuweilen  sind  die  Basalte  von  eigcnthlUulichen  Congluuieraten  begleitet;  in  basalti- 
scliem  Schutt  liegen  Brocken  von  Basalt,  von  Kreide  und  von  Fenentein.  —  Die  La- 
genagB*Yei]il]lniMe  der  Kreide  an  des  Kttste  von  Donetshire  und  anf  der  Lud 
Wight  haben  dnrdi  Basalt  betfich^che  StDrangen  erfabren;  die  Schiebten  sind  st^ 
«afgoichtet,  steben  fast  auf  dem  Kopfe,  wtbrend  die  Fenentein -Lagen  sieb  nicht 
selten  zerbrochen,  zeTtrflnunert  zeigen. 

In  den  Tertiär-Formationen  sind  nun  Basaltgeste  ine  recht  eigent- 
lich zn  Hanse.  Kirht  «lelten  trafen  sie  in  wiederholter  Wecbsellagerung  mit  cocü- 
nen,  oligocänun  und  miocänen  Schichten  auf.  werden  ungleich  hütjfiger,  wie  in  anderen 
Formationen,  von  Tuffen  und  Couglomeratcn  begleitet,  welche  nicht  selten  organische  , 
Beste  enlhaltmi,  die  Aber  die  Alten -Yeibiltnisse  der  Basalte  Äafitchlnss  gewähren. 
—  Bas  denkwürdige  YorkooDmen  von  Basaltgesteinoi  im  Gebiet  der  Knmmnliten-Foi^ 
mation  des  Yicentinischen  wnrdo  bereits  erwShnt  Die  Knmnnilitenkalktt  eiscbeinen 
dort  in  vielfachem  Weclisel  mit  basaltischen  Tuffen;  es  finden  völlige  üebergängc  von 
Nnmmnlitcnkalk  (hirrh  Yersteineningcn  führende  Tuffe  in  Ba.salti'  ?'(att.  —  Die  Erup- 
tionen der  (vorzugsweise  Lcucit-  oder  Nephelin-haltigen)  Basaltgestcinc  in  ihm  Tertiär- 
Becken  böhuiena  fanden  zum  Tböil  unter  Wasser  statt;  dicd  beweisen  die  ungeheueren 
Massen  von  zusammcngcschwcmmtem  Schlamm,  Schutt  und  basaltischem  Trünimer- 
Gestein,  welche  mit  einer  MIchtigkcit  von  600  F.  an  dnzeben  Stellen  in  Form  giobw, 
knollig  angehknftsr  Basslt-Gonglomerate  «dnem  -gewaltigen  Mantd  gleich  das  ganze 
Basalt-Gebirge  umgeben,  in  horizontaler  Auflagerung  auf  Grundgebirge,  Braunkohlen- 
Formation  und  Basalt  bis  zu  2100  F.  Mecres-IT^Mic  aufsteigend,  wohl  auch  mit  jünge- 
ren basaltischen  Ergiessungcn  wechsellagernd.  Ja  es  breiten  sieh  fein  ab  jcHchlSramte 
Tulie,  basaltische  Schlamm-Mas«ien .  noch  auf  weite  Entfernun::r  über  das  Gebiet  der 
Braunkohlen-Formation  aus,  mit  deren  Sclüchten  häutig  wechsellagernd.  Die  Basalte 
selbst  «»cbeinen  in  dm  verBchledensten  Lagerungs-Formen,  in  Strftmen  und  Dedten, 
Insbesondere  aber  in  d«n  fQr  sie  in  so 'hohem  Oiade  bojMichnenden  Kappen  and 
Ksgeln,  endlich  in  zahllosen  Gingen  die  Schichten  der  Brannkolilen-Forsutlion,  snmsl- 
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den  Sandstein,  durchsetzend.  An  den  Elbe-Ufern,  in  der  Umgegend  Ton  Aussig  treten 
solche  Gänge  aehr  deutlich  als  Ausläuft  der  grösseren  Massen  auf.  Bei  Wannowa 
durchsetzt  ein  etwa  9  F.  mächtiger  Gang  senkrecht  die  horizontalen  Sandstein-Schich- 
ten, besteht  in  der  Mitte  «it  diknltoig  abgeMadfirtam ,  m  don  RaMtliiJwn  sber 
ans  renrittertem  Basalt  Ein  andeiedr  Gang  Uldet  den  durch  setne  udtOnoi  Sinleii 
ansgeKeiclineteii  Felsen  Verregotscli.  Die  vom  Basalt  dorcltbiocIieDea  Gesteine  nigen 
in  dessen  Nähe  oft  mannigfiulie  ümwandclungen ,  di<;  Sandsteine  sind  gesittet,  die 
plastisrli tti  Thone  sind  zu  sosr  Porcellan-Jasjiis  geworden.  Die  Flötze  der  Braun- 
kohlen werden,  wie  z.  B.  bei  Biiiowe,  gar  nicht  bclten  von  Basalt-Gängen  durchsetzt, 
mehrfach  um  2  bis  3  Klafter  verworfen ;  die  Braunkohle  selbst  ist  oft  durch  die  Ein- 
wirkung des  Basaltes  in  dem  Grade  vertaubt,  dass  man  \riele  nur  zur  DUngermasse 
Tenreaden  kennte.  FOr  die  Ba8^dt-<3ebJ]de  des  Mittelgebirges  besondeis  cIiaracteristiBch 
ist  das  bedeutende  Yorwalten  der  Tuffe  und  Goni^mante  gegenttbw  den  Basalten. 
Viele  der  Tuffe  sind  durch  die  wohl  ausgebildeten  Krystafie  von  Augit,  Hornblende, 
Biotit  ausgezeichnet.  Jokely  bezweifelt,  daas  die  genannten  Mineralien  sich  hier 
stets  auf  secundärcr  Lagerstätte  befinden.  Beachtung  verdienen  auch  die  thonigen, 
mergeligen  oder  sandigen  Schichten ,  welche  st;hr  oft  das  Liegende  der  Tuffe  aus- 
machen, oder  mit  ihnen  wcchsellagern.  £s  scheint  mit  diesen  Schichten  gleichsam 
der  Absatz  der  basaltisehen  Massen  eingeleitet  worden  zu  sein ;  sie  sind  das  Yer- 
bindung8>Glied  zwiachen  Jen»  und  den  Bnmnluihlen-SandBteinen  und  Thooea.  —  Die 
Tuffe  gevinnen  noch  weitens  IhteieMe,  veil  sie  niiät  seUen  oarganische  Best»  «nt^ 
halten.*)  —  Wie  in  dw  Tlias,  so  gewinnen  auch  im  Tertiär  Hessens  Basaltgestefne 
wieder  besonderes  Interesse.  Es  sind  Fcldbpathbasalte  die  hit-r  auftreten ,  aber  na- 
mentlich die  ächten  Dolfrite  am  Meissner,  welclie  hier  zusammen  mit  Basalten  er- 
sclieinen.  Der  die  Braunkoiilcn  begleitende  Tlion  zeigt  sich  in  der  Nähe  dea  Emp- 
tivgcbteins  nicht  nur  geglüht,  sondern  sogar  prismatisirt  (StangenschwUhl  der 
Bergleute),  in  zieodichen,  ftlnf-  bis  sechsseitigen  Stulchen,  die  auf  ihrer  Aussensdte 
mit  boiartiger  Substanz  bedeckt.  ]9icht  minder  deabrordig  sind  die  Umwsndlungen, 
welche  die  Braunkohlen  am  Meissner  erfahren  haben.  In  der  unmittelbaren 
Hihe  des  vulkanischen  Gesteins  bis  auf  einige  Fuss  Weite  erscheint  die  Braunkohle 
von  An thracit-artiger  Beschaffenheit  und  säulenförmig  abgesondert, 
als  sog.  Stangenkohle;  diese  geht  in  grösserer  Entfernung  in  Glanzkohle,  diese 
wieder  in  Pechkohle  und  letztere  endlich  in.  die  gewöhnliche  Braunkohle  Uber.  Ftlr 
den  Ergusa  des  ruBnalBchea  GeUUea  am  Meissner  ist  dessen  deokenartige  Lagerung 
aber  einem  BfannkohleafllHze  in  mehr  als  einer  Stande  Lange  und  etwa  einer  Viertel- 
stunde  Breite  beaeiohnend.  —  MoMta  hat,  duxdi  schAne  Profile  aiher  eilinienid, 
darauf  anftnerksam  gemacht,**),  wie  am  Meissner  Doleritc  und  Basalto  scharf 
von  einander  geschieden  erscheinen.  Die  eigentlichen  dunkelfarbigen  Basalto 
werden  durch  Gehalt  an  Olivin  und  säulenförmige  Absonderung  characterisirt.  Sie 
stellen  sich  nur  au  der  reripherio  dc^  Berges  ein  und  scheinen  der  Tertiär-Bildung 
ihre  uiuldonförmige  Gestalt  gegeben  zu  haben.  Die  später  herauigudrungeneü,  jüngeren 
Dobrite .  setzen  einen  greasen  Theil  des  Plateaus  vom  Meissner  zusammen.  —  Audi 
am  Hiischberg  in  Hessen  lassen  die  durch  den  Bergbau  anfj^eschlossonen  doleritischen 


*)  Siehe  oben  S.  39b. 

Geologische  Schilderung  der  Gegend  zwischen  dem  Meissaw  und  Hirschberg 

in  Hessen. 
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Ginge,  ▼«Iche  dvob  die-  ficamiluiilei-Lager  eetaei,  iluen  SSo^puB,  wie  tm  Meifls&er 
eikennen.  Wie  dort  itte  beaserai  KoUeisorteB,  PeehkoUe,  StugenkoUe  znnfiefait 

unter  der  basaltischen  Decke  enöliejneii ,  so  treten  aucL  hier  die  Peehkohlen  nur  im 
Ben  ich  der  Gänge  auf,  deren  grosse  Zahl  das  reichliche  Vorkommen  guter  Eohlen- 
sorten  ürklärt  Sehr  richtig  bemerkt  Moesta:  wie  die  fortschr'-^itende  Industrie  cr^t 
iü  neuerer  Zeit  erreicht  hat,  durch  Erhitzung  und  Pressung  aus  geringeren  Kuhien- 
sortcn  ein  besäere»  Breiiuuiaterial  m  emelen  —  in  dui  nämlichen  Weise  arbeitete 
hier  schon  jer  Jahrtsosendea  die  Hain,  nur  in  ToUkoiDmnerar  Alt  und  grOsBerem 
KasBBtah.  —  Im  niederiheiniscben  Terti&r^Beekeii,  in  der  Ungehnnir  ^ 
Siebengebirgee  treten,  irie  sdion  oben  »wfhnt»  FeldepnäibMilte  zugleich  mit  Tsachy- 
tcn  und  Conglomeraten  auf.  Die  oberen  Schichten  des  Braunkohlen-Gebirges  rohen 
auf  Basalt  und  Biisalt- Conglomcrat ;  die  Hauptmasse  des  Basialtes  ist  demnach  älter, 
als  die  obersten  Schichten  der  oligocüncn  Formation.  Zu  dieser  zeigt  das  Basalt-Con- 
glonerat  ähnliche  Beziehungen,  wie  das  Trachyt-Conglomerat  von  welchem  es  nicht 
zu  trennen.  Gleidi  diesem  ist  ^  als  eine  Zwischeubildung  zu  betrachten.  JflDgcrer 
Benlt  setzt  in  Otogen  sowohl  im  Trsehyt,  wie  im  Banit-Oengloment  wat 


BM«lt-SViil«ii  am  ScbloM«  Boehemaiire. 

Berg*  und  Felsformen  des  Basalt  Für  die  Berge  des  Basalt  ist  die 
Kuppen-Form  die  am  meisten  bezeichnende,  in  vielen  Gegenden  Torkom- 
mende;  selten  erreichen  basaltische  Berge  die  SchlanUieit  der  plionolithischen.  Die 
Gehänge  sind  oft  besetzt  mit  einzelnen  Febmasscn,  die  als  Pfeiler  und  scukruchtc 
Mauern  auä  dem  Boden  hervorragen.  SMenartige  Absonderung  trifi  mnn  faelannt- 
lieh  bei  keinem  Gestein  so  hiofig  ind  so  tnsgezeiduiet,  wie  beim  Basalt  Auf  Go- 
hingen  und  Gipfehi  seiner  Beige  bilden  Slnlen  oft  ToUst&ndige  Grappen  und  Colonmi- 

ktoohsrii,  OfogiioiJc.  S*  AnJl«  33 
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den.  l3eispieIo  bieten*}  das  bObmische  IfitieJgebifge ,  die  Lausitz,  das  Velay  und 
Vivarais;  in  let/tcr  in  Landstrich«!  verdienen  namentlich  die  Säulen-Basalte  an  den 
Ufern  der  Aulicre,  d^is  Kicsenptiastcr  von  Cbenarah,  so  wie  .die  schönen  S&ulon- 
Gruppen  beim  Schlosse  Kochemaure  Enrähnung. 

Ungeachtet  aeiner  bedeutenden  Festigkeit  verwitteit  Basalt  im  Allgemeinen  leicht, 
seine  Maasen  bedecken  sich  mit  einer  rostbraunen  Binde  und  liefern  zuletzt  einen  für 
die  Vegetation  sehr  gltnstigen  lehmigen  Boden. 

6.   Posttertiäre  vnlkanisclie  Formationen. 

Unter  einem  eigentlichen  Vulkan**)  verstellt  man  einen  Boriir  von 
meist  Dom-  oder  kegelförmiger  Gestalt,  welcher  durch  einen  auf  seiner 
Oberfläche  befindlichen,  schlotartigen  Canal  festes  nnd  flflsBiges  Gesteins- 
Material  zu  Tage  gefördert  hat  oder  noch  fördert  Dieeer  Begriff  ist 
jedoch  im  engem  Sinne  nur  för  den  Einzel-Ynlkan  gtlltig,  wie  Bolchd 
z.  B.  im  mittleren  Frankreich  isolirt  emporragten.  Er  darf  nicht  auf 
deigenigen  Punkt  eines  vulkanischen  Gebirges  angewendet  werden,  wo 
ein  augenblicklich  thätiger  Krater  vorhanden.  Denn  dieser  bildet  nur 
'  den  Theil  eines  grösseren  Ganzen.  Vulkanische  Gebirge  sind  durch 
apmählige  Anhäufung  kleinerer  Vulkane  entstanden. 

Ernptions-Kegel  oder  besser  Aufschflttungs-Kegel  sind 
die  durch  die  nach  und  nach  erfolgte,  wiederholte,  langsame  Aufsehflttnng 
Yon  vulkanischem  Material  gebildete  Berge. 

Krater  heisst  die  schlot-  oder  trichterartige  Vertiefung,  welche 
während  der  -Milkaiiischen  Thätigkeit  die  Verbindunpj  zwischen  dem  Sitze 
der  letzteren,  d,  b.  den  Erdtiefen  und  der  Erdobertiäche  vermittelt. 

Die  Umrisse  eines  Ki'at<^rs  entsprechen  am  ehesten  einem  Trichter 
oder  Kessel.  Kraterboden  wird  der  tiefste  Theil  genannt,  Krater- 
rand die  durch  ausgeworfene  Massen  gebildete  Umwallung.  —  Ein 
Vulkan  hat  oft  mehrere  Kratere  aufzuweisen.  Als  Hauptkrater  gilt 
dann  der  thätigste.  Die  Dimensionen  der  Kratere  sind  ebenso  ver- 
schieden, wie  die  Höhen  der  einzelnen  Vulkane. 

Nachfolgende  Tftbelle  gibt  Höhen  und  Krater -Durchmesser  einiger  Ynlkaiie  an. 

Absolute  HShe.      .  Krater -Rreltc 

Vob  ano  (Lipaien)   1224  F.  3ü0ü  F. 

Stroml)(ili   2775  -       .       2000  - 

Vesuv    3600  -  1»7Ü  - 


*)  Auf  S.  135  war  bereits  von  den  Basalt-S&ulon  die  Bede. 
•*)  Wer  sich  eingehender  mit  der  Vulkanenlehre  beaoh&ftigen  will,  findet  rieHache 
1{p1(  hrung  in  dem  Werice  TOD  C  W«  C»  Fuchs s  Die  vuIkaniBchen  Erscheinungen  der 
Erde.  1865. 
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ADsoiQie  1  lulle. 

KiniUL-a  auf  HawiüM  

3Ö5Ü  F. 

^li  Meile 

.    10200  - 

1500  F. 

Pico  de  Teydo  nf  Teneriffa  .  . 

.    11400  - 

600  - 

Maniift  Bm  aof  Htvaiki  .... 

.   12600  - 

%  Hefla 

.   14220  ' 

3000  F. 

Kliutsckevakai»  SvfkM  (KamtscliAtkA) 

.    14790  - 

2220  - 

.    10626  - 

5000  - 

17650  - 

5000  - 

Es  gibt  aber  auoli  vulkanisch«*  Gebirge,  die  gar  keinen  Krater  besitzen.  So  anf 
der  Madeira  -  (irap|>e  sind,  naoh  Härtung:  lang^gestreckte,  vulkanische  Berge,  an 
Wtiicheu  Dirgeucb  die  bpureu  eines  ^usücreu  Vulkans  mit  einem  Krater  und  einem 
BeUotartigeii  Giiial  wabmiiielinitfiL  Auch  «nf  Pahna,  Gna-Gmaria  ist  cKes  der  Fall. 

Explosiüus-Kratere.  Es  gibt  aber  noch  solche  kesselaitigr 
Vertiefungen,  welche  man  —  fzegenüber  den  bisher  betracliteten  Erup- 
tions-  oder  Ausbruchs  -  Kruteieu  —  als  Explosions-Kratere  be- 
zeichnet. Sie  lassen,  wie  v,  FritSith  und  Rciss  besonders  her\'orheben, 
nicht  die  symmetrische  Anorduung  der  Schichten  des  vulltauischen  Mate- 
rials rings  um  den  Ausbruchs -Punkt  wahrnehmen,  vielmehr  zeigen  die 
Umwallungs-Maueru  der  Kessel  die  abgebrochenen  Schichtküpfe  der  Lava- 
Bänke,  es  ist  anverkennbar ,  dass  die  auf  solche  Weise  entblössten 
Schichten  nach  eben  jener  Richtung  fortsetzten,  in  welcher  jetzt  die 
Eittsenkung  sie  abschneidet.  In  nicht  wenigen  solcher  Vertiefungen  sind 
Jetzt  Tolkanische  Berge  aufgeworfen,  oft  ansehnliche  Hohe  eireichend. 

K.  T.  FHtBdi  und  W.  Bein  theilen  ia  ihieio  schonen  Weike  eine  TtheÜB  mit 
Uber  eialge  der  bedeutendsten  Tnttaniachen  Kessdl  und  der  in  ihnen  anfingenden 
Kegel 


Gebirge 

« 

der  Einbenkung 
Länge  ,  Bnito  Unit 
Kilometer  Meter 

Areal 

(jttadr. 
KUom. 

Höchster  Ponkt 

der 
UmwaUuiif^ 

Hübe  iD  Metern 

Gipfel 
dos  centralen 
Kegek 

Meter 

Tenerifc 

20 

12 

713 

188,5 

Guajara  2715 

Teyde 

3711 

Albaner  Gebirge 

11,1 

10,2 

43G 

88,9 

M.  Artemisio  947 

M.  Cavo 

954 

SanUNfin 

11,1 

7,4 

750 

64,5 

MerovuUon  361 

Nea  Kaimeoi 

105 

Gonnng  Tengger 

7,0 

6<6 

554 

35,7 

Budoleuibu  2652 

Kern  bang 

2591 

Lage  di  Yico 

7,4 

5.7 

2C0 

33,1 

M.  Fo^^O  812 

IL  Ven  are 

812 

Pahna,.  Caldera 

7.1 

5,9 

1854 

32,9 

P.  de  hl  Graz  2356 

Fogo,  Caprerd. 

1,4 

5,6 

1000 

32,5 

—  2800 

P.  do  Fogo 

2796 

Aetna,  Yaldel  Bore 

7,6 

5,2 

31,0 

Socca  Monflna 

fi,6 

5,4 

306 

28,0 

CoitineUa  952 

M.  de  la  Groce 

1002 

Somma,  Vesnr 

1  8,7 

3,1 

424 

1  10,7 

IPnntaNaaone  1151 

F.  del  Palo 

1228 

33» 
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Vi^'hor  <V]c  Eiitstelinnf^  dieser  vulkanischen  Kosscltliäler,  die  auch  fils 
Caldeiras  auf  den  atlantischen  Inseln  bezeichnet  werden,  bemerken  die  beiden 
genannten  Forscher  besonders  Folgendes.  Laug&am  und  alluüihlig,  durch  rastlos  sich 
wiederholende  Dampf  -  Ausbrüche .  werden  die  festen  Gesteins -Massen  der  Gebirge 
zeiklaftot,  sextrtmmert  und  sohllessliclk  ausgeworfen.  Die  Yerftnderangeik  in  der 
Intendttt  der  Ansbradie,  die  Abnahme  der  Kiifte,  gegen  den  ScUiub  der  Emptiom 
Meten  die  im  eisten  Angenblieke  auffallende  Erscheinung:  daw  die  Umgebungen 
solcher  Explosions- Krater©  nur  selten  Spalten  oder  Zerreissonpen  zeigen,  wie  wir 
sie  bei  Pulver -Spren^ngcn  zu  sehen  grewolmt  sind.  Der  Vorgang  ist  aber  ein  ganz 
anderer.  Bei  Pulver  eine  einmalige,  gewaltige  Explosion;  bei  vulka- 
nischen Kräften  durch  lange  Zeit  wiederholte  kleinere  Ausbrüche, 
dmcli  weklie  alle  nieht  mehr  fest  mit  dem  ganzen  Gebirge  verbnndanmi  FälqwEÜen 
Unweggertamt  winden.  Als  addie  £]9lo8ion8-Kiiliae  mflssen,  ebenso  wie  die  Ein- 
senknng  der  Somma,  auch  die  vielen  Gsldeiaa  der  Azorai  betiaehtet  werden.  — 
UnferBUcht  man  aber  diese  Kesselthäler  genauer ,  so  Oberzeugt  man  sich  bald ,  dass 
namentlich  bei  den  grösseren  die  ur!?prüngliche  Gestalt  vielfache  Veründerungen 
erlitten  haben  muss.  Denn  einmal  fanden  nicht  selten  im  Grunde  der  Kessel  bedeu- 
tende Eruptionen  statt,  durch  welche  stattliche  Berge  aufgeworfen  wurden,  deren 
Ausbruchs -Material  den  Boden  der  Caldeiras  erhöhen  musste;  dann  zeigen  sieh  aber 
überall  an  den  Dmwalhmgen  die  Wiikiingen  derErosien.  —  Im  Verlauf  der  Zeit 
wandelt  die  Erosion  die  Ezplosiona-Kratero  in  Iteaselartige  Thal* 
Schluchten  um;  im  Grunde  des  Kessels  bilden  die  nach  und  nach  sich  ansammdnden 
Wasser  einen  See.  In  der  Geschichte  der  Vulkane  werden  die  Explosions -  Kratete 
stets  eine  wichtige  Rolle  spielen.  (lalten  sie  doch  der  älteren  Schule  als  sogenannte 
„Erhebü  n  gs- K  rat  erc",  indem  man  von  der  Ansicht  ausging,  dass  durch  die 
Hebung  fester  Gesteins  -  Masse  ein  vulkanischer  Berg  gebildet  worden  sei,  dass  bei 
eben  dieser  Hebung  die  SohiGhimi  der  ErdobeilUUshe  durahbroohen  ind  dmch  Ebi- 
ftoB  in  der  IBtte  sidi  ein  Eihelnugs-Knter  gebildet  habe. 

Erloschene  und  noch  thitige  Vulkane.  Als  eileschene  Vulkane  pflegt 
man  selche  tu  bezdchnen,  die  in  Mstoxischer  Zdt,  seit  Uenschoigedenb»  kdne 
Emptions- Erscheinungen  wahrnehmen  Hessen,  als  thätige,  bei  welchen  solches  aber 
der  Fall.  Diese  Unterscheidung  ist  eine  solir  Tuisichere  und  schwer  durchzu- 
fahrende. Das  ürtheil  eines  der  besten  Kenner  vulkanischer  Gebirge  sei  hier  angeführt. 
W.  Reiss  sagt  in  seinem  „AusHug  nach  Aegina  und  Methana":  Nicht  die  in  Chroniken 
oder  wissenschaftlichen  Werken  aufbewahrten  Aunbruchsbehchte  lassen  erkennen,  ob 
dn  vulkanisches  Gebixge  als  edoschen  oder  noch  thfttig  sn  betrachten;  die  En^ 
Scheidung  dieser  Ftage  Imnn  nnr  ans  einer  UnterBnchnng  der  geognosttschen  nnd 
topf^iraphischen  Verhältnisse  solcher  '^abgeleitet  werden ;  ni  ihrer  LOsung  ist  das 
Studium  der  beiden,  die  (Jestalt  der  Berge  bedingenden,  aber  entgegengesetzt  wirkenden, 
aufbauenden  und  zei'störenden  Naturkräftc  zu  Grunde  zu  legen.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  ist  als  erloschen ,  im  wissenschaftlichen  Sinne ,  ein  eniptives  Gebirge  nur 
dann  zu  betrachten,  wenn  die  durch  die  Ablagerung  der  Ausbruchs- 
Uassen  bedingten  Bergformen  nnd  die  aic  bildenden  Gesteine  einzig 
nnd  allein  durch  die  lang  andanernde  Einirirknng  der  ser8et2en« 
den  Th&tigkeit  der  Atmosphärilien  nnd  der  erodirenden  Kraft  des 
fliessenden  Wassers  verändert  wurden,  ohne  dass  nette  Eruptionen 
zu  einer  Umgestaltung  des  Terrains  beitrugen. 

Reihen-  und  Central- Vulkane.    In  Bezug  auf  Gruppirong  und  Ver-, 
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theiluiig  der  valkanbchen  Gebirge  pflegt  man  zu  unterscheiden:  1.  Reihen-Y alkano, 
dif  längs  einer  Linie  mehr  oder  wenifjtr  von  einander  cntfirnt  liegen;  die  Vulkan- 
Iveihcn  orscheiuen  auch  als  doppelte,  auf  zwei  ziemlich  gleichlaufenden  Linien  vertheilt. 
2.  Ccntral-Yulkane;  mehrere  Yolkanc  iie^n  gmppenwci^ie  beisammen,  oft  in  der 
Art,  d«8s  eine  AozaU  Ueinfiiw  um  dneo  gxtaena  fM^aaitt  der  gleichsam  das 
Gntram  dar  ndkMUachaa  Tkltlgkiit  bildet 

Im  Haekfolgeiiden  ist  eine  gadilngte  Debenidit  der  viohtigBim  Yidluui-Geliiete, 
edoschcnen  wie  nooh  thStigcn,  versucht,  mit  besonderer  Bcrtlcksichtigang  der  deutschen* 

Vulkan- Gebiet  in  der  Ei  fei.  Nirgends  im  Deutschen  Reiche  treten  er- 
loschene Vulkane  so  zahlreich  und  unter  so  denkwürdigen  Yerhältnissen  auf,  wie  in 
der  Eifel.*) 

Die  Vuikanon-Keihe  der  Yordereifcl  erstreckt  sich  von  dem  höchstdu 
Pukto  bei  Beftiicli,  tob  der  FUkenlei  bis  zun  Goldbeif  bei  Ormont,  fon  S.  0.  nacli 
N.  V.  anf  eine  Xotfemiing  von  6^/,  MeikiL  Diese  Bichliing  sdineidet  das  StreidieB 
der  Schichten  des  IMieinischen  Scbiefer- Gebirges  nabeni  rechtwinklig.  In  dem  ge- 
nannten Gebiete  liegen  die  interessantesten  Orte  der  ganzen  Eifel ;  namentlich  Bortlicli, 
Gillenfeld,  Daun,  Dockwcüer,  Rockeskyll,  Gerolste  in,  Manderscheid,  Mcerfcld. 

Verhalten  der  Vulkane  zum  Grund-Gebirge  und  zur  Oberfläche, 
Die  vulkanischen  Massen  treten  vorzugsweise  innerhalb  des  Bereiches  der  devonischen 
Formation  anf  nnd  zwar  entwodor  in  der  uiisnii  AbtbeÜnng,  dem  Schiefer  nnd  Sand- 
slein, oder  in  der  mittlen,  dem  EUbler  Kalk;  aosnahmawdae  aoch  im  Bnntaandstein, 
Die  Gestaltong  da  Boden-Oberfllche  war  zur  Zeit  der  AnabrOche  schon  im  Allgemeinen 
die  nimliche,  wie  jetzt;  die  si)ftter  eingetretenen  Veränderungen  dienen  naiin  titlidL 
zar  Ermittelung  des  verschiedenen  Alters  der  Ausbrüche.  "E^  beweisen  insbesondere 
die  in  ihre  narhbailichen  Thäler  geflossenen  Larenströme,  dass  diese  Tliäler  bereits 
vorhanden  waren. 

Laven-Ströme.  Die  Reihenfolge  der  Ausbrüche  lasst  sich  durch  die  seitdem 
oribigtft  AnstisAing  der  Thiler  namenflicfti  dann  feststellen,  wo  ein  betrlobdioher 
Untersdiied  in  der  spiteren  YeitieAuig  der  Hiller  vorbanden.  Zu  den  Sltesten  La?»- 
strdmen  gebAren  jener,  der  vom  Kalemberg  bei  Birresborn  gegen  N.  ins  Kyllthal  ge- 
flossen, sowie  der,  welcher  von  Kopp  an  der  rechton  Seite  des  Fischbachtis  bis  ins 
Kyllthal  fortzieht;  ferner  der  Devonschichten  deutlich  aufgelagerte  der  Lilci  bei 
L'cdersdorf ;  unter  den  neueren  Laven -Strömen  ist  der  von  Bertrich  zu  nennen.  Weil 
die  deutlichsten  Laren -Ströme  stets  in  senkrechte  bäulen  und  Pfeiler  zerspalten,  so 
lässt  sich  auch  von  jenen  Gestainn-llassen.  welab«  diese  Absomderang  zeigen,  anf 
Ihnliobe  Eniatehnngs-Weiae  schBoBsen.  Die  Lava- Platten  finden  sich  oft  auf  TnlF 
anfliegend  und  von  solchem  bedeckt  —  ein  Beweis,  daas  an  der  n&mlidien  Steile 
wiederholte  und  veisdiiedcnartige  vulkanische  Thätigkeit  obwaltete,  die  mit  Auswurf 
loser  Massen  begann,  an  den  sich  Eignss  gesdimolzener  Lava  reihete,  die  von  losen 
Massen  wieder  bedeckt  wurde. 

K rater e.  A\'ohl  erhaltene  Kmterc,  von  Schlacken  und  Tulfen  umgeben,  linden 
sich  an  einigen  Orten  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  deutlichen  laven -Strömen;  an 
vidon  aaderan  aber  trifft  man  Knien,  die  keine  StrSme  geliefert  zn  haben  acheinen 
'(Krater  der  Fkcher-HOhe,  des  Wetchert  bei  Vdmeiath,  am  Uosenberg,  am  NeroÜier 


*)  Ueber  die  Eifel  ist  zn  vergleichen;  H.  v.  Deeben^  GeognostiBcheT  Führer  in 
die  Vulkan -Reihe  der  Vorder-Eifd;  nnd:  YogellUgf  Die  Yolkane  der  Sifel,  in 
ihrer  Bildnngsweise  erlintert 
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Kopf  u.  a,).  Die  Kratere  werden  bald  von  geschichteten  Auswurf  -  Prodncten ,  TW 
Tuffen ,  bald  von  zusammengebackenen  Schlacken  uuij^oben.  Die  Tiifio  enthalten  Fracf- 
inente  von  Schlacken  und  namentlich  der  durchbrochenen  Sodimeutär  -  Gesteine  (Thon- 
schiefer, Grauvacke,  Eifeler  Kalk) ;  die  zosammengebackenen  Schlacken  gehen  in  poröse 
banltiBche  Gcstdne,  ans  denoi  die  Lsren-SMme  bestehen.  Uber. 

Haare  und  mlkanische  Kesseith  Her.  Zo  den  chaiakleristiscbeii '  Er- 
scheinangen  in  der  lüfel  geb&ten  jene  unter  dem  Namen  Maate  bekannten  nnd 
geirfthnlich  mit  Wasser  erftlllten  kesselartigcn  Yertieftingen  im  Granwacke  -  Gebirge. 
Sie  zeigten  sich  bald  völlig  geschlossen,  d.  h.  von  einer,  an  keiner  Stelle  unter- 
brochenen ümwallung  umgeben,  wie  das  Pulvermaar  bei  (iillcnfeM ,  Torfmaar  bei 
Uedcler,  Gemilnier  Maar,  Weinfelder  Maar  bei  Daun  u.  a.,  bald  ist  ihre  ömwallung 
durch  ein  Abflnsstbal  unterbrochen,  z.  B.  das  Immerather  Maar,  die  Maare  ron  Ober- 
nnd  Kiederwinkel,  Ton  Sdudkenmebreo,  vlbTend  bei  nodi  anderen  ein  Zn»  und  Ab- 
flnsBlba!  rorbanden,  vie  am  Meerfelder  Miaar,  Dreiser  Weiher.  —  Was  die  Ibtrtehung 
der  Maare  betrifü,  so  sind  die  Ansichten  dartlber  verschieden.  Viele  Geologen  be- 
trachten sie  als  „Explosions- Krateri;".  analoir  den  „CaMeras"  der  Azoren,  wie  el)en 
der  gründliche  Kenner  jener  Inseln.  Im  AD^emeineii  —  so  bemerkt  («.  Härtung  — 
machen  die  Caldeiras  der  Azoren  denselben  Eindruck,  wie  die  Maare  der  Eifel.  welche 
Höhlungen  darstellen,  die  aus  dem  älteren  Gebirge  ausgeblasen  wurden,  während  um 
dieselb««  sich  «in  Wall  anhinfle,  in  welchem  die  Brodistacfce  der  dwehhiodieiMn 
und  fextfesprengten  Felsarteik  mit  mUanischen  Massen  nnteimischt  anstehen.  Sie 
Miaiuiigbltii^Mit  der  eiuelnen  Ubor  einander  Knienden  SeUchten,  bald  ans  Heineren 
Schlacken -Stacken,  aeg.  Lapilli  bestehend,  bald  ans  strabaitlgea  TheOen,  deutet  darauf 
hin  ,  dass  die  Tuffmassen  nicht  mit  einem  einzigen ,  sondern  mit  verschiedenen  ,  ein- 
ander bald  folgenden  Stössen  ausgeworfen  wurden.  —  Eine  andere  Erklitruii^r  jribt 
Vogelsang,  welcher  die  Maare  als  Ein  Senkungen  betrachtet,  veranlagst  durch 
vorausgebildete,  unterirdische  Hohlräume.  Die  Kossolthäler  ohne  alle 
Emptions-Prodnote  dmflton  nur  als  durch  Einsenlning  entstanden  "äetn.  Sobald  ein 
eigenäieher  Enqitions-Wall  den  inq»rttnglichen  Krater  umgibt,  ist  es  —  vie  T^ffdsaiiff 
sagt  "  nicht  wohl  zn  entscheiden,  ob  der  innere  Trichter  mehr  der  Eruption  oder 
einem  Zurücksinken  der  Massen  zuzuschreiben  ist  Das  Letztere  ist  aber  jedenfalls 
da  vorHU>*zusetzen .  wo  die  Schichten  keine  centrale  T.ag'ening  7eitr;en.  So  möcren  das 
Gemuuder  und  das  Schalkcnmehrener  Maar  in  ihrer  jetziipen  Beschatlt-nheit  Eniptions- 
Trichter  reprä-sentiren ,  das  mittlere,  das  Weinfelder  Maar  ist  nur  eine  vulkanische 
Finge  und  spftter  als  jene  entstanden.  Das  Polrermaar  nnd  die  Immerather  Maare 
sind  jßnsenknngen  in  flach  gelagerten  Tuffen.  Dass  die  Kratere«  irelohe  diese  Tuff- 
maesen  lieferten,  gerade  an  der  Steile  jener  Maaxe  lagen,  ist  mft^eh,  aber  nicht 
nothwendig.  Ob  das  Meerfeld  er  Maar  einge<>enkt  wurde,  nachdem  die  umgebende 
TufT-Ablagening  schon  ausgeworfen  war,  ist  ebenfalls  unbestimmt  Der  Kessel  von 
Wehr  und  der  Laacher  See  erklären  sich  vielleicht  am  einfachsten  als  mäclifigc  Ein- 
senkungcn,  deren  Ränder  durch  Eniption  und  Ero>ioii  vielfach  umgestaltet  wurden. 

Umgebungen  des  Laach  er  See.  Zu  den  interessantesten  vulkanischen 
Gebieten  des  Dentschra  Beiches  gehören  die  Umgebungen  des  Laacher  Sees.*)  Ans- 


*)  Aus  der  reichhaltigen  literatur  ftber  denLaacfaer  See  seien  hier  nur  genannt: 
T,  Oeynhausen:  Erläuterungen  zu  der  gcogno<tisch-o^ographi^chen  Karte  des  Laacher 
Sees  (lb47);  H.  v.  Deeben:  geogoostischer  Führer  zu  dem  Laacher  See  und  meiner 
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bnichs  -  Kegel ,  T.avenstrrtme,  ansgcschicudcrtes  Material,  Tuffe  ve^^^llic(l(^llor  Art  sind 
vorhaadeu.  BomerkcnswiTth  ist  /uiuulist  die  grosse  Zalil  der  Vulkaiii'.  Auf 
einem  Flärhenraum  von  etwa  1  Quadratmeileu  erhellen  sich  fjfjjren  4  0  Viiikaii- 
Kogel.  Zu  dun  wichtigeren  denelben  gehören,  von  W.  nach  0.  aus  betrachtet, 
•  fdgendef  Die  IBbonebMlier  Ley  uid  d«r  Peridlopf  erliabeii  sich  ans  Beranlscliem 
SehteHar;  der  Bftmenbeig,  tml  1050  F.  «bootnter  HUie,  mit  gut  erlutUeneiii  Kntenrall 
und  Lairenstrom;  der  995  F.  liohe  Herchenberg,  ein  kegelfSnniger  ScUackenhttgel ; 
der  Veitskopf,  als  .ibgestumpfler  Kegel  sich  darstellend,  der  einen  beträchtlichen 
Lavenstrom  in  das  Thal  ron  Tdees  sendet;  der  Knifterofen  (mit  1443  F  Meer-^sh'^he), 
der  erhabenste  Punkt  am  Laacher  See,  mit  dem  g'r^isstcu  Krater;  der  Hochbiinmor, 
mit  deutlichem  Krater  und  Lavenstrom  in  das  Nettcthal;  der  Forstberg,  mit  ausge- 
uickiMleB  Krater  und  xw«i  LafenttiOiiieo.  ~  Die  Gesteine,  aoe  weldien  die  Vulkane 
der  UBgebimg  des  Laadiei  gebildet, werden,  tind  vwiwgsweiee  Lenoitbasalt- 
laven,  dock  kownen  anob  Nepbelinbasaltlaren  vor,  wie  am  Herchenbef;, 
znnial  alx  r  an  der  Hannebacher  Ley.  Was  <lie  Ausbildnngs-Weiae  des  vulkanis -hen 
Materials  betrifft,  so  lassen  sich  unterscheiden :  Schlackenberge  und  Sch  lacken - 
riirkcn;  Kratere  und  (iesteins-K  uppen.  Die  Laven  nehmen  ihre  Stelle  auf 
dem  herrschenden  Gnmdgcbirge  ein,  auf  Grauwacke  und  Thouschiefer.  Die  Laven- 
ströme haben  sich  in  die  Thäler  ergossen:  ein  Beweis,  dass  diese  bereits  fast  voll- 
atindig  ihre  jetzige  Geitaltnng  besasBen.  —  Eine  giwae  Yeibfeitnig  in  den  Um- 
gebugen  de«  Laacher  See  bedtun  Tuffe  renchiedener  Alt  Sto  lassen  stoh  imter- 
seheiden  als  Lavatuffe,  aus  zerkleioeiter  Lava  bestehend,  von  viiklichcn  Tulkanen 
abstammend;  geschichtete  Anhäufimgen  vod  Auswurfs- Producten ,  häufig,  aber  in 
vereinzelten  Partien  auftretend.  Lern  ittuff,  nach  seiner  Benutzung  auch  Back- 
ofenstein  genannt,  ungeschichtet  mid  massig,  bildet  bis  über  70  F.  mächtige  Ab- 
lagerungen, die  in  zahlreichen  Steinbrüchen  abgebaut  werden.  Ausserdem  treten 
aber  noch  ge8chi<Atete  Lendttaffe  anfl  Ein  sehr  verbreiteter,  dem  Baekofenstein 
ihnlieher  Tuff  ist  der  Trass,  in  dem  BmUtiiAl,  in  der  Kiedenmg  bei  Kraft,  Plaidt, 
am  Bandgebiige  des  8ees.  Der Tlrsas,  auch  nnter  d«m Namen  Da ekst ein  bekannt, 
durfte  nach  t.  Oeynhausen  als  eine  ans  Spelten  hervorgebrochene  Schlamm-Lava  za 
betrachten  sein.  Die  grösste  Verbreitung  erlangen  Bimsstein -Tuffe.  Am  Krufter- 
Ofen  erreichen  sie  ihre  grösste  Mächtigkeit  (über  100  F.).  Der  Umstand,  dass  die 
Bimsstein  -  Ablagerungen  von  Letten  -  Streifen  durchzogen,  deutet  auf  wiederholte 
Bimsstein  -  Answttrfe  hin.  Unmittelbar  Uber  den  Bimsstein -Tuffen  liegen  als  letztes 
COied  der  Bimsstein-UebeiBchattDng  die  „grauen**  oder  Traohyttnffe.  Sie  be- 
sitzen ihre  grOeste  Verbreitung  und  M&chtigkeit  an  dem  Bandgebiige  um  den  Laacher 
See.  Dieselben  bestehen  vorwaltend  ans  trachytischem  Material,  Lapilli,  Asche,  be- 
sonders aber  aus  den  „Bomben"  des  ..Laacher  Trachytes."  —  In  den  Schichten 
der  Trachyttuffe  kommen  nun  jene  Auswürflinge  vor,  unter  dem  Namen  „Lesesteine" 
bekannt,  die  besonders  dem  Laacher  See  bei  den  Mineralogen  seine  Bcnihmthoit 
verliehen  haben.  Sie  lassen  sich  in  zw^ei  Claasen  scheiden.  Die  erste  umfasst  Frag- 
mente metamerphischer  Scfaiefergesteine,  einiger  ktystsllius^er  Gesteine  uid  gewisse 
Krystall- Aggregate.  Der  zweiten  Classe  gehören  die  interessanteren  Lesesteine  an, 
minenlogisch  andi  wegen  ihres  rorwaltenden  Bestandthciles  Sanidingeste  ine  ge- 
nannt An  dar  Zusammensetzang  der  „Sanidinbomben**  betheiligen  sidi  noch:  Kalk- 

-vulkanischen  Umgebung  (1S64)  and  Ii.  DvciMls  geognostisdi-fedQgisohe  Skizze  det 
Laacher  Yulkan-tiegend  (1811). 
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spatli ,  ein  Plagiüklas,  Augit,  Honiblcndn  ,  Biotit,  (iranat,  ^'oscan,  Hauyn,  Meionit 
Ncphclin,  Apatit,  Spinell,  Orthit,  Aniblystegit ,  Muuacit,  Zirkon  luid  jEHücnglanz.  Die 
Bomben  sind  eutveder  dicht  oder  enthalten  Uohlräume ;  in  diesen  haben  nun  nament- 
lieh  schöne  Kryttalle  geuumter  MliwriHfln  fhxtn  Sitz.  —  Es  gibt  nur  eine  TTiltaaiigche 
Localitü,  welche  mit  dem  Laacher  See  an  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  4er  'AnswiaS- 
linge  wetteifern  lauui:  die  Monte  Somma  am  Vesuv.*)  —  In  den  Cingebungea  deo 
Laacher  See  liegen  endlich  tlber  den  trachytischen  und  Bimsstein -Tutlen  als  jtingste 
und  letzte  Producte  der  vulkanisihtn  Thätigkeit  die  sog.  Britzschirhten .  welch«'  bald 
locker,  bald  cämentirt,  eine  Miicliligkeit  von  15  bis  2ü  F.  erreiolicD.  Sie  bcbtehen 
einerseits  aus  zerbrückckom  devonischen  Schiefer,  Grauwacke  und  Quarz,  anderseits 
ana  XryitaU-Fngmeateii  tob  fctvalteiidem  Saiüdin,  ÜMean,  Augit,  EomUeade, 
ntanit,  Biotit  und  HUgneteisen.  —  Der  mednrttidige  Laaoher  See  bildet  mm  den 
IGMilpiiiikft  des  Yalkan-Gebietea.  Seine  Oberflidie  ninuBt  etva  Vt  QoadntneÜe  eim 
Man  bedarf  zwei  Stunden ,  um  ihn  zu  unnvanderh.  Er  erreicht  eine  Tiefe  von  170  F. 
Der  gewaltige  Kessel  stellt  einen  runden  Trichter  dar,  in  sedimentäres  und  vulkanisches 
Gestein  eingesenkt.  Der  s^rnssere  Theil  der  Umgebung  besteht  aus  Tutfen,  zumal  aus 
den  grauen  TiilTen  mit  Laacher  TracLyten.  —  Nach  Beschati'enheit  und  Zusammen- 
setzung stimmt  der  Laacher  See  rullig  mit  dun  Maaren  der  Eifel  übcrciu  *,  der  Haupt- 
untersoliied  bestellt  voU  aur  in  dm  gröseeren  DimensiMieii  des  «rrtenn.  JEs  solieint 
kein  0nmd  vorbaDden  ~  sift  der  en(e  Kenner  dieses  Gebietes,  H.  t.  Beekfla  — 
dem  Laacher  See  eine  andere  Bildungs- Weise  snuascbreiban,  als  den  Maaren  der 
Eifel:  er  kann  daher  als  eine  Höhlung  betrachtet  Verden,  welche  ans  dem  älteren 
Gebilde  ausgeblasen  wurde",  d.  h.  als  Explosions  -  Krater.  —  Anderer  Ansicht  ist, 
wie  oben  bemerkt,  H.  Yogelsang,  der  als  Hauptmoment  fOr  die  Bildung  Bodon- 
Einsenkung  annimmt;  eine  Ansicht,  weicher  sich  auch  L,  Dressel  angeschlossen 
bat  —  Vas  nia  die  SSeit  der  TBlkaniscben  Thiligfcait  beliük.  so  hal  soksbe  allerdings 
schon  m  AbscUnss  der  oligocftnen  Periode  begonnen.  Sie  hat  aber  sehr  lange  finrt- 
gedanert;  ein  Tbeil  der  Ansbrttdie  gebOct  den  neuesten  YeilndeniBgeii  an,  veldhe 
diese  Gegend  botroiTen  baben;  ihre  Producte  liegen  an  der  Erdoberfläche  auf  den 
sonst  neuesten  Ablagernngen.  Es  umfasst  daher  die  Keihenfolge  vulkanischer  Aus- 
brüche im  Laacher  See -Gebiete  einen  selir  langen  Zeitraum,  von  beträrhtlichen 
Pausen  Her  Knbe  unterbrochen.  In  demselben  Zeitraum  hat  die  Bildung  der  Thäler, 
die  Eutwickcluug  der  Uberflächenform  statt  gefunden. 

Der  Vulkan  am  Bod derber g,  sudlicb  rem  Dn^benfeb,  auf  dem  linken 
BheinnfBr,  steigt  zn  590  F.  HAbe  an.  Sein  Krater  ist  noch  voU  ediatten,  der  ladie 
Boden  fast  ganz  reu  LQss  eingenommen,  so  dass  die  Schlackenmassen  nur  in  einem 
elliptischen  Ringe  zu  Tage  treten.  Die  Scblacken  umschliessen  h&ufig  Brocken  von 
Grauwacke  und  Thonschiefer,  die  oft  völlig  grfrittet,  wie  mit  Email  Uberzogen  sind. 
In  grösserer  Tiefe,  in  dem  nach  Mehlem  hinabi'uhn  uden  Hohlwege  gehen  die  Schlacken 
in  vulkanischen  Tuif  Uber,  der  die  numliclieu  Einschlüsse  birgt  In  den  Hohlwegen 
in  der  Nähe  des  Rodderbeiges  finden  sich  die  vnlkanlsdMi  Ttffe  sidiicbtenwelse  im 
LOas.  Der  Ansbmch  des  Rodderbotges  erfolgte  zn  einer  Zeit,  ab  die  denselben  nm- 
gebenden  QeiOlIe-Ablagenuigen  bereits  roibanden,  aber  die  BUdnng  des  LOss  necb 
nicht  abgescblossen  var. 


*)  Eine  interessaale  Faiallele  swiscben  Laaciier  See  nnd  Monte  Somma  bat 
Tk»  Wolf  gezogen  ;  die  AuswOiCfinge  des  Laaqber  SesSt  bi:  Zeitschrift  der  dentscben 
geolog.  Gesellschaft.  XX,  1. 
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Der  KaminerhUhl  bei  Eper  in  Böhmen  ist  ein  «rlosrhener  Vnlkan.  Ans 
dem  GIimmcrsrhicfer-(jebiet  crhebfn  sich  oinii-^'^  Felsen  schlackigon  Basaltes;  in  ihrer 
Umgebung  liegen  zahlreiche  schlackige  Auswurtluigc  umher,  zu  einem  kleinen  Hügel 
»Dgehäuft  Es  sind  theik  poröse  Schlackeu,  theik  Bomben,  die  Brocken  von  Quan 
vatA  TMj^atto  QüuMfnohie£Br>  Fragmente  wnliflllftn.  Valmcheiiilidi  had  nur  «in 
Avbftdt,  d«  wo  di6  baadliMihaB  HMien  zo  Tag«  foheii,  ftett  md  twts  unter  Waaser, 
wütta  die  dendieke  Ueberainaiideilkgenng  dar  Solilftcken  in  Solücliten  qnleht 

Erlo&chene  Vulkane  in  Frnnkrelfih.    Es  gibt  besonders  dx«i  grOaaere 
,    (iebieto,  in  welchen  solche  vorkommen:  Ativergne,  im  Vivarais  und  Velay. 

Auvergne.  Ans  dem  Granit- Plateau  ragen  vereinzelt,  aber  nahe  beisammen 
zahlreiche  Valkan  -  Kegel  empor.  Durch  seine  Form  besonders  ausgezeiclinet  ist  der 
Foy  de  Parioa  in  der  Gegend  von  Clermont;  er  gleicht  einem  abgestumpften  KegeL 
Sr  iMtltil  einen  bedeolendeo  Knter  ?on  etw»  2800  F.  im  Unfittig  und  gegen  200  F. 
TIeife.  IM«  fleUnge  des  Berget  aind  mit  nlüretcheB  Sefilneken,  idnramaiigeii  ]laaae& 
TM  liochrother  Farbe  bedeckt,  welche  nicht  selten  Bruchstücke  von  Granit  umschliessen. 
Einen  gleichfalls  wohl  erhaltenen  Krater  hat  der  Puy  de  Chalar  aufzuweisen,  der 
einen  mächtigen  Laven -Strom  entsendet  hat.  Ein  sehr  deutlicher  Ausbruchs  -  Kegel 
ist  ferner  der  auch  im  Granit-(iebiet  befindliche  Gour  de  Tazena,  dessen  Geh&ngo  mit 
zahllosen  Laren-  and  Schlacken  -  Brocken ,  sowie  mit  einer  dünnen  Laren-Kinde  tlber- 
zogenen  Oranit-TrUiniiem  bedeckt  ist  POr  die  Kmtere  fon  bedentendereoi  Umikng 
iil  es  beieichwiid,  daaa  ihnen  die  Gnnzhett  ftUt,  indem  dn,  ve  die  linm  nbüofls, 
dar  Krateiraad  ramimt  wird.  Ein  Beiq^el  bietet  der  zur  Hllflie  zeniaaene  Knter 
des  Fay  de  la  Vache,  zur  Vulkanen-Gruppe  des  Fuy  de  Dome  gehörig.  Wet  itt 
Alles  entlilösst,  die  Schlacken  sind  —  wie  V.  v.  Leonhnrd  in  seiner  populären 
Geologie  bemerkt  —  so  frisch,  so  auffallend  durch  ihre  Farbe,  dass  man  glauben 
ronchte,  der  Ausbruch  habe  vor  nicht  langen  Jahren  statt  gefunden.  Im  Innern  des 
Uber  46U  F.  Tiefe  messenden  Kraters  ist  das  Pflanzen- Wachsthum  höchst  ärmlich, 
denn  ScUacken  vnd  LafiOi  Bind  dcaaen  Gedeilien  beaondeis  ungunstig.  Eine  Heide- 
Deel»  bekleidet  die  Weitmg  wie  das  Beig^-Oebiiige;  nur  apenam  ragt  hin  und  wieder 
ein  rerküramertes  B&umchra  hervor.  Deuüich  ist  wahrzunehmen,  wie  die  aufgestiegene 
feneiig  fltkasige  Masse  einen  Theil  des  Randes,  jenen,  der  am  wenigsten  Widerstand 
zu  leisten  rermochte,  <iurchbrach ,  um  sich  zu  ergiessen  Der  Puy  in  seiner  geg»^n- 
w&rtigen  BeschaftViilRit  ist  nur  ein  Sesnnent,  ein  Abschnitt  eines  unermesslicliea 
Kraters.  —  Die  Laven-Ströme  in  der  Auvcrgne  stehen  jenen  in  den  Umgebungen  noch 
tbätiger  VidkMie  nicht  nncL  Einen  besonden  anigezeichneten  hat  der  znnichBt 
dennont  gelegene  Grarenoize  anfeiwelaen.  Dieser  am  Bande  des  Gnnit-Plnteans 
aaftreteade  Kegelbeig  besitzt  keinen  deutlichen  Krater,  nur  regellose,  mit  Schlackm 
nnd  ndkenischen  Bomben  erfüllte  Vertierungen.  Allenthalben  werden  die  Gchioge 
von  Schlacken  bedeckt;  mehrere  hundert  Fuss  unterhalb  des  Gipfels  tritt  an  der  gegen 
Clermont  gekehrten  Seite  der  Laven-Strom  aus  Schlackon-Iiaufwerk  hervor,  sich  weiter 
unten  in  zwei  Anne  theilend,  deren  jeder  einer  besonderen  Richtung  fol^t. 

Erloschene  Vulkane  im  Vivarais.  Die  vulkanischen  Massen  dieses  Land- 
atdches  brechen  aus  dem  (iueiss  herror;  sie  treten  zugleich  mit  Basalten  auf.  Diese 
bedecken  die  Hohen,  breitw  ticb  anf  ihnen  Flntean «artig  aus,  die  Laren  erfUDen  die 
Thiler,  nehmen  in  ihnen  ihren  Yeilaiif.  Unter  den  erioechenen  Ynlkanen  Terdieat 
zomal  Srvlhnnng  Uontagne  de  In  GoiqM,  aaoh  La  Gonpe  d'Ayzac  genannt,  onfem 
Antraigues.  Der  Berg  von  der  Form  eines  abgestutzten  Kegels  erhebt  sich  etwa  zu 
12-  lüOtf  F.  Uber  die  Volane  bei  Antnigues;  ungefähr  150  F.  niedriger  als  der  G^föl 
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befindet  sich  «lor  Rcgeii  S  F.  breite  und  300  F.  tiefe  Krater.  Laven-Strftme  sind 
deutlich  zu  beobacliten ;  es  scheinen  2  oder  3  auf  einander  gefolp:t  zu  sein.  Einer  der 
grösstcn  Kratere  des  Vivarais  ist  der  von  Jaujac  ;  ein  dritter  der  von  Montpezat.  Uer 
letztere  besitzt  zwar  keine  vollkommene  Kogel-Gestalt,  ist  aber  ein  unverkennbarer 
Krater,  dessen  Ränder  nur  gegen  N.  scharf  eingesenkt  sind.  Er  hat  zwei  bis  drei 
I^ven- Ströme  ergossen,  welche  die  auf  Gneiss  ruhenden  Gerölle- Schichten  bedecken 
und  zusammen  eine  Mächtigkeit  von  60  bis  80  F.  haben.  Die  Laven-Ströme  füllen 
den  ganzen  Grund  des  Thaies  aus;  ihre  Oberfläche  ist  völlig  eben  und  dieses  Kenn- 
zeichen ist  nach  Olrard  in  jenen  Gegenden  in  den  ThUlern  so  sicher  Laven -Ströme  . 
bezeichnend,  dass  man  gewiss  sein  kann,  wo  man  von  Weitem  solche  Flächen  erblickt, 
auch  immer  unter  ihnen  die  in  Säulen  zerspaltenen  schwarzen  Felsen  zu  finden. 

Erloschene  Vulkane  im  Velay.  Es  sind  insbesondere  die  Umgebungen  von 
Le  Puy  (im  jetzigen  Dep.  Haute  -  Loire),  welche  interessante  Erscheinungen  bieten.  Im 
Allgemeinen  dürften  die  vulkanischen  Ausbrüche  in  Velay  älter  sein,  als  jene  im  nach- 
barlichen VivBrais  und  vor  der  Thal -Bildung  statt  gefunden  haben.  Höchst  merk- 
würdig ist  der  unter  dem  Kamen  „Koche -Rouge"  bekannte  Fels,  lüngum  von  Granit 
umgeben  erhebt  sich  schroff  ein  pyramidal  gestalteter  Fels  zu  etwa  SO  bis  90  F.  Höhe ; 
die  Breite  wechselt  von  40  bis  60  F.  Derselbe  besteht  theils  aus  basaltischer,  theils 
aus  schlackiger  Masse,  welche  zahlreiche  Granit- Fragmente  umscliliesst.  Die  Oberfläche 


Fc'l8  von  St.  Michel  bei  Le  Puy. 

des  angrenzenden  (iranites  ist  mit  einer  '  bis  &  Zoll  dicken  Kinde  von  Basalt  bedeckt, 
die  nach  aussen  fest  und  zellig,  nach  innen  zellig  wird.  Diese  Kinde  beweist,  dass 
die  Spalte,  aus  welcher  der  Ausbruch  statt  fand,  zuerst  von  einer  flüssigen  basaltischen 
Masse  erfüllt  wurde.  Es  bildet  nämlich  die  Roche-Kouge  den  Mittelpunkt  einer  Spalte ; 
sie  ist  daher  als  Kest  von  der  Ausfüllung  eines  Basalt-(ianges  zu  betrachten,  welcher 
an  dieser  Stelle  so  breit  war,  dass  nicht  nur  flüssige  basaltische  Massen,  sondern  auch 
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halb  prlifirtcte  Schlacken  mit  hcnordränfrten  und  mit  ilcn  Baiialteii  erstarrten.  Bei 
der  Abkühlung  zerspaltete  der  Basalt  in  Säulen  und  stür/ttN  als  bei  der  Thal-Bildung 
der  umfrebendo  (iranit  fortgerissen  wunl-'.  xusammcii,  während  die  fest  /.usaminen- 
gebackenen  Schlacken-Maäseu  als  freie  l  eiapieiier  stehen  blieben.  (Oirard.)  —  Unter 
dw  wegen  Üaer  BattameB  Fefaformen  —  die  tohon  Fm^M  4e  St.  FobA  abbOdete  — 
berttknten  Ungebm^^  t«  Le  Pvy  rerdieiit  als  der  anfflülendste  der  Feb  m  St  Michel 
Erwähnung.  Sehr  richtig  bemeikt  CUnurd  „nun  fiLrohtet  UebeitfeUmnges,  wann  man 
die  Bilder  ansieht;  aber  man  findet  in  der  Natnr,  dnss  sich  der  Zeichner  dcrj^leichcn 
nicht  erlaubt  hat."  Es  ist  ein  Obelisken  ähnlicher  Pfeiler  von  etwa  2<5()  F  II 'die  und 
170  F.  Breite.  Auf  dem  unebenen  Bodi-n  seiner  S})itze  ist  eine  Kirche  t;rbaut.*)  Dieser 
merkwürdige  Fehi  besteht  aus  einer  Laven  -  lireccie.  BruchötUcke  einer  basaltischen 
Lara  von  Haselnos»-  bis  Kopf-Grösse  sind  nebst  Fragmenten  von  Granit,  Kalkstein  und 
Qium  durch  elna  busUisdie  Lara  rerbimdegi.  Dturcli  die  Breccie  setzt  —  ohne  irgend 
eiiie  StOfuig  hetfcfgenifea  in  haben  —  ein  BiualtpGang  Ton  F.  Breile.  —  In 
der  Nihe  TOD  Feb  von  St.  Michel  finden  sich  die  Felsmassen  von  Corneille,  aus  ähn- 
licher Brecrie  bestehend,  aber  von  Palagonit-Tutf  bedeckt,  der  dem  sicilianischen  voll- 
kommen deicht.  —  In  der  Nähe  von  Le  Puy  liegt  auch  die  2712  F.  hohe  Moutagne 
il<-  Deiiise.  Am  Fusse  derselben  finden  sich  Tertiär-(iebilde,  über  denen  Basalte  und 
basaltische  Tulie  auftreten  und  auf  der  östlichen  Seite  der  obersten  Kuppe  zeigen  sich 
die  Beste  eines  Sdilaekeii-Kiitors,  der  eine  Tiefe  ron  150—200  F.  besitsen  mag. 
Die  Filsgonit-Tafie  in  der  Umgebung  der  ISootagne  de  Denise,  welche  eine  Mlofatig» 
keit  ron  120—150  F.  ecreiGhen,  sind  denfflch  geschwAtete  Abbgenngen,  ron  hsherem 
AHer  sIs  die  schlackigen  Massen,  wekhe  den  Taff  bedecken.  Die  Schlacken  nm- 
schlie^sen  Brocken  von  Gneiss  und  Granit.  —  Endlich  verdient  noch  der  aus  basalti- 
schem Tuff  bestehende  Felsen  von  Expailly  Erwähnung,  wegen  des  Vorkommens  von 
Zirkon  und  Sapphir  —  Im  Allgem einen  bestehen  die  vulkanischen  Berge 
im  Yelay  nur  aus  Schlacken-AusbrUchen;  sie  haben  keine  Lavenstr&me 
geliefert  und  nnfersoheiden  sich  hiednrch  wesentlich  Ton  den  Ans- 
brnchs-Kegeln  des  nachbarlichen  Yirarais. 

Erloschene  Vulkane  in  Spanien.  Die  Stadt  Olot  in  Catalonien  wird  TOQ 
mehreren  Krateren  umgeben.  Unter  ihnen  zci;^  sich  besonders  der  Krater  von 
Monthacope,  nach  Dehllly  Af^bnlif  hk.'it  mit  dem  Puy  de  Pariou.  Sein  Krater  ist 
noeh  ziemlich  wohl  erhalten  Melir<;ri'  der  Kratere  um  Olot  lassen  einen  Zusammen- 
hang mit  Lavenströmen  wahrnehmen.  Am  Krater  de  la  Crusca  unfern  Olot  strOnite 
Lara  am  Sftdgehänge  herror ,  einen  Raum  von  etwa  einer^Quadiat-Sfonde  ttbcrlagemd 
und  mit  diesem  haben  rieh  die  EigOsse  anderer  Kntere  reibnnden,  welche  man  anf 
dem  Betel -Beige  findet.  Im  Allgemeinen  gehören  die  Ynlkane  Gataloniens  sn  den 
ziemlich  spät  erloschenen :  sie  stehen  Wehl  jenen  des  Vivarsis  am  nächsten. 

Italien,  das  Land  der  Vulkane,  ist  dunli  dio  ffrn^se  Anzahl  erloschener 
und  noi  Ii  tl)ätiger  Vulkane  ausLn.'Zei<  Lnet.    Im  mittleren  Italien  !;ibt  sich  die  vulka- 
nische Thatigkeit  in  Toscana  durch  das  Aufsteigen  von  Fumarolen  bei  Cerboli,  Lar-  * 
derello  kund.  —  Der  See  von  Bolsena,  unweit  Sieua,  durfte  als  ein  einstiger  Krater 
«1  betrachten  sein.  Des  Cimini -Gebirge  bd  initerbc  und  des  Albaner  Gebirge  unfern 


*)  Nor  anf  ein«  Treppe  kann  man  zom  Gipfel  gelangen.  Das  Lmers  der  im 
J.  965  erbantw  Ilrohe  soll  sehr  eigenthttmlidi  sein«  da  das  Sdiiff  wegen  der  üneben- 
heiten  des  Bodens  theils  Ton  kurzen,  thcils  von  langen ,  auf  dem  Felsboden  stehenden 
Sftnlen  getragen  wird.  19or  an»  Michaelis -Tage  wird  die  Kirche  gedflhet  ■ 
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Rom  sind  ächte,  erloschene  vulkanische  Gebirge,  ebenso  die  Rocca  Monfina.  Daran 
reihen  sich  die,  fihlegräischen  Felder  mit  ihren  vielen  Krateren  und  noch  fortdanerud 
aufsteigenden  Dampfen,  der  im  J.  153ä  entbtaiidüue  Monte  liuovo.  Der  Yultur  bei 
Melfi,  durch  seine  schönen  HanynophyTe  bekannt  Dann  Europas  thätigster  Yulkaa, 
der  Yetor,  sb  xweigipfeliger  Berg,  Yesay  mid  Sonnw,  aidk  dantalknd.  Isebi»,  mit 
den  2600  F.  hohen,  nodi  in  hiatoxisdher  Zeit  Ihllig  gernrnnm.  Epanm».  Die  Lwel* 
Gruppe  der  Liparen:  Lipari,  Volcano  und  der  an  Thätigkeit  mit  dem  Vesuv  irett- 
eifemde  Stromboli.  —  Endlich  der  sicilianische  Vulkan,  Aetna,  10,000  F.  hoch. 

Griechenland  mit  den  Cycladen.  Thera,  Tlicrasia,  Aspronisi,  in  vor- 
ge8chi<htlich(;r  Zeit  g-cbildrt,  Santorin  mit  den  Kaimeni -Inseln :  Paläa-Kaimeiii« 
Mikra-ivaiuieui  und  Nca-Kaimeni.  Der  Vulkan  von  Santoiin  hatte  nach  grObserer 
Bohe  (die  lelicte  Eruption  «ai  1701  geveBen)  im  J.  1806  den  deDbrOrdigea  Ansbrodi, 
der  die  Anfineilaamlwit  der  fuuea  TiaaeMchaftBchen  Welt  anf  dch  sog. 

Island.  Wie  im  Sftden  Europas,  so  gibt  sich  auch  im  hohen  Noiden  eine 
fortdant  iriilc  vulkanische  Th&tigkeit  kund.  Seit  •  Island  von  Europäern  "bewohnt  (im 
9.  JahrhuiKiert)  halten  nicht  weniger  als  26  Punkte  durch  Eruptionen  sich  als  Vulkane 
zu  erkennen  gegeben.  Zu  den  bedeutendsten  gehört  der  IHOO  F.  hohe  Hecla,  durch 
heftige  Eruptionen  ausgezeichnet,  deren  letzte  im  J.  1845  statt  hatte.  Der  Oroefa- 
Jflikiil,  der  höchste  Berg  Islands;  der  Kötlu^ga,  nach  Hecla  der  thätigste;  Skaptar- 
JOlnd,  dneh  seine  rerheerende Eraption  im  1.  1783  hehannt  ^  ffleinhftBs  ynOomiflcher 
Nator  ist  die  im  hohen  Noida  gdegane  Insel  Xan  Hayen,  mit  dem  hUinen  YnOtan, 
Xsk,  der  1818  eine  Eruption  hatte. 

In  Afrika.  W&hrend  das  Festland  venig  Vulkane  aufzuweisen  hat,  ist  die  Zahl 
der  auf  Inseln  um  diesen  Welttheil  gelegenen  Vulkane  beträchtlich.  Es  sind  vor 
all*'n  die  Caiiarischeu  Inseln,  welche  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  eine  so  grosse 
Bolle  spielen,  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  L.  t.  Buch  beschäftigten,  in  letzter 
Zeit  aiber  dnich  herrorragende  Geologen  geschildert  wurden:  Tenerifi»  mit  seinem  be- 
mhmten,  noch  thtttigen  Pico  de  Teyde;  Palma,  mit  der  Terhingnissridlen  Cahleii; 
Gomera  und  Hiero;  Chtan  Oanaxia,  FDerterentoxa  und  Laazeiota  mit  dem  thltlgai 
Montana  de  Fuego,  1750  F.  hoch.  —  Eine  grössere  Gruppe  bilden  die  Capverdcn 
oder  Inseln  des  grünen  Vorgebirges.  Die  wichtigste  derselben,  n]s  einen  noch  thä- 
tigrn  Vulk.in  besitzend  ist  Fogo  mit  seinem  86U0  V.  hohen  Pik,  der  1847  seine  letzte 
Eniption  hatte;  Santiago,  S.  üicolao  n.  a.  —  Weiter  entfernt  vom  Festland  liegt 
noch  Ascension. 

In  Asien  hat  namentlich  der  Tmm  Ynllcane  aofimveisen,  ebenso  Aimenien, 
den  Axaiat;  der  KanfauRU  mit  dem  Elbnis.  Anch  in  Gentralasien  ^id  einige  Yulkane 
bekannt  Bosonders  Ist  aber  die  Halbinsel  Kamtschatka  durch  zahlreiche,  theils  noch 
thätige  Vulkane  ausgezeichnet,  wie  dor  'JOOO  Fuss  hohe  Schiwelutsch ,  der  noch  1854 
eine  Erti]'(ion  hatte.  Der  Awatscha ,  durch  heftige  Eruptionen  bekannt  —  Die 
Insel  -  Gruiipe  dor  Alouten  mit  vielen  thätigen  Vulkanen;  die  Kurilen.  Ferner  die 
'  Japanischen  luseb,  Philippinen,  Molukken,  Sunda -Eilande,  Java  die  an  Vulkanen 
leichBte  Insel. 

In  Amerika  ist  es  zunäclist  im  N.  dieses  Welttheilcs  die  Halbinsel  Alaschka 
mit  einigeh  Vulkanen,  dann  daa  sQdlich  von  dieser  gelegene  Cacaden-Gebixge  mit  dem 
16,758  F.  hohen  Eliasbelg  und  anderen,  Üidis  noch  in  diesem  Jahrhwndert  thitfg 
geiresenen  Vulkanen.  —  Mexico  mit  seiner  Beihe  durch  ihre  gewaltigen  Dimensionen 
ausgezeichneten  Vulkanen;  unter  ihnen  der  1T5Ü  entstandene  und  4024  F.  hohe 
Joxnllo  (oderZoiuUo);  der  uuaufhöiüch  rauchende,  lti,702  F.  hohe  Popocatepetl,  auch 
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Vulkan  von  Puebla  genannt,  Mexicos  höchster  Bcrgi  der  CitUltepetl  oder  Pic  von 
Ofizilift,  16«(i02  F.  hoeh;  Toztk,  dnrali  heftige  EmpliOBeiit  1664  nnl  1798  Vkaaat. 
—  lA  Geiitnl-AineEikft  Ist  beeonden  Gutemabt  xdcli  aa  Ynlkaiieii,  dnen  fhitigster 
der  Yoloea  de  Faego ;  ia  Nicaragua  der  Cosegaina,  der  wiedeiliolte  AnsbrOolie  liatte.  — 

Auf  der  westlichen  Seite  des  Feadandes  Ton  Südamerika  gibt  sieb  eine  grossartige 
viilknnisolie  Thätigkeit  kund  So  namentlich  im  Hochland  von  Qnito.  dessen  Vulkane 
durch  ihre  VerheenuiiiLU  characterisirt;  unter  ihnen  zumal  der  Pichincha;  dor 
14,700  F.  hohe  Carguairazo ;  der  17,000  F.  hohe  Vulkan  von  Tolima;  der  Cotopaxi, 
17,712  F.  boch,  mit  Tollkommener  Kegclform;  der  th&tige  Sangay.  —  Dnrcb  Peru 
und  Boli?i*  ziebea  sich  Tulkan-Beiheii,  ganz  basondeis  ist  es  ahw  jene  fon  Chile, 
unter  welchen  ab  der  hdcbste  der  Aneoncagna,  21,770  F.  hoch,  der  naanlho^eh 
thiitige  Ran*  agua,  der  Coquimbo,  der  in  neuerer  Zeit  gebildete  Gbillan.  —  Zahlreiche  , 
aber  nicht  hohe  Vulkane  haben  die  kleinen  Antillen  aufzuweisen. 

Unter  don  im  Weltmeer  zerstreuten  Vulkanen  sind  ror  allen  die  atlanti-'^hen 
Inseln,  die  A/.oi.  ii  von  Bedeutung  und  durcli  Hurtuugs  trefliiche  Schilderungen  l»e- 
kannt  Die  grdäüte  derselben  iat  S.  Itliguel;  St.  Maria  ;  Terceira  mit  seiner  grossen 
CSsIdeiin;  Pico,  mit  dem  7006  F.  hoiien  Pico  atto;  Fayal,  S.  Jorge,  Graciosa,  Coryo 
nnd  Flores.  —  Auch  die  Insehi  TiMan  da  Conhn  ond  Fexnando  de  HoMnhn  sind 
ToftaniBch.  —  Im  grossen  Ocenn  liefen  ebenfidb  viele  Yulkane  auf  dm  Frennd- 
schafts-  und  Gesellschafts-Inseln ,  besonders  aber  auf  den  Sandwich  -  Inseln ,  wo  der 
12,909  F.  hohe  Mauna  Koa  auf  Ilawai  durch  häufige  und  verheorendr  Eruptionen 
bekannt.  —  Endlich  sind  die  (iaIopagos-Eilande  durch  die  ausscrordentliclic  Zalil  ihrer 
Krater  merkwilrdig.  —  Unter  den  in  den  südlichen  Polar-Kegionen  betindliclien  Vul- 
kanen verdienen  die  durch  Koss  1S41  entdeckten,  der  Erebus  12,400  und  Tenor, 
10,200  F.  hoch  EnrUmung. 

Volkftiiiichd  und  mit  ihnoii  luunmeidiäiigende  Enohoiniuigeiii. 

Erdbeben.  In  aUen  Gegenden,  vo  AnabrOcfae  ron  Ynlkaneii  statt  finden,  pflegen 
solchen  gewisse  Erscheinungen  rcoranzagehen,  die  daher  gjeicfasam  als  Vorboten 

baldiger  Eruptionen  zu  betrachten  sind.  Dies  gilt  insbesondere  ron  den  Erd- 
beben. Unter  Erdheben  versteht  man  im  Allgenioinen  Bewegungen  einzelner  Theile 
der  festen  Erdoberfläche,  die  durch  eine  tou  Innen  nach  Aussen  wirkende  Kraft  er- 
zeugt werden. 

Art  und  Wciae  der  Bodenhewcgung.    lu  den  Landern,  in  weichen  Erd- 
beben hInJIger  und  stärker  anfinrtietea  pHegen,  wie  namendioh  in  Italien,  nntetscheidet 
man  verschiedoie  Arten  der  BodffL-Bewsgnng.  Diese  sind:  1}  wellenförmige 
•    oder  undnlatorlsche;  sie  pflanzt  sich  in  hoiiiontaler  Bichtmig  fort,  indem  der 

Rüden  sich  abwechselnd  senkt  und  hebt:  2)  die  stossondc  odersuccussorische, 
welche  in  vcrticalor  Richtung  statt  findet,  den  Boden  gleichsam  mit  Gewalt  einer 
Mine  in  die  Höhe  treibend;  ;{}  die  wirbchidc  oder  r etat o ris die  Bewegung, 
welche  duicli  eine  Vereinigung  der  weiieoförmigen  und  stossenden  hervorgebracht 
wird. 

Die  aste  der  angeftlhrten  Bewegungs- Alten,  die  veUenlftrmige,  ist  die  am  we- 
nigsten gefUnliche;  sie  kommt  insbesondere  bei  den  tmbedentenderen  Bebnngen  des 
fiodeos  TOT,  während  die  wirbelnde  die  gefiUnÜdiste  und  bei  den  reiheermdsten  Erd- 
beben statt  findet. 

Kirhtung  der  Erdbeben.  In  den  von  Erdbeben  häufiger  hcimge.su chten 
Ländern,  wie  z.  6.  in  Galabrien,  bat  man  wahrgenommen,  dass  dieselben  in  be- 
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stimmten  Richtungen  erfolgen.  Bald  scheinen  sich  die  Boden  -  Bebungen  in 
linearer  Richtung  fortzupflanzen  und  zwar  häulig  in  der  Art,  dass  dieselbe  dem 
Streichen  nachbarlicher  Gebirge  parallel;  bald  sind  sie  r&dial  d.  h.  Bie  finden  con- 
centrifldi  mn  eiaea  bestimmteii  Mittelpunkt  itett.  XndHch  gibt  es  noch  eine  dzitte 
Bewegongs-Ait,  die  panllele;  dift  Bewegungen  des  Bodens  beginnen  gkiobieitig  lings 
einer  Linie  und  setzen  dann  in  tnusTSiBsler  Biobtiing  in  melueien,  mit  der  An&ogs- 
Un&e  pazaUelen  Bichtnngen  fort 

üm  die  Richtungen,  welche  Erdbelien  nehmen,  nllier  ZU  ennitteln,  hat  Caceistore 
in  Pali  inio  ein  besonderes  Instrument  erfanden,  Sismometer  (Erdbebenmesser)  oder 
Sismograpli ;  ein  kreisrundes  Becken,  etwa  s  Zoll  im  Durchmesser,  mit  b  Oeffnungen 
in  gleicher  Hölie  und  in  gleichen  Abstanden.  Auf  der  Aussenseite  umgibt  dasselbe 
ein  ringförmiger  Wukt  ?oa  ebenflOTielen ,  den  Oellingen  entsprechenden  BinieB 
dniohfiuchL  Alles  mht  auf  einer  massiToi  Sdieibe,  die  8  Ueine  Becher  trl^,  welclie 
den  Binnen  nnteigestellt  weiden.  Man  giesst  nun  das  Becken  toU  Qnecksflber«  eiieatirt 
dasselbe  und  stellt  es  an  einem  vor  znfUligen  Erschütterungen  gesicherten  Orte  auf. 
Findet  eine  Bewegung  des  Bodens  statt,  so  wird  etwas  Quecksilber  aus  jenen  sich 
gegenüberliegenden  OcfTnungcn  ausfliessen,  deren  \'erbindung>j-Linie  dt^r  Bevegongs- 
üichtung  am  nächsten  und  zwar  um  so  reichlicher,  je  stärker  die  Bebung. 

Die  Dauer  der  Erdbeben  ist  nur  sehr  gering  im  Verhältniss  zu  ihren 
Bcbrecklichen  Wirkungen;  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  die  verheerendsten  Stusse, 
welche  ganze  Städte  zerstörten  und  Tsnaende  Ton  Menschen  unter  ihren  TrOmmeiii 
begraben,  die  kQizesten,  das  Veik  eines  Augenblickes  waren. 

Die  Stadt  Caracas  wude,  wie  A*  T.  HnmMdt  berichtet,  durch  drei  Stttsse, 
deren  jeder  kaum  4  Sek.  anhidt,  innerhalb  einer  lOnnto  aeistört  und  ungelahr  10,OüO 
Menschen  kämm  dabei  um.   Bei  dem  Erdbeben  von  1693  in  Sidlien  worden  die 

Stadt  Catania  und  49  Dörfer  in  kurzer  Zeit  fast  gSnzIich  vernichtet  und  gegen  60,0(10 
Menschen  verloren  dabei  das  Leben.  Hei  dem  grossen  Erdbeben  zu  Lissabon  (1.  Nov. 
1755)  fand  die  Hauptkatastropho  innerhalb  5  Minuten  statt,  welche  den  Tod  ron 
30,000  Menschen  veraidasstc. 

Wiederholung  von  Ersch  utterungcn  an  einem  und  demselben  Ort  komuit 
oft  vor ;  auch  hat  man  die  Erfahrung  gemacht,  dass  bei  vielen  bedeutenden  Erdbeben, 
nachdem  die  heftigeren  Stflsae  rorllber,  geringere  Schwankungen  des  Bodens  noch 
lange  fratwahrten. 

Kach  dem  Erdbeben,  welches  am  14.  Sepi  1510  Eonstantinopel  heimsnchte, 
erzitterte  die  Erde  noch  wählend  45  Tagen  fast  nnanfhftiiich.  Als  am  21.  Oct 
die  Stadt  Oumana  durch  ein  furchtbares  EnHioben  v<  rheert  worden  war,  ?eiiuuite  die 

Erde  noch  14  Monate  lang  in  fiist  ununterbrochenem  Beben. 

Die  Ausdehnung  der  Erdbeben  ist  oft  eine  sehr  bedeutende ;  manche  hat 

man  auf  tausend  Meilen  Entfernung  verspürt. 

Das  furchtbare  Erdbeben  von  Lissabon  wurde  in  den  Alpen,  an  den  schwedisclien 
Küsten,'  auf  den  Antillen,  Li  Thüringen,  im  i^lachlande  des  nördlichen  DeutsclUands 
verspült ;  man  hat,  wie  A«  T*  HlUBltoldt  anführt,  berechnet,  dass  dn  Erdranm  gleich« 
zeitig  ^ebte,  wekher  an  CbpOase  riennal  die  Oberfliche  tca  Europa  Qheitiiffi.  —  Per 
Erschttttenmgs- Kreis  dnes  der  bedentenderen  Erdbebens  in  DontscUand  (29.  Juli 
1846)  hat  einen  Badins  von  35  Meilen ,  dessen  Gentram  in  der  Gegend  von  St  Goar 
am  Khein  fallt,  wo  man  die  Ei"sc.hütterung  am  stärksten  bemerkte.  Die  äussersten 
(ireuzcn  liegen  gegen  W.  bei  La  üaioaide  untern  Ath  in  Belgien,  gegen  N.  bei  der 
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Grenze  dm  Segiexuagsbeziike»  Mttiitter,  nach  0.  bei  Cobiuf ,  nach  S.  bei  Freibmg 

in  Baden. 

Es  g:ibt  bekanntlich  wenige  Landstriche,  von  welchen  man  mit  Bestiinmfhcit  sagen 
kann,  dass  sie  nie  von  Erdbeben  heimgesucht  wordt-ii  äcicn.  Als  fast  gajiz  verschont 
können  pUen:  das  nMidie  DentBcUand,  BEoUand,  Polen,  Moidnudand,  Sürfrien,  die 
Kosten  von  Aftikn.  die  niitüeren  Plonnzen  der  Yeieiiugten  Staaten  von  MordamMÜa, 
sowie  der  sftdliche  TheQ  der  Osttllste  von  Slldameiika. 

Die  Erdbeben  scheinen  weder  an  bestiuunte  Tages-  noch  Jahn^szciten  gebunden 
xa  sein.    In  Europa  dürften  die  meisten  im  Winter  xmd  Herbstf  vorprckomnicn  sein. 

Eint'  interessante  Zusammenstellung  hat  Pen*ey  über  diu  seit  dem  Jahre  .'500 
bis  zum  Jahre  1S44  in  Europa,  Asien  und  Afrika  wahlgenommener  Erdbeben,  deren 
Zahl  2979  bctrSgt,  roisucht,  n&mlich: 

Jannar  336 

Febfvar  275 

März  205 

April  225 

Mai  210 

Juni  201 

Juli  21G 

August  ;  .  236 

Septomber  221 

October  252 

November  232 

December  300 

Hiemach  kämen  auf  das  FrUlijahr  710,  auf  den  Sommer  053,  auf  den  Herbst  705, 
nuf  ilcn  Winter  aber  911  Erdbeben.  —  In  den  mt  isteii  von  Erdbeben  heimgesuchten 
(legi  ndcn  des  südlichen  Amerika  glaubt  man,  dass  die  Erdbeben  während  der  Kegcn- 
/eit  am  häufigsten  sind  und  mit  eintretender  Trockne  seltener  werden  ;  man  hat  sich 
sogar  flberzeugt,,  dass  in  Be9Mi''Teichen  Jahren  die  Eidbeben  am  htulgstoi  waren. 

Die  Fortpflanzung  der  Erdbeben  ist  eine  sehr  ungleiche;  man  hat  sogar 
beobaditet,  dass  einsetae  Hänser  in  der  nilmlichen  Stadt  TOlIig  /.( i^fürt  wurden,  wSh» 
rend  andere  gar  nicht  litten.  Die  Beschaffenheit  der  anter  der  Erdoberfläche  vor- 
handenen Gesteine  übt  einen  wesentlichen  Finflna«  ans;  lockeres  Erdreich  ist 
gefährlicher,  als  fester  Felsboden. 

Bei  dem  grossen  Erdbeben  von  1783  in  Calabrien  wurden  die  auf  Granit-Hugeln 
liegenden  Gebäude  weniger  beschidigt,  als  die  anf  den  Sand -Ablagerungen  in  der 
Ebene. 

Unterirdisches  Oet5se  findet  nicht  slldn  bei  den  meisten  bedentendexen  Erd- 
beben statt,  sondern  es  geht  als  Vorbote  solchen  oft  voraus. 

Das  Getöse  lässt  sich  bald  dem  Köllen  schwerbeladener  Wagen,  bald  dem  Toben 
lieftigcn  Sturmwindes,  bald  dem  Donner  schweren  Geschützes  vergleii  hen.  Dass  das- 
selbe \^irklicli  unterhalb  der  Erduberfläche  statt  findet,  g-eht  aus  vielen  Reobarritun!j<>n 
hervor.  In  tiefen  Bergwerken  hat  man  es  besonders  deutlich  vernommen.  Di  Süd- 
amerika dringt  das  Getttse  merUieh  stiifcer  ans  den  tiefen  Bronnen  hervor,  ^e  die 
Erdbeben  selbst,  so  wird  das  nnterirdisohe  QetOse  oft  anf  grosse  Entfernungen  hin 
remommen. 

Ausbrüche  von  Gasen,  Dämpfen  und  von  Flammen  sind  ErschcinongOD, 
Welche  die  meisten  Erdbeben  zu  begleiten  pfl^pen.  Anch  AusschÜeudernngen 
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von  Erdo,  Sand  und  Steinen,  Etgttsse  von  Watser  «Ol  Brimun  wd  aui 

Spalten  hat  man  inelirfach  beobachtet. 

Bei  den  heftigen  Erdbeben  iu  den  Jahren  1702  und  1703  in  den  Abrazzen  wur- 
den tittbes  Wt88er,  Sud  nd  Steine  bis  zu  Baun-Höhe  empoigeschleudert  In  Cu- 
inana  soll  gewöhnlich  bei  Eid  beben  Schluu  sowdlen  bis  zu  20  F.  HObe  anige- 
wartta  werdem. 

Wirkungen  der  Erdbeben.  Die  bedeutenderen  Erdbeben  bedingen  geringem 
oder  grössere  YorUndernngen  der  Erdoberfläche.  Diese  bestehen  in  Spaltungen, 
in  Hebungen  und  Senkunirou  des  Bodens. 

Spalten  entstehen  bei  den  meisten  Erdbeben.  Die  Eiclitung 
derselben  zeigt  sich  verschieden,  bald  eine  radiale,  von  einem 
gemeinscbaftlichen  lüttelpnnkt  nach  allen  Wel^i^penden  sich  ans- 
bieitende,  bald  eine  Vellen-  oderzickzackfArmlge,  gewöhn- 
lich aber  eine  geradlinige.  Linge  und  Breite  solcher  Spalten 
sind  gleichfalls  sehr  verschieden.  In  der  Begel  ist  crstere  weit 
bedeutender  als  letztere.  Sehr  oft  ziehen  viele  Spalten  in  gleicher 
BnUpAltan.  Richtung  neben  einander  her.  Nicht  selten  pflegen  sich  Spalten 
eben  so  schnell  wieder  zu  schlicssen  als  sie  sich  geöfinet  haben. 
VIbrend  des  fürchierlicben  Erdbebens,  welches  imJ.  1770  die  Insel  St  Domingo 
veriieerte,  wurde  das  Land  ron  Spalten  durchzogen  *,  viele  Uenschen  stOrzten  in  sie 
hinein,  manche  ragten  noch  mit  dem  Kopfe  herass;  beim  Schliessen  der  Spalten 
wurden  sie  auf  die  schrecklichste  Art  zerquetscht.  Die  bei  dem  Erdbeben  vom 
19.  Nov.  1822  in  Chile  gebildeten  Spalten  konnte  man  tlber  eine  Stunde  weit  vcr- 
foltcen;  bei  Kosamo  in  Calabrien  entstand  am  5.  Febr.  17S3  eine  Spalte  von  der 
Lange  einer  halben  Meile  umi  beinahe  3  F.  Breite;  eine  andere  bei  Plaisano  war 
eine  Meile  lang  und  1U5  F.  breit.  Die  Erdspalten,  welche  bei  dem  Erdbeben  in  der 
Wallache!  im  J.  1838  eitstanden,  hatten  bei  eiaeor  Ltage  von  einigen  1000  F.  mn 
10 — ^20  Zoll  Breite.  ~  Ansser  den  Spalten  büdm  sich  ancli  rundliche  LöelMr,  sog. 
Erdtrichter,  «ns  denen  vibzend  des  Erdbebens  Sand,  Schlamm  imd  Wasser  aus- 
geschleudert wird.  In  Calabrien  hatten  solche  Vertiefungen  mehrere  Fuss  Breite:  im 
Missisaippi-Xhale  nach  dem  Erdbeben  von  1812  aber  30  bis  90  F.  Breite  bei  25  F. 
Tiefe. 

Erhebungen  und  Senkungen  ganzer  Landstriche  werden  zuweilen  in  Folge 
von  Erdbeben  hervorgerufen. 

Nach  dum  Erdbeben  vom  13.  Nov.  1822  in  Chili  wurde  ein  Flächenraum  von 
etwa  100,000  engl.  Qoadxaita  un  3  bis  7  F.  emporgehoben.  —  A«f  Neoseebnd 
machte  sich  am  23.  Jan.  1 855  ein  Erdbeben  über  ausgedehnte  Flichenrlame  bemeikbar. 
Nadi  seiner  Beendigung  fand  aioh  eine  Landstredte  von  4000  engi  Qaadratmeilen  von 

1  bis  9  F.  ansteigend  gebobim;  eine  Beihe  älterer  Fels-Schichten  Vir  emporgestiegen, 
während  die  ostwärts  daran  grenzende  Tertiär  -  Ebene  von  Wairapa  unverändert  in 
ihrem  Niveau  blieb.  Ein  9  F.  hoher  Fölsen-Absatz  bildete  von  N.  nach  S.  auf  90  M. 
hin  die  Grenze  zwischen  dem  gehobenen  uud  unveränderten  Gebiete.  —  Ein  weiteres, 
bekanntes  Beispiel  bietet  der  Serapis-Tcmpel  bei  Pozzuoli  unfern  Neapel.  Im  Jahre 
1749  Warden  drei  anfredht  stehende,  etwa  40  Ftus  hohe  Sialen  entdeckt,  «vslisimor 
bestehend.  Als  man  dieselben  von  den  auf  ihnen  lastenden  Hassen  von  Lafdlli, 
vulkanischer  Asche  imd  Send  befreite,  zeigten  sie  sich  bis  zu  einer  Höhe  von  12  F. 
vom  Boden  an  unversehrt,  dann  folgte  aher  eine  gegen  9  F.  breite  Strecke,  längs 
welcher  sie  von  zahbceichen  Löchern  einer  Bohrmuschel,  Modiol»  litkeptiißa  durchbohrt 
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sind;  noch  lindeii  aich  Sdude»  dieser  Thieie 
in  den  von  ihnen  gebildeten  Höhlungen« 

Ucber  den  angenagten  Stellen  waren  die 
S^en  hiä  zu  ihrer  Oberiläciie  wieder  glatt 
nnd  unversehrt.  In  Folge  lokaler  Boden- 
S^ungen  gelangte  der  Mher  mehrere 
Fdb8  Uber  dw  Meeiee^Ob^iche  befindliche 
Senpi»*Teinpel  bis  m  einigen  20  F.  unter 
den  Spiegel  des  Meeres  und  alsdaiin  wieder 
durch  eine  Hebung  tlber  denselben.  Die 
Bedeckung  des  unteren  Tbeiles  der  Säulen 
durch  Asche  und  Sand  schlitzte  sie  vor 
dem  Annagen  der  Bohrmuscheln.  Die  Hu- 
vug  fand  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit 
der  Ünfstehnng  des  Monte  Nnoro  (1538J 
tatt.  Uebiigens  haben  die  neuesten  For- 
schungen Ljells  gczci^.  dass  die  Lage 
des  Serapis -Tempels  in  Bezug  auf  den 
Meeres-Spiegel  norh  im  Laufe  des  ^'eg-en- 
Wärtigen  Jahrhundi  rt.'^  kleinen  Schwanl<unfj;rii  untenvorfen  sei. 

Die  Ursachen  (1<t  Krd  heben  äind  mit  jenen,  welclie  die  Ausbrüche  von 
Vulkanen  bedingon,  auf  das  Innigste  verknüpft  Erdbeben  sind  gewisseruiassen  das 
Bestreben  der  im  Eidinnem  znsammengeprcsstcn  Dämpfe  und  Gasarten  die  obere 
Decke  za  duiehbrechen,  sicli  üraien  Ausgang  za  mschaifen;  dah^  pfleg»i  sie  anch 
am  heftigsten  zn  sein,  wenn  das  Erdinnere  sich  IKngere  Zdt  nicht  derselben  entle- 
digen konnte,  d.  h.  wann  kein  vulkanischer  Ausbrach  statt  hatte. 

Die  Anwohner  des  Vesuv  und  des  Aetna  kennen  die  ihnen  drohende  (jefahr,  wenn 
difso  Ynlkane  längere  Zeit  nihen  und  sehen  es  g^m ,  wenn  in  gewissen  Zwisrhcn- 
räumen  Ausbruche  erfolgen.  Am  Fussc  des  Tunguragna  uml  Cotopaad  ftlrchtct  man 
sich  ganz  besonders  dann  vor  Erdbeben,  wenn  lange  Zeit  keine  Dampf-Entwickelungen 
aus  ihren  Äpfeln  stattgefunden  haben,  nnd  die  Beihenfolge  von  Ungluckaf  äUon,  welche 
das  Hochlaad  ron  Quito  durch  fbichtbaie  Eidbeben  eilitten  hat,  wird  nach  der  allge* 
meinen  Ansicht  der  Eingebovoien  anfhttren,  wenn  einst  die  Kuppel  des  CStimborazo 
sich  wieder  öffnen  sollte  um  Lara- Ströme  zu  ergieSBen.  ,J)ic  thätigcn  Tttlkane  — 
so  bemerkt  A.  T.Humboldt  —  sind  als  Schutz-  und  Sicherheits-Ventile 
für  die  nächst»»  Cmgcgend  zu  betrac  htcn.  Die  Gefahr  des  Erdbebens  wächst, 
wenn  die  OefTnungea  der  Vnlkane  verstopft,  ohne  freien  Verkehr  mit  der  Atmosphäre 
sind.  Doeii  lehrt  der  Umsturz  von  Lissabon,  Caracas,  Lima  und  so  vieler  Städte  in 
Galabrien,  Syrien  und  Kleinasleii,  dass  im  Ganzen  doch  nicht  inuner  in  der  Kihe 
noch  thltiger  Tolkaae  die  Kmft  der  KrditOaBe  am  grBsaten  ist.** 

Erscheinungen,  welche  noch  thfttlge  Vulkane  im  Zustande  def 
Ruhe  zeigen.  Fast  alle  noch  thätige  Vulkane  geben  sich  als  solche  durch  bald 
fortdauerndes  bald  zeitweises  Aufrteigen ,roa  Dimpfen,  sog.  Fumarolen,  ans  Ihren 
Gipfeln  zu  erkennen. 

Wasserdampf  wird  von  den  meisten  Vulkanen  am  häufigsten  und  in  grosser 
Menge  au^&itossen. 

Die  Vulkane  Chilis  sind  ganz  besondeii  durch  die  sniserordentliclien  Quantitlton 
?on  WasseidBmpfen  ausgezeichnet,  welche  Ihnen  fhst  unaufli9rlich  entsteigen. 
Leanharil,  QcofnMic.  8.  AuS.  34 
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Scliwefelirasserstoff  viid  gleichfalls  von  vielen  VoUcanen  ausgestossen  und 
hierdurch  die  Bildung-  von  Schwefel  bedingt,  der  in  krystaUiaiBcben  Krusten  Winde 
und  Rand  des  Kratt  i-s,  sowie  die  Gesteins-Spalten  bedeckt 

Man  kennt  uiaiK  lie  Vulkane,  deren  Thätigkeit  seit  lanj^ca  Zeiten  vorzuü^swcise  auf 
(lad  Aushauchen  von  Schwefel wasscrütoü'  und  den  Absatz  von  Schwefel  beschränkt  ist; 
dieMlbon  weiden  aacii  ab  ^Solfataren**  beieieliiMt.  —  Die witMbefcwinte  SeUktaim 
bei  Peszaoll  Uetet  ein  Beispiel 

Koklemsture  wird  gleich&lls  von  msnchen  Ynlknnen  auagehnicht 

In  der  Geschichte  der  Eruptionen  des  Vesuvs  spielen  die  Entwickelnngen  von 
kohlensaurem  Gas  ■  -  auch  unter  deui  "Namen  Mofett-n  Ivkannt  —  <'iMi>  wichtige 
KoUc;  sie  -gehören  zu  den  ruliigsteii  aber  vii;]Ieicht  furchtbarsten  Phänomenen.  Oft 
Tage,  Wochen,  ja  fast  Monate  lang  nach  Ausbrüchen  des  Vesuv  stellen  sich  plötzlich 
die  Aasströinungen  des  kohlensauren  Gases  ein,  ans  der  Mitte  öder  Schlackenfelder, 
wie  ans  den  Üppigsten  Waldungen  anftteigend;  irdtliin  Ineitet  sidi  dt  das  Gas  avf 
der  GebixgB-OberiSdie  ans;  als  eine  mehrere  Fuss  hohe  Schichte  schwellt  es  auf  dem 
Boden  fort,  jcsdem  lebenden  Wesen,  das  in  sein  Bereich  gelangt,  Verderben  drohend.  — 
Auch  die  Vulkane  Südamerikas  werden  durch  reichliche  Entwickelnngen  ?on  kohlen* 
\         saurem  (ras  bezeichnet. 

Vorzeichen  von  Ausb  r  ii  cli  <■  n  d  c  r  Vu  Ik  an  f.  Die  Umwohner  von  Vulkanen, 
wie  z.  B.  am  Vesuv  oder  Aetna  können  sehr  gut  aus  gewissen  Erscheinungen  das 
BeForstehen  eines  Ansbrnchs  schUessen.  Dahin  gehören,  ausser  den  bernts  erwfthnten 
Erschütteriingen  des  Bodens  und  dem  diese  hegleitenden  unterirdischen 
Getose  nodi  das  Ausbleiben  der  Quellen,  die  oft  wochenlang  rodier  die  Erup- 
tion rerkttnden.  Aber  auch  der  Vulkan  selbst  seigt,  je  näher  die  Katastrophe»  gSülBSe 
Symptome;  seine  Kauchsiiul<-  wird  immer  dichter,  steig^t  Inilicr  empor; 
es  entladen  sich  ihr  zahlreiclie  Blitze.  Zur  Nachtzeit  gewahrt  tikih  eine  grosse 
Feuersäule,  welche  vom  Wiederschein  der  im  Krater  auf  und  uiederwalleuden  Lava 
herrührt. 

Das  den  Ausbrachen  roraagehende  und  sie  begleitende  unteiiidiBGlie  GetOse  wild 
.  oft  auf  on^aablidi  weite  Fenmi  gehört  Zu  Saata-För<le^Bogota  im  südlichen  Amerika 
voniahm  man  in  einer  Entfernung  Tonr  230  Heilen  den  unterirdwdien  Donner  bei  der 
Eruption  des  Cosiguina  in  Nicaragua. 

Vulkanische  Ausbrüche.  Der  erste  Akt  in  der  eigentlichen,  gesteigerten 
vulkanischen  riiiitigkeit  beginnt  mit  der  Ausschleuderung  von  Laven-  und 

Schlackcn-M  ;isi  v  n. 

Die  meisten  Gesteius-l^rocken  werden  senkrecht  «mporgeschleudert;  die  grösste 
Menge  fallt  in  den  Umgebungen  des  Kraters  oder  auf  den  Qdiingea  des  Berges  nieder, 
andere  in  den  Krater.  Form  und  GrOsse  der  ausgeschlendaten  Maasen  sind  selir 
verschieden.  Die  schnelltt  eiBtacrenden  zedgen  sich  ohne  bestimmte  Form,  auf« 
gebläht,  schwammig,  oft  gcdrelitt  n  Tauen  ähnlich,  während  andere  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit  ihrer  Form  wahrnehmen  lassen ,  die  melir  oder  weniger  einer  Bime  gleicht. 
Solch«  Auswürflingo  —  welche  ilire  binifbrmige  (iestalt  einer  rotirenden  Bewegung 
verdanken  —  heissen  vulkanische  Bomben.  Öire  Grösse  wechselt  vom  Durch- 
messer einer  WaUnuss  bis  zu  Kopf-Grösso;  es  gibt  aber  auch  solche  von  ÖO,  ja  von 
100  1^  ISO  Pf.  und  daittber.  ~  Ausserdem  werden  noch  sahlkse  Ideinen  Laren- 
Brocken,  sog.  Lapilli,  anegesddeudert  —  Die  Hohe,  welche  die  AnswQifliiH^ 
erreichen,  ist  oft  sehr  bedeutend,  gewöhnlich  mehrere  100  F.;  man  hat  aher  auch 
Hohen  von  0000,  am  Yesnr  1822  sogar  bis  zu  7000  F.  boobachtot  Uebenus  sahl- 
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leicbe  Bomben  mudeii  bei  der  ürapitoiL  bei  Santoiiii  1866  «ugeMblendeii  Itte 
Angeasengen,  W.  BeiM  und  A«  SMImI  benerlten  ttber  dieielbea:  Schmoze,  aa  der 

Oberfläclie  glasig  geflossene  Gcäteiiia-Staoke  Ton  Walinoss-GrlJsse  bis  zn  d  und  mehr 
•  Cubikjiiüter  Inhalt  liegen  überall  zerstreut.  Ein  leichter  Schlag  des  Hammels 
lässt  selbst  die  gr^ssten  derselben  in  viele  kleine  Stücke  zerspringen 
und  leicht  kann  man  sich  üboracugen ,  dass  das  Iiiüere  dieser  Bomben  aus  birnsstein- 
artig  aufgeblähter  Masse,  das  Aeusscre  aber  aus  einer  dichten,  fast  obsiüianartigcn 
sehwaizeii  Huee  besteht  Die  Form  der  Stücke  uod  die  eigenthUmliche  Furchung 
ihrer  Oberfläche,  deren  Gbemaase  hftiifig  in  weiten  Hissen  und  SprOngen  kla^dt  den 
hellen  Kern  eifceonen  liest«  beweist  znr  Genüge,  dass  alle  diese  Stocke  gMhend  flOseig 
ausgeschleudert  wurden  und  erst  in  der  Luft  ei-starrten.  Hoch  glühend  heiss  und 
weich  inüssou  dieselben  den  Boden  erreicht  haben  ,  da  sonst  ihre  vülÜge  Erkaltung 
unerklärlich  wäre.  Die  Spannung,  welche  zwi><  lien  dem  rasch  erkalti  ten  iiusseren 
Theile  und  dem  langsam  erstarrten  inncreji  Kern  besteht,  veranlasst  —  iiliiilich  wie 
bei  den  zu  jihysikalischen  Deuioustrutiouea  gefertigten  Oiasthiiuien  —  das  Zerialien 
und  Zerspringen  der  Bomben  bei  einer  Ynletning  der  insserea  Binde. 

Auswurf  Ton  Asche.  Gleichzeitig  mit  der  Ansschleaderong  der  mlkanischen 
Bomben  und  der  la^S&  inidef  der  Ausbrach  j^ies  eigenthUmlichen  Laren -Staubes, 
der  sog.  vulkanischen  Asche  statt. 

In  der  Form  einer  dunklen  Wolke  steigt  die  Asche  au.s  (lem  Krater  empor,  sich 
um  die  (iipfel  der  \'ulkan<;  anhäufend  um  als  feiiirr.  staubariigcr,  mit  Wasser-Dampf 
gemengter  StolF  niederzufallen.  Die  Asche  lallt  oft  in  solcher  Menge  nieder,  dass 
eiüe  Yorliusterung  des  Tages-Lichtes  eintritt.  Ihre  verheerenden  Wirkungen  —  sagt 
La  Bndi  —  tuasern  sich  rings  um  den  Berg  bis  weit  in  die  Cbene  fort  und  nidit 
auf  besehriakto  Fttohen  all^  Die  ZeiaWningen  der  Phinomene  des  Laren- Aus- 
liruches  empfinden  nnr  Wenige;  die  Erscheinungen,  weldxe  den  Sturz  der  Asclien- 
Wolkcn  begleiten,  sind  Allen  auf  gleiche  Weise  verderblich.  Tage  lang  bricht  oft 
die  .\sehc  mit  ü^lcicher  Heftigkeit  aus;  All'^s  umher  ist  durch  sie  verfinstert  und  in 
tiefer  Nacht  erwartet  man  das  Ende  des  nicht  mehr  sichtbaren  Schauspiels.  Unauf- 
hörlich fällt  sie  zu  Boden  als  ein  graues  Pulver,  an  Zartheit  dem  feinsten  Mehle 
rergleichbar,  in  Meilen  Entfernung.  —  Manchmal  ist  Asche  in  solcher  Menge  nieder- 
ge&llen,  dass  Ulnsser  erdrückt,  Menschen  erstickt,  ganze  Ortschaften  zeistOrt  worden. 
Aber  selbst  wenn  sie  in  geringerer  Menge  niederlUlt,  ist  sie  das  Y^erben  der 
Vegetation.  Da  sie  gewöhnlich  feucht,  hängt  sie  sich  als  feiner  Ueberzug  auf  Blätter 
und  Aestc.  Weingärten  und  Oliven  -  Wälder  gehen  auf  solche  Weise  zu  Grunde.  — 
Bei  dem  grossen  Ausbruch  des  Yesuv  am  24  Oct.  1824  erfolgte  ein  Asclieii-Re.gen 
der  12  Tage  aidiielt;  die  Asche  lag  steilcuweise  :i  F.  hoch.  —  Die  Entlemunü-en, 
auf  welche  die  Asche  oft  foitgcfulirt  wird,  sind  sehr  bedeutende;  so  z.  B.  vom  Aetna 
bis  auf  die  Insel  Malta;  rom  Gosiguina  im  J.  1834  bis  nach  Jamaica  —  170  Mi^en 
weit 

Lara-Ergftsse.  Wenn  auch  manche  Eruptionen  ren  Vulkanen  auf  den  Aus- 
wurf ron  Schlacken  und  ron  Asche  sich  beschränken,  so  findet  doch  bei  vielen  und 
meist  zum  Schluss  der  ganzen  Katastrophe  Erguss  von  Lava  statt.  Dieselbe  fliesst 
aber  keineswegs  iinmer  aus  <l<-iii  Krater  auf  dem  (jipfel,  sondern  oft  aus  den  Abhängen, 
wonach  man  auch  Krater-  uiid  Seiten*Ausbrüche  unterscheiden  kann. 

Die  ersteren  kommen  häufiger  bei  kleinen,  letztere  bei  grossen  Vulkanen  vor. 

Die  Lava  bewogt  sich  von  dem  Orte  ihres  Ausbruches  abwärts.  Je  flüssiger 
die  Lara,  jo  steiler  der  Abhang,  desto  rascher  wird  die  Bewegung  sein, 
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dem  Laufe  der  ScUlnrliton  und  Thäler  folgend.  Aucli  die  Menge  der  ergossenen 
Lava  ist  von  Einfluss  auf  deren  Bewegung,  in«)ein  <;toss*'  nacLdrangende  Massen  die- 
selbe zu  beschleunig'en  pflegen.  Im  Allgeuieineji  niiniiit  die  Scliiu  Uigkeil  der  Bewe- 
gung des  Laven-Siroiue^,  ob,  je  weiter  sich  solclier  von  der  Ausbruchs-Stelle  entfernt  . 

Im  Jahre  1767  legte  ein  Laven-Strom  am  Yesuv,  der  sich  Portici  zuwendete,  in 
kaum  2  Stunden  1200  Ruthen  zurück.  Die  Lava,  welche  am  12.  Aug.  1805  dem 
Vesu\  eiitiioss,  erreichte  nacli  L.  V.  Buch  in  3  Stunden  die  Stra^sse  von  Torre  del 
(ireco  und  soll  in  den  ersten  4  Minuten  eine  Strecke  von  3  italienischen  Meilen  za« 
rilckgele^  haben. 

Längen-  und  Breite-Ausdehnung,  sowie  Mächtitjkcit  von  Laven- 
Strömen  zeigen  sich  sehr  verschieden.  Die  Langen-Erstreekuiig:  ist  in  der 
Kegel  die  vorherrschende.  Auf  sehr  abhängigem  Terrain  wird  die  Breite  ge- 
ringer, die  Mäclitigkeit  grösaor  sein,  auf  sanft  geneigtem  Boden  wird  das  Gegenth«ll 
statt  findflUi 

Manclie  LaTen-StrOme  des  Aetna  besitzen  bei  einer  Länge  von  15  bis  20  ital. 
Heilen  eine  Breite  toh  5  bis  7  Mellen.  Vet  Strom,  welchen  der  A^na  im  J.  1832 
eigoss ,  hat  32000  F.  LInge  imd  3000  R  Breite  bei  einer  Hfthe  von  30—45  F. 

Der  Laven-Strom  des  VesttF  vom  Jahre  1794  ist  17500  F.  lang,  2000  F.  breit  und 
40'  hoch.  Der  vom  Skaptar-Jökul  auf  Island  ergossene  Strom  (1783)  hat  eine  Uüige 
von  5Ü  cngL  Meilen,  bei  ein<a:  Breite  von  etira  12  Meilen. 

IHe  Oberfllche  der  Laven-StrOme  erkaltet  In  der  Begel  schneller  als 

die  inneren  Thelle.  Es  bildet  sich  oft  unter  heftigem  Krachen  eine  Schlacken- 
Kni.ste.  welche  den  tieferen  Partien  gleichsam  als  Decke  dient,  wfthrend  sich  gleich- 
zeitig ideinere  nnd  grossere  Spalten  bilden. 

,4)ie  entstehende  Schlacken-Kruate  wird  hin  nnd  wieder  empoijgehoben;  sie  berstet, 
sie  trennt  sich  in  Stucke  durch  den  während  des  Ausbruches  und  des  Laven-Eiguases 
stets  erneuerten  Zufiuss  nnd  sinkt  entweder  in  das  Flüssige  hinab  oder  üirc  Theile 
fallen  zu  beiden  Seiten  des  Stromes  nieder:  es  gestaltet  sich  eine  Art  von  Kanal,  in 
welclieni  die  Lava  lliesst  Dieser  Kanal  wird  weiter  entfernt  von  der  Stellt;  des  Er- 
gusses immer  breiter,  bis  endlich  die  Ausseufläche  des  Stromes  mehr  und  mehr  urhärtet, 
die  Lsf»  nvt  neeh  auf  dem  Grunde  sich  fortbewegt  Daher  das  Wllste  itnd  Bauhe, 
die  \l^ildheit  des.Aevsseiliiclien.der  meisten  Laren-StrOme;  daher  die  gewaltigen  Blöcke, 
welche  überall  ans  der  Erde  .hervorragen  nnd  stdlenweise  zu  hohen  Villen  aii%etbQnnt 
sind ;  daher  die  Löcher,  die  Vertiefungen,  die  kleinen  Tliäler,  welche  man  sieht.  Die 
OberHäehe  erkalteter  Strieme  erscheint  bedeckt  mit  Schlacke  n- Trümmern ;  am  Fnsse 
iindeu  sidi  Haufwerke .  der  Blocke  des  Stromes  bis  zur  Höhe  eigener  freistehender 
HügeL" 

Die  ältere  Ansirht:  dass  feuriir-flüssige  Massen  nur  auf  nnnft  geneigtem  Boden 
zu  coui]i;\cten  steinigi  ii  Platten  erstarren  können,  ist  ncuerdiuL^^i  besonders  von  lijell 
widerlegt  worden.  Derselljo  sah  Laven -Ströme  am  Aetna  an  Steilabhängen  mit 
Winkeln  von  15**  bis  zu  40*^,  nicht  allein  aus  wirren  Schlacken  und  TrUmmeni  be- 
stehend, sondern  ans  einer  oberen  nnd  unteren  SchhuAen-Maase  mit  einem  steinigen 
Lageor  dazirlschen.  J)et  mittle  üieil  ist.  zosammenhiagend  tafelfftimig,  dicht  und 
steinartig,  parallel  zu  den  d«rDber  und  danmter  befindlichen  Schlaeken-Büdungen  und 
«meist  raseh  in  solche  ttbeigehend.  Die  untere  8chlaoken«Msise  ist  an  steileren  6»* 
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hängen  öfter  als  die  obere  in  vcrschi'-dene  Srliiclileii  gesondert.  An  steilen  Geliiin^en 
sind  sogar  die  Lagen  ebener  und  paralleler  zu  einander  als  an  weniger  gen.  igten. 

Erkalten  der  Lavea-StrHine.  A\'alirend  die  Lava  sowohl  an  ihrer  Ober- 
Hache  aL»  auch  im  unteren  Theii,  d.  Ii.  auf  dem  Boden,  über  den  sie  liiesst,  sehr 
schnell  za  sohlackigen  Krastcn  erätarrt,  bewahren  die  inneren,  von  diesen  Krusten 
umgeb^ien  Maasen  noch  s^r  lange  eine  hohe  Tempentnr,  sie  können  noch  eine 
hetiSdidiche  Zeit  in  flöhendem  Zustande  rerhaiien. 

Ungeachtet  der  hohen  Temperatur  der  flüssigen  Laven  kann  man  sich  daher  den 
Streunen  uhnr.  (ief;ilir  nShern,  weil  die  Schlacken-Kruste  ein  schlechter  Warme-Leitcr 
und  ihr  Ausstnihlunjis-yertnnL'-ei)  sehr  gering.  Die  Schlacken-Decke,  unterhalb  welcher 
Lava  noch  Hitssist .  kann  mau  begehen.  Von  der  hulien  Temperatur,  xvelche  Laven- 
Ströme  im  Innern  bewahren,  zeugen  folgende  Beispiele:  Am  Aetna  besass  eine  Lava 
11  Monate  nach  ihrem  Avshinch  noch  sdohe  Hitse,  dass  cJn  in  eine  Spalte  ge- 
steckter Stab  alsbafal  in  Brand  geiieth.  Fr*  Hoffmaiu  eizlhlt,  daas  dem  im  J.  1787 
vom  Aetna  ezgosaenen  Laren-Strom  im  J.  1830  (aho  iSJahi»  nach  seinon  Anafanich) 
noch  heisse  Dämpfe  entsÜflgen.  Blililak  beobachtete,  das»  ein  Tosavischer  Laven- 
Strom  7  Jahre  nach  seinem  ErgosB  im  üinem  noch  giohte,  irSliieiid  siof  der  Schlacken- 
Deck«  S(  hon  Flechton  wuchsen. 

<ias-  und  Dampf-Entwickelung  aus  den  Laven-Strömen.  Sowohl 
w&hrend  des  Fiiessens  als  noch  lange  nachher  entwickeln  sich  aus  den  Laren-Strömen 
die  nibnlichen  Dimpfe  und  Gase,  irelche  auch  dem  Krater  eatstelgen,  die  aog.  Fa- 
rn arolen;  abo  besondws-Wasserdlmpfls,  SchwafelwaflsentolF,  SalxsSiire,  sowie  1^]^ 
salzsaurer  Verbindungen,  zumal  Kochsalz,  Safaniak,  Chlorkalinm,  Chloreisen;  das  letztem 
wird  durch  die  Wasserdämpfe  zersetzt  nnd  auf  solche  Weise  die  Bildung  von  Oxyd 
(d.  h.  von  Eisenglanz)  verniittelt. 

Von  hohem  Interesse  sind  die  Untersuchungen  der  bei  dem  vulkanischen  Atistjrueh 
bei  Santorin  im  Jahr  1866  aufgestiegenen  Gase.  Sie  wurden  von  \\.  Reiss  (vom 
25.  April  bis  2T.  Mai)  recmittetst  sinnreich  constmirter  Apparate'*')  aufgesammelt  nnd 
sfSiia  im  Heidelberger  Laboratoxinm  analydit  Dio  Ibtvptresoltate  sind  fblgende. 
Bei  dem  Ausbrach  von  Santorin  wurde  Vasserstoff  in  Uberwiegender  Menge 
aosgestossen,  neben  welchem  ein  Gemenge  ron  Saaerstoff  und  Stickstoff  in 
grosser  Quantität  auftrat,  theils  dio  Zusammensetzung  der  atmosphärischen  Luft 
zeigend,  theils  in  soleliem  Verhältniss  geinisdit,  dass  es  sich  rrodiict  der  Aus- 
kochung des  Meeres«  assers  darstellt.  Suirenannte  vuikanisclie  Gasr :  Salzsäure 
Kohlensäure,  schwefelige  Säure,  Schwefelwasserstoff  traten  in  mehr 
onteigeordnetar  VTeiae  aii£  Am  reidilichsteii  entwickelte  sich  die  Salzsftare  nnd 
zwar  anmittelbar  ans  der  glühenden  Lara  Uber  den  Aasbrochs-Fnnkten.  Die 
Kohlensäure  zeigte  sich,  wie  bei  den  meisten  rolkanischen  AusbrUch^i,  entweder 
nnr  am  Bande  der  Neubildungen  oder  an  den  sehon  erkalteten  Theilen 
der  Lava.  Es  ist  sehr  ))ömorkenswerth :  dass  mit  Zunahme  der  Kohlensäure  eine 
Abnahme  des  Sauerstoff- (iehaltes  in  den  (iasgemengen  Iland  in  Hand  geht,  so  dass 
die  meisten  derselben  schliesslich  nur  noch  aus  Kohlensäure  und  Stickstoö"  zu  bestehen 
scheinen.  Schwefelige  Sänre  and  Schwefelwasserstoff  entströmten  hanpt- 


*)  Vergl.  das  \;4h.  re  in:  (^e^chichte  und  Beschreibung  der  vulkanischen  AosblUche 
bei  Santorin  von  W.  Kelss  und  A.  btttbel.   1868.  ä.l59. 
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sächlich  der  in  Erkaltung  begnriffenen  Lava  und  zwar  oft  lange  nach  dem  Erstarren 
des  betreffenden  La?atheils.  Es  bestätigt  sich  hiernach  wieder  die  mehrfach  gemachte 
Beobachtung:  nacli  welcher  erst  beim  Erkalten  eine  Reihe  fluchtiger 
Stbstanzeii  ans  den  LaFamissen  entweichen  kSnnen.  —  Die  direct  «ns 
dem  Meeoraeser  (mit  AvsadilaaB  der  ttmosph&iiscliea  Luft)  anfgesammdten  Gase 
flind  entvedor  aelclie»  die  reich  an  KcdUens&iire  und  Wassenfteff'  sind,  nebenbei  venJg 
Saaentoff  und  eben  so  viel  Sticicstoff  enthalten ;  oder  Gase,  welche  hat  nur  Kohlen- 
säure enthalten  oder  endlich  Gase  mit  geringer  Menge  KohlensäTir»^  Tind  einem  Sauer- 
stoff-Gehalt, welcher  den  der  atmosphärischen  Luft  bedeutcD<l  übcrtriüt.  Die  aus  dem 
Meere  in  der  Nähe  der  gliihcnden  Lava -Massen  aufgesammelten  Gase  bestehen  fast 
ausschliesslich  aus  SauerstoH'  und  Stickstoff. 

Unter  den  Mineralien,  welche  sich  in  den  Umgebungen  von  Vulkanen  noch  fort- 
dauernd bilden^  verdienen  wegen  ihres  reichlichen  Yorkouunens  besonders  Steinsalz 
und  Salmiak  Enrihnnng.  Das  Steinsalz  wurde  bei  manchem  Ernptionen  desYesar, 
zumal  1791  nad  1822  massenhaft  gebfidet;  auch  in  Island  am  Heda  nad  auf  Boorbon. 
Der  Salmiak  findet  rieh  voizagsweiBe  in  den  Umgebungen  des  Aetna,  dann  auf  Island. 
BUBMB  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Salmiak  keineswegs,  via  man  UMher 
annahm,  als  seilt  her  fertig  aus  den  Kratern  und  Spalten  ausgeschieden  wurde,  sondern 
erst  nachträglich  durch  die  Einwirkung  der  Salzsäure  und  der  in  der  Lava  enthal- 
tenen Chlor-Verbindungon  auf  organis«  Ik-  Substanzen.  Indem  nämlich  die  gltlhende 
Lava  Uber  den  Pilanzen-reichon  Rasen  sich  urgiesst,  gtjht  der  Chlor-Gehalt  der  Lava, 
der  .0,2—0,5  Fmo.  betiSgt,  mit  dem  Stickstoff  und  Wasseistoff  der  seistfirten  Yegetatien 
eine  Yerbindmig  ein,  welche  in  Salmiak-haldgen  FnmandeD  ans  den  Spalten  der  Lara 
hervorbricht  Daher  findet  man  z.  B.  am  Hecla  die  Salmialc-DSmpfe  nicht  am  Krater 
selbst  und  in  der  Mitte  der  Laven-Massen,  wo  diese  tlber  Vegetations-leeres  Erdreich 
Idnfliessen.  sondern  erst  an  der  Grenze  des  Stromes,  besonders  reichlich  an  einer  Stelle, 
wo  derselbe  ein  durch  üppige  Vegetation  ausgezeichnetes  Tun  (Wiesenland  der  Islaiuirrj 
begraben  hat.  Noch  lange  nach  der  Eruption  können  Salmiak-Dämpfe  sich  entwickeln, 
da  die  Lava  nech  Jahre  lanf  im  Innern  glühend  bleibt. 

Ausbrüche  von  W  asser  und  Schlamm.  Bei  mauchi;n  Vulkanen  werden 
während  der  Ausbrüche  gewaltige  Massen  von  Wasser  und  Schlamm  ergossen. 

Nicht  allc^>  W.i.-^-^'  r,  welches  den  Hüben  vulkanischer  Berge  entflfesst,  stammt  aber 
aus  deren  Innerem.  Bei  sehr  hohen  fast  beständig  oder  wenigstens  während  des 
Winters  mit  Schnee  bedeckton  Vulkanen  kann  durch  die  bei  einer  Eruption  entwickelte 
Hitze,  durch  die  Laven-Miassen  ein  Schmelzen  der  Schnee-  und  XSataassen  bedingt 
werden,  die  nnn  als  bedeutende  Flutben  sich  die  Abhinge  des  Berges  herabergiessen 
und  zuweilen  nicht  geringere  Verheerungen  h<arForrufen  als  die  Laven  -  Ströme ,  wie 
solches  bciiii  Aetna  im  J.  1755  vorgekommen  und  bei  dem  Cotopaxi  im  J.  ITiiS. 
—  Durch  wirkliche  Ergiiss<e  von  Wasser  und  Scliluiniii  «ind  alier  gewisse  Vulkutc 
Amerikas  ausgezeichnet,  insbe&tmdere  jene  des  Hochlandes  von  Quito.  Der  14TüC.  par. 
F.  hohe  Carguairazo  ergoss  bei  seiner  Eruption  am  19.  Juli  lOUS  ungeheure  Ströme 
von  Waaser  und  Sehhunm  nebst  einer  ausserordentlichen  Menge  kleiner  Fisdie. 
Lefztore,  znr  Familie  der  Wdae  (Stturas)  gehörig,  Pimelodes  Gydopum,  v<m  den  Ein- 
wohnern aber  Prennadillas  genannt,  wurden  in  solchen  Quantitäten  ausgeworfen ,  dass 
als  sie  in  Fäulniss  Ubergingen,  in  dei  ganzen  Umgebung  des  Carguairazo  die  gefähr- 
lichsten Eaulfiebor  entstanden.  Die  genannte  Fischart  kommt  noch  y-.i/t  in  den  Bächen 
von  Quito  vor.   Dur  oben  erwähnte  ächlauuu  heisst  bei  den  Junguborenen  Moya. 
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Auch  beim  Tongorasa«  und  Gotopud  kM  nun  &liiiUcJie  läigttsse  von  Schlnun  mit 
Fisch«a  beobachtet 

Lenchten  der  Tvlkane.  Durch  diese  Eägenthflmlichkeit  dnd  die  Vulkane 

CSiilis  ausgezeichnet. 

Dsussclbe  Ist  namentlich  während  heiterer  Sommern&chte  wahrnehmbar.  Heyen 

h<  ol)arlitcte  »'8  am  Rancasrna.  Einem  Blitze  gleich  trat  nach  Sonnenuntergang  eine 
Lichtmasse  aus  dem  Krater  hervor  um  schnell  wieder  ZU  rerschwinden ;  in  imrzior  Zeit 
wiederholte  sich  die  Erscheinung  mehrfach. 

Häufigkeit  vulkanischer  Ausbrüche.  Die  Häufigkeit  der  Ausbrüche, 
d.  h.  die  Thätigkeit  eines  YuJkans  scliLiut  keinem  besonderen  (iesetz  unterworfen. 
Im  AUgemeincu  durften  die  niedrigen  durch  grössere  Thätigkeit  ausge- 
aeicbttet  sein. 

Es  hat  mir  geschienen  —  so  bemerkt  A.  v.  Humboldt  —  als  sei  das  llöhen- 
TeriiAltniss  ron  grossem  EinJhus  auf  die  Frequenz  der  Ausbräche,  als  irlien  diese 
weit  hftiifiger  in  niediifen  wie  in  h5hecen  Vulkanen  Ich  erinnere  an  die  Beihenfolget 
Stromboli,  der  tut  ttglich  donnernde  Guacamayo  in  der  Provinz  Quiros,  der  Vesuv, 
Aetna,  Pic  von  Tenerifla,  Cotoiiaxi.  Ist  der  Heerd  dieser  Vulkane  in  gleicher  Tiefe, 
so  g'  li'"^rt  eine  grössere  Kraft  dazu,  die  irisch molzcnen  Massen  zu  einer  sechs-  oder 
arlitinal  gT<1sseren  ll5he  zu  erhoben.  Wahrend  dass  der  niedere  Stromboli  rastlos 
arbeitet,  wenigstens  seit  den  Zeiten  homerischer  Sagen,  und  ein  Leuchtthurm  des 
tyrrhenisdioi  Meeres  den  SoeftJirom  nun  leitenden  Feneizdchen  wird,  sind  die 
hftheien  Vulkane  dnrch  lange  Zwischenzeiten  von  Rohe  charskterislrt  So  sehen  wir 
die  Enqrtlonen  der  meisten  Gohnse,  welche  die  Andes-Kette  krOnen,  fiMt  durch  ein 
ganzes  Jahilnmdert  ron  einander  getrennt 

Die  Ursache  der  vulkanischen  Ausbrüche  hängt  mit  jener,  welche  die 
Erdbeben  bedingt,  auf  das  Innigste  zusammen.  Sie  hat  ihren  Sitz  in  beträchtlichen 
Tiefen  unserer  Erde,  von  dort  aus  wirken  mächtige  Kräfte  fast  unaufhörlich  gegen 
die  Erdoberflädic  liin.  Zwischen  letzterer  und  dem  in  feurig-flüssigem  Zustande  be- 
hudlicbcu  Erdkern  iiat  eine  viclfaubc  Wechselwirkung  statt.  Der  Eiufluss  der  be- 
dentenden,  dort  iMirsdienden  Hitze,  die  VerllOchtigung  der  rerschiedeDSten  Stoffe, 
insbesondere  des  Wassesrs,  das  in  betrichtliahen  Hmgen  den  Tie&n  der  £rde  ZQgefllhrt 
wird,  T«anlasst  die  Entstehung  gewaltiger  Maasen  ron  Gasen  and  Dimpfen,  die,  einen 
Ausweg  suchend r  ^ich  solchen  von  Zeit  zu  Zeit,  bald  hier,  bald  dort,  gewaltsam 
bahnen  und  auf  diese  Weise  'Ii*'  mannigfaehen  vulkanischen  Eivcli(  inuns:on  h^^dingen. 
Dieselben  erreichen  ihren  Cuhniiiations-Punkt,  indem  aus  unbekannten  Tieten  i^rAssere 
Mas.^'  n  festen  Materials  ausgeschleudert  od(;r  Ströme  flüssiger  Lava  ergossen  werden. 

Luft-Vulkane.  Ans  iiiedritren .  gewCdinlich  kegelförniiir  gestalteten  Hugoin 
'werden  in  manchen  (kgenden  vermittelst  (ias- Ausströmungen  Sand,  Schlamm,  sogar 
kleine  Steine  ausgeschleudert.  Dies  sind  die  sogenannten  Luft-  oder  Schlamm- 
Vulkane,  &nck  unter  dum  Namen  Sülsen  oder  Mncalnhen  bekannt.  Ihre  Erup- 
tionen ftufen  nur  ron  Zeit  zu  Zdt  statt;  mandie  zeigen  sich  wlhrend  eines  Jalir- 
hunderts  untiifttig.  Der  thonigs  Schlamm,  welcher  gewöhnlich  etwas  salzhaltig  und 
keine  hohe  Temperatur  besitzt,  steigt  aus  Gesteins- Spalten  empor,  sich  in  deren 
Umgebung  ausbreitend,  walfrcnd  gleich/.citig  versdiiedene  Gase  ,  au<  h  Erdöl  mit  dem 
Schlamm  hen-orkommen.  Die  Luft- Vulkane  erscheinen  bald  reihea-,  bald  gruppenweise. 

Die  Saison  —  so  bemerkt  A«  T«  H«Bi1>oldt  in  seinem  Kosmos  —  rerdieneft 
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mehr  Aufmerksamkeit  ab  ilmeu  die  Geoioguu  bb>  juUt  gcdcheukt  liabeu.  Mau  hat  die 
Grösse  des  Phänomens  rttkmiit,  wdl  m  den  zwei  Zwtftnden,  die  es  dnn^linft,  in 
den  BeeohiBibiiiigen  gevobnlicli  nur  bei  dem  ftiedlicben  Zutande,  in  dem  sie  Jahr- 
hunderte lang  behantoi,  Terweält  wird.  —  Die  EntstAhong  der  Salm  ist  durch  Erd-' 
heben,  onterirdischen  Douner,  Hebung  einer  ganzen  Länderbtrecke  und  einen  hohen, 
aber  auf  kur/.e  Zeit  beschränkten  Flammen-Ausbruch  bezeichnet.  Als  auf  der  Halb- 
insel Abschcron  am  caspischon  Meere  Östli(  Ii  v  on  Baku  die  Salsc  von  Jokmali  sich  zu 
bilden  anfing  (27.  Nov.  1  !527),  loderten  die  Flammen  drei  Stunden  laug  zu  einer  ausser- 
ordentlichen Höhe  empor,  die  nachfolgenden  20  Stunden  erhoben  sie  sich  kaum  3  F. 
heeh  ttber  den  Schlamm  answerfbnden  Krater.  dem  Dorfe  BaUichH,  veedich  m 
Bakn,  stieg  die  FeqeisBiile  so  hoch,  dase  man  sie  in  6  Meilen  Entfennmg  seh»  konnte. 
Grosse  FdsUSeke,  den  Tiefen  entrissen,  wurden  ausgoschleadert  Diese  findet  man 
aüch  um  die  gegenwärtig  so  friedlichen  Schlammvulkane  vom  Monte  Zibio  nahe  bei 
Saasuolo  im  nördlichen  Italien.  Dt  r  Zustand  des  zweiten  Stadiums  hat  sich  über  1*  '.j 
Jahrhunderte  in  d<  n  von  den  Alt<  ii  hcsi  liri.jhtMioi)  Salsen  von  (Jirgenti  (den  Macalubi) 
in  Sicilien  erhalten.  Dort  stehen,  nahe  an  einander  gereiht,  vide  kegelförmige  Hfigel 
von  8,  10,  ja  30  F.  Hfthe,  die  ver&nderlich  ist,  wie  ihre  Gestalt  Ans  dem  oberen 
mit  Wasser  gefidlten  Becken  fliesst,  nnter  |»eriodischer  Entwicketung  m  Ctas,  lettiger 
Schlamm  in  StrOmen  herab. 

Lnft-Yalksne  kennt  man  ausser  Sassnolo  in  Modena  und  Giigenti  in  Sicilien  noch 
in  dar  Krim,  sof  der  Halbinsel  Taman,  anf  Java,  Trinidad,  in  Ken-Granada. 

Erdfeuer.  Ausströmungen  brennbarer  Qasarten,  sogenannte  Gas-Vulkane 
oder  Erdfener  kommen  in  manchen  Gegenden  überans  zahlreich  m.  Es  sind  vor* 
lagsveise  Quellen  m  KohlenwassmstolF-Gas,  die  Fenoqnellen,  die  einmal  entzttndet, 
oft  anf  lange  Zeiten  fortbrennen.  Nicht  selten  werden  bei  Bohr- Arbeiten  nach 
Bnnnen,  nach  Kohlen  oder  Steinsalz,  solche  Gasquellen  angeschlossen. 

Italien  hat  das  Phänomen  besonders  schön  nniteireisen.  Bekannt  sind  die  Pener 
von  Pietra  mala*  einem  zwischen  Bologna  und  Florenz  gelegenen  Dorfe :  hier  steigen 
auf  kleinem  'Räume  mehrere  Flammen  auf,  deren  bedeutendste  etwa  5  F.  lioch  ist. 
Anch  bei  Barigazzo  in  Modena  kennt  man  ;ihiilifhi-  In  den  Kohleii-'Jntbi-ii  Ktiirlands 
und  Belgiens  sind  Ausbrüche  von  Kohlenwasscrstotigas  häufig.  In  Noidauicrika  ist  die 
Erscheinung  nicht  selten ;  besonders  grossartig  aber  auf  der  Halbinsel  Abscheren,  in 
den  Umgebungen  von  Bakv:  ebenso  besitzt  China  zahllose  FenerqveUen  —  dort  Hot- 
sing  genannt  —  die  meist  beim  Bohren  nach  Steinsalz  angeschlossen  wurden. 

Heisse  Quellen.  Wie  die  üben  betrachteten  Erscheinungen,  so  deuten  die  über 
die  ganze  Erde  verbreiteten  wannen  Quellen  oder  Thermen  auf  eine  beträclitliche 
Hitze  im  Erdtnnem,  sie  brechen  ax»  den  Terschiedensten  Gesteinen  henror..  Froher 
glanbte  man  warme  Quellen  nur  in  rulkanischen  Landstrichen,  in  den  Umgebungen 
noch  thitiger  oder  erloschener  Vulkane  suchen  zu  müssen-,  neuere  Untersn^ungen 
haben  vom  Gcg<  ntlu  il  belehrt  ;  ja  T.  Humboldt  bemerkt  ausdrttckUch  „die  heissesten, 
die  man  bisher  beobachtet  und  die  ich  selbst  aufgefunden,  zeigen  ^ch  fem  von  allen 
Vulkanen." 

Unter  letzteren  meint  Humboldt  die  Agiias  calient^s  de  la  Trucheras  in  Süd- 
anierlKa,  \vclclu'  1>7"  i'.,  jene  von  Comuiangillab  bt:i  <juanax'ii.itn,  iHk  Ol"  (j.  besitzen.  — 
Im  r-udlii  Ii' n  Afrika  treten  viele  heissu  Quellen  von  plutonischen  Hassen  weit  entfernt 
aus  ne^tauisclieu  Ocbüdeu  iiuivor. 
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In  d(!n  versrhiedensteu  Weltgegeoden  gi''i»t  es  warme  Quellen,  namentlich  in 
Central-  und  Südaninika  in  Ostindien,  in  Java,  Manila,  auf  Neuseeland  u.  a.  0.;  zu 
d»'n  besondt-rs  interessanten  gehören  jene  auf  Island  und  auf  St.  Miguel.  Von  den 
erstereil  war  bereits  oben  bei  der  Bildung  des  Kieselsintcrs  die  Kode*);  die  heissen 
Quellen  und  Dämpfe  auf  der  azorischen  Insel  St  ^liguel  entsteigen  nach  6.  Härtung 
—  dem  irir  eine  trefllidie  geologisdie  Schlldening  der  Azoren  veidaiikeii  —  anf  einer 
Linie  die  toh  WNW.  nach  OSO.  durch  den  mittlen  Theil  der  Insel  geht  Die  be- 
dentendsten  und  ergiebigsten  sind  die  Caldeiras  das  Furnas;  der  Caldeira  Claude 
genannte  Sprudel  bricht  in  einer  Wassergarbe  von  :i  V.  Höhe  und  2  F.  Durchmesser 
herror.  Die  Temperatur  desselben  beträgt  nach  ii,  liartung  0. 


*)  S.  448. 
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Sedister  Abschnitt 

Von  den  Grebirgs-Erliebuiigeii,  von  Senkungen 

und 

Hebungen  der  Erdoberfläche. 


Gebirga-Erhebiiiigen. 

Die  Gcbirgo  vndaiikon  ihre  Entstrlmiifr  einstigen  bedeutenden  Er- 
hebunjrcn,  wekhe  bald  wiederholt  und  allinählig,  bald  nur  einmal 
stattfanden.  Allen  Hebungen  aber  !j:iugen,  in  Folge  der  durch  diese 
bedingten  Erschütterung,  Spalten-Bildungen  voran,  aus  oder  längs 
welcluMi  nun  die  gehobenen  Massen  emporstiegen.  Die  Ausdehnung 
solcher»  Spalten  geht  gewohidich  in  die  Länge  und  daher  findet  man 
auch,  dass  die  meisten  Gebirge  eine  weit  grössere  Ausdehnung  in  die 
Länge  als  in  die  Breite  besitzen;  dies  sind  die  sog.  Ketten-Gebirge 
oder  Gebirgsketten.  Andere  Gebirge,  bei  welchen  dies  nicht  der 
FaU,  werden  als  Massen-Gebirge  bezeichnet. 

Durch  die  Erhebangen  wurden  nicht  allein  beträchtliche  Stömngen 
und  Veränderungen  in  den  gehobenen  Gesteins-Maasen  hervorgerufen, 
sondern  auch  eine  wesentliche  Umgestaltung  der  Erdoberfläche  bedingt. 
Die  ersteren  zeigen  sich  besonders  bei  den  sedimentären  Formationen, 
deren  Schichten  bis  zu  steilen  Winkeln  angerichtet,  zertrümmert,  man- 
nigfach gewunden  und  gebogen,  ja  sogar  oft  umgekippt,  d.  h.  die 
tieferen,  älteren  ftber  die  höheren,  jüngeren  gestttrzt  wurden.  —  Die 
wichtigsten  Veränderungen  an  der  Erdoberfläche  sind  aber  die  Thal- 
Bildungen. 

Man  unterscheidet  namentlich  zinseben  Spaltungs-  nnd  Erhe- 
bung s-Thälern.   Jene  sind  das  Resultat  gewaltiger  Beratungen  und 

Zerreissungen  des  Bodens  und  stellen  sich  gewöhnlich  als  Querthäler 
dar;  diese  bilden  die  Vortieiungen ,  die  Zwischenräume  zwischen  den 
gehobenen  Massen,  sie  erscheinen  meist  als  Längcnthäler. 
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Seit  dem  Augenblicke  ihrer  Entsteliimg  ist  aber  die  Oberfläche 
von  Tlifilem  nnd  Gebirgen  einer  foitdanemden  Abnutzung  und  Ver- 
ftnderong  nnterworfen  gewesen  dnrch  die  nnansgesetzte  Thätigkeit  der 
Erosion. 

Zeit  der  Gebirgs-Erbebnngen.  Die  geologische  Periode,  in 
welcher  die  Krhebnng  einzelner  Gebirge  stattfand,  lässt  sich  oft  durch 
die  gegenseitigen  La^^eruiigs-Verliältuisse  der  Gesteine  näher  ermitteln. 
Wie  üben  bemerkt  wurde,  hatten  die  Hebungen  bei  den  sedimentären 
Formationen  botiailitliche  Störungen  zur  Folge;  die  ui'sprünglicli  Avagc- 
recht  abgelagerten  Schichten  wurden  in  eine  melir  oder  ^^enigcr  steile 
Lage  versetzt.  Findet  man  also  in  einem  Gebirge  z.  B.  die  Scliichten 
der  Steinkohlen-Fonnation  in  sehr  geneigter  T.ago ,  so  liegt  der  Schluss 
nahe,  dass  die  Erhebung  nach  Ablagening  jener  Formation  statt  hatte. 
Kommen  nun  in  dem  nämlichen  Gebirge  noch  andere  Sediment-Gebilde 
vor,  deren  Schichten  auf  den  geneigten  der  Steinkohlen-Fonnation  in 
horizontaler  Lage  getroffen  werden,  z.  B.  Schichten  des  Buntsandsteins, 
80  folgt  hieraus ,  dass  die  Hebung  vor  Beginn  der  Trias-Periode  statt 
hatte.  Mit  Untersuchung  der  ungefähren  Zeiten'  der  Gel)irgs-Erhebungen 
hat  sich  besonders  Elie  de  Beaunont  beschäftigt  nnd  ist  zu  äusserst 
interessanten  Resultaten  in  Bezug  auf  die  Entwickelungs-Geschichte  un- 
serer Krde  gehuigt.  Diese  Resultate  sind  kurz  folgende.  Die  langen 
Perioden  der  Buhe,  während  welcher  die  Niederschlftge  der  Sediment* 
Formationen  erfolgten,  wurden  unterbrochen  von'einzelnen  aber  kürzeren 
Perioden  der  Störung  d.  h.  jenen  Zeiträumen,  in  welche  die  Empor* 
hebung  der  Gebirge  fSXit  Zu  gleicher  Zeit  wurden  in  den  Torschieden- 
sten  Welt-Ctogenden  Gebirge  erhoben.  Gleichzeitig  erhobene  Ge- 
birge besitzen  aber  gleiches  Streichen  d.  h.  die  nfimliche  be- 
stimmte Längs-Richtung  nach  einer  Himmels-Gegend,  sie  sind  also  zu 
einander  parallel.  Es  lässt  sich  nun  eine  ganze  Reihe  geologischer 
Zeiträume  nachweisen,  während  welcher  die  Emporhebung  der  Gebirge 
erfolgte;  die  gleichzeitig  gehobenen  Ketten  nennt  Elie  de  Beaunioiit 
ein  Gebirgs-System  und  unterscheidet  gegenwärtig  20  solcher  Systeme, 
benannt  nach  jenen  Gebirgsketten,  welche  die  Hehiiug  l)csonders  deut- 
lich zeigen  oder  auch  nach  Oeillichkeiten,  wo  mau  genaue  Beobachtungen 
augestellt  hat. 

1.  System  der  Vcmleo.  Kichtung  NNW.  uach  SSu.  Tn  der  Veudce  und  in 
den  südwesthchcQ  Kilstcn -Kriiiuneii  der  Bretagnts  erlitten  die  Schichten  der  alten 
krystallijuschen  Schiefer,  die  ,^riiüitiveü  Foruia^ouen'"  beträchtliche  Störuugen. 

2.  System  ron  Finistdre..  Die  alten  Schiefö^GebiIde  der  Bretagne  wniden 
Ton  wiederholten  Hebungen  betrofllßn.  Richtung  von  0.  20  bis  25*  N.  Auch  in  Finn- 
land, Schweden,  SchotOand  dttifte  dieses  System  Forhanden  sein.  Zwischoi  Upsila 
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und  Gothaburg  zeigen  die  älteren  Schiefer,  auf  duuiiu  die  BiinziBeheii  Gesteine  in  nn- 
gleicliförimger  Lagemng  mheu,  betr&chtiicho  Hebougen. 

3.  System  von  Long myiul.  Die  Hügel  von  T.ougmyud  in  Shropshlre  bestehen 
ans  stdl  aiiftr*'rirhtotiMi  Sclii-fcrn.  die  nach  N.  iä"  ().  streiclicri  und  werdfii  von  (l<m 
bilurijf  ht  ii  iSrhirhten  mit  al»\v(»irhender  Lagerung:  iK'dcckt.  Im  Er/gehirge  Sa<  hscnjj 
und  BdhniLiii  bemerkt  man  ähnliche  Hebungs-ßichtungen ;  die  Hebung  fand  vor  dem 
Absatz  der  ältesten  siluriäcben  Schichten  statt 

4.  System  des  Morbihnn.  Biditong  N.  43*'  0.  Die  tUarisclieii  OeeMne 
der  Bietacne^  des  Eizgeliiiges  und  dee  BOhmemldes  gehoben. 

5.  System  von  Wostmorcland  und  vom  HundsrUcL  Die  obersilorischen 
Oesteino  im  Westmorcland ,  Comwall,  in  den  Aidennen,  im  Hundsittok,  in  Sdiveden 
nnd  "Norwegen  gehoben.    Richtmii?  O.  31'^  N. 

r».  System  der  Ballons  der  Vogescn.  Kichtung  W.  r>"  Die  Schichten 
dur  deronischen  Formation  gehoben  in  den  Yogeseu,  am  Harze,  in  Scandinavicn  und 

7.  System  des  Forez.  Bichtnng  N.  U*  W.  Die  Hebung  Mt  zwischen  den 
üfitzIeeEen  Sandstein  und  die  e^pentKdie  Stemkohlen-Kldung. 

8.  System  von  Nordengland.  Richtung  N.  2°  ItO' 0.  Hebung  nach  Ab- 
lagernng  der  Steinkohlen-  und  vor  jener  der  permiscben  Formation.  Es  sind  nament- 
lich Pori)hyrc,  welche  in  jener  Periode  emporstiegen. 

9.  Syr^fiMii  der  Niederlande  und  von  Wales.  Eichtnng  0.  2"  N.  Kach 
dem  SchJu.ss  der  permiachen  Periode  und  vor  Beginn  der  Trias-Zeit. 

10.  System  des  Rheins,  j^chtong  N.  21*  0.  Nach  Ablagerang  dos  Zech- 
steins, Tor  der  des  Bnntsandsteins.  Togesen  imd  Schwaizvald. 

11.  System  des  Thftringer  Waldes.  Bichtnng  W.  9^  AV  N.  Nach  Ab- 
lagerung des  Keupers  und  vor  Beginn  der  Jnn-Periodc. 

12.  System  des  Erz<:M  birges  und  der  Cote  d'Or.  Kichtung  0.  85* 
55'  N.    Nach  Ablagerung  der  Jura-Formation  vor  jener  der  Kreide-Formation. 

13.  System  des  Monte  Viso.  lüchtung  N.  21°  51'  W.  Nach  Ablagerung 
des  Grilusandcs,  bevor  die  weisse  Kreide  sich  bildete. 

14  System  der  Fyren&en.  Bichtnng  W.  21<*  K.  Nach  Ablagerung  der 
NnmmnUten-Formation,  ror  joier  des  (liobkalkes. 

15.  System  von  Gorsica  nnd  ron  Sardinien.  Bidhtong  N.  1*>  11"  V. 
Nach  Ablagerung  des  Grobkallies  vor  der  Mola.sso-Bildiuig. 

ir>.  System  der  Insel  Wight  und  das  Tatra.  Bichtaug  0.  4**  32'  N. 
Vor  Absatz  der  Molasso. 

17.  System  des  Sanccrrois  und  Erymanthus.  lüchtung  0.  22"  IS'  N. 
Vor  dem  Absatz  der  Faluns. 

18.  System  der  Vestalpen.  Bichtnng  N.  28*  19'  0.  Nach  der  Molaaaea- 
Peiiode. 

19.  System  der  Ostalpen.  Biditang  0.  14*  11'  N.  Nach  AUagerang  der 

Subap  en  n  inen- Form  atio  n. 

20  Systf^m  des  Vesuv,  des  Aetna  undTänarus.  KichtOQg  N.  15*46*0. 
Nach  der  sop:.  Diluvial-Formation  und  vor  der  „Alluvial-Fonnation". 

Senkungen  der  Erdob*erfläcbc.    In  mehreren  Gegenden  hat 

man  Thatsachen  beobachtet,  die  für  allmubligc  Senkung  des  Landes 

ipreehen.  Dies  ist  namentlich  l&ogs  manchor  Küsten -Strecken  der  Fall, 
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wo  naa  gogcamftrtlg  SteUen  ycm  .Meer  bedeckt  sieht,  die  fraher  Uber 

dem  MeeresBpiegd  erhaben  waren. 

So  X.  B.  in  Dibutten,  in  GiOiüand;  hi«r  bemeikt  man  niifem  OodChaab  und 
FtodendahMb  m  gewiaien  Zeiten  «ues  sehr  niederen  VaasentandeB  die  Trümmer 
einstiger  Wobrangen. 

Untermeeiisdie  Wilder.    An  den  englischen  Küsten ,  ron  Somersetshire  und 

Liiicülashirc ,  am  Gestade  des  Firtli  of  Förth  in  Scbottliuid,  an  den  Gestaden  des 
nördlichen  Frankreii  lis  isnd  Dänemarks  hat  man  unter  deui  Shiiido  der  Moeres-Flulhen 
oft  auf  g^rosse  Strecken  iiin  Ilniifwcrke  von  Pflanzen-Thcilen.  bO'jc.  iin('Ttii.'<>rischc  oder 
svibmarlne  A\'jilder  entdeckt:  Zweige,  BliUter,  Sträuche,  Wurzda  und  Stämme,  let/tcrc 
zuweileu  lU  bis  20  F.  laug,  von  Sand  oder  Sclilamm  budockt.  Die  Pflanzen  gehören 
den  nSmIichen  Arten  «n ,  wie  solche  noch  auf  den  nnchbailiohen  Gestaden  wndisen. 
Es  gelten  diese  antermeenschen  WSldei  als  Beweise  ftlr  S^iknngen  von  Küsten- 
strichen. 

Von  den  Hcbungon  der  Erdoberfläche. 

* 

Schon  zu  Ende  des  Yorigen  Jahrfannderts  sprach  der  schwedische 
Naturforscher  Celsius  die  Ansicht  ans:  dass  der  Spiegel  der  Ost«* 
see  sowie  des  nördlichen  Oceans  allmfthlig  mehr  nnd  mehr 
einige. 

Celslns  atütsle  seine  Behanptong  auf  die  damals  allen  Küstenbewohnem  Scandi- 
navioia  bekannten  Thatsadien:  dass  einst  ?€m  Meere  bedeckte  Klippen  nun  aus  dem- 
selben hervorragten,  dass  firttber  dicht  am  Meer  gelegene  6ebäu<l  nun  entfernter 
davon  seien.  Nach  vielen  von  ihm  angestellten  Beobachtungen  stellte  Celsius  die 
Ansiiht  auf:  dass  das  Niveau  des  Nordmeercs  und  Balüschen  Keeres  um  40  schwe- 
dische Zoll  in  einem  Jahrhundert  sänke. 

L.  V.  Buch ,  welcher  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ISchweden  und 
Korwegen  besuchte,  die  von  Celsius  geschilderten  Erscheinungen  sab 
gab  eine  andere  Erklärung:  dass  das  Land  sich  ailmählig  hebe. 

Ich  kam  —  so  ei-zählt  er  (1807)  in  seinen  „TJeisen  durch  Norwegen  luid  Lapp- 
land" nach  Inneniken  an  einem  schmalen  Meerbusen.  Noch  vor  wenig  Jahren  fuhr 
man  uiit  Booten  hinüber;  nun  aber  ist  or  ausgetrocknet,  dass  die  Strasse  darüber 
hingeführt  wei"den  konnte  und  die  Anwohnenden,  welcin'  die  Abnahme  täglich  vor 
Augen  haben,  glauben  es  noch  zu  erleben,  den  Boden  des  Mceresaruies  in  Wiesun 
und  Aecker  rerwaudelt  zn  sehen.  Da  es  nun  gewiss  ist,  dass  der  Meeresspiegel  nicht 
ranken  kann  —  das  edanbt  das  dächgewidit  im  Heere  mcht  —  nnd  das  Phänomen 
der  Abnahme  sich  gar  nicht  bezw^eln  lässt,  so  bleibt  kein  Ausw^,  als  dass  ganx 
Scinvcden  sich  langsam  in  die  Höhe  hebe,  Ton  Fredrikshall  bis  Abo,  vielldcht  bis 
Peteisburg  hin. 

Der  Ausspruch  L.  Büchs:  dass  Schweden  in  fortwähren* 
dem  Steigen  begriffen  sei,  yeranlasste  die  schwedische  Akademie 
hm  J.  1821  Untersuchungen  anzustellen,  welche  die  Bichtigkeit  der  Be- 
hauptung bestätigten,  dass  besonders  an  den  inneren  Küsten,  im  Both- 
nischim  mehr  wie  im  Finnischen  Meerbusen,  die  Erscheinung  wahrsn- 
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nahmen  lel  Aber  es  gab  anch  Zweifler.  Zu  diesen  gehörte  CtailiB 
Lyell  Der  englische  Geolog  nntersnchte  daher  selbst  im  J.  1884  die 
sehwedisehen  Kosten.  Seine  Forschnngen  braehten  Ihn  zn  der  Ueber- 
zeugung,  dass  wirklich  eine  Hebung  des  Landes  statt  gefunden 
habe  und  wohl  noch  statt  finde.  Die  durchsehnittliebe  Grösse  der 
Hebung  während  eines  Jahrhunderts  schätzte  Lyell  auf  3  Fuss. 

Seit  j^er  Zeit  glaubte  man  ia  d«i  rrascliiedaisieii  Gegendeu  Euopaa  Beweise 
fikr  HeboAgen  zn  sebeu;  Uogs  dea  Kosten  Norwegens,  am  Kattegat,  im  nttxdliclien 
Busslaad,  in  Franltreioh,  Schottland,  Iiland,  SicUien.  Die  Länder,  ron  welchen  die 
I]>-ul)achtungen  aus^^ingcn  ,  w^vi-n  nainuntlicli  der  Scbanplatz  zahlreicher  Bcolkchtongen 
N;i<  li  Keilhau  hat  hicli  in  der  Periode  der  gegenwärtigen  Meeros  -  l  auua  Norwegen 
allinähÜg  bis  zur  Höhe  vuii  000  F.  «.^ehoheii ,  völlig  horizontal ,  parallel  mit  dem 
Niveau  de5  Meeres.  Indens  äolleu  auclt  in  Finnmarken  Hebung»  -  Linien  vorkommen, 
die  nicht  nntw  einander  parallel-,  so  sollen  bei  Oddevalla  Muscheln  in  200  F.  Höhe, 
bei  Ghiistiania  Aber  600  F.  Hflhe  liegen.  —  FoieUunmer  hat  gezeigt,  dass  der- 
jenige Thell  JfltlandB,  welcher  nttrdlich  einer  Linie  durch  Nisanm^ord  tlher  Nyboig  bis 
zur  Sttd^ltze  tob  Monn  liegt,  im  Heben  begriffen  sei.  Gross  und  Strandgeschiebe 
liegen  da  umher,  woliiii  jetzt  kein  Wellenachlag  mehr  gelangt;  viele  Fui>s  über  der 
Meeres- Fläche  befinden  <ich  Moorstrecken,  in  «hncn  Schalen  noch  Iilicnd«'r  Meercs- 
thiere.  —  Die  Fischi-r  an  den  Scheeren  Norwegens,  snlliin  an  manchen  Stellen  mit 
ihren  Booten  nicht  mehr  ivi^cheu  Felben  hiudurohächiilen  kOnuen,  wo  eä  friiher 
möglich  war.  Nach  Keyserling  soll  das  untere.  Petschora-Thal  einst  ein  Meer- 
busen des  Eismeeiee  gewesen  sein,  w^  in  jenen  fiele  arktische  Muschdn  wiy 
kommen.  —  An  der  fRanzOsischen  KSste,  um  die  Insd  Olmme,  bei  Marennes,  in  der 
Vendöe  liegen  Mnschelbänke  30  bis  40  F.  über  dem  gewöhnlichen  Wasserstande,  gegen 
<M»00  F.  vom  Meere  landeinwärts.  In  den  verschiedensten  (iefreii(]en  Englands  trifft 
man  Muschciluger  in  atisehniicher  llohe  Uber  dem  Meere;  so  am  Glyde  in  40  F., 
Im;!  (jlasgow  in  350  F.,  am  Severn  bis  (300  F. 

Seit  L.  V,  Budi  die  Theorie  vuu  einer  allniäbligen  Hcbuug  des 
Landes  aufgestellt,  haben  sich  ihm  die  meisten  Geologen  angeschlossen 
und  gerade  sein  finstii/ir  Gegner,  Lyell,  war  in  der  letzten  Periode 
unter  den  hervorragenderen  Forschem  ein  liauptvertreter  dieser  An- 
siclit.  Erst  in  neuerer  Zeit  liat  einer  der  ersten  Geologen  Russlands, 
II.  Tniutscbold  sich  zu  Gnnsten  der  Annahme  von  Telsins  von  einem 
allmäliligen  Sinken  des  Occans  ausgesprochen  und  Gründe  geltend 
gemacht,  die  alle  Achtnng  verdienen.  Pic  Verminderung  des 
Wassers  im  Weltmeere  ist  es  namentlich,  worauf  Tmatschold 
sich  stutzte. 

Mit  Kecht  betont  es  Trautschold,  wie  die  Vertlt-'ii]ig:''r  der  Hebune^s- Tlieorie 
nie  die  Kräfte  angeben,  welche  die  &og.  |s;ikularen  Hebun^^en  bewirken  Die  von 
Manchen  für  die  Hebung  angeführte  Thatsache  des  Vorkommens  son  Stramllinien 
in  Norwegen  in  vei'schiedenen  Niveaus  hat,  wie  Trautschold  bemcri^i,  nichts  Auf- 
fattendes.  WennMnschel-Lag<:r  an  dem  einen  Ort  dch  in  einem  hOherai,  an  einem 
anderen  in  tieferen  Nireau  findm,  so  ist  dies  eben  dadurch  zn  «ridlrai,  dass  das 
Meer  nach  und  nach  heiabgeennken ,  dass  die  Balanen  und  andsie  Bol»' Huscheln 
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ihm  gefolgt,  während  Muschola  an  üeiikrcchten  Febcii  sich  nicht  halten  konnten,  ihre 
Beste  aaf  die  nächste  Terrasse  fielen. 

In  u&aw  ToxtieffUclien  Abbandlniif  *)  heht  Ikantseliold  folgende  Besultate  seiner 
Betnchtongen  herror:  1)  Es  gibt  keine  sSlniluen  Hebungen  ausgedehnter  Continente. 

2)  Der  Spiegel  des  Meeres  ist  in  fortwalirender  Senlning  begriflen.  3)  Das  feste  Land 
vergrftsst^rt  sich  auf  Kosten  des  Meeres.  4)  Es  existirt  Leine  säkulare  Senkmifr  grosser 
Continente.  5)  Alle  Hebungen  werden  verursacht  dunh  die  BUdunu  <  ni[ifi\ei'  (ie- 
Steins  -  Massen.  Der  wesentlichste  Factor  bei  der  Entstehung  der  eruptiv  en  (n -tcins- 
Ma.s:>en  ist  das  Was-ser.  Die  Hebungen  beschränken  sich  immer  nur  auf  relativ  kleine 
Theilo  des  Erdballs,  aber  sie  danem  an  seit  der  Bildung  der  Erdrinde  bis  anf  den 
bentigen  Tag.  6)  Zur  Yennindeinng  des  Wassers  im  Weltmeere  baben  beigetragen: 
die  Bildung  des  Polareises,  der  Gletscher,  des  ewigen  Scbneee  der  Berge,  die  Yege- 
tatiem  der  Inseln  und  Festländer,  die  Thierwelt  des  festen  Landes,  die  Flüsse  und 
Seen  .  dir  Bildung  wasserhaltiger  Mineralien ,  di<!  inecli:inische  Verthcilung  von  Wasser  • 
in  alleu  (icsteineii  und  das  allmählig  tiefere  Eiiidriiigen  des  Wassers  in  die  fui  tdaucrnd 
sich  verdickende  Erdrinde.  7)  W'o  eine  Senkung  uiolit  Folge  einer  lokalen  v^ulkaiii-sclu  n 
Efscblkttanmg  ist,  wird  sie  berrorgebracht  duicb  ZusammensfntBm  von  Schlamui- 
Abs&txen«  durch  Dntwvascbung  und  durch  Auflösung  der  Gesteine  der  Ueeres-Ufer. 
8)  Aus  Sedimenten  gebildete  Ebenen  mUssen  bald  nachdem  sie  vom  Wasser  veilasson 
siti  l  durch  Zusammensintern  und  Austrocknen  einsinken.  Das  spätere  AussUssen  des 
Bodens  lindet  nur  an  der  Oberfläche  statt  und  kann  nur  unbedeutende  Senkung  zur 
Folge  haben.  9)  Das  Wasser  scheint  auf  bestimmten ,  melir  oder  weniger  langen 
Spalten  in  diu  tiefem  Schichten  der  Erdrinde  einzusickern,  um  durt  als  Hanptt'actor 
bei  der  Bildung  eruptiver  Gesteine  mitzuwirken.  Aber  auch  sonst  muss  überall  da.s 
Wasser  tiefer  eindringen,  je  mehr  die  YMcdickong  der  Erdrinde,  oder,  was  dasselbe 
ist ,  ihre  Erkaltung  vonchreiiei  10)  Die  Flnctnation  des  Aussigen  Erdkernes  ist  eine 
nicht  hinreichend  begründete  Voraussetzung.  11)  An  Ktlsten,  die  aus  neueren  erup- 
tiven Gesteinen  bestehen,  weisen  die  Strandlinien  möglicher  Weise  auf  Hebung;  an 
Küsten,  die  aus  Sediuientfjesteinen  bestehen,  die  liori/mital  ir- lagert,  weisen  die 
Strandliiiien  mit  höchster  W'ahr-clieinlirhkeit  auf  Senkung  iles  Meeren  12)  Im  wissen- 
schaftlichen Sinne  gcuomnicn  ist  die  Hedensart:  „apres  uuus  Ic  deluge"  falscli.  Sie 
muss  beissen:  „apri^  nous  la  sächeiesse  et  le  froid.'* 


*)  Ueber  säkulare  Heljuiigen  und  Senkungen  der  Erdoberfläche.  1869.  (Im 
Bull  de  la  Suc.  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou). 
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Krebäscheorenkalk  -tl^ 
Kreide-Formation  Li2I 
Kreide,  cenomane  lüil 

—  glaukonitische  it2Jj. 
Kreideuiergel  Ü22 
Kreide,  obere  ül 

—  senone  äiil 

—  turone  äM 

—  vrcisse  328 
Kreidetuir  a2Ü 
KUchenabrälle  Mi 
Kugeldiorit  14 
Kugeljaspis  AM 
Kugelporphyr  Iii 
Kupfererze  des  Kupfer- 
schiefer 2113 

Kupferglanz  als  Yererzungs- 

Mittel  1Ä2 
Kupferletten  233 
Kupfersandstein  237 
Kupferschiefer  233 
Kuppen  139,  LH 
Kupsteine  423 
Laacher-Trachyt  UG,  013 
Labradorfels  Uli 
Labradorit,  als  Gemengtheil 

krystallin.  Gesteine  13 
Labradurit-Diorit  14 
Labradoritporphyr  &1 
Längenthälcr  ^  ä3S 
Lager  lÜÜ 
Lagergänge  143 
Lagcrgranit 
Lagerstock  144 
Lagerung  133 

—  concordante  143 

—  discordante  14ü 

—  durchgreifende  143 
gleichförmige  lüi 


Lagerung,  muldenförmige 
141 

—  übergreifende  141 
j  —  umschlossene  143 

I  —  ungleichförmige  Li3 

—  uütergreifende  143 
Land,  Oberflächen  -  Gestalt 

desselben  I 

—  Vertheilungen  desselben 
auf  der  Erde  Q 

Landschneckenkalk  .'tT(> 

Langhische  Stufe 

Larische  Gruppe  277 

Laubkohlc  lil 

Laurentische-Formation  131 

Lava  äl 

Lavasand  123 

Lavenströme  öM 

Lavezstein  33 

Lebacher  Schichten  231 

Lehm  130»  42S 

Leistengneiss  43 

Leistennetze  im  Buntsand- 
stein  24S 

Leitfossilien  14Ü 

Leitmuschel  14ä 

Leithakalk  lü4 

Leitpflanze  148 

Lenneschiefer  2ül 

Lepidolith,  als  Gemengetheil 
krystallin.  Gesteine  14 

Leptinit  Iii 
ILcttenkohle  2111 
j  Lettenkolilen-Gruppc  231 
I  Lettenkohlensandstein  2fiü 
j  Letzi-Schichten  Ulli 
I  Leucit,  als  Gemengtheil 
krystallin.  Gesteine  II 

Leucitbasalt  113 

Leucitbasalthiva  llil 

Leucitlava  113 

Leucitophyr  Hü 

Leucitophyrlava  1  Iii 

Lencittuir  121 

Lherzolith  84 

Lias-Furmation  •js4 

Liasien  281 

Liaskalk  284 

Liassandstein  2SG 

Liasschiefer  28ä 

Liegendes  131 

Lignit  133 

Ligurische-Stufe  353 

Limburgit  HI 

Limsteen  328 

Liugula-Platten  131 

Liparit  32 

Litbionglimmer  als  Qemeng- 
theil  krystallin.  Gesteine  14 
Lithographischer  Kalk  333 


Lithophysen  IM 
Litorinellen-Kalk  313 
LlandcUo-PIattea  13Ü 
Llandovery-Gruppe  133 
Löss  428 

Lössniännchen  423 
London-Stufe  3^ 
Longmynd-Gruppe  183 
Ludlow-Gruppe  133 
Lünerner-Schichten  343 
Luftsattel  L12 
Luft>'ulkane  r)3."i 
Lumachell  32 
Lunzer-Schichten  213 
Lycopodiaceen-Kohle  213 
Lydit  34 

Lynton-Gruppe  2uij 
Maare  ."SIS 
Macalu  ben  535 
Macigno  333 
Macrocephalen-Schichten 
331 

Magdeburger  Sand  3^1 
Magnesiagümmer,   als  Ge- 
mengtheil krystallinischer 
(lesteine  l  ü 
Magneteisen ,  als  Gemeng- 
theil krystallin.  Gesteine  13 

—  ak  Vererzungs-Mittel  \hÄ 
Magneteisengestein  3ü 
Magneteisensand  129 
Mainzer  Becken  312 
Malm  Formation  33j 
Malm,  alpiner  322 
Margaritatus-Schichten  23ä 
Marmor  31 

Marterberg-Schichten  343 

Massen-Gebirge  ä38 

Mediterraue-Stufe  43ü 

Meeressand  311 

Meerschaum,  als  Versteiner- 
ungsmittel IM 

Mehlbatzen  2Ä4 

Mehlkalk  2M 

Melaniensand  383 

Melanit,  als  Gemengtheil 
krystallin.  Gesteine  13 

Melapljyr  HT,  432 

Melaphyrmaudelstein  ii3 

Menilit  331 

Mensch,  fossiler  431 

Mergel  133 

Mergelkalk  3ü 

Merligersandstein  333 

Messinischc  Stufe  3.'i7 

Metamorphische  Gesteine 
LI3 

Metamorphismus,  hydroche- 
mischer  III 

—  hypogener  177 
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Metamorphismas,  katogener 
177 

—  plütonischer  III 
Metasomatische üestciiie  IIS 
Miascit  U 

Mikrolithe  IM 
MUiolithenkallr  m 
Minette  6(V,  läü 
Miiitmus-Thon  'i2^ 
Miocän-Formation  üöü 
Mofetten  hM 
itolasse  äüi 
Molasse-Formation  ^23. 
Monzonit  72^  113 
Moräuen  423,  ilüä 
Mucronaten-Kreide  i<47 
Münder  Mergel  MI 
Münsterer  Schichten  Mü 
Mulden-Linie  112 
Muschelbänke  421 
Muschelkalk  2Mi 
Muschelkalk-Formation  254 
Muschclmarmor  22 
Muschelsandstein  21S 
Muscheltegel  lül 
Muscovit,  als  Gemengtheil 

krystallin.  Gesteine  Ii. 
Mutterflötz  2M 
Nadeln  8 
Nagelfluh  3111 

—  diluviale  121 
Nagelkalk  286.  225 
Natronglimmer  Ii 
Neocom-Formation  325 
Nephelin,  als  Gemengtheil 

krystallin.  Gesteine  LI 
Nephelinbasalt  IIa 
Nephelinbasaltlava  115 
Nephelindolcrit  113 
Nephelinlt  U2. 
Nephelinitlava  Iii 
Nepholiaphonolith  IM 
Nereiten-Schichten  198^  2112 
Nerineenkalk  322,  221 
Niederrheinisches  Tertiär- 
Becken  3M 
Niederschönaer  Schichten 
350 

Nierenthal-Schichten  ühl 
Niesen-Sandstein  Üiil) 
Niesen-Schiefer  3fii} 
Norische  Stufe  2Ili 
Normalgnciss  lü 
Norwich-Crag  Hü 
Nosean,  als  Gemengtheil  kry- 
stallinischer  Gesteine  ih 
Noseanleucifporphyr  LÜL 
Nosean-Melanitgestein  üil 
Noseanphonolith  lüü 
Nolliporenkalk  lüü 


Numismalis-Morgel  2fi!l 
Nummuliten-Formation  352 

 ältere  'Ml 

  jüngere  364 

Nummuliten-Kalk  liüü 
Nummuliten-Sandstein  SM 
Oberauer  Schichten  2M 
Obsidian  Uli 
Obsidianbimssteiu  llll 
(Jbsidiaiiporphyr  IM 
Obsidian,  porphyrartiger  lül 
—  sphärolithischer  lül 
Obtusus-Thon  2M> 
Ocean,  Sinken  des  542 
Odenbacher  Stufe  21il 
Ocnische  Gruppe  2Iü 
Old  red  Sandstone  2ü5 
Oligocän-Formation  'ihii 
Oligoklas,  als  Gemengtheil 

kTystallin.  (iesteinti  13 
Oligoklas-Diorit  12 
Oligoklasgneiss  lü 
Oligoklasporphyr  Jsl 
Oligoklasporphyrit  Hl 
Oligoklastrachyt  lüü 
Olivin,  als  Gemengtheil 

krystallin.  Gesteine  Ii 
Olivinfels  hi 
Olivin-Gabbro  Iii 
Omphacit,  als  Gemengtheil 

krystallin.  Gesteine  lü 
Oolith  31 

Oolithen-Gcbirge  22ä 
Oolith  im  Dogger  2M 
Oolith  der  Debergangs-For- 

mation  ISl 
Oolithisches  Eisenerz  im 

Dogger  2Üli 
Oolithisches  Eisenerz  im 

Eocän  ÜÜÜ 
Opal,  als  Versteinerungs- 

Mittcl  IM 
Opalinus-Thone  3Ü3 
Ophicalcit  31 
Ophit  74,  III 
Opponitzer  Sclnchten  2Iij 
Orbituliten-Schichten  313 
Ornaten-Thon  3Ü1 
Orthoceras-Schiefer  2ül 
Orthoklas ,  als  Gemengtheil 

kr3rstallin.  Gesteine  11 
Orthoklasporphyr  öü 
Ostracoden-Thon  2til 
Ottrelitschicfer  11 
Ottweiler  Schichten  22S 
Oxford-Gruppe  3Ü1 
Paderbomer  Schichten  312 
Palagonittuir  127,  112 
Palatinit  20,  12Ü 
Palatinitmandelstein  21 


Pallissyen-Sandstein  212 
Pampas-Formation  Hl 
Panchina  Iii 
Papierkohle  m 
Paragonit  11 
Paragonitschiefer  15 
Parallelfaltung  II 
Parallel-Formation  lül 
Pariser  Becken  367 
Pariser  Stufe  352 
Parkinson!  Schichten  3ÜÜ 
Partnachkalk  211 
Pausilipptuir  12Ü 
Pechglanzkohle  IM 
Pechkohle  13ü 
Pechstein  (ii 
Pechsteinporphyr  6^4 
Pechtorf  112 
Peperin  121 
Perlit  IM 
Perlitbimsstein  lül 
Perlitporphyr  lüfi 
Perlit,  sphärolithischer  lÜfi 
Perlstein  Ulli 
Petrefacten  115 
Petrographie  2 
Pfahlbauten  llä 
Pflanzen-Rhät  2h2 
Pflanzen-Sandstein  im  Devon 
•201 

Phonolith  9L  5Ü2 

—  dichter  21 

—  gemeiner  27 

—  porphyrartiger  21 

—  trachytähnlicher  21 
Phonolith  -  Conglomcrat  121 
Phonolithlava  22 
PhonolithtufT  L2Ü 
Phosphorit,  als  Versteiuer- 

ungs-Mittel  151 
Phosphorit  im  Devon  2111 

—  im  Dogger  2tm 

—  in  der  Kreide  330 

—  im  Lias  2M 
Phosphoritsandstein  'd2h 
Phycodcn-Schichten  121 
Phyllit  Iß 
PhyUochlorit  12 

Pikrit  86.  121 
Pilton-Gruppe  2Uü 
Pinitporphyr  61 
Pisolith  32 
Plänerkalk  32i5 
Plänersandstein  328 
Plagiophyllit  42 
Planorbis-Horizont  22i 
Plattendolomit  232 
Plattenkalk  im  Malm  3Üü 
Pliocäü-Formation  35Ü 
Pötschenkalk  211 
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Polaruis  AM 
Polirschicfur  liilh 
PorphjT,  graiiitartigcr 

—  poröser  üÜ 

—  quarzführcnder  öS 

—  rothcr  ä& 
• —  schieferiger  ül 

—  spliiirolithischer  tVL 
Porphyr-Brccrio  121 
PorphjT-  Conglomerat 
Porphyrit  OL  liü 
Porphyroidc  JitS 
Porphyrtuff  125 
PortJandkalk 
Posidonomyeii-Schicfer, 

Primordial- Fauna  lüü 
Primitir-Formation  lÜI 
Prosopou-PIattca  lill 
Protocardien-Khät  2h2 
Psilonoten-Schichteu  2113 
Ptcroccrit'ii  317,  ülü 
Puddingstein  Uiü 
Pulverthurui- Schichten  äüü 
Purbeck-Gruppc  307.  324 
Purbeck-Marmor  32.-> 
Pyrouicrid  Iii 
PjTophyllit  Iii 

—  als  Vei-steiuenmgs-Mittol 
lAl 

Pyroxen,    als  (iemengtheil 

krystall  (icstcine  lü 
Qiiadei"sandstein  35() 
Quadraten-Krtüde  Ml 
Quartär-Foruiationcn  11h 
(Juarz,  als  Genicngtheil  kry- 

stallinischer  (iestoine  Iii 
(Jiiarz.  als  Versteinerung.-.- 

Mittcl  IM 
Quarzfels  31 
(Juarzfreier  Ortljoklaspor- 

phyr  AM 
(juarzit  31 

Quarzit  iiu  Urgnci-is  lüiJ 
(v>ii«rzit  in  der  üebergangs- 

Foruiation  l^ö 
Quai'zit  in  der  Urschiefer- 

Formation  174 
Quarzit-Conglomerat  Uli 
Quarzitsaudsteiu  lSt'> 
Quarzitschiefer  IM 
Quar/porphyr  öSj  ASll 
Qaarzporphyrit  üÜ 
Quarzsand  12h. 
Quarzsandsteiu  lAl 
Quarztrachyt  112 

—  andesitisclier  lilü 

—  lithoidischer  li3 

—  perlsteinartigcr  liÜ 

—  poruser  113 


Quarztrachyt,  porphyrailiger 

—  schieferiger  Q3 

—  sphärolithischcr 
Quellen,  heisse  "».'Ui 
Querthäler  8^  öliS 
Raibier  Schichtoa  211 
Ka-sentorf  llil 
Rauch  wracke  IM 
Recente  Bildungen  III 
Kegcnsburger  Schchteti 
Reichcnhaller  Kalk  271 
Reihen-Vulkane  äll 
Reinhauseiier  Schichten  'dM 
Rhätische  Gruppe  Hü 
Rhombenporphyr  HÜJ 
Rhyolith  Iii 

Rifistcin  102 
Risj>oonteg<'l  IQä 
Röth  2M 
Rogenstein  li2 
Rotlieiscnstein ,  als  Ver- 

cTzungsmittel  lh2 
Rothlicgendcs  2113 
Rothwernsdorfer  Schichten 

3ÜÜ 

RudistcJikalk  31D 
Rupehhon  3^5 
Russkohle  IM 
Saarbrürker  Schichten  22S 
Saatzer  Schi«-htcn  Hlüi 
Salsen  53-') 
Salztlion  2 •")■') 

St.  Cassian-Schichten  21ü 
Sand  Lis 

—  vulkanischer  12l> 
Sandcrze  2 10 
SandÜötz  2U 
Sandkalk  311 

Saud kohle  IIA 
Sandsteine  127 
Sandstein-Concretioneu 
Sandstein,  Ilötzleerer  2 
Sandstein,  krystallisirter,  im 

Runtsandstein  21S 
Sandstein,  krystallisirter,  im 

Keuper  'IM 
Sandstein,  krystallisirter 

307.  Iü3 
Sandstein  der  Uebergangs- 

Fonnation  Lhl 
Sandstein  von  Fontaincbleau 

äll 

Sanidin,  als  (iemongthcil 
kTystallin.  Gfsteine  L2 
Sanidingestein  ö  1 0 
Sauidin-(  )ligoklastrachyt 
Sanidiiitrachyt  Iii 
Sauidiiitrachytlava  lü 
Sajisiuü  Iii 


21iJ 


Sarmatiscihe  Stufe  Uli 
Sattel-Linie  112 
Saussurit,  als  (iem»jngthcil 

krystalliii.  Gcsteiue  ü 
Saussurit- Gabbro  II 
Scaglia  a2ii 
Schalstein  125 
Schaumkalk  2,") 4 
Schichtenbau  LU.  * 

—  gcradlaufendcr  112 

—  muldenrörmiger  112 

—  sattelförmiger  L12 

—  umlaufender  112 
Schichten,  Fallen  der  L3I 

—  Streichen  der  LH 
Schichtung  13ß 
Schieferkohle  130,  121 
Schieferung,  falsche  lÜS 

—  sccundäre  IM 

—  transversale  IM 
Schieferthon  in  der  Stein- 
kohlen-Formation 212 

Schildkröten-Bank  311 
Schilfsandstein  'Höh 
Schillerfels 
Schiltkalk  321 
Schlammvulkane  535 
Sehlem-Dolomit  21ä 
Schlier  1115 
Schörifels  äfi 
Schörlgranulit  4i 
Schörlschiefer  41 
Schrattenkalk  3lil 
Schraubenstein  2il2 
Schrift-Granit  hl 
Schründo  lö') 
Schuttwälle  123 
Schutzfels-Schichten  'AM 
Schwammkalk  30 S 
Schwarzkohle  L311 
Schwefel ,    als  Verstciner- 

ungs-Mittel  151 
Schwefel  -  Lager  im  Tertiär 

III 

Scyphienkalk  Mb 
Secretionen  22 
Sedimentäre  Formationen 
lh2 

Seefeldcr  Schichten  27 1 
Seegrasschiefer  200 
Scekrcide  444 
See  Werkalk  32S 
Seitenthäler  h 
Scmionutussandstein  211 
Senkungen  der  Enlober- 

fläche  ölü 
Scnonicn  331 
Septaricn-Thon  377,  3hS 
Sctiuanien  317,  3111 
Sericit  Päl 
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Scricit-AujEntechiefer  1S& 
Sericitgneiss  IM 
Sericitglimmcrschicfcr  188 
Sericitkalkphyllit  ISü 
Sericitphyllit  IM 
Serpentin  'iH 
Serpentinfels  Sii 
Serpentin  im  Drgneiss  Ufi 
Serpentin  in  der  ürschiefer- 

Fonnation  174 
Serpulit  ;i2ü 
Sidoritgestein  ÜS 
Sigillarien-Kohle  22i 
Silurische  Formation  1  MO 
Sinemurien  2SI 
Sintcrkohle  215 
Sinaatus-Schichten  2ü8 
Sismomctcr  &2ß 
Smaragdit,  als  Gemongtheil 

kry stallin.  Gesteine  La 
Soissonischc  Stufe  ääU 
Solenhofer  Schichten  älü 
Solfataren  5M 
Spaltungs-Thäler 
Spataiigenkalk  '.VAö,  Ml 
Specton-Thon  Mü 
Sphärolithfols  05,  llil 
Sphärosiderit ,  als  Ver- 

craungs-Mittel 
Sphärosiderit ,  thoniger ,  im  1 

Teitiär  'MiA 
SpUosit  llil  I 
Spiriferen-Sandstein  2112  | 
Spongienkalk  MÜ 
Sprünge  im  Kohleugebirgc 

•>;'.( 


Spurenstein  Hl 
Steinkem  l_il 
Steinkohle  IM 

—  im  Devon  ülii 

—  im  Keuper  21^ 

—  im  Lias  2iil 

—  im  Malm  ä22 

—  im  Rotbliegenden  2ilS 

—  in  der  oberen  Kreide  M2 

—  der  Wälder-Formation 
:<:<■'» 

Steinkohlen-Formation  211 

—  Lagerung  derselben  22S 

—  productive  22Ü 
Steinmergel  2üj 
Steinsalz  2li 

-  im  Tertiär  11^ 

—  in  der  Muschelkalk- 
Formation  2tü 

—  in  der  oberen  Trias  218 

—  in  der  Zechstein-For- 
mation 211 

SternbcTger  Kuchen  388 
SternkorailenkAlk  115 


;  Stettincr-Sand  'Ahl 
Stinkkalk  Iii 
Stiper  Felsen  Uili 
Stöcke,  liegende  Mi 

j  —  stehende  IM. 
Stockhornkalk  Ml 
Stockwerke  IM 
Stonesfieldschiefer  aü2 
Strahlsteinschiefer  M 
Strambcrger  Schichten  12Ii 
Strehlener  Schichten  äAü 
Streichen  der  Schichten  liil 
Stringocei)halenkalk  2iKi 
Ströme  IM 
Strombien  Ulü 
Structur  der  Gesteine  2li 
Stubensandstein  211 
Stylolithen  239,  2h& 
Subapenninen-Formationll  1 
Sullolk-Crag  Hü 
Syenit  üiJ 

Syenit-Gesteine  AIÄ 

Syenitgranit  ää 

Syenitgranitporphyr  ül 

Syuklinal-Linie  142 

Tachylyt  121 

Tafolschiefer  1hl 

Talk,  als  Gemengtheil  kry- 
stallinischer  Gesteine  iü 

Talk,  als  Versteinerungs- 
Mittel  IM 

Talkglimmer  lä 

Talkgneiss  11 

Talkschiefer  in  der  ür- 
schiefer-Formation  Hü 

Tanner  Grauwacke  lü3 

Tapanhoacanga  123 

Tauüusschiefer  Ihl 

Tavigliana-Sandstein  ülill 

Tegel  lüü 

Tentaculiten-Schichten  1118 
Tephrit  121 
Tcrramara  441 
Tertiär-Formationen  355 
Teschener  Schiefer  ÜÜÜ 
Tcschenit  8tL 
Textur  der  Gesteine  2ü 
Thäler  8 
Thun  IM 

Thoneisenstein  imDoggei  2äfi 

Thuueisenstein  in  der  Stein- 
kohlen-Formation 

Thongallen  211 

Thongyi)S  2hli 

ThongUmraenJchicfer  Iii 

Thon,  plastischer  394 

Thonsandstein  247 

Thonschiefer  4ü 

Thonschiefer  der  Ueber- 
gangs-Formation  IM 


I  Thonstein  L2i 
Tiefebene  8 
I  Tiefland  s 

Ticfsee-Forschungen  452 
Tigersandstein  ill 
Timazit  Uli 

Titaneisen,  als  Gomt;ngtheil 
krystallin.  Gesteine  Iii 

Tithonische  Stufe  322 

Toarcien  2&I 

Toualit  SSL  illi 

Tongrisohe  Stufe  MS 

Topasfels  hl 

Topfstein  M 

Torer  Schichten  2IA 

Torf  m. 

Torferde  Hü 

Tortonische  Stufe  liii 

Tourtia  ÜM 

Trachydolerit  IM 

Trachyt  Hl 

Trachytbimsstein  Ml 

Trachyt-Conglomerat  121 

Trachyt-Formation  Uli 

Trachyt,  grauer  lül 

Trachytpechstein  iPö 

Trachy  tpechstein  -  Porphyr 
1  On 

Trachyttuir  12ü 
Trass  [26^  ölil 
Travertin  33,  lAl 
Tremadoc-Schiefer  lliü 
Trias-Formation  21fi 
Trichite  IM 
Trigonodus-Dolomit  I^iil 
Trümmer-Gesteine  122 

—  cümentirte  122 

—  lose  128 
Tuberculaten-Bauk  2S8 
Tülle  12h. 
Tuffkreide  im 
Tud'stein  129 
Turmalinfels 
Turmalinschiefer  511 
Turneri-Thon  ^SÜ 
Turonien  'dlil 
Turritellenkalk  3M 
Tutoumergel  2Sli 
Uebergänge  der  Gesteine  2ü 
Ücbergangs-Formation  1^2 
Uebergangskalk 
Ueberrindmig  IAH 
üfcrwälle  ilh 
Üllmannia-Sandstein  243 
Unterkreide,  limnische  Jiüil 

—  marine  33i 
Unteroolith  2iil 
üntersberg  Schichten  351 
Dralitporphyr  fi2 
ürgebirge  Ifil 
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ürgiiüiss  IM 
Urgneiss-Formation  lül 
Urgonien  Mi] 
Ürsa-Stufe 

Urschelauer  Schichten 
Urschicfer-Fonnatiou  112 
Urthonschiefer  ili 
—  in  der  Urschiefer  For- 
mation 112 
Vaelser  Schichten  3iil 
Valangien  iüü 
Varians-Schichtt'U  äüll 
Variolit  Sit 

Vererzungs-Mittel  Li2 
Verkohlung  lAh 
Verneuili-Schiefer  2iKi 
Versteinerungen  ]Ah 
Versieinerungs-Mittel  Uli 
A'efH'crfungen  iin  Kohlenge- 

l)irge  2iÜi 
Verwitterung  llß 


der  (iesteine 


ID. 


Vichter  Schichten  'lüh. 
Virgloria-Kalk  2iy. 
Virgulien  311 
Vitrioltorf  AM 
Vivianit,  als  Verer/ungs- 
Mittel  m 


\  Vogesensandstein  2iil  ! 
Vulkan  Öli  I 
Vulkane,  erloschene  [üli 
—  thätige  n  1  <> 

,  Vulkanische  Formationen 
IM 

,  Wacke  US  I 
'  Wackcmandelstein  US 

Walchia-Sandstem  213 

Wälder-Formation  .m 

Wälderthon  M^iä 

Wälder,  untcrmeerische  öM 

Waldschicht  ilh 

Walkerde  Ml 

Wangencr  Schichten  Mll 

Wasser,  Vertheilung  des- 
selben auf  der  Erde  ij 

Wealdenthon  'dliii 

Wechsel  im  Kohlengcbirge 

m 

Wcchsellagerung  Uli 
Weissliegendes  24U 
Wcisstcin  4'j 
Wellendolomit  25^ 
WcUeufurchen  im  Buntsand- 
stein Iis 
Wellenkalk  2M  | 
Wellenmergel  'Ihh 


Wengener  Schichten  21Ö 
Wenlock-Gruppe  lüß 
Wcnlock-Kalk  IM 
Weulockschiefer  IM 
Werfener  Schiefer  252 
Wemsdorfer  Schichten  337. 

im 

Wettersteinkalk  2Iü 
Wettingor  Schichten  3111 
Wetzschiefer  IM 
Wieder  Schiefer  IHS 
Wiener  Becken  4112 
Wilmsdorler  Schichten  2ii2 
Wiinmiskalk  a2a 
Winzerberg  Schichten  '<50 
Zechstein  2^11 
Zechstein-Dolomit  2Iiü 
Zechstein-Formatiou  2itS 
Zellendolomit  Ihh 
Zinkspath,  als  Vererzungs- 

mittel  liLi 
Zinnober,  als  Vererzungs- 

mittel  15.'{ 
Zirkonsyenit  TO,  173 
Zlambacher  Schichten  213 
Zorger  Schiefer  ll»fi 
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Abictites  Linki  ÜÜ 
Acer  antiiiuum  üüi 

—  trilobatnm    380 ,  100, 
3'.):<,  ;s05 

Alethoptcris  confcrta  2115 

—  lonohitidis  222 

—  Mantelli  222 

—  Martinsi  211 

—  Mcriani  '-^Os 

—  Pluckeueti  222 

—  pteroides  222 
Alnus  glutinosa  131 

—  Koferstoini    2111 ,   4üL  i  — 
412.  llä 

Aiüyloxylon  Knttonii  SM 
Andromeda  protogaea  liill 
AunuJaria  carinata  2üü 

—  longifolia  222 

—  radiata  222 

—  sphenophylloidos  222 
Aiiomopteris  Mongooti  'A'tO 
Aiiomozamites  schaambur- 

geiisis  äiü 
Apocyuophyllum  pachy- 

phyllum  ülil 
Aralia  foruiosa  äl2 
Araucarites  adpressus  343 

—  Cordai  223 

—  Kcuperianas  211 

—  Mcriani  Ml 

—  peregrinus  2hl 

—  Stigmolithus  23d 
Arthrophycus  Harlani  iüü 
Arundo  Goepperti  380.  4llü 
Aspidites  Ottonis  2M 
Asplenites  Ottonis  2hü 

—  Rösscrti  2so^  2ÜI 
Asterophyllites  equisetifor- 

mis  221 

—  grandis  221 

—  longifolius  222 
Ataktoxylon  Liiikii  373 
Bacillaria  vulgaris  400 


Bactrylliuin  Meriani  213 

—  Schmidii  213 

—  striolatum  2^ 
Baicra  cnstosa  337 
Baliostichus  ornatus  307 
Banksia  longifolia  301 
Betula  alba  All 

—  Brongniarti  40S,  112 

—  denticulata  112 

—  prisca  303,  Hih 
Calamites  approximatus 

221 

cannaeformis  221 
Cisti  221 

—  gigas  23S 

—  Hoercnsis  280 

—  Lchmaiiriianus  2S0.  2iil 

—  Meriani  2ßS 

—  radiatus  210 
•—  Koemeri  2lJß 

—  Sucko\d  221 

—  transitionis  2111 
Gallitris  Brongniarti  Uli 
Caluna  vulgaris  4.S0 
Cardiocarpus  223 
Carex  acuta  450 

—  caespitosa  450 
Carpinus  gnindis  3ü5 ,  lilS 

HA 

—  pyramidalis  407,  41.i 
Carpolitlies  Kalteunordhei- 

inensis  303 
Carya  Lilinica  400 

—  Heeri  'dhl 

—  saliuarum  111 

—  Ungeri  40^  Iii 

—  vcntricosa  417 
Cassia  lignitum  3S0^  3ii3 

—  pLaseolites  3 SO 
Castanea  Kubinyi  407.  Hü 
Casuarina  Haidingori  lüü 
Caiilerpites  marginatus 


—  ragosus 


Celastrus  srandcntifolius  313 
Ohara  Escheri  3h  ' 

—  granulifera  313 

—  uiedicaginula  31>h 

—  Meriani  3Mi 
Ohondrites  aeinulus  307 

—  antiquus  IM 

—  BollensLs  211Ü 
--  Collettii  221 

—  furcillatus  337,  313 

—  iutricatus  343,  3fi2 

—  logaviensis  21Ü 

—  maculatus  2hl 

—  Meyrati  33ä 

—  Eliaeti«Tus  2S2 

—  serpentiuus  33ä 

—  Targionii  3112 

—  vermicularis 

—  virgatus  2111 
Chondrophyllum  grandideu- 

tatum  312 

—  hederaeforme  312 
Oiunamomum  lanceolatum 

305.  3S3.  302.  303.  395. 
400 

—  polyinorphnm  305,  3S(>. 
3S3.  3W7,  400 

—  Schcuchzeri  380,  393. 
392.  400.  407.  112 

Clathropteris  Münsteriana 
280.  2S1 

—  rcticulata  211) 
Coniopteris  Braunii  2S0 
Cordaites  Ottonis  23ä 
Crcdncria  cuneifolia  312 

—  denticulata  34:< 

—  integerriuia  34? 

—  raacrophylla  312 

—  subtriloba  313 

—  wcstphalica  313 
Crematopteris  typica  250 
Cuniünghamitos  clegans 

337.  312 
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Ciuuünghamitcs  oxyccdrus 

m 

—  squamosus  M2 
Cuprossinoxylon  granulosnm 

im. 

—  Hartigii  iiM 

—  pachyderraa  3()R 
Cyathcitcs  arboresccns  222, 

2:15 

—  dentatus  2.>'j 

—  Miltoni  222 

—  pachyracliis 

—  plumosa 
Cycaditcs  Hoeri  Ü3I 

—  Roemeri  XiA 
Cycadopsis  aqiiis  graueusis 

Cycadopteris  Dunkeri 
Cyclopteris  Libeana  211 
• —  tenuifolia  216 
Cylindrites  Langii  3lil 
Cyperus  Chavannesi  Süä 

—  Sirenum  .'^7.3 
Uanaeopsis  marantacea  äÜS 
Daphnogcne  angusta  lill 

—  Ungeri  3t')5 
Daplinopliyllum  crassinemim 

'AA2 

—  Fraasi  M2 
Üictyonema  Hisingcri  LäJ 
Dictyophyllum  acutilobuiu 

2M 

—  Nilssoni  231 
Diooiütes  Brongniarti 

—  Dunkerianus  ÜM 
Diospyros  brachysepala  liSÜ 
üombeyopsis  Dccheni  üLi 
Dryandra  acntiloba  400 
DryandroidtiS  banksiaefolia 

—  Hagenbachi  373 

—  hakcacfolia  'dG^  3Ü4 

—  latifolius  M2 

—  lignitum  400^  4Ü2 

—  Zetikeri  Ml 
Echinosüichys  cylindrica 

Echitonium  Sophiae  üli 
Elolirioii  primigonium  337 
Equisetites  arenaceus  268, 

270.  na 

—  bilinicus  400 

—  Brongniarti  21Ü 

—  Buchardi  334 

—  Lehmanniauus  2Ü1 

—  liasinus  2^ 

—  Mougeoti  21j1 

—  Münsteri  2M 

—  Phillipsi  m 

—  veronense  2iil 


Erica  tetrali.v  IM 
Eriophorum  latifolium  ihü 

—  vagiuatum  ihÜ 
Eucalyptus  oceanica  2ÜI 
Fagus  attenuata  tiÜÜ 

—  castaneaefolia  374.  407. 
Mi 

—  Fernoiae  lüil 

—  Haidingeri  AÜS 

—  sylvatica  437 
Fegonium  salinarum  411 
Ficus  arctincn'is  liliä 

—  bnmeliaefolia  307 

—  elegans  305 

—  Geinitzi  a42 

—  Krausiana  312 

—  lanceolata  395,  aM 

—  Mohliana  342 

—  sagoriana  älil 
Folliculites  Kaltennordliei- 

mensis  373 
Frenolepis  Hoheneggeri  ääl 
Fucoides  cristagalli  221 
Fucus  Hechingensis  Ml 
Galiionella  distans  4UD 

—  varians  äÜli 
Geinitzia  fonnosa  'AA2 
Gleditschia  celtica  3fi5 
Gleichenia  acutiloba  M2 

—  Kurriana  M2 

—  Zippei  335.  M2 
Giyptostrobus  europaeus  380. 

391.  393.  397.  400.  408, 
412 

Guielmites  pennianus  2ä5 
llalyscrites  Dcchenianus  2iLl 

—  Rcichi  M2 
Harlania  Halli  ]M 
Ileliotropites  Keussii  4üü 
Helminthoidca  labyrinthica 

362 

Hymenophyllites  semialatus 
2115 

Hyjtnum  lignitorum  424 
Jeanpaulia  Brauniaua  aM 
Ilex  parschlugiana  4ü2 
luglans  acnminata  4S0,  407, 
112 

—  crassipcs  242 

—  deformis  llä 

—  parschlugiana  402 

—  vctusta  Iiis 
Knorria  imbricata  21fi 
Lastraea  stiriaca  aiiil 
Laurophyllum  crassifolium 

311 

Laurus  priinigenia  365.  395. 

—  princeps  395.  412 

—  Swoszomcziana  407,  IIa 
Lepidodendroiilariciüuiü  222 


T-epidodendron  Veltheimia- 

num  Hü 
Libocedrus  salicornoides 

392.  395.  4üü 
Liquidambar  europaeum  374. 

380.  402.  408.  412.  411 
Lithothamnium  nummuliti- 

cum  3M 

—  ramosissimum  40fi 
Lonchopteris  recentior  3ai 
Lycopodites  selaginoides 

222 

Lygodiuin  Gaudiui  aia 
Magnolia  amplifolia  342 

—  speciosa  M2 
Mimosites  haeringiana  a22 
Myrica  cretacea  a42 

—  Schenkiana  ai2 

—  Ungeri  aü5i 
Myrtophyllum  Geinitzi  342 

—  pusillum  312 

—  Schüblcri  342 
Myrtas  atlantica  400 

—  austriaca  408 
Navicula  gracilis  4üU 

—  scalprum  Uli) 
Neuropteris  crenulata  222 

—  elegans  249 

—  floxuosa  222 

—  gigantea  ^22 

—  heterophylla  222 

—  remota  268,  2I1J 

—  tenuifolia  222 

—  Voltzii  2111 

1  Nilssonia  acuminata  28ü 

—  polymorpha  2M 

j  Nöggerathia  foliosa  22a 
I  — .  palmaeformis  223 

Nulliporites  Hechingensis 
307.  a24 

Nyssa  obovata  äI3 

Odontopteris  obttisiloba  2a5 

Oldhamia  radiata  ISli 
i  —  antiqua  lüll 

Palacocassia  angustifolia  M2 

—  lanceolata  ai2 

I  Palaeophycus  Hoeianus  2M 
Palaeoxyris  Mttnsteri  2SÜ 
'  —  rcgularis  2äil 
Palissya  Braunii  279,  2&I 
'  Palmacites  horridus  ai2 
I  Paodanus  Siiüildae  242 
I  Pavia  salinarum  411 
Pecopteris  Geinitzi  Ml 

—  Murchisoni  324 

—  Schönleiniana  2fiii 

—  stuttgartiensis  21ü 
Persooöia  Daphnes  3ii2 
Phleboptcris  contigua  2il2 

—  polypodioides  2&1 


555 


Pliragmitrs  (-onnnuiqü  121. 

—  oeuiiigeiisis  3S<>,  .•{02, 
•tos 

Phycodcs  circiimatum  IM 
riiyllitcs  celaitroides  M'i 

—  rainosinervis  Ml 
I'iiiites  a<|uis  graucnsis  't  l.'t 

—  protolaryx  äiUi 

—  succiiiifer  äül 

-  Thomasianus  391 

—  wieliczkcnsis  411 
Piiuis  abies  421.  425 

—  aoquimontana  40S 

—  ari'ticus  .'HM.'» 

—  Crauieri  XiÄ 

—  montana  424.  420 

—  polonica  415 

—  Qaonstedti  337 

—  rigios  4M 

—  Kusscggcri  Iii 

-  salinaruui  417 

—  Sues>i  ilil 

—  sylvestris  424, 

—  tedaefonnis  4Ü7 
Planera  l'ngcri  3S0,  4»2, 

407.  11h 
Platanus  accroides  380.  407. 

m 

Podogonium  Knonii  380 
Podozainites  Hohi;iieggori 

—  obovatus  lilil 

—  Zitteli  aül 
Poimlus  balsainoides  407 

—  glandulilera  41 5 

—  latior  Alil 

—  inutabilis  3^  4111 

—  Zaddachi  3iÜ 
Porana  oeningensis  380 
Porosus  communis  23^ 
Potamogt'tou  genicuLitus  400 
Proteoidos  ilicoides  lil2 

—  lancifolius  Ml 
Prunus  Hartungi  Sül 

—  Zeuschncri  11h 
iNaronius  Haidingeri  2üj 

—  infarctus  225 
Psilophyton  princeps  Uli 
Ptcris  Gaudini  lilA 

—  Reirhiana  342 
Pterophyllum  Braunianum 

2S0 

—  Buchianum  ülil 

—  giganteum  273 

—  Gümbeli  2)5^ 

—  Jacgcri  271 

—  inconstans 

—  T.yellianuni  334 

—  Münsteri  2Mi 


I  Pterophyllum  Oeynhausia- 
num  2M1 

—  rigidom  2hl 

—  Sandbergeri  278 

—  saxonicnm  342 

.  Quercus  Bt.yrichi  M2 

—  cuspidata  311 

—  dr}'andraefolia  lilÜ 

—  Drymeia  407,  412 

—  fun  inervis  Uli 
(iodeti  itlii 

—  grandidontata  3'.Mi ,  415 

—  Haidingeri  3M,  408 

—  lonchitis  ülÜ 

— •  mediterraaea  407 


—  Meyerianus  Hill 

—  nereifolia  11^ 

—  podnnculata  IUI 

—  undulatus  äll 

—  Weberi  3!t.') 
Khamnus  Augustini  Ulis 

—  bilinicus  lÜÜ 

—  DecLeni  'M}^  3111i 

—  (iaudini  ILä 

—  Kossmassleri  407,  llh 
Raphia  Cngeri  417 
Khus  CÄSsiacformis  3112 

—  cretacca  342 

—  prisca  lüü 

—  stygia  m 

Sabal  major  365,  3M 
Sagt;naria  Veltheimiana  21ü 
Sagenoptcris  rhoifolia  2iiÜ 
Salix  augusta  40S 

—  caprea  411 

—  (loetziana  342 

—  ocotoaefolia  4M 

—  varians  407.  412 
Sapindus  faicifolius  3S0 
Schizoneara  paradoxa  250 
Schizopteris  pachyrhachis 

2r.s 

Scolopcndrium  ofiicinanim 
411 

Sequoia  Couttsiac  Jüil 

—  iastigiata  'iA2 

—  Langsdorfi  380,  m, 
:m,  400.  407.  415 

—  pectiaata  141 

—  Keiclienbachi  Uli,  342 
Sigillaria  alveolaris  221 

—  altcrnans  222 

—  clongata  2->'j 

—  -  elegans  211 

—  reniformis  212 
Spliagnum  rymbifolium  4 50 

—  palustre  450 
Sphaerococcites  graiiulosus 

2iiil 

—  lichenoides  343 


Sphonnlcpis  Kurriaiia  334 

—  Sternbergiana  334 
Sphenophyllum  cmarginatum 

222 

—  saxifragacfolium  221 
Sphenopteris  acutiloba  211 

—  bipinnata  141  ' 

—  distans  21  (» 

—  divarirata  222 

—  üooppcrti  314 

—  grat  iiis  334 

—  Hoeninghausi  III 

—  Johnstruppi  335 

—  Mantelli  114 

—  obtusiloba  222 

—  Schlothcimi  222 
Spirangium  lugleri  334 
.Stcrculina  laurina  4Uo 
Stigmaria  ficoides  211 
Taeniopteris  asplcnoides  2^ 

—  Kckardi  141 

—  MUnsteri  2MI 
Taxites  Aykü  3SG.  liil» 
Taxodium  dubium  3S0.  301. 

400,  412 
Taxodioxylon  (iocp2terti  373. 

3S3,  441 
Thaumatoptcris  Brauniana 

«SO 

Thuja  Klfiiniana 
Tlmioxylon  juniporinuin 
40S 

Tilia  vindobonensis  4Ü5 
Trigonocarpus  Xöggerathi 
213 

Tubicaulis  primarius  211 

Typha  latissima  l8o 
j  ÜÜmannia  Bronni  144 
' —  selaginoides  144 

LImus  Bronnii  412 
I  —  par\ifoIia  4 1 5 

l  lodendron  majus  221 

Yoltzia  coburgcnsis  2r)8.  llil 


—  heterophylJa  25ü 

—  hexagona  141 
Walchia  filicilormis  235 

—  piniformis  2ül 
Woirhselia  Ludovicac  141 
Widdringtonites  Keuporiaiius 

•>>'.s 

Zamites  distans  l&i) 

—  Feneonis  3ül 

—  formosus  307 

—  Goepperti  311 

—  nervosus  313 

—  ovatus  337 

—  parhinurus  337 
Züuarites  digitatus  14ü 
Zoophycus  scopariub  21)1 
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Arauthodes  Broiini  2aß 

—  gracUis  2M 
Acanthocladia  anceps  211 

—  dubia  2A1 

Acerotheriuin  incisivum  4»S 
Arrodus  (jaillardoti  2iü 

—  lateralis  21iü 

—  ininimus  'j^sQ 
A«;taeonella  crassa  34fi 

—  laevis  aifi 
Actinocrinus  polydactylus 


Aclodon  prLscus  JUi 
Aeschna  Milnsteri  JÜ2 
Agnostus  integer  194 

—  pisiformis 

Al<  a  impennis  112 
Aivoolites  suborbicularis  2Ü2 
Ainblyptcrus  macroptcrus 

Ammonites  acanthicus  MJi 

—  aiualtheuä  211Ü 

—  anceps  301  " 

—  angulatus  2&& 

—  Aon  m 

—  Arolicus  1L2 

—  aspidoidcs  3iil 

—  athletha  ^111 

—  aoritus  Ml 

—  biarinatus  Mli 

—  bifrons  2äÜ 

—  bimaminatus  ■<  1  'i 

—  Blagdeui  SM 

—  Bucklandi  2Sh 

—  capricornus  2üü 

—  commonis  21111 

—  Conybeari  2hh 

—  Davoci  2M 
■ —  flcxuosus 

—  floridus  211 

—  goometricus  2Sii 

—  gigas  XLi 

—  (irasianos  iiüli 

—  Ilugardianus  MI 

—  Huinphriesiaiius  ■'«>() 

—  Jamesoni  28'J 

—  Jason  liiil 

—  ibex  2Üil 

—  jurensis  21111 

—  Lamberti  ÜIU 

—  ligatus  aüli 

—  lythensis  2aü 

■ —  marrnrcphalns  MJ 

—  mamrailatus  üül 


Ammonites  margaritatus  211Ü 

—  Mayorianus  337 

—  Mettemichii  211 

—  Milletianus  331 

—  Murchisonae  üliü 

—  neocomiensis  Mü 

—  nisus 

—  noricus  liM 

—  obtusus  2Sil 

—  opalinus  290 

—  ornatus  Ml 

• —  oxynotus  2]ill 

—  Parkinsoni  MÜ 

—  peramplus  MI 

—  pcrarmatus  Mli 

—  plan  Orbis  2hh. 

—  plicatilis  M2 

—  polypiocus  All 

—  psilonotus  'j^K 

—  ptychoicus  324 

—  ptychostoma  M4 

—  radians  2211 

—  rad  latus  Mü 

—  raricostatus  2M 

—  rotomagensis  MI 

—  serus  Ml 

—  sorpcntinus  21111 

—  Sowerbyi  Mli 

—  steraspis  112 

—  tardcfurcatus  MI 

—  tenuilobatus  Ü12 
■ —  tortisulcatus  3 '24 

—  torulosus  2ül 

—  tranüversarius  Ml 

—  triadicus  211 

—  Turneri  2^11 

—  varians  MI 

—  Ulraensis  M2 

—  Wodlgarei  MI 
Ampbistegiiia  Haueri  40t') 
Amphitherium  Broderipii 

301 

—  Prcvosü  Ml 
Amphoracrinus  Gilbertsoni 

211 

Amplexus  coralloides  211 
Anancbytes  ovatus  Ml 
Anchitberium  Aurcliaiium 
408 

—  sideroliticum  IUI 
Ancillaria  glandiformi:^  llil 

—  Karstoni  äSU 
Aiicyloceras  Matberoniaaus 

MI 


Andrias  Scheuchzeri  M2 

—  Tschudii  Mli 
Anoncbelum  glaronenso  Mü 

—  latum  Mil 
Anoplophora  postera  2&il 
Auoplotherium  commune 

371.  im 

Anthophyllum  distortam  MS 
Anthracosaurus  Russellii 
221 

Anthracosia^arhouaria  22ü 
Antbracotberium  magnum 
382 

Aulotopium  aurautium  lül 
Apiocrinus  ellipticus  Ml 

—  mespiliformis  309 

—  Parkinsoni  Mö 

—  Royssianus  309 
Aptycbos  Beyrichi  Mi 

—  Didayi  MÜ 

—  laevis  M2 

—  lameUosus  M2 

—  steraspis  iil2 

—  ülmensis  M2 
Area  angusta  Mll 

—  appondiculata  389 

—  Breislacki  381 

—  diluyü  38iL  IUI 
~  Noae  112 

—  Speyeri  3üil 

—  Turonica  381,  Uli 
Archacopteryx  lithographica 


Arcbegosaurus  De(-hcni  2M 
Arethusina  Konincki  IM 
Arctocyon  primaevus  äll 
Arctomys  marmotta  422.  Mü 
Asaphus  expansus  IM 

—  tyrannus  IM 
Aspbaerion  Kcussi  lül 
Aspidoceras  Mö 
Aspius  elongatus  lül 

—  furcatus  lül 
Aötarto  borealis  121 

—  Kickxii  Mü 

—  Omalii  Mi. 

—  supracorallina  Ml 

—  vetula  aJiü 
Astcrias  Schulzci  Mi 
Astylospongiapraemorsa  191 
Ataxophragmium  variabile 

:u:< 

Atrypa  reticularis  192,  liiA 
Aucella  Haosmanni  212 
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Avicula  contorta  2fiö 

—  echinata  'AM 

—  cli!gans  23ü 

—  gryphaeoides  'VM 

—  speluncaria  lAl 

—  substriata  2311 
Bäirdia  ciystallma  417 

—  j>irus  251> 

—  triasina  2äli 
Balaiiücrinus  subtcrea 
Balanoiihyllia  praelonga 
Balauus  Holgeri  'Abi^  ML 
Beksia  Soekclandi 
BelempitcUa  mucronata  341 

—  quadrata  .'t47 
Belemnites  abbreviatus  ÜÜJi 

—  ai  uarius  2ÜD 

-  breviformis  2Sli 

—  brens  3<>0 

—  Brunsvicensis  338 

—  caualirulatus  300 

—  clavatus  2^  2iU) 

—  digitalis  2iiÜ 

—  d  ilatat  US  i<3<'i 

—  Ewaldi  m 

—  {figanteus  3(K> 

—  hastatus  Ä  Ml 

—  iri"eg;ularis  2iiU 

—  latus  '<3G 

—  ininimus  350 

—  paxillosus  2hü 

—  pistillifonnis  Üüli 

—  semisulcatus  hll 

—  subhastatus  .ÜÜ2 

—  subquadralus  üliü 
~  tripartitus  2üü 

■ —  Uüicanaliculatus  312 
B<;llerophoii  costatus  2111 
Belüdon  Kapti  211 

—  Plieningeri  271 
Belonorhynchus  striolatiis 

'274 

Beyrichia  lüü 

Blattioa  Lebachcnsis  236 

Bolivina  aculcata  -iOC) 

—  Buchana  Ml 
• —  elougata  4(>(> 

—  pyruia  Üili 
Boä  uioschatus  i21 

—  primigcuius  422, 424, 430 

—  priscus  422,  AM 
Buccinum  buUatuui  ilüil 

—  cassidaria  ülä 

—  costulatuin  ühl 

—  duplicatuin  MI 

—  mutabile  112 

• —  reticulatum  427 

—  semistriatutii  407 

—  Vcrneuili  lill 
Bulimina  Btichaua  üj 


Bulla  Lajonkaireana  MS 
ßullenia  bulloides  417 
Bythinia  deoticulata  12S 
Caenopithecus  lemuroides 
410 

Calainopora  Guttlandica  liiJ 
Calceola  sandaiiua  2Ü2 
Calianassa  antiqua  lill 
Calyuicne  Blumenbacbii  IM 
Calyptraea  Chinensis  liSi 
Cauarophoria  Sclilotbeimi 
212 

Cancellaria  cancellata  liili! 

—  olongata  aüü 

—  cvulsa  3M 

—  laevigata  aSS 

—  iDultistriata  JiÜl 
Cancer  punctulatus  äfiü 
Canis  parisiensis  HD 

—  spelaeus  422 
Capitosaunis  robustus  211 
Oaprina  adversa  340 
Caprotina  ainuionia 
Capulus  hungaricus  412 
Carcharia*}  mcgalodon  375 

407 

Carcharodon  polygurus  3S2 
Cardinia  brevis  2üM 

—  conciuua  2SÜ 

—  Listeri  2SS 
Cardiola  interrupta  1113 

—  retrostriata  2llü 
Cardita  acusticostata  liüll 

—  crenata  274 

—  iiiulticostata  liüä 

—  Partschi  lül 

—  plauicosta  liÜS 

—  scalaris  407 
('ardiuin  abundautissiinuin 

im 

—  aportum  408 

—  austriacum  2^ 

—  Carnuntinum  40S 

—  coiumuuc  3Sl 

—  coiijongens  4Qs 

—  edulc  413,  121 

—  granulosum  üOü 

—  gratuiu  305 

—  Ilausuianni  3S9 

—  lapicidiiiuiu  ilül 

—  üb3oIetuin  III 

—  papillüsum  412 

—  plicatum  407 

—  ])onilosum  309 

—  Rhaeticuin  280^  ^ 
Caryocrinus  oruatus  Lli2 
Caryophylliacornucopiac3S9 
Cassiunella  contorta  IM 
Cassidulus  lapis  cancri  Ml 
Castor  fiber  422 


Oatopygus  carinatus  Ml 
CcUepora  globularis  IUI 

—  pavonia  Ml 

—  piriformis  Ml 

—  scripta  lÜI 

—  tetragona  407 
Cephalaspis  205 
Ceratites  Buchi  2ili 

—  bc'uiipartitus  2iiü 

—  iiodosus  2äll 
Ccriopora  radiciforuiis  303 
Cerithiuin  calcaratuiu  305 

—  disjunctum  107 

—  giganteum  liiiü 

—  lacFum  liisiJ 

—  Lamarcki  309,  375^  üäJ 

—  lignitarum  407 

—  liuia  427 

—  inargaritÄccum  Jüü 

—  nnnutum  407 

—  mutabile  309 

—  papaie  3()9 

--  pictuüi  3S1,  lül 

—  plcurotouioidcs  ÜÜÜ 

—  plicatum  305,  309.  375 
381 

—  rubiginosuui  liil 

—  scabrum  IUI 
serratum  ÜÜiJ 

—  spiua  4ül 

—  tricinctum  412 

—  trochleare  lüiü 

—  variabilo  IMüJ 

—  vulgatuui  lül 
Cervus  aices  422 

—  capreolus  437 

—  elaphus  122 

—  giganteus  122 

—  lunatus  All 

—  uicgaceros  435 

—  rottensis  390 

—  tarandus  430,  430 
Cetotlicrium  ambiguum  40S 
Chaetetes  radiaus  217 
Chama  caloarata  3r»3 

—  gigas  aü3 
(^helonia  Benstcdi  Mh 
— •Hofmanni  MS 
Chelonides  Wittci  314 
Cheinnitiza  abbreviata  ^ill 

—  gradata  211 

—  Heddingtonensis  MJ 
Chenopus  pos  pelecani  lül 
■ —  tridactylus  Mi 
Chirotherium  Barthi  2iÜ 
Chonetes  sarcinulata  2üü 
Cidaris  coronata  3üli 

—  florigemma  309 

—  glunifera  330 

—  grandaevus  20^ 


« 
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Cidaris  ineandriua  2üii 

—  punctata  Üüü 

—  Vüsiculosa  344 
Ciavagella  Brocchii  Ü2 
('lausüia  duplicata  ilil 

—  dubia  437 

—  gracUis  lÜO 
— ■  parvnla  4  .SO 
(Uavulina  communis  417 
Clinus  grandis  iiih 
(Uydaster  prophytou  Mh 
('lymcnia  annulata  2M 

—  laevigata  '204 
Clypoopygus  Hugii  liüü 

—  sinuatus  2M 
Cnemidium  (Joldfussi  308 
■ —  lamellosum 

—  limulosum  308 
Co("costcus  205 

( lütiloptychium  magaricoides 

Colobodus  varius  200.  2()S 
Culumbella  scripta  4oS 
( Jompsognatus  longipes  314 
Conchorhynchus  avirostris 

Congeria  subglobosa  4US 

—  triaugularis  iüS 
Conocephalus  Sulzcri  IM 
(Jonodypus  conoideus  M2 
Conus  antedilu7ianus  390, 

in 

—  canaliculatus  SM 

—  deperditus  iiiiil 

—  fuscocingulatus  407 

—  pelagicus  112 

■ —  Fentricosus  407 
Corax  carangopsid  408 

—  lieterodon  347 
('urbicula  Faujasii  374 
l'orbis  lamellosa  302 
Curbula  alata  H^ß 

\-  gibba  381,  III 

—  inflcxa  'ilh. 

—  -  Kcupcrina  2U 

—  Kosüiorni  211 

—  nigosa  302 

—  scniicostata  305  * 

—  -  triasina  2iÜ 

( loryphodou  anthracoideum 
371 

Crassatclla  plumbca  UM 

—  poudcrosa  .300 
('rioccras  Duvalii  330 

—  Emcrici  ÜIII 
<'risteUaria  lobata  Mü 

—  rccta  343 

—  rotula  üli 

Cr>'ptodon  unicarinatus  lifiü 
Ctcuocriuus  typus  2il2 


CulteHus  papyraceus  MI 
Cupressocrinus  abbniviatus 
2ü2 

—  inflatus  2ü2 
Cyatliaxouia  cornu  211 

—  Dalmani  lül 
Cyathina  tenuis  381) 
Cyathocrinus  ramosus  211 

—  rugosus  lji2 
Cyatbophyllum  caespitosum 

2112 

—  ceratiteij  2o2 

—  heliantboidüs  2112 
Cyclas  luglcri  lilil 

—  rfcifferi  m 

—  prominula  lül 

—  pseudocornea  lül 

—  subtrigona  ilM 
Cyclolithes  elÜptica  344 
Cydostoma  bisulcata  lilii 

—  mumia  lüüi 
Cyclurus  macroci-phalus  lül 
('ynodou  belveticus  Hü 
Cypraca  europaea  412 
Cypridina  serratostriata  20.') 
Cypriiia  islandica  4 1 .3 

—  ligcricnsis  340 

—  Phllippii  \m 
Cypris  augusta  äüii 

—  faba 

—  fasciculata  ä2Ü 

—  gibbosa  121i 

—  granulata  äili 

—  punctata  32fi 

—  Pnrbeckcnsis  320 

—  striatopunctata  ;i20 
' —  tuborculata  ä2li 

—  Valdensis  131 
Cyrena  antiqua  üiili 

!  —  caudata  334 
I  —  couvexa  ^Sih. 
I  —  cuneiformis  309 

—  lentiformis  32ü 
j  • —  majuscula  iM. 

—  ovalis  aiü 

—  semistriata  äli 

—  öubtransvci"sa  320 
Cyrtia  trapezoidalis  LÜ2 
l'ythcre  amplipunctata  Ühil 

—  carinclla  III 

—  dispar  2äü 
clongata  lAl 

—  scrobiculata  äSli 
Cytherea  incrassata  3S1 

—  laevigata  liSl 

—  Pedemontana  407 

—  Solandri  2Äil 

—  bubarata  374 
Dactylopora  annulata  21ü 
Dapedius  pholidotus  21il 


Dasyurus  lü^ 

DondrerpetonAcadianum  221 
Dendropüyllia  cariosa  3üS 
Dentalium  elephantinum  412 

—  -  Kickxü  äI5 

—  Mosae  310 

—  torquatum  2ili 
Diadcma  antillanim  453 
Diastoma  costellata  Mli 
Diceras  arictinum  211 

—  Lucii  üll 

—  speciosuui  311 
Didelpbys  Virginiana  122 
Didus  ineptus  III 
Dinornis  442 
Dinotlierium  Cuvieri  lüS 

—  giganteum  375,  382.  liiS 
Diplodonta  rotundata  lül 
Diplograpsub  folium  1Ü2 

—  priatis  1^ 

—  torctiusculus  lo2 
Diprotodou  australis  lii3 
Dij>coidea  cyliiidrica  344 

—  <lcprcssa  300 

—  macropyga  33.'> 

—  subuculos  Uli 
Dibcordina  complanata  40«'> 

—  plajiorbis  lüü 
Üonax  lucida  lül 
Dysaster  granulosus  äliS 
Echinobrissus  clunicularis 

300 

—  Kenggeri  2üS 

—  scutatus  Üü 
Echinolampas  Kleinii  389 
Echinobphaerites  aurantium 

m2 

Elephas  antiquus  422,  421, 
425,  428, 

—  meridionalis  413,  422. 
12i 

—  primigenius  422,  430. 
430.  iiil 

Ellipsocephalus  Hofft  ULI 
Emys  Jaccardi 
Enciinus  liliiformis  2Iil 
Equus  caballus  422, 430.436 

füssilis  122 
Ervilia  podolica  lüi 
Eryon  arctiformis  1L2 
EscLara  cyclostoma  üll 

—  dicliotoma  344 

—  piriformis  üll 

—  stigmatophora  ÜU 

—  undulata  lÜI 
Esox  Waltschanus  Ml 
Esthcria  Germari  2M 

—  minuta  21iÜ 

—  tenella  224^  2üii 
Eucalyptocrinus  rosaceus  2ü2 
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fiugeniacrimis  caryophylla- 
tus  im 

—  compressus  301) 

—  Höferi  Mü 

—  nutans  309 
Eugnathus  insignis  274 
Eupatangus  ornatus  M2 
Euoiuphalus  catillus  2ia 

—  l)ioüj-üii  2IÜ 

—  üaalteriatus  ia3 

—  pentangulatus  219 
EurysterDum  Wagneri  314 
Exogyra  columba 

—  Couloni  ÜM 

—  haliotoidea  äJä 

—  laciniata  34ri 
" —  lateralis  AAÄ 

—  virgula  All 
Fascic.ularia  auranüum  ÜJ. 
Favosites  polymorpha  202 
Felis  spelaea  422.  43<. 
Fencstella  Geiuitzi  211 

—  retifonnis  24J 
Fissurclla  gracca  412 
Flabellina  cordata  Mü 

—  o?ata 

—  njgosa  343 
Froiidicularia  angusta  M3 

—  Archiacana  iLi 

—  Cordai  24ü  j 

—  iuFersa  Mü  I 
Fusulina  cyliudrica  211  I 
Fasus  elatlor  äSü  | 

—  elongatus  a&ä  | 
■ —  fustivus  3M         *  I 

—  Hosiusi  aaü  ' 

—  intortus  äfiü  I 

—  longaevns  äfiß  [ 

—  uiultisulcatus  ÜSll 
•—  Noae  ami 

—  ringens  3111  1 
Galeritos  albogalerus  Ml 
Ganodas  Owcnii  3ÜJ 
Gasteronemus  rhomhus  äfiÜ 
Gcosaurus  maximua  'All 

—  Söiümeringi  'All 
Genillia  antiqua  242  ; 
■ —  ceratophaga  212  ' 

—  costata  250.  2üS  \ 

—  inflata  280^  2fi2 

—  praecursor  2Sü 

—  socialis  25H 
Glandina  Sandbcrgeri  IUI 
Globigerina  cretacea  31^ 

—  trilobata  Ulli 
Glypticos  hieroglyphicus  ÜM 
Glyptüdon  asper  422.  1^2 
(ioniatites  compressus  2111 

—  crenistria  21il 

—  Listen  21ii  \ 


Goniatites  rctrosiis  '204 

—  sphaericus  21^ 
~  subiiautüinus  2Ül 
Graptolithus  lül 
Gresslyosaimis  ingens  2fiö 
Gryphaea  arcuata  2M 

—  cymbiuin  2iiÜ 

—  dilatata  311i 
Gulo  spelaeus  422,  431'. 
Halianassa  Collinii  aiä 

—  Studeri  3&2 
Halobia  Lomineli  2ju1 

—  rugosa 

Hauiitcs  auceps  Uli 

—  atteniiafus  338^  341 

—  rotundas  MS 
Halyaites  catemüaria  Lül 

—  escharoides  iüJ 
Haploceras  321 
Haplocrinus  mespiliformis 

2ü2 

Ilaplopliragmium  acutidorsa 
tum  lüü 

—  irreguläre  213 

—  verruculosum  3(iS 
I  Haplostiche  constricta  312 
'  —  foedissima  313 
1  Helcinus  311 
I  lieliolithes  interstiücta  l<il 
I  —  porosa  2Ü2 
I  Helix  arbustorum  43«, 

I  —  crystallina  Uli 
I  —  dcflexa  37."> 

—  denudata  Ml 

—  cuglypha  lül 
~  hispida  430^  lai 

I  —  liortensis  l^il 
—  iüflexa  3M 

—  Lemani  3Iil 
1  —  Moguntina  875,  aSl 

—  Moroguesi  llü 

—  Nilssoniana  IM 

—  osculuin  375,  401 

—  Kamondi  3fil 

—  liaspailii  lü2  j 

—  semiplana  4111  | 

—  scricea  430  j 
Ilcuiicidaris  crenularis  iüiü  ; 

—  intermedia  liüil  ( 
Heniipneustes  radiatus  311 
Hetcrostegina  costata  lüfi 
Hippotheriuin  gracile  31li 

los 

ilippopotamus  major  122 
Hippurites  biocuJatus  ül!i 

—  cornu  vaccinum  Ulli  ' 

—  orgauisans  34  f; 

Ilolectypus  dei>ressus  29S. 
301 1 


Homalonotuscrassicauda  205 
Hyaena  spelaea  422,  434 
Hybodus  minor  2S11 

—  plicatilis  260^  21iM 
Hylonomus  Lyellii  221 
Hymonocyclus  nummuliticus 

3H2 

—  papyraceu.s  3112 
Hyothcrium  Sömmeringi' 

40S 

Hypsipromnopsis  Hliaeticus 
2S1 

Hypsiprymnus  433 
Hypudaeus  ampliibius  422 

—  brecciensis  422,  433 
Janassa  bituminosa  213 

I  Janii-a  aequicostata  Mii 
I  —  qiiadricostata  31ä 
[  —  qiünquecostata  345 
Ichthyosaurus  communis  2liJ 
I  —  lenuirostris  2iil 
Idmonea  pertusa  1112 
j  Iguaiiodon  Mantelli  3M 
Ulaenus  crassicauda  lül 
I  Inocei-amus  Brongniarli  3111 
\  —  concentricus  331 

—  Uripsi  311i 

—  Cuvieri  31ü 

—  dubius  2M 

—  labiatus  31fi 

—  mytiloides  34fi 

—  polyplocus  30ij 

—  striatus  315 

—  suicatus  331 
Isastraea  hcliantlioidcs  3!iü 
Isodonta  Ewaldi  2fiÜ 

i  —  i^raecursor  2üll  * 
Xlytia  Leachi  311 
I  Lagena  ovalis  313 
!  —  sphaerica  313 
Lagomus  «  orsicanus  422.433 

—  sardus  IM 
Lamna  ciispidata  375,  382, 

'  lül 

,  Latonia  Seyfriedii  3i2 
j  Leaia  Bacntschiana  224,23lj 
I  Leda  Dcshaycsiana  374,  3S9 

—  laevigata  3iü 

—  lanc^olata  123 

—  perovalis  3sli 

—  pygmaeÄ  3iüi 

—  truncata  421 
Lcpidotus  Broniii  2ül 

—  gigas  21Ü 

—  Mantelli  321 

—  ornatus  274 
Lepidospongia  riigosa  313 
Leptolepis  Knorrii  äll 

—  sprattifonnis  311 
Lüuciscus  Colci  lül 
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Lcuciscus  gloiiosus  S'Jij 

—  macrunis  liiiü 

—  ociiLugeusis  :{152 
• —  papyraceus  39>'t 

—  Stephani  iill 

—  -  t.irsigtir  äM 
Liuiii  canalifera  .'U5 
• —  f^igantea  2  SS 

—  Hclrcti»  £k  äül 

—  lincata  2 .'»9 

—  punctata  2!sS 

—  striata  2  .'>*.) 
■ —  tccta  ■t4."> 
Liumeus  cylindricus  äli) 

—  fabulas  aiii 

—  cornu 

—  lüugiscatus  :{7(> 

—  ovatus  III 

—  pachygastor  '.iSl,  liSli 

—  subpalustris  3%^  IM 
l.ingula  Credneri  211 

—  Davisii  lüil 

—  Dumortieri  AlA 

—  tcnuissima  250^  2^  2M 

I.istriodon  splendens  40S 

Lithodouius  lithopliagus  112 

LithüStrotion  basaltiforme 
•) 


Litorinella  acuta  37'>,  'Ahl 
Littorina  littorea  Al  'A 
Lituites  comuarietU  lü3 
Loligo  Hollensis  2111 
Loiisd;Uia  papyrata  211 
Lophiodon  buchäovillauuä 

AIP 

—  Cartieri  llil 

—  inedius  HO 

—  parisiensis  41t> 

—  tapiroides  llu 
liuxoiiuna  Altiuanni  'i'j  1 
Lucina  dcntata  107 

~  gigantcji  'MtSi 

—  llcberti  4hl 

—  saxorum  MV.^ 

—  -  uudulata  'iS  1 
Lytoceras  .{2 1 
MarbairoUus  l.'V2 
Machimosaurus  Ilugii  AlA 
Maclurea  Logani  ll>3 
.Macrauclienia  4. 32 
Jlacrospoudylud  2üJ 
Mactra  Helvetica  Ilsl 

■ —  i)odolica  IUI 

—  triangula  liül 
Magas  (rcinitzi  345 

—  pumilus  -Urt 
Manon  peziza  343 
Marsupitcs  ornatus 
Ma-stodaa  angustidcns  376. 

•.m.  40b.  Ali 


Matitudou  ancniijiiäiö  413 

—  giganteum  112 

—  longirobtris  lüs 

—  tapiroidta  4()S 
Mastodonsaunis  Jaegeri  2lüj 

—  robustus  211 
Mecochirus  locusta  All 

—  socialis  Ml 
Megaceros  hiberuicus  122 
Mcgalodon  cucculatus  203 
ilegalodus  triquetcr  211 
Mcgalosaurus  Bucklaiidi  3Ü1 

—  cloacinus  2hÜ 
Megatherium  Cuvieri  422. 

Mcgerlea  lima  34'i 

—  pectunculoidcs  311i 
Melaiiia  Escheri  3sl,  äsil 

—  nigosa  lilil 

—  Strom bifonnis  334 
ilclanopsis  Bouci  4()S 

—  citharella  .lül 
• —  improssa  4os 

—  ^lartiuiaDa  MS 

—  pygmaea  40S 
Melotta  creuata  3(>r) 
Menc  rljombea  303 
Micrabacia  coronula  344 
Micrastes  cor  anguinmu  All 

—  cor  tcstudiuarium  3 14 
Microlestes  antiquus  '2hl 
Millcricriims  echinatus  äÜÜ 
Modiola  Hoemcsi  Iii 

—  lithodüiuus  32G 

—  triquetra  '2hii 
Moltkea  Isis  .Ml 
Monodonta  angulata  lü2 
Mouograpsus  gcmmatus 

—  priodoD  Üi2 

—  lurriculatus  122 
Monotis  saliiiaria  ijl 

—  substriata  2üii 
Monticulipora  Pctropolitana 

m 

Montlivaltia  dispar  311Ü 

—  elougata  3()!> 
Mosasaurus  Hofiuaiini  34 § 
Murchisonia  anguLita  204 

4  —  biÜaeata  2U4 
Murex  brandaris  412 

i  • —  conapicuus  Alh 

,  —  Scdgwicki  407 

j  Mus  sylvaticus  lüü 
Älylodon  robustus  422.  43'i 

I  Myodes  lemmua  112 

i  Myophoria  cardissoidcs  2ä>5 

I  —  Costa  ta  2."»o 

—  clegans  25S 

—  fidlax  2äÜ 

I  —  Goldfussi  25S,  2fiü 


Myophoria  Keforsteini  271. 

273 

—  laevigata  2.')0.  208 

—  orbicularis  2Lh 
~  pes  anseris  2hii 

—  ßaibliana  lül 

—  Struckmanni  211:5 

—  nilgaris  2^ 
Myoxus  glis  Hill 
Mystriosaurus  2iil 
Mytilus  barbatus  112 

—  bipartitus  lilLl 

—  edulis  III 

—  minutus  2S0,  2S2 
Natica  ang^stata  3>>.'> 

—  clausa  427 

—  <'rassatiiia  36U.  375^  'ASl 

—  epiglottina  •«'>^> 

—  (iaiUardoti  2äü 

—  gregaria  '2ha 

—  iniUepunctata  4o7,  4  1 2 
■ —  inutabilis  31  i3 

—  Nysti  3S1j  3S5J,  aiU 

—  sigaretiaa  üiKi 

—  Studeri  'Ahh 
Jiautilus  aratus  2iSll 

—  bidorsatus  2iÜl 

—  cariniferus  21ü 

—  daiücus  AU 

—  Froieslc  belli  212 

—  lingulatus  3()3 

—  pseudoelegans  ^t.'tt» 
Ncara  dava  3^ 
Ncreites  Beyrichi  lüli 

—  M'Leayi  IM 

—  Sedgwicki  liüi 

—  Bruckneri  'Aül 

—  Brontrutana  311 

—  suprajurensis  äll 

• —  tuberculosa  äU  « 

—  visurgis  'All 
Norinea  bicincta  Ülli 
Nerita  grateloupana  .<!^3 
Nerifina  globulus  31Üi 
Nesodon  4ii2 
Nodosarla  Adolphina  417 

—  annulata  Alü 

—  Boucana  Ulli 

—  Zippei  343 
Noaionina  globulusa  :U3 

—  'granosa  lül 

—  Soldani  iüü 
Nothosaurus  mirabilis  2M 

—  Münsteri  2iiü 
Nucala  Chastelii  AhÜ  • 

—  Cobboldlae  Hü 

—  llammeri  2iüi 

—  percgriua  3^1 
Nuinuiulitoä  Biaritzcnsis  3(i-i 

—  complanata  illi2 
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Xuiuiriulitos  rontorta  3fi5 

—  garanensis  ■'tG2 

—  <;loVnilus  lilü 

—  lacvigata  üÜh 

—  jterforata  :^62 
• —  plan u lata  -'UtS 

—  Rainondi  ^>V2 

—  scabra  'M\S 
■ —  variolaria  302,  iüiÄ. 
Nyssa  pygiaat>a  liSH 
Obolus  Apolliais  lüli 

<  ►jfygia  Buohii  IM 
(.)leuus  inicrunis  IM 
Oligostegina  laevigata  Mli 
Omphyma  turbinatum  IM 
(Inchus  liiä  . 
( »perculina  ammonea  o62. 

Mi 

—  Boissyi  Üüi 

<  >ppelia  224 

Orbitulina  coinplanatu  liüs 

—  concava 

—  (lisi  us  :«»2 

—  Furtisii  Iiti2 

—  lenticularis  äü3 

—  papyracea  iU'i2 

—  panula  :{62 

—  radians 

—  stcllata  Hfi2 

( »rthis  elegantula  liiÜ 

—  lynx  m 

—  Michelini  21^ 

—  striatula  208 

—  vcspertilio  IM 

( Irthoccras  Bohcmi<  u><  IM 

—  duplex  IM 

—  laterale  21Ü 

—  Ludense  1^-^ 

—  obliquec  ostatuin  204 

—  reguläre  103.  2M 

—  striolatum  219 

—  subflexuosuni  204 

( )Hmeroides  Lewcsicnsis  Ml 
( Istrca  acunünatii  2M 

—  aquila  337 

—  bellovacina 

-  rallifcra  369^  374^  üM 

—  rariiiata  345 

—  crassissiiua  üM 

—  cyathula  36iL  374^ 

—  (;yuibula  3(»9 
• —  dcltoidea  -'H  1 

—  digitalina  liii 

—  diluviana  Mä 

—  distorta  ;i2l> 

—  edulb*  M2.  Ml 

—  explanata  298 

—  fiUcifonnis  Ml 
■ —  gigantea  302 

—  Ciingcnsis  liM 

L  e  0  n  h  II  r  il ,  fJeognosic. 


Dstrea  yregaria  All 

—  liippopodiuui  345 

—  Knorrii  298^  aM 
— ■  Hiacroptera  33(> 

—  Marshii  :iM 

—  niolassicola  ÜM. 
— -  iiionotis  caprili: 

undata  liM 

—  ventilabrum  3^  3M 

—  vosicularis  345 
Otodus  appcndiculatus  347 
Ovulites  niargaritula  dii^ 
Oxyrhina  hastalis  3ii2 

—  Mantelli  Ml 
Pacliycoruius  Bollcnsis  211! 
Pagurus  suprajurensis  3 1 2 
Palaeobatrachus  gigas  üüü 

—  Croldfussi  390 
Palaeomeryx  Sclieuchzeri 


Perten  incrustatus  290 
■ —  ii^landicus  427 

—  laevigatus  2h^ 

—  maximus  412 

—  membranaceus  345 

—  obovatus  305 

—  üpcrculari^  M2 

—  paluiatus  3M 

—  paratloxus  290 

—  personatus  29Ü 


Palaooniscus  Freicslebciii  , 
Mi  1 

—  Yratislaviciisis  230 
Palacorhynchum  glantiuMisi:? 

;iM 

—  longirostris  303 
Palacotheriuni  ( rassum  371, 

410 

—  curtuui  1hl 

—  hippoides  llÜ 

—  magnum  371.  410 

—  utediuui  410,  III 

—  minus  410 
Paludina  acuta  lÜb 

—  aspcra  309 

I  —  clougata  390 
I  —  iluviomm  334 

—  Icuta  3iÜ> 

—  ■  pusilla  309 

—  Schusteri  32>i 
Panopaeii  Menardi  112 
Paradoxides  Boliemicus  IM 

,  —  Davidsi  IM 

I  —  spinosus  IM 
Parasniilia  centralis  Ml 
Pecten  aequivalvis  2M 

i  —  Albertii  2^ 

j  —  asper  Mä 

j  —  bonedictus  .;iM 

I  —  cingulatus  3üil 

—  crassitcsta  Xiii 
]  —  ciirvatus  345 

—  decussatus  äSil 

—  deinissus  2911 

—  disciformis  29i> 

—  discitcs  258 

—  -  elegans  407 

—  Keruiaunscni  ÜÜl 

—  .lacobeus  412 

—  Jauuy  3h9 

Auil. 


—  pictus 
plebejus  liüli 

—  priscus  2S9 

—  pumilus  299 

—  -  pusillus  242 

—  sublibrosus  MI 

—  textorius  2Sh 

—  vagans  3(H 

—  Valoniensis  2hl 

—  virgatus  Alh 
Pectunculus  angusticostatus 

369.  374.  aSl 
■ —  deprossus  3t)9 

—  obovatus  309.  374.  lihl 

—  pilüsus  407.  112 

—  pukinatus  309 

—  Tlioinasi  aM 
Pelagosaurus  2M 
Pemphix  Sueurii  2^ 
Penaeus  speciosus  M2 
Pcntacrinus  Agassizii  344 

—  Ijasaltiforniis  2S9 

—  Bollcnsis  2iiÜ 

—  Briareus  2iiÜ 

—  cristagalli  29S 

—  pcntagoualis  309 

—  scalaris  "23h 

—  subangularis  2hil 

—  tuberculatus  2S8 

—  Wtirttembergicus  2äh 
INintamerusgalcatus  J93, 2M 


Knightii  192 
Pentatreniatites  tiorealis  2J 

—  sulcatus  217 
Pcroa  uraschista  IM 
Pcrna  ilulleti  3:{0 

—  jiiytiloides  2iül 

—  Saudbcrgeri  374 
Pha(  ops  latifrons  2ü5 
Phalangista  m 
Pliascolomys  IM 
Phascolotheriuin  Bucklandi 

3M 

Phillipsia  Derbyensis  219 
Plioladomya  acuticusta  Ml 

—  deltoidea  Ml 

—  clongata  MO 

—  paucicosta  Ml 

—  Puschi  305 
Pholidogastcr  pisciformis  221 

aii 
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Pholidophorus  dorsatus  2lA 

—  Gcrniauicus  2111 

—  latus  ÜM 
Phülidoplcurus  212 
Pliolidosauiiis  Schauuibcr- 

Phraginoccras  ventricosum 

Phylloceras  heterophylluui 
2iLll 

Physa  coluninaris  369 

—  gigantea  äliö 
Pinna  diluviana  .'UP 
Pisidiuui  obliquum  424,  4 'in 
Piacodas  gigas  2fiü 
Plauorbis  cornu  iüMi 

—  declivis  375.  llil 

—  lugleri  3M 

—  marginatus  42^ 
rotundatus  39b 

—  solidus  375^  383^  4ül 

—  spirorbis  12h 
Platemys  ÄlA 
Platycrinuü  laevis  2113 
Platysomus  rhombus  üü 
Plecaniuin  Mariae  All 
Piectrodus  12ä 
Plesiosaurus  dolichodeirus 

m 

Pleurodictyuni  probleniati- 

cum  202 
Plcuroinya  musculoides  2ää 
Pleorophorus  cos^tus  242 
Pleurotoma  asperulata  lül 

—  Beyrichi  3S2 

—  Bosqueti  aSü 

—  Konincki  äSä 

—  laticlavia  ühü 

—  subdenticulata  JiSÜ 

—  turbida  3S9,  ailü 

—  turricula  390 
Pleurotomaria  granulata  211il 

—  linearis  Mü 

—  omata  23S 

—  regularis  ä&li 

—  Selysii  itSU 

—  subconoidea  ÜSU 
Plicatula  intusstriata  2h2 

—  placuuea  ^ül 

—  spinosa  2&li 
Piiosauins  brachydeirus 

314 

Polystoinclla  aculcata  40^ 

—  crispa  406j  4ül 

—  obtusa  4ill 

—  rugosa  4111 
Posidonomya  Beclieri  21h. 

—  Bronni  2aü 
Poteriuerinus  crasaus  211 
Proiluctub  Cancriui  211 


Producturf  giganteus  21is 

—  horridus  211 

—  sciuireticiilatus  21^ 
Prosopou  rostratus  112 
Protcrosaurus  Spencri  243 
Protocardium  Ilillanuui  21ii 
Provivcrra  typica  4 Ii) 
Psammobia  pudica  3üä 
Pterichtliys  21iü 
Pteriüca  costata  liiÄ 

—  triincata  211Ü 
Pteroccra  occani  dll 

—  Pelagi  -im 
Pterodactylus  longirostris 

aii 

—  suevicus  314 
Ptychoceras  Emiiiericianiis; 

Ptychodus  latissimus  311 

—  mainiuiluris  347 
Ptycholepib  Bollensis  2ül 
Pupa  culiuuella  lüil 

—  muscorum  liiü 

—  quadricarinata  ilä 

—  vetusta  2211 
Purpura  tetragona  413 
Pustulopora  aiiomala  Uli 
Pycnodus  Bucklaiidi  3111 

—  gigas  314 

—  platcssus  3ü3 
Pygoptcrus  Humboldt  i  213 
Pygorhynchus  Cuvieri  3ü2 

—  grignoucnsis  3C*J 
Pyriua  pygaea  33ä 
Pyrula  reticulata  389,  Iii 
Quiiiqueloculina  consobrina 

311 

—  foeda  lüü 

—  Haucriana  4111 

—  saxorum  31iS 

—  tenuis  lUÜ 

—  Ungeriana  407 
Kadiolitcs  curuu  pastoris  3lü 

—  Jonauetti  346 

—  lumbricalis  34r) 
Rana  Luschitziana  401 
Kcceptaculites  Neptuni  2111 
Retepora  cellulosa  lül 
Rct/ia  trigonelia  2hh 
Khabdocidaris  anglosuevica 

—  caprimontana  309 
Rhiiioccros  ctruscus  121 

—  Goldfussi  III 

—  incisinis  396^  382^  III 

—  Merckii  422,  424,  12h 

—  minutns  41 1 

—  Schleiermacheri  40S 

—  ti»;horhinus  422,  430, 
430 


Rhipidigorgia  flabelluin  103 
Rhizoi;oraUiuu»  Jeneuso  250 
Rbyncliolithus  hirundo  2iill 
Ehynchonclla  at  uminata 
11h 

—  alata  315 

—  arolica  31» 

—  Badcnsis  301 

—  borealis  1112 

—  compressa  344 
• —  concinna  301 

—  cuboides  2ll3 

—  Cuvieri  34:'> 

—  oynocephala  2iis 

—  depressa  23ü 

—  fijjcillata  21ill 
— ■  lacunosa  31n 

—  Mantclliaua  344 

—  octoplicata  31A 

—  paralJelepipeda  j(i3 

—  pinguis  3111 
plioatilis  31a 

—  pugnu;j  21h 

—  rimosa  2üil 

—  spathit  a  Mi 

—  spinosa  2äh 

—  sulcata  331 

—  variabilis  2Sü 

—  varians  31111 
Ringicula  buccinca  407 
Rissoa  angulata  IUI 

—  alpiüa  211 

—  inflata  407 

—  Lachcsis  407 
Ririsiona  decussata  lül 
Rotalia  Girardana  311 

—  üugeriana  374 
Salenia  petalifera  311 
Salicornaria  marginata  417 
Sao  hirsuta  IM 
Sargodon  tomicus  2hll 
Saurichthys  acuminatos  260. 

2Sil 

—  costatus  2ha. 
Saurichnitcs  lacertoides  23('» 

—  salamandroidcs  23li 
SaxicavM  rugosa  421 
Scaphitcs  aequalis  347 

—  binodosus  311 
— •  Geinitzi  311 

—  Ivanii  336 
Sclmodas  cloacinus  2üÜ 

—  obscurus  242 

—  Sclilotheimi  211 
Scorpaenoptera  siluridens 

liiS 

Srutella  Helvetica  'ihl 
Scutellina  lenticularis  äfili 
Scypliia  aiigustata  34ü 

—  clathrata  3il& 
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Scypliia  iiifmulibuliformis 

—  Murchisiuiii  ÄA^ 
^  obbcjua  MS 

—  reliculata  MS 
S«mioüotus  Bcrgcri  211 

—  latus  211 
Scmiophorus  velifor  Mü 
Serpula  coacervata  326 

—  Ucsliayesi  ai2 

—  liliforiuis  Ml 

—  gordiolis 

—  liuia  aiii 

—  lumbricAlis  liÜÜ 

—  plaiiürbifünnis  iLi 

—  plexus  341 

—  pusilla  212 

—  socialis  iülü 

■ —  spindaea  3(')3 

—  variabilis  lilü 
Siderolitbes  cab  itrapoides 

m 

Sipboüia  pirilorniis  ülli 
Suicrdis  micracanthus  Mü 
Solen  subfrafjilis  407 

—  vagiua  3  hl 
Spalangus  Hofuianni  389 
Spbaeroidilui  austriaca  4ü(') 

Sphaerodus  scmiglubosus  334 
Spliyracna  vicnuensis  Aüii 
Spirilcr  alatus  2A1 
~  Beyriübianus  21h 

—  crispus  lü2 

—  t;ultrijugatus  2iül 

—  -  diüjuuctus  2hli 

—  elevatum  132 

—  glaber  21S 

—  luacroptenis  2U2 

—  mosquensis  21 S 

—  paradoxus  2ü2 
- —  pinguis  21S 

—  rost  latus  2Sil 
~-  speciosus  2iLi 

—  striatus  21S  , 
Verneuili  2ü3 

—  Walcotti  2hh 
Spiritcrma  fragilis  2iii 

-  grcguria  2lÄ 

—  birsuta  2üS  1 
Spuudylus  asperatus  \ 

—  cisalpiuus  i 

—  apino3U3  Mä 

—  striatus  Mh.  \ 

—  tnmcatus  2iä 
Spongia  Saxonica  343 
Stcnopora  columnaris  2AA 
StcTeognatus  oolitbicus  Ml  ' 
Stringüccplialus  Burtini 

203 


Stromatopora  polymorpba 
201 

Strombus  gigas  453 
Stropbalosia  excavata  241 

—  lamellosa  211 

—  Morrisiaua  211 
Stropbodus  maguus  301 
Strophomcna  depressa  Hü 
Stylemys  Haiiiioverana  lill 

—  Liudeiisis  314 
Styliua  castellum  äUU 
Succinea  oblonga  430 

—  putris  lül 
Suö  brevirostrib  aüß 

—  öcrofa  422.  437 
Syndosuiia  saruiatica  407 
Syringopora  bifurcata  lül 

—  reticulata  211 
Tapes  gregaria  iiil 

—  Helvetica  ^Sl 

—  rotundata  112 

—  vctula  3S1 
Tapirus  priscos  408 
Teilina  calcarca  121 

—  obliqua  413 

—  solidula  121 
Temuerhinus  excavatus  414 
Tcntaculites  anuulatiis  IM 

I  —  Geinitzianus  1^ 

—  infuudibulmn  12^ 

—  soalaris  2M 

—  subconicus  1^ 
Terebratula  ampulla  112 

—  Biruiensdorfensis  31o 

—  bisutfarcinata  310 

—  carinata  2M  \ 

—  camea  345  ' 

—  Delmontiana  Mi) 

—  digona  Ml 

—  dipbya  a21 

—  diptyclia  aiÜ 

—  elongata  242 

—  faba  a31i 

—  timbria  2aii 

—  Flcischeri  ÜÜl 

—  Geisingcnsis  Ml 

—  graciÜs  31ä 

—  grandis  üül 
"  gregaria  2S2 

—  humeralis  3iÜ 

—  impressa  ili) 

—  insignis  älii 

—  lageualis  3ül 

—  Meriaiii  21iS 

—  Moutoniana  liül 

-  numismalis  289 

—  oblonga  3:{(i 
pala  liül 

-  perovalis  2llii 

—  Schafliaoutli  2M2 


:  Terebratula  sella  Mfi 

—  seiniglobosa  345 
i  —  tamarindus  äM 

—  totragona  310 

—  vulgaris  250^ 
■  Textilaria  aciculatii  ^iüi 

—  attenuata  374 

—  globulosa  343 

—  I)raelonga  M:i 
Thalaisemys  Ml 
Thalassites  concinnus  28S 

—  Listeri  2fiS 
Tbamuastraea  agaricites  311 

—  coucinna  Mii 
Tbecosmilia  tricbotouia  3üli 
Thrac'ia  Pliillipsi  336 
Ticbogoiiia  Brardi  äH 
Tornatella  simulata  Ml 
Töxaster  complanatus  3ilü 
Toxoreraji  Royerianus  3ÜI 
Toxodon  132 
Trages  acetabulum  MS 

—  patella  3üS 

—  pezkoides  308 
Treuiatosaurus  Albertii  2iiU 

—  Brauui  2M 
Trigonia  aliform  is  lilil 

—  costata  299^  31LI 

—  gibbosa  Ml 

—  navis  22ü 

—  scabra  345 
I  Trigonodus  Sandbergeri  25ä 

Triloculina  circularis  311 
^  communis  MS 
I  —  enoplüstoma  311 
i  —  nitens  IM 

—  oblonga  MS 

—  trigonula  3fi& 
Triouyx  Vindobonensis  lOS 
Trocüus  duplicatus  2iil 

■--  patulus  381^  112 

—  pictus  ms 

—  Poppelacki  40b 

—  -  (|uadristriatus  lüS 

—  rhcnanus  äli 
Trophon  antiquum  ILl 

—  clathratum  121 
Truncatulina  lobatula  lÜH 
Turbiaolia  attenuaU  3^ 

—  cfispa  368 

—  sulcata  MS 
Turbo  helicinus  212 
l'urbonilla  pusilla  HI 
Turrilites  costatus  ai3 

—  polyplocus  341 

—  Puzosianus  331 
Turritella  bicarinata  1Ü2 

—  communis  lüi 

—  imbricataria  303.  31Ü1 

—  minuta  320 
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Turritella  multistriata  ILMl 

—  (urris  3yL  liM 
üucitcs  ^yphus  2illi 
Unio  atavus  -lOS 

—  batavus  4:<7 

—  carbonarins  23ij 

—  pictcirum  445 

—  siiiuatiis  4 .'{7 

—  VaMcnsis  SM 


üronertes  fimbriatus  2äii 
Ursus  spelacns  422,  434 
Valvata  obtusa  4 '24 

—  piscinalis  40S 
Venericardia  complanata  :n»Vi 
Venus  chionc  112 

—  fasciculata  407 

—  iimbouaria  407 
Verinetus  infortiis  112 


Vi »1  Uta  ambi^na  äfi3 

—  decora  38',) 

—  Lamberti  4IH 
Vulsella  falcata  lifili 
Xenacautlios  Dechen!  2.{(i 

!  Xenophora  agg-lutinans  '.iiV.i 
'  Xiphodon  gracile  Üil 
[  Zaiiclodoa  lacvis  211 
;  Zoiiites  prL^ciis  2^ 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


Seite  II*  J^cucit.  Dass  der  L<;ucit  nirht  regulär,  sondern  iiuadratisrh  in  d.-r 
Coml)ination  ^Po .  P  krystallisirt  ist  dem  mineralogischen  Publicum  diircli 
die  wichtigen  Entdeckungen  von  (i,  TOm  Katli  seither  lielcannt  worden. 
{Monatsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wibsensch.  in  Berlin,  L  Aug.  Is72  oder 
.lahrb.  f.  Min.  1S73,  S.  m  fi.) 

Seite  Steinsalzlager  in  der  silurischen  Formation  sind  jetzt  nach- 

gewiesen, üas  „Salt  Klinge"  in  Ptuidschab  ist  eine  etwas  entfernte 
Stufe  des  grossen  Himalaya-Gebirges ,  die  von  Ihelum  (Dschilam)  aus 
)»is  an  den  Indus  hei  Kalabagh  sich  erstreckt.  Es  sind  Steinsalz-Lager 
von  grosser  Ausdehnung  die  einer  Mergel  -  Formation  des  Silurs  ange- 
hiH'en.  (Vergl.  Oldhsiin,  Vorhandl.  d.  geol.  Reichsanstalt  187.'!,  N.  iL 
S.  lt>s.) 

Seite  2£ilL  Als  Hauptleiffossilien  für  den  ali)inen  Buntsaudstein  sind  Fosidonomiia 
Clitrae  Knillir.  und  üvratitcs  Cansianux  Ouenst.  noch  beizufügen.  Al.s 
ein  wichtiges  seither  erschienenes  Werk  ist  für  die  alpine  Trias  hervor- 
zuheben: Hl  Eiiiiniieli,  geologische  (ieschichte  der  Alpen.    Jena.  1S7.{ 

Seite  2l>Ii  Letten  koh  len-(iruppe.  Dieser  Benennung  wird  die  geeignetere 
„Kohlenkeupe r"  vorzuziehen  sein. 

Seite  ^77.  Die  Steinsalz-Lager  Lothringens  gehören  nicht  dem  Kohlenkcuper  an, 
sondern  den  (iypsmergeln  des  unteren  ächten  Kcui>era.  Vergl.  Fr.  Jtles, 
die  angebliche  Aidiydrit- Gruppe  im  Kohlenkcuper  Lothringen.s:  Wilrz- 
burg  1S7:{. 

Seite  äJlJl  oben  ist  das  Wort  „Meeresbuchten''  weggelassen  worden,  wodurch 


eine  Unrichtigkeit  entsteht.    Es  niuss  heissen 
buchten  und  SUsswasser-Scen"  u.  s.  w. 


,ci nstigcr  Meeri 


fjcdrnrkt  hc'i  K.  l'olz  In  \.o\\i7.\^. 
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